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Erſtes Capitel. 


Wahl und Anfänge der Regierung. 
(J. 1457—1458.) 


Charakter der Zeitereigniſſe und Erwägung ihrer geſchichtlichen 
Quellen. Georg von Podiebrad und die Candidaten für den 
böhmiſchen Thron. Matthias Hunyady in Prag. Herzog 
Wilhelm von Sachſen. Matthias wird König von Ungarn; 
Verabredung in Straznic. Wahllandtag in Prag; Erwählung 
König Georgs. Aufnahme desſelben ſeitens der Nachbarfürſten 
und der mähriſchen und ſchleſiſchen Stände. Des Königs 
Schwur und Krönung, und deren günſtige Folgen. Beſitz— 
nahme von Mähren; Verzögerung derſelben in Schleſien. 
Heereszug nach Oeſterreich. Zuſammentreffen mit dem Kaiſer 
und Verabredungen auf einer Donau-Inſel. Unterwerfung 
Iglau's. Die Schinderlinge. 


Dir Gegenftand und Inhalt unferer bevorftehenden 
Erzählung, die Regierung Georgs von Bodiebrad, gehört zu 
den wichtigften Perioden der Gejchichte Böhmens. Das Po— 
ftulat der älteſten Staatsweifen, Daß „Herrſcher fei, wer zum 
Herrichen der tauglichite,” und der langjährige Wunfch des 
böhmiſchen Volkes ſelbſt, einen regierungsfähigen König wieder 
zu haben, gingen Dabei gleichzeitig in vollem Maaße in Er- 
füllung. Dan erblidte auf dem Throne wieder nicht nur Die 
Macht und den Willen für das allgemeine Wohl, fondern 
auch ein mufterhaftes Beiſpiel unermüdeter Thätigfeit, hoher 
Staatsweisheit, allumfafjender Sorgfalt und unbeugfamer 
Energie. Darum wurde der König auch bald der Mittel- 
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1457 punkt aller gefchichtlichen ntwidelung, und die Nation 
blieb im Hintergrunde auch da, wo fie etwa Widerftand ent- 
gegenftellte. Doch blieb Böhmen diesmal als Staat nicht 
-auf feine innere Thätigkeit allein befchränft, fondern betrat 
wieder, und zwar zum legten Male, die große Weltbühne als 
eine europäiſche Macht; noch einmal offenbarte fich die ganze 
Bedeutung der Stellung des böhmischen Wolfes inmitten 
Europa's, die Fülle der ihm für ftaatliche und humane Wirk- 
famfeit verliehenen Kräfte, und das Gewicht der Stimme, 
welche e8 zur Entjcheidung großer MWeltfragen mitabzugeben 
berufen war. Solches erfolgte freilich weder durch Waffen— 
lärm und GSiegesruhm, noch durch Entzündung neuer welt- 
ummwälzender Ideen, noch ſelbſt durch jene faſt ſprichwört— 
fiche Weisheit und Staatsflugheit, welche den König von 
Böhmen einige Jahre hindurch zum Schiedsrichter unter den 
Herrfchern von Mitteleuropa machte und nahe daran war, 
ihn auch auf den römischen Königsthron zu erheben; Die 
Bedeutung feines Wirfens lag nicht in der Menge vergofienen 
Blutes, nicht in dem Umfange ftreitiger materieller Interefien, 
fondern in dem Vorzuge, welcher dem Kampfe für geiftige 
Güter überhaupt gebührt. Denn es galt abermals, und nicht 
für Böhmen allein, die Frage zu enticheiden, ob die Ideen 
des Mittelalters oder der Neuzeit zur Weltherrfchaft bes 
rufen und berechtigt waren. Es dürfte nicht unftatthaft er— 
jcheinen, ung bei der Auseinanderjegung dieſes inhaltvollen 
Gedanfens ein wenig aufzuhalten. 

Allgemein, doch Faum begründet ift die Meinung, es 
beginne die neue Zeit in der Gefchichte Europa's erſt im XVI 
Sahrhunderte, und zwar mit der Einführung der Reformation 
in Deutjchland, Franfreich und England. Denn die Jdeen, 
welche die Reformation veranlaßten, waren im dieſer Zeit 
nicht an und für fich neu, fondern nur bezüglich ihrer Ausbrei— 
tung und Stärfe. Sie waren fchon um ein Jahrhundert 
früher, in den Zeiten des Conſtanzer Concils ins Wölferleben 
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eingetreten, und man verhandelte auch fchon damals ziemlich 1457 
gründlich und allſeitig Über fte, doch fanden fte anfangs fehr 
beſchränkte Gunft, und faft nur bei einer einzigen Nation, 
jo daß die Zeit Fam, wo die naturgemäß erfolgende Neaction 
fogar den Verſuch wagen konnte, fie wieder zu exfticken und 
auszurotten. Im XVI Jahrhunderte ernenerten fie ſich zwar 
in folcher Ausbreitung und Stärfe, daß an ihre Unterdrückung 
nicht mehr gedacht werden Fonnte, allein ihr Sieg war auch 
nur ein theilweifer, da er ſich kaum über die Hälfte der 
Ghriftenheit erſtreckte. Der Unterfchied beider Epochen war 
alfo nur einer dem Grade nicht dem Wefen nach. 

König Georg wurde, vielleicht ohne Wiſſen und Willen, 
der Herold und Kämpe der Neuzeit in zweierlei Beziehung: 
einmal als Huftt, und dann als Herrfcher und als Kurfürft 
des römiſchen Neichs. Die erfte Richtung betraf das geiftige 
und chriftliche Leben überhaupt und hatte daher eine ausge— 
breitetere und höhere Bedeutung als die zweite, Die ſich auf 
Staatsverhältniſſe bezog und zumeift nur auf das Deutjche 
Reich befchränft blieb. 

Das ganze geiftige Leben überhaupt richtet fich entweder 
nach der Vernunft oder der Autorität, aljo entweder nach 
eigener Einficht und Wiffen, oder nach Angewöhnung und 
Glauben, und in Folge diefes Unterfchiedes herrfcht in ihm 
entweder Necht und Freiheit, oder Gewalt und Ordnung vor. 
Wir fagen nicht, daß der Widerftreit dieſer beiden Elemente 
ein unverföhnlicher ſei; wir find vielmehr der Anficht, daß 
das Heil der Menfchheit auf ihrer gegenfeitigen Befreundung 
und Durchdringung beruhe, jo daß die Vernunft Autorität 
genießen und Die Autorität von Vernunft getragen werden 
joll; wie denn in allen Erfcheinungen des Lebens das eine 
Princip gar felten ohne alle Beimifchung des andern zum 
Norihein zu kommen pflegt. Die unendlich mannigfaltige 
Naturgeftaltung diefer Lebenserfcheinungen aber, die ſich durch 
fein beftimmtes Maaß fennzeichnen, in feine fire Formel zu— 
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Anftalten und Anordnungen, die den Veränderungen im Leben 
entjprechen. Denn ein gewaltfames Fefthalten hat Erftarrung 
zur Folge und dieſe den Tod; eine zügellofe Unftätigfeit da- 
gegen läßt Das wahre Leben gar nicht auffommen. Wo daher 
angemejjene Reformen zurückgewieſen werden, dort verfiegt 
das Leben entweder mit der Zeit ganz, oder es fchafft fich 
Hilfe durch gewaltfame Umwälzungen. 

Das Merkmal des Mittelalterd war das übermäßige 
Walten des Grundfages der Autorität im geiftigen Leben 
überhaupt und im chriftlichen insbefondere; die Neuzeit begann 
eigentlich mit dev Smancipation der Vernunft von der Auto- 
vität und mit dem Princip der freien Forſchung und Selbit- 
beſtimmung (examen liberum). Nach dem außerordentlichen 
fittlihen Verfall des erſteren Princips (durch innere Ent- 
zweiung und den Streit feiner beiden Nepräfentanten, Der 
Kaifer und der Päpſte) und nach deffen erftem heftigen Zu— 
jammenftoß mit dem Prineip der Selbjtbeftimmung, welcher 
fich der Welt durch die auf dem Gonftanzer Concil ange- 
zündeten Scheiterhaufen anfündigte, rücte die Zeit der Krife 
heran, der wichtigfte Moment in der Gefchichte des legten 
Halbjahrtaufends, wo es fich entfcheiden mußte, ob in dem 
Leben der Chriftenheit die PBrineipien der Vernunft und der 
Autorität fich durch Annahme der vom Zeitgeift geforderten 
Reformen miteinander befreunden, oder Durch gegenfeitiges 
Abftogen je länger je mehr Divergiven ſollten. Wäre, wie 
man verlangte, in das Wahlprogramm des Papſtes Martin V. 
der Grundfag der Reformen wirklich aufgenommen worden, 
jo hätten die Weltbegebenheiten feitdem wohl eine andere 
Nichtung genommen, die Kirchenverfammlungen von Siena 
und Baſel hätten andere Grfolge gehabt, es hätte feinen 
Gallicanismus, fein Wiener Concordat von 1448, feinen 
Krieg gegen Georg, ja feinen Luther, feinen Dreißigjährigen 
Krieg und was weiter daran hing, gegeben. Die in Conſtanz 
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verſäumte Gelegenheit ließ ſich kaum wieder einbringen, 1457 
weder in Baſel, noch vollends in Trient, ſo daß jene beiden 
Gegenſätze auch heute noch mehr und mehr auseinander 
laufen und das Ende der verhängnißvollen Antinomie nicht 
abzuſehen iſt. 

Die römiſchen Päpſte, namentlich Pius II, gingen von 
der Ueberzeugung aus, daß der apoſtoliſche Stuhl zu Grunde 
gehen müſſe, wenn ihm auch nur die geringſte Conceſſion zu 
Gunften des anderen Princips abgerungen werde; jeder Chrift 
follte allen Nechte zur freien Forſchung und Selbftbeftimmung 
entfagen und fich ihrer Lehre in Allem bedingungslos fügen. 
Selbft Bedingungen des Gehorfams fegen, glich in ihren 
Augen ftrafbarer Widerfeglichfeit. Nach erfolgter Unterdrü- 
fung der Conciliar-Partei überhaupt und in Deutfchland 
insbefondere, waren die utraauiftifchen Böhmen und ihr König 
die einzige übrig gebliebene Abweichung von der allgemeinen 
Negel, die einzige lebendige Proteftation gegen die Weltherr- 
jchaft Roms, die einzigen fichtbaren Vertreter und Befchliger 
des Nechtes der Selbfibeitimmung in chriftlichen Angelegenheiten. 

Diefe Stellung, ſchon an und für fich bedentfan, wurde 
noch wichtiger durch die Werhältniffe, in welche der König 
als Kurfürft des deutſchen Neiches trat. Wir werden hier 
nicht in die Schilderung eingehen, wie fich deutjche Fürften 
jeit lange mit den Bäpften verbunden hatten, um des Kaiſers 
Macht zu untergraben und zu vernichten, und wie Diefes 
Streben fo über alles Maß gelungen war, daß der Kaifer 
diefer Zeit nur noch als eine Art Werkzeug angefehen und 
gebraucht wurde, um den von feinem Willen fo wenig wie 
von feiner Macht abhängigen NWeränderungen im Staate, die 
unter feinen Augen vollzogen wurden, die Höchfte weltliche 
Sanction zu ertheilen. Die einft impofante Idee von der 
Statthalterfchaft Gottes auf Erden fehrumpfte am Ende zu 
einem folchen unmaßgeblichen Nechte zuſammen, dem in der 
Wirklichkeit fchon alle fefte Grundlage abhanden gekommen 
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1457 war. Das aber dürften die Fürſten kaum erwartet haben, 
daß der Kaiſer, ſeiner Macht entkleidet, nicht nur des Papſtes 
Hoheit und Uebermacht anerkennen, ſondern ſich auch mit 
ihm gegen ſie verbinden werde, um deſſen Streben nach Er— 
langung wirklicher politiſcher Herrſchaft im Reiche wo nicht 
offen zu unterſtützen, doch ſtillſchweigend gewähren zu laſſen. 
In dieſer Beziehung erlangten die perſönlichen Verhältniſſe 
zwiſchen Pius II und Friedrich III eine außerordentliche Be— 
deutung. Der Bapft durfte jchon 3. DB. nicht nur unter dem 
Borwande des Türfenzugs wahre Steuern im Neiche aus- 
zufchreiben fuchen, fondern auch prätendiren, daß die Reichs— 
tage nicht mehr ohne jein Wiffen und Wollen ausgefchrieben 
werden. Das wurde den Fürften allerdings zu arg, jo daß 
verjchiedene Oppofttionsverfuche gemacht wurden, die am Ende 
unter König Georgs, als des mächtigſten umd tüchtigiten unter 
den Kurfürften, Schuß ſich flüchteten. Er follte als Schild 
dienen gegen Papſt und Kaifer und wieder gut zu machen 
fuchen, was verdorben war. 

Endlich war felbjt die Thatfache, daß in der Chriftenheit 
und inmitten des heiligen römischen Reichs ein Staat umd 
ein Volk außerhalb des Gehorfams gegen Papſt und Kaifer 
und unter ausjchließlicher Führung von Laien, nicht nur fich 
behaupten, jondern auch in Frieden, Ordnung und Wohlitand 
vor anderen erblühen fonnte, ein für Roms Herrfchaft gefähr- 
liches Beifpiel, da es zum Beweife diente, wie jehr fich Die 
Ideen des Mittelalters bereits überlebt hatten, wie die Chri— 
jtenwelt nicht mehr der ausschließlichen Leitung von Rom 
bedurfte, mit einem Worte, wie eine neue Epoche der Welt 
geſchichte herandrängte. 

Da folchergeftalt alle Elemente der Oppofition, welche 
die Mitwelt in und außerhalb Böhmens in ihrem Schooße 
barg, an die Perſon König Georgs fich anfchlogen, jo iſt 
e8 leicht begreiflich, warum die Päpſte ihm fo viel Aufmerk- 
ſamkeit zuwendeten, warum fie ſich vor allem bemühten, ihn 


Der geiftige Kampf bleibt unentſchieden. 9 


in Güte umd Liebe für ftch zu gewinnen, und warum, ale 
die Hoffnung darauf fchwand, feine gewaltfame Unterdrückung 
ihnen noch dringender erfchien, als der Schuß der Ehriftenheit 
gegen die Türfen. Denn fie waren" lange Zeit der Meinung, 
der römische Stuhl müſſe nothwendig zu Grunde gehen, wenn 
der König von Böhmen nicht entweder feine Sonderftellung 
gutwillig aufgebe, oder mit Gewalt unfchädlich gemacht 
werde. I 

Sp entbrannte endlich ein nicht minder furchtbarer und 
mörderifcher Religionskrieg wieder, als jener war, welcher 
ein halbes Jahrhundert früher in Böhmen gewüthet hatte ; 
der Unterfchied lag zunächſt nur darin, daß dasjenige, was 
in den eriten Zeiten des Hufitismus als Nevolution und 
Demokratie erfchten, diesmal im confervatives und monarchi— 
ſches Gewand gefleidet war, und daß der Angriff von der 
Seite ausging, die fich zuvor mehr defenfiv verhalten hatte. 
Obwohl jedoch diefer Kampf von beiden Seiten mit Anftren- 
gung aller Kräfte geführt wurde, fo blieb er doch unent— 
ſchieden umd endete mit beiderfeitiger Erſchöpfung. Denn es 
fonnte weder die mittelalterliche Macht, wie trefflich auch fie 
orgamifirt war, Die Keime der Neuzeit in der Chriftenheit 
erdrücen und ausrotten, noch befaß die Neuzeit Kraftent- 
wieelung genug, um mit der Wurzel zu vernichten, was ihr 
im Geifte der Vorzeit entgegenftand, nämlich die moralifche 
Bafts der Faiferlichen und päpftlichen Gewalt. Die Geſchicke 
der Welt fchreiten zwar unaufhaltſam fort, doch haben fie 


1) Wichtig find in diefer Hinficht die Worte des Wyfchehrader Propftes 
Sohann von Rabftein (1457— 1473), der, ein Zögling einjt des 
Aeneas Sylvius, von K. Georg häufig zu Gefandtfchaften an die 
Päpſte gebraucht wurde, und in feinem Dialog über die Ereigniffe 
son 1467—1469 (f. am Schluße diefes Buches) berichtet: Coram 
id ex pontifice audivi, ex iribus unum necessario fiendum : vel 
Sedem apostolicam destrui oportere, vel Georgium expellendum, 


vel bonum catholicum futurum. (MS.) 
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1457 feine Eile, ja fte jcheinen oft fich nach rückwärts wenden zu 
wollen. Allein das Leben einiger Generationen ift fein ge— 
nügender Maßftab der Zeiten überhaupt, und felbft längere 
Perioden in der Entwickelung dev Menfchheit bilden der Eiwigfeit 
gegenüber nur einen Tropfen im Ocean. Wenigftens war 
dev damalige Kaifer Friedrich III der legte," der feinen Titel 
noch in Nom juchte. 

Nie nun in der Gefchichte Böhmens überhaupt das 
tragiiche Element vor dem epifchen vorwaltet, jo macht fich 
diefer Zug auch im Leben und der Negierung Podiebrads 
insbejondere bemerkbar. Seine patriotifchen Beftrebungen und 
Verdienfte wurden jo allgemein anerkannt, daß die Fünigliche 
Krone ihm gelegentlich wie von felbft, gleichſam als Erſatz 
für eine Bürgerkrone zufiel. Er wurde auch als Herrſcher 
unter Die erften feiner Zeit gezählt, jo daß man überall mit 
Bewunderung und Achtung zu feiner Weisheit und Gefchäfts- 
tüchtigfeit emporblictte. Doch erreichte fein Glück gar bald 
den Höhepunft, und es trat eine um jo heftigere Reaction 
ein, je anfehnlicher fein früheres Wirfen geweſen. Denn war 
gleich der Fortichritt, den er fürdern half, an fich nicht jehr 
bedeutend, fo wurde er doch, als der Sturm losbrach, von 
vielen verlafien, Die ihn Dazu angetrieben hatten, und dieje— 
nigen, die ihm am meiften zu Danf verpflichtet waren, wurden 
jeine grimmigften Feinde. Seine Haltung aber im verhäng- 
nißvollen Kampfe zeugte von mehr Würde, Feftigfeit und 
Muth als von Glück. 

Bevor wir aber noch zur Erzählung dev ganzen Neihe 
von Begebenheiten ung wenden, können wir uns der Klage 
über die Befchaffenheit der Quellen, aus welchen wir fte zu 
jchöpfen haben, nicht erwehren. Man darf nie außer Acht 
laſſen, daß der Hiftorifer die Gefchichte nicht ſchöpferiſch be— 
herrſchen und Daher nicht Alles zur Anfchauung bringen 
fann, was in Wirklichkeit fich ereignete, fondern nur fo viel, 
als zu feiner Kenntniß gelangte; daß aber dieſe Kenntniß 


Schriftfteller über K. Georg. 1i 


von Meberlieferungen abhängig tft, und Daher, wo es an 
Denfmälern und Weberlieferungen mangelt, auch von einer 
Gefchichte Feine Nede fein kann. Die Ereigniffe unter Po— 


diebrad Finnen nur entweder aus den Aufzeichnungen glaub» - 


würdiger Beobachter, oder aus dem Schriftwechfel ihrer Ur— 
heber und Theilnehmer erfannt werden ; die Belehrung darüber 
müfjen wir entweder bei gleichzeitigen Gefchichtjchreibern, als 
Zeugen, oder in den Hinterbliebenen Amtlichen Acten und 
Gorrefpondenzen fuchen; Chroniken und Archive find daher 
die Quellen all unferes Wiffens. Und wie jede That zwei 
Seiten vorausfeßt, Die eine, woher fie ausgeht, Die andere, 
wohin fe trifft, fo erheifchen auch ganze Neihen von Er- 
eigniffen zu ihrem Verſtändniß die Quellen beider Seiten; 
wollen wir gerecht urtheilen, fo find wir fchuldig, in gleichem 
Maße die Handlungen und Abfichten jowohl der Gegner 
Podiebrads, als feine eigenen Fennen zu lernen und zu wir 
digen. Dies ift aber leider ganz unmöglich geworden ; denn 
feine Gegner hinterließen eine Fülle gefchichtlicher Denfmäler, 
von ihm ift beinahe Fein einziges mehr übrig. Papſt Pius II 
jorgte felbjt für feine Gefchichte, da feines Secretärs Johann 
Gobelin biographifches Werf (1405—1463) unter feiner 
eigenen Aufficht gefchrieben wurde, und fein vertrauter Fremd, 
der Gardinal von Pavia, Jakob degli Amanati, mit dem 
Beinamen Piccolomini CF 1479) es nach feinem Tode fort 
ſetzte. Auch die Breslauer, Podiebrads hartnädigfte Feinde, 
fanden einen überaus beredten Vertreter; ihr Stadtfchreiber, 
Peter Eſchenloer, von Geburt ein Nürnberger Cr 1481), der 
Berfaffer einer ausführlichen Gefchichte Dev Stadt Breslau 
von den Jahren 1440—1479, vagte durch Geift und leben- 
dDige Schilderung unter allen Chroniften feiner Zeit hevvor. 
Mit dem größten polniſchen Gefchichtfchreiber, Johann Dlu— 
908, Canonicus zu Krakau (+ 1480), Fam König Georg 
in häufige und immer freundliche Berührung, aber feinen 
zelotiſchen Haß zu entwaffnen und ihn zu einer gerechten 
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Wirdigung der böhmijchen Dinge zu ftimmen vermochte er 
als Ketzer nicht. Die ungarischen Chroniften, insbefondere 
der Italiener Anton Bonftini (4 1502), dem e8 vor allem 


‚um die Verherrlichung feines Gebieterd Mathias Corvinus 


zu thun war, trugen bezüglich der Wirkſamkeit Podiebrads 
mehr zur Verhüllung als zur Aufklärung dev Wahrheit bei. 
Auch aus Defterreich find von dem Wiener Profeffor umd 
Domherrn, Thomas Ebendorfer von Hafelbah Cr 1464), 
dann von einem ungenannten Chroniften von 1454—1467 
und anderen gleichzeitige Nachrichten in ziemlicher Menge 
vorhanden, doch ohne Maß und Haltung und in durchaus 
feindjeligem Tone gejchrieben. Nur in Böhmen fuchen wir 
zu Ddiefer Zeit vergebens nach einem Manne, der es Der 
Mühe werth erachtet hätte, das, was vor feinen Augen 
Merfwürdiges fich ereignete, mit etwas Fleiß und Sorgfalt 
zu verzeichnen. Die gleichzeitigen Annaliften, obwohl ehren- 
werth, Haben bei der Armuth ihres Geiftes und der Ber 
ichränftheit ihres Horizonts weder einen Namen in der Ge- 
jchichte, noch verdienen fie ihn; aus allem, was fte berichten, 
läßt fich nichts zufammenftellen, was zu einem nur einiger 
maßen entiprechenden Bilde der Regierung König Georg 
hinreichte; umd die fpäteren, der Zeit nach nächſten Schrift- 
fteller, wie Priefter Wenzel Hajef von Libodan und Bifchof 
Johann Dubravius, ftellten ſich aus Eirchlichen Rückſichten 
auch felbjt in die Reihen dev Gegner, ohne Übrigens neues 
und ergiebiges Licht zu bringen. ? 

2) Die hier erwähnten Werfe erfchienen unter den Titeln: Pii secundi 
pontif. max. commentarii rerum memorabilium, quae temporibus 
suis contigerunt, a Joanne Gobellino compositi. Quibus acce- 
dunt Jacobi Piecolominei eardinalis Papiensis comentarii. Franco- 
furti, 1614 fol. — Peter Eſchenloers Gefchichten der Stadt Breslau, 
oder Denfwürdigfeiten feiner Zeit von 1440—1479, herausg. von 
3. ©. Kuniſch. 2 Bde. Breslau 1827— 1828 in 8. — Joannis Dlugossi 
historiae Polonicae libri XIII. Lipsiae, 1711—12, voll. I in fol. 
— Ant. Bonfinii rerum Hungaricarum decades IV cum dimidia. 


Urkunden zur Geſchichte K. Georg’s. 13 


Nicht geringer wird unſere Klage ſein, wenn wir unſern 


Blick den urkundlichen Denkmälern der Podiebradſchen Zeit. 


zuwenden. Nichts geht an Reichthum über die Schätze des 
vaticaniſchen Archivs, aus welchen es dem Geſchichtſchreiber 
der römischen Kirche, Odoricus Raynaldi, nicht ſchwer wurde, 
eine zwar nicht parteilofe, aber ſtets begründete und beach- 
tenswerthe Darftellung zu entwerfen. Auch im benachbarten 
Deutfchland, zumal in München und in Dresden, wird eine 
große Mafje von Urkunden und fonjtigen Archivalien aus 
jener Zeit aufbewahrt, deren einen Theil auch uns zu be- 
nüsen vergönnt war, obgleich der größere Theil noch des 
Forſchers harrt, der diefe Schäge heben und befannt machen 
fol. Des Görliger Bürgermeifters Barthol. Seultetus Cr 1614) 
handfchriftliche Annalen, eine veichhaltige Sammlung gleich- 
zeitiger Briefe und Urkunden, find uns erſt vor Kurzem be- 
fannt geworden. Das böhmifche Kronarhiv in Prag und 
in Wien enthält nur, allerdings wichtige, Nechtsurfunden 
mit hängenden Siegeln. Die übrigen Arcchivalien und na- 
mentlich Gorrefpondenzen, welche der Gefchichte erft Licht und 
Leben verleihen, find längft vernichtet, und vergeblich ift jede 
Klage und Frage nach ihnen. Nicht anders verhält es ſich 
mit dem Familien-Archive König Georgs, das heutzutage in 
der Stadt Dels in Schlefien aufbewahrt wird; auch dort 
finden fich nur einige Nechtsurfunden, nicht aber der einft 
veiche und wichtige Briefwechfel des Königs. In dem einzigen 
Roſenberg'ſchen Archiv zu Wittingau haben fich noch inter: 
vefjante Denkmäler diefer Art erhalten, gering an Zahl, fo 
lange Johann von Nojenderg dem Könige treu blieb, zahl- 


Posonii, 1744 fol. — Thomae Ebendorferi de Haselbach chro- 
nicon Austriacum libris V comprehensum, in Hieron. Pez scrip- 
tor. rerum Austriac. tomo II. Lipsiae 1725, pag. 682—986 in fol. 
— Anonymi chronieon Austriacum ab ann. 1454—1467 in H. C. 
Senkenberg, Selecta juris et historiarum, tom. V p. 1—346 in 8. 
Dies find die Ausgaben, welche von uns benügt wurden. 
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1457 reicher von Der Zeit, wo er fein Gegner wurde. Cinigen 
Erſatz für diefe Archivsarmuth bieten nur zwei gleichzeitige 
Brief und Netenfammlungen der böhmifchen Föniglichen 
Kanzlei, welche eigentlich ald bloße Formelbücher angelegt 
wurden, um als Mufter des gejchäftlichen Stils zu dienen, 
jedoch ald Sammlungen von wirflich exlaffenen Briefen und 
Acten einen ungleich höheren hiſtoriſchen als ftiliftifchen Werth 
bejigen. ? 


3) Odorici Raynaldi(+ 1671) Annales ecelesiastici ab ann. 1198—1569. 
Tom. XIX, ab ann. 1458—1503, Coloniae 1691 fol. — Die wich— 
tigite Sammlung gleichzeitiger deutſcher Urkunden und Briefe ift 
J. 3. Müller’s Neichstags-Theatrum, wie felbiges unter K. Fried- 
rich III von 1440—1493 geitauden, Jena, 1713, 3 Bde. in Fol. — 
Dann das Kaiferlihe Buch des Markgrafen Albrecht Achilles, 
1440—1470, herausg. von Conſt. Höfler, in der Quellenſammlung 
für fränfifche Gefchichte, Bd. I, Bayreuth 1850 in 8. Dasjelbe 
von 1470—1486 herausg. von Jul. v. Minutoli, Berlin 1850 in 
8. — Ungarifche Urkunden find zumeijt gefammelt in Steph. Ka- 
prinai Hungaria diplomatica temporibus Matthiae regis, II voll. 
Vindob. 1767—71 in 4, in Steph. Katona historia ceritica regum 
Hungariae, tom. XIV et XV, Colotzae, 1792 in 8, und in Graf 
Sof. Teleft’s großem Werfe Hunyadiak Kora Magyarorszägon, 
XII Bode. Belt, 1852 fg. in 8. — Die wichtigiten Sammlungen 
öfterreichifcher Neten find: Jof. Chmel, Materialien zur öfterr. Ge— 
jchichte, 2 Bde., Linz 1832 und Wien 1838 in 4. Desjelben Regeiten 
des röm. Kaiſers Friedrich II, 2. Abtheil. Wien, 1840 in 4. Copey— 
Buch der gemainen Stat Wienn 1454—1464 herausg. von 9. J. 
Zeibig in Fontes rerum Austriac. Bd. VII, Wien, 1853 in 8. — 
Die zwei böhmischen handfchriftlichen Actenfammlungen, von welchen 
ſchon Thom. Pesina (Mars. Morav. p. 691) Nachricht gab, werden 
gegenwärtig aufbewahrt, die eine (bei Pesina Codex minor) in 
der Bibliothef des Prager Domcapitels (unter der Signatur Ms. 
G, XIX in fol.), die andere (bei Pesina Cod. major, fonft auch 
Cancellaria regis Georgii, meiit Briefe aus der Feder Gregor’s 
von Heimburg enthaltend) in zwei Gremplaren, jedes einen ziem- 
lichen Band füllend, in der Bibliothek der Fürften von Lobkowitz 
in Prag. Wir citiven legtere Sanımlung ftets als „MS. Sternberg“, 
um das Ältere Exemplar zu bezeichnen, das, einft in Balbin’s und 
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Diefer Nebelftand in der böhmifchen Gefchichte begründet 
zwifchen dem edlen König Premyſl Otafar IE und Georg 
von Podiebrad um eine Aehnlichfeit mehr. Da beide, jener 
dem Kaiſerthum, diefer dem Papſtthum, gefährlich wurden, 
erblikten fie eines Tags fat halb Europa in Waffen gegen 
fich; beide vielfach und leidenschaftlich gefchmäht, nicht wegen 
perfönlichen Unwerths, fondern nur der Stellung und Wirf- 
ſamkeit ihrer Macht wegen, fanden Daheim nicht einen wohl 
gefinnten Dolmetfch ihrer Abfichten und Handlungen; die 
Gefchichte des einen wie des anderen muß faft ausjchließlich 
in den Aufzeichnungen ihrer Gegner gejucht und aus ihnen 
ftudirt werden. Wie wird es da möglich, Auffchlüffe zu geben 
über jo manche Erfcheinungen, Die auf den Schooß der Hei- 
math bejchränft, vielleicht entjcheidenden Einfluß übten auf 
die Entjchlüffe und Unternehmungen der Herrjcher, jo wie 
auf Die ganze Haltung ihrer Bolitif nach Außen, und doch 
dev Aufmerkſamkeit der Fremden entgingen? Solchen Mo- 
menten begegnen wir auch in der Gefchichte Georgs von 
Podiebrad nicht felten: gar mancher Knäuel wird ument- 
wirrt, gar manche Frage unbeantwortet bleiben müſſen, gar 
oft werden wir in Dunfel gerathen und vergebens nach Licht 
fuchen. Freilich leidet durch diefe theilweifen Uebelſtände der 
mächtige Strom der Gejchichte kaum wefentlich, noch Andert 
er darum feine Richtung; der Erfolg bleibt ftetS derſelbe. Die 
Moldau gelangt von Prag ftets nach Melnik, wenn es uns 
auch verborgen bleiben follte, ob in geradem oder Frummen 


Pesina's Beſitz, aus dem Nachlaſſe des Grafen Franz Steruberg 
in die fürfil. Bibliothek fam, und von welchem das andere Erem— 
plar nur eine Abjchrift ift. Cine ähnliche Sammlung fanden wir 
auch in Ser Gersdorf'ſchen Bibliothef in Bauten, andere, die 
minder reichhaltig find, in Bibliothefen von Wien, Leipzig, Breslau 
u. a, m. Die in böhmifcher Sprache verfaßten und von uns ger 
ſammelten Briefe und Acten haben wir in dem Werfe Archiv cesky, 
4 Bde. in 4, Prag 1840—46, noch nicht alle herausgeben fönnen. 
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Lauf, durch Auen oder Felfenflüfte, ob janft oder in Wellen- 
ſtürzen. Allein e8 wird Darunter leiden die Fülle, Klarheit und Le- 
bendigfeit der Bilder, Die wir vor den Augen der Lefer zu entfalten 
haben werden; es wird vielleicht auch Die Gerechtigkeit leiden, 
da der Angriff ſtets mehr auf der Hand liegen wird, als 
die Abwehr. Urkunden und Briefe gewähren zwar eine treff- 
liche Kenntniß der Abfichten und Handlungen im Einzelnen, 
und ihr Vorrath in Böhmen übertrifft wenigſtens den der 
Ueberlieferungen von Ghroniften: allein das lebendige Ge— 
jammtbild des Gefchehenen und feiner Kortentwiclung läßt 
fich in feiner Fülle faum anders erfaffen, ald mit dem Auge 
eines anweſenden Beobachters. 

Georg von Bodiebrad würde, wenn König Ladiſlaw länger 
regiert hätte, die Zahl der ſchleſiſchen Fürften durch fein Ge— 
ichlecht ohne Zweifel eben jo vermehrt haben, wie einft Die 
Herzoge von Troppau. Laßt fich auch nicht verbürgen, daß er 
mit feinem Föniglichen Herrn ftetS in gutem Cinvernehmen 
geblieben wäre, jo berechtigt Doch nichts zur Annahme einer 
etwa zweifelhaften Ergebenheit und Treue von feiner Seite. 
Allein durch Ladiſſaws Hinfcheiden änderte ſich ein folches 
Verhältniß gar weſentlich. Wer follte jegt König von Böhmen 
werden? Die bisher beinahe müßige Frage von dem Rechte 
der Nation, ſich ihren Herrfcher jelbft zu wählen, gewann 
plöglich große praktische Bedeutung. Wenn ſchon Ladiſlaw 
jelbft, der einzige Enkel und Erbe einft Kaifer Sigmunds, 
nicht . läugnete, daß er die böhmifche Krone doch nur Heren 
Georgs gutem Willen zu verdanken hatte: wie durfte jegt ein 
anderer fich Hoffnung machen, den erledigten Thron ohne 
jeinen Willen zu bejteigen? Zu groß war feine Macht im 
Volfe, als daß irgend Jemand ihn hätte zwingen Finnen, fein 
Unterthan zu werden. Und wenn fogar Ladiflaw auf dem 
Sterbebette von feiner Fünftigen Negierung fprach und ihm 
diejelbe gleichjam legtwillig vermachte, wie viel fehlte da noch, 
um deſſen Augenmerk und Hoffnung auf den verwaiften Thron 
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zu lenfen? Gewiß ift auch, daß Georg keineswegs verſchämt 14: 


und blöde that, daß er nicht wartete, bis das Glück ihn 
aufjuchte, fondern Daß er ihm nicht minder entjchloffen als 
vorjichtig entgegen fchritt, wahrjcheinlich mit dem Bewußtfein, 
daß die oberfte Gewalt von jeher überall genommen und 
nicht gefchenft werde. 

Der Bewerber um den böhmischen Thron gab es Dies- 
mal viele: doch je größer ihre Gefammtzahl, um fo geringer 
war die Gefahr von Seite jedes Einzelnen. Die wichtigjten 
unter ihnen waren ohne Zweifel die Fürſten des Haufes 
Defterreich, Kaifer Friedrich II, fein Bruder, Herzog Albrecht, 
und Herzog Sigmund von Tirol: Denn obwohl bei den 
legten Königswahlen in Böhmen die unter Kaifer Karl IV 
gejchloffenen Erbverträge nicht mehr berücjichtiget wurden, 
jo hätte doch das durch fie begründete Necht unter günftigen 
Berhältniffen immer noch zur Giltigfeit gebracht werden fün- 
nen. Es erhoben auch wirklich alle drei Anſprüche auf Die 
böhmifche Krone; der Kaiſer wollte überdies geltend machen, 
daß Böhmen als ein Neichslchen auch deshalb verfallen fei, 
weil der legte Beſitzer Feine Belehnung nachgefucht habe. 
Aber bei dem befannten Charakter des Kaifers läßt ſich 
faum anders denken, als daß er aus jeinen Anfprüchen nur 
anderweitig Nusen ziehen wollte. In Böhmen wirklich zu 
regieren lag jo wenig in feinem Wunfche, daß er, hätte man 
ihm die Krone unter diefer Bedingung angeboten, ihr gewiß 
entfagt haben würde; denn er war, als ehemaliger Vormund 
Ladiſſaws, der böhmifchen Wirren ganz und gar fatt gewor- 
den. Viel lieber hätte er gewinfcht, König von Ungarn zu 
werden: denn obwol er auch dort feine Gemächlichfeit und 
Ruhe zu gewärtigen hatte, fo gab es da doch Feine Neli- 
gionsftreitigfeiten, die ihm vor allem zuwider waren. Auch 
war der zwifchen ihm, feinem Bruder und ihrem Vetter jchon 
lange herrſchende Unfriede durch den Streit wegen des Heim- 
falls Des Landes Defterreich zu folcher Heftigfeit und Bitter- 
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feit geftiegen, daß Die Fürften, che fie die böhmijche Krone 
einer dem andern gegönnt hätten, e8 vorzogen, ſie lieber eis 
nem Fremden zu überlafjen. ? 

Der Erſte, der gleich nach Ladiſſaws Tode Anftalten 
traf, um wirklicher Erbe aller feiner Throne und Länder zu 
werden, war der Gemahl feiner älteren Schweiter Anna, 
Herzog Wilhelm von Sachjen. Gr fertigte unverzüglich fei- 
nen gewandteften Agenten, den Probſt Heinrich Leubing, nach 
Böhmen und nach Dejterreich ab, um über den Stand der 
Dinge Erfundigungen einzuholen; und diefer fchrieb ihm ſchon 


x. am 12 December aus Wien, er möchte nicht ſäumen, feine 


Anfprüche wie auf Die böhmijche und ungarifche Krone, jo 
auch auf Defterreich geltend zu machen, da man ihm in allen 
diefen Ländern mit vieler Gunft entgegen kommen werde. ? 
In Schleiten warteten viele nicht einmal feine Erklärung ab, 
fondern famen ihm mit Unterwerfungen von jelbjt zuvor. 
Nicht unbekannt war freilich fein Benehmen gegen die be- 
Dauernswerthe Frau, Die er nun bei den Völkern als Erbin 
vorſchob; Doch davon abgejehen, war er als ein beherzter und 
verftändiger, unternehmender und gewandter Herr geachtet, 
und lebte mit jeinem älteren Bruder dem Kurfürſten Friedrich 
jchon lange wieder in vollfommener Eintracht. Daher wurde 
er bald der mächtigfte und für Podiebrad gefährlichite Com— 
petent. 

Auch König Kaſimir von Polen, Gemahl der zweiten 
Schweſter Ladislaw's, Eliſabeth, erhob Anſprüche auf die 
Nachfolge in Böhmen, obgleich er dazu weder eine Berech— 
tigung, noch das Geſchick beſaß. Denn gab es ja ein weib— 

4) Anon, chron. Austriac. p. 834-5: So was ſouiel in den ſachen 
zu verſtehen, das der Römiſch Khaiſer ſein brueder herzog Albrecht 
und herzog Sigmunden ſein vetter der Ehren vielleicht nicht gunnet 
und deßgleichen ſie Im herwider; und alſo iſt das Khünigreich von 

Böhaimb vnd die Margrafſchaft zu Märhern von den von Oeſſter— 


reich dizmal geſtanden. 
5) Orig. Bericht im königl. ſächſ. Archiv in Dresden. 
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fiches Erbrecht, fo gebührte e8 Diesmal der älteren Schweiter 
allein. Ueberdies erwies fich der König, wenn gleich nicht 
jchlimm, doch jo unfähig zur Regierung feiner eigenen Länder, 
daß es fich eben damals in Polen felbft darum handelte, ihm 
einen Verweſer als Vormund beisugeben, dev ihn Der Re— 
gterungsforgen tiberheben follte. Großer Verſchwender und 
fetvenfchaftlicher Jäger, wußte er Doch nie zu rechter Zeit 
Nachdruck zu zeigen, aber er genoß mehr Glück, als irgend 
einer feiner Vorfahren oder Nachfolger. Auch bei dieſer Ge- 
(egenheit fchien e8, als wartete er, bis die Böhmen und die 
Ungarn fommen- würden, ihm ihre Kronen anzutragen. Denn 
von ſelbſt unternahm er nichts, was ihn hätte zum Ziele 
führen fönnen. 

Nebſt den Fürften, welche wie immer geartete Nechts- 
anfprüche erhoben, gab es noch mehrere, die fich den Böhmen 
entweder Direct oder durch Wermittler anboten, und allerlei 
Vortheile jchilderten oder verfprachen, die aus ihrer Wahl 
entipringen jollten. Für den Kurfürften Friedrich von Bran— 
denburg verwendeten ſich bejonders die laufiger Stände; ſie 
priefen die Tüchtigkeit und Weisheit dieſes Herrſchers, und 
vergaßen nicht hervorzuheben, daß er der ſlawiſchen Sprache 
mächtig war, deren Kenntniß er am Hofe des Königs von 
Polen, wo er erzogen worden, fich erworben. Fürjprecher 
unter den Böhmen felbft fanden auch fein oft genannter 
Bruder, Margraf Albrecht Achilles, auf Anspach und Bai— 
veuth, und Herzog Ludwig von Bayern, zugenannt der Reiche, 
auf Landshut und Ingolftadt. Der mächtigfte unter den Com— 
petenten diefer Art war jedoch König Karl VII von Sranf- 
veich, von defien Anerbietungen bald ausführlicher die Nede 
fein wird. 

Herr Georg benahm fich in diefer Fritifchen Zeit nach 
dem Spruce des Evangeliums, vorfichtig wie eine Schlange 
und unjchuldig wie eine Taube. Gleich des folgenden Tags 
nach Ladislaws Tode berief er die höchjten Beamten und 
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Nichter des Landes, und eröffnete ihmen, fein Verweſer-Amt 
jei noch nicht zu Ende, fondern habe noch bis zu den nächiten 
Pfingſten zu währen; und da Niemand eine neue Anarchie 
im Lande herbeiwünfchen durfte, jo widerfprach ihm auch 
Niemand. Dev wichtigfte Machthebel, der damit in feine 
Hand gelangte, war die Ausfchreibung und Leitung der all- 
gemeinen Landtage, ald der Damals einzigen Duelle der Sou- 
verainetät. Doch er bediente fich desfelben mit fo viel Mag 
und Zurüdhaltung, daß er feinen fogenannten „gebotenen 
Landtag (zapowödny snöm) ausfchrieb, fondern fich begnügte, 
denjenigen abzuwarten, der zu Folge einer uralten Gewohn- 
heit, in den Duatembertagen der Adventzeit von ſelbſt zu— 


. fammenfonmen follte. Auch als die Stände am 14 December 


in ziemlich großer Anzahl erſchienen und von der Nothwen— 
digkeit zu jprechen begannen, einen neuen König zu wählen, 
wurde der Name des Gubernators unter den Gamdidaten 
noch nicht genannt, wenigftens nicht öffentlich; am günſtig— 
ften jchien die Stimmung für den Kaifer, dann den König 
von Polen, Herzog Albrecht und Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg. Vor der Rückkehr der nach Frankreich abge: 
gangenen Gefandtfchaft konnte jedoch zu Feiner Verhandlung 
Darüber gefchritten werden. Daher vertagte fich zu dieſem 
Zwecke der Landtag felbft® bis zu den nächſten Faſtenqua— 
tembertagen (22 Febr. 1458). Bevor er jedoch auseinander- 
ging, ermahnte er durch zahlreiche am 19 December in alle 
Kinder der böhmischen Krone abgefchiekte Schreiben bejonders 
die dortigen Stände, der böhmifchen Krone die jchuldige Treue 
zu bewahren und fich von ihre weder duch Verſprechungen 


6) Was die Stari letopisow& von dem großen zu Prag nad dem 
heil, DreisKönigtag (6 Januar 1458) gehaltenen Landtag berichten, 
ift in Bezug auf die Zeit irrig, und muß von dem oben erwähnten 
Pandtage von 14—19 December verftanden werden. Dies bewerit 
die ziemlich reiche Gorrefpondenz aus vdiefen Tagen, die in dem 
fönigl. ſächſiſchen Staatsarchive in Dresden aufbewahrt wird. 
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noch durch Drohungen abwendig machen zu laffen, da ihnen 
der nöthige Schuß nicht fehlen werde gegen jedermann, der 
fie mit Gewalt oder Lift von ihr abzubringen verfuchen würde. 
Zugleich Fündigte er ihmen an, daß auf dem Landtage in den 
Saftenquatembertagen von Allem werde gehandelt werden, was 
der böhmifchen Krone Noth thue, und forderte fie auf, fich 
in großer und hinlänglicher Zahl dabei einzufinden. 
Aehnliche Sorgen befchäftigten auch in Ungarn die Ge- 
müther. Den damals umlaufenden Gerüchten zufolge bildeten 
fich dort drei Parteien: die eine war für Kaifer Friedrich, 
die andere wollte den mächtigften Magnaten in Ungarn, 
Niflas Fristacky von Ujlaf, zum Könige haben, der größere 
Theil der Nation aber fehrte das Augenmerk auf den einzigen 
hinterbliebenen Sohn des Gubernators, Matthias Hunyadi, 
der jeit März 1457 im Gefängniß fchmachtete. Diefer damals 
achtzehmjährige Jüngling war, noch auf K. Ladislaws Bes 
fehl, nach Brag gebracht worden, wo er gerade am Tage 
nach des Königs Tode ankam. Herr Georg nahm ihm nicht 
als Gefangenen, fondern als willfommenen Hausfreund und 
Gaft bei fich auf, und behandelte ihn mit fo viel Auszeich- 
nung, daß er bald als ein Glied der Familie angefehen 
wurde, zumal er jchon zu Anfange des Decembermonats feine 
Verlobung mit der erſt neunjährigen Tochter desfelben, Ka— 
tharina, zugenannt Kunhuta(Kunigunde) feierte.” Es läßt 
fich nicht ermitteln, ob bei diefer Verlobung fchon ein Vor— 
wiſſen oder doch eine Ahnung feiner bevorftehenden Erhebung 
obgewaltet habe; als aber fein ehemaliger Zehrer, jest Bifchof 
von Großwardein, Johann Vitéz von Zredno, ein namhafter 


7) Hierüber ſchrieb Propſt Leubing an den Herzog Wilhelm von 
Sachſen von Wien aus am 12. Dee. 1457: Es iſt eine gemeine 
Rede hie, dafs der Huniad Mattia, der gefangen gelegen hat zu 
Wienne, den andern Tag, als der Kunig verſchieden tft, von dem 
Sörzig zu Prag zeirlich ingefürt wurden ſei, und Ime feine Tochter 
zu der Ge gegeben habe. (Drig. im ſächſ. Staatsarchiv in Dresden.) 
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Gelehrter feiner Zeit, am 13. December nah Prag Fam, 


geſandt von feiner Mutter Elifabeth und feinem Oheim Mi— 


cbael Szilagvi, Fonnten ihre Hoffnungen und Bemühungen 
um jo weniger ein Geheimniß bleiben, je befannter fie in 
Ungam jchon damals geweſen. Es hieß zwar allgemein, der 
jtaatsfluge Bifchof fei gefommen, um feinen Zögling aus der 
Giefangenfchaft zu befreien, doch war der Zweck feiner Sen- 
dung unzweifelhaft ein höherer, glänzenderer und jchiwierigever, 
nämlich ihm auch in Prag den Weg aus der Gefangenfchaft 
zum Throne zu bahnen. Herr. Georg eignete fich in dieſer 
Hinficht ganz vorzüglich zum Vermittler. Die Wahl des 
jungen Hunyadi fonnte nur dann eine Ausficht auf Erfolg 
haben, wenn es gelang, zu feinen Gunſten eine große Kriegs: 
macht ins Feld zu ftellen, und die in Ungarn den Hunyadis 
abgeneigte mächtige Partei, deven Häupter die Herren Niklas 
von Ujlaf, Wojvode von Siebenbürgen und der Palatin 
Ladislaus ara, beide Herrn Georgs vorzüigliche Freunde 
waren, zu gewinnen oder Doch wenigftens zu bejcbwichtigen. 
Herr Georg faumte nicht, ſich zu Gunſten feines künftigen 
Schwiegerfohnes zu verwenden, da er wohl einjehen mochte, 
daß durch des Matthias Erhebung in Ungarn feine eigenen 
Ausiichten in Böhmen gefördert würden. Die Abneigung 
gegen alle Fremdherrſchaft, und namentlich die deutjche, war 
Damals bei dem Wolfe in Ungarn wie in Böhmen gleich 
lebhaft und entjcbeidend: fonnte aber dort ein noch unerfahr 
vener Jüngling für feines Waters Verdienfte jo hoch belohnt 
werden, warum follte bier dem gereiften Manne für feine 
eigenen Verdienſte nicht dasſelbe widerfahren ? Herr Georg 
bewirfte alfo durch eigens abgejandte Boten, daß die böh- 
mischen Kriegsrotten, die in Ungarn fchon feit zwanzig Jahren 
eine fo unwillkommene aber große Macht ausübten, faſt ins- 
gefammt in Michael Szilagyis Dienſte traten, der bereits 
die Rolle eines Gubernators des ganzen Königreichs jpielte. 
Auch brachte er für feinen fünftigen Schwiegerfohn Verträge zu 
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Stande, nicht allein mit dem berühmten Feldherrn Johann Jifkra, 
jondern auch mit dem MWojwoden Niklas Ujlafi, in deren 
Folge beide, unter gewiffen Bedingungen, in defjen Erhebung 
willigten.® Denn Ujtafis Tochter Hieronyma lebte damals 
in Prag im Haufe Heren George, als Verlobte feines 
Sohnes Heinrich, wogegen dieſer Sohn felbjt eine Zeitlang 
in Ungarn an Ujlaki's Hofe erzogen wurde; und da auf 
diefe Weife Ujlaki mit feinem fünftigen Könige in nahe Ver: 
wandtfchaft gerathen follte, fo unterliegt es feinem Zweifel, 
Daß dieſe mehrfache Samilienbefreundung wejentlich zur all- 
feitigen Ausföhnung und zu Matthias Grhebung beitrug. ? 


8) Die Beweije fchöpfen wir aus Briefen des Königs Matthias jelbit, 
und zwar vom 15, 27 und 29 März 1458, welche wir im MS. des 
Prager Domcapitels sign. G, XIX, fol. 180 181 finden Gr fchrieb 
über Ujlaft am 15 März an 8. Georg : Quod de Nicolao way- 
woda Transsylvano de Wylak Vestra Fraternitas nobis alias 
significarat, ut idem ex V. Frat. monitionibus edoctus omnia 
illa facturus foret, quae nobis idem grata cognovisset: nos ita 
suasionibus et documentis  V. Frat. édocti, indubitatam fidem 
de eodem Nicolao was woda sperantes exspeelabamus: sed aliter 
evenit, quam rati eramus, cum tamen nos omnia illa adimple- 
verimus, quae parte ejusdem Nicolai wayvodae V.Frat. a nobis 
exoptabat etc. Bon Jisfra heißt es in einem Briefe vom 29 März: 
Novissime seripsimus Ser. Vrae per alias literas, quemadmodum 
contra dispositionem Ser. Vrae, quam cum in Strasniez con- 
stiiueremur, eadem Vrae Ser. inter nos et Johannem Giskram 
de Brandis, pro qua tractanda illac nuntios suos miserat, firma- 
verat, idem Joh. Giskra inique nobiscum et cum regno nostro — 
agere conetur etc. Vgl. Kaprinai, I, 426. II, 131. — Einen zu 
Segedin am 13 Januar 1458 zwifchen dem Balatin Gara und 
den Hunyadi’s gefchloffenen Vertrag machte Graf Telefi (Hunya- 
diak kora, X, 565—569) erſt unlängit aus dem Original befannt. 
Mas man fich bisher von der Wahl des Königs Matthias Cor— 
vinus in Ungarn zu erzählen pflegte, it höchit ungenau und par 
teiiſch: feine beiden Lobredner Thurocz und Bonfini fannten ent 
weder die Wahrheit nicht, oder wollten fie nicht jagen. Daß dieſe 
Wahl den Bemühungen Podiebrad's wefentlich mit zu Danfen war, 
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— 
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Unter folchen Verhältniffen ift e8 nicht uninterefiant, 
wahrzunehmen, wie Herr Georg ich feinem zudringlichiten 
Nebenbuhler Herzog Wilhelm von Sachjen gegenüber betrug. 
Diefer fchrieb ihm am 19 December ziemlich freundfchaftlich, 
bezeugte fein Leid Über K. Ladislaw's Tod, erklärte daß er 
jeinev Gemahlin Erbrecht geltend zu machen gejonnen jei, 
und erfuchte ihm um Gunft und Förderung in diefer Ange— 
legenheit. Im feiner Antwort von 29 December beflagte 
Herr Georg noch lebhafter das plögliche Hinfcheiden Des 
jungen Herrfchers, auf deſſen Leben die ganze Chriftenheit 
mit vollem Nechte große Hoffnungen gefeßt habe, Doch Der 
Allmächtige habe geruht, feine holde Seele in das Buch des 
ewigen Lebens einzufchreiben und ihn, der jchon hienieden 
mehr als Engel, denn als Menfch gelebt, den Chören der 
Engel einzureihen. „Weiter“, ſchrieb ex, „haben wir verſtan— 
den, was Ihr in Betreff der durchlauchtigften Fürſtin Anna, 
Eurer Frau Gemahlin, erinnert, und geben Ew. Gnaden zu 
willen, daß dieſe Sache nicht allein uns, fondern Das ganze 
Königreich Böhmen berührt, deffen Stände, Herren und 
Ritter jegt nicht beifammen find, und daß es ung nicht 

bezeugen: 1) König Matthias jelbit, da er in der Urkunde vom 

8 Febr. 1458 (f. unten) fagte: D. Georgius — quantum in eo 

exstitit, fautor noster fuit et adjutor, ut ad dignitatem regalem 

eligeremur. 2) Herzog Wilhelm von Sachfen, der von Weimar 
aus am 11 April 1458 bei Papſt Galirt III Elagte: Gyrsicus — 
praefatum Madiasck carcere quo tenebatur liberatum — in regem 

Hungariae de facto dumtaxat erigi fecit et procuravit, (Dal. 

Menken, I, 1082—1085.) 3) Der Erzbifchof von Florenz Antoninus 

(r 1459) berichtet in feiner Gefchichte: Gubernator Boemiae — 

filium Joannis Voyvodae, quem caplivum tenebat, sponte dimi- 

sit liberum abire, et regem Hungariae ipsum fieri procuravit 

et fecit. 4) Doctor Paul Zivef in feinem 1470 dem Könige Georg 
ſelbſt überreichten encyklopädiichen Werke (vgl. unten) erzählt, ach 

K. Yadillaus Tode „wurde zum Könige yon Ungarn, durch Ver— 

anftaltung Herrn Georgs gewählt der Sohn des Huniad Janus, 

dem Herr Georg feine Tochter gab.“ u. f. w. 
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ziemt, ohne ihr Wiffen und ihren Willen Antwort für fie 
zu ertheilen. Allein an den Fünftigen Faftenquatembertagen 
werden fte fich wieder zum Landtag verfammeln, und wollt 
Ihr Eure Gefandten dazu ſchicken, fo werden wir alle Eure 
Anfprüche, Wünfche und Schreiben der allgemeinen Erwä— 
gung unterziehen. Was dann einftimmig bejchlofien werden 
wird, fol Euch unverhalten bleiben. Denn worin wir Euch 
nach Necht dienen können, dazu find wir gar willig und 
bereit”. Im Einfchluße fügte er jedoch hinzu, e8 feien Nach- 
richten eingelaufen, Herzog Wilhelm habe die Fürſten und 
Städte Schlefieng aufgefordert, ihn als ihren Fünftigen Herrn 
anzuerfennen. Dies ſcheine nicht in Der Ordnung zu fein. 
Die Schlefier. feien Glieder der böhmischen Krone, und wüßten 
wohl, wohin fie ihre Blicke nach einem Fünftigen Herrn dem 
Rechte gemäß zu richten hätten. Eine jolche Aufforderung 
jei bei ihnen um fo weniger nöthig gewefen, je mehr zu 
hoffen ſei, Daß fie fich nach Ehre und Pflicht verhalten 
werden. 10 

Herzog Wilhelm ließ fich dadurch von weiterem Vor— 
gehen nicht abſchrecken; am 14 Januar erließ er Zufchriften 
an alle bedeutenderen Herren und Städte in Böhmen, an 
jeden und jede einzeln, umd jeine Verbindung mit Schleften 
und den Laufigen wurde mit jedem Tage inniger. Aus Böh- 
men aber erhielt er feine Antwort, außer von dem alten 
Herrn Ulrich von Nofenberg einige immer nur unbeftimmte 
Zuſagen, da vor Rückkehr der Gefandten aus Frankreich in 
der Sache überhaupt nicht verhandelt werden fünne. 

AS indep am 24 Januar auf dem rakoſcher Felde bei 
Reith des Mathias Wahl zum Könige von Ungarn durchgefest 
wurde, gab Herr Georg feinem Sohne Victorin den Auftrag, 
ihn mit ftattlichem Gefolge duch Böhmen und Mähren zu 
geleiten; ex felbjt folgte fpäter bis Straznic nach, wo Die 

10) Diefe und andere Schreiben aus diefer Zeit fanden wir.im königl. 
ſächſiſchen Staatsurchive in Drespen. 


14 Yan. 


24 Nan. 


1458 


9 Febr. 


18 Feb. 
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ungarifchen Stände in großer Zahl und Pracht der Anfunft 
ihres Königs harrten. Da wurden im den Tagen des 8. umd 
9. Februars viele und wichtige Verträge gefchlofien. Mathias 
dDanfte für die große Gunft, die er in Prag genoffen, verband 
fichb dem Fünftigen Schwiegervater zu ewiger Danfbarfeit 
und feiner Samilte zu unwandelbarer Freundfchaft, und es 
wurde von beiden Seiten das Verlöbniß bejtätigt, obwohl 
die Hochzeit wegen beiderfeits unzureichenden Alters verfchoben 
werden mußte. Herr Georg bemühte ſich in Straznic alle 
noch übrigen Anitände zwiſchen dem neuen Könige und feinen 
ehemaligen Gegnern, namentlich Ujlaft und Jiſkra, zu beheben, 
und ein Uebereinfommen erfolgte unter und unbekannten 
Bedingungen. Zeugen dabei waren, von ungarifcher Seite 
die Mutter des Königs, Elifabeth, und deren Bruder Michael 
Szilagyi, der neue Gubernator, Johann PVites Biſchof von 
Großwardein, Vincenz Bifchof von Waizen, Johann und 
Sebaftian Rozgonyi, Michael Orszägh u. a. m., von böh— 
mifcher Seite die Herren Georg Strajniefy von Krawat, 
Sohann Siemffy von Cimburg, Johann von Pernſtein, 
Wolfgang von Kreig und Landftein, Zdenek Koftfa von Po— 
jtupie u. a. m. !! 

Nah Prag am 18 Februar zurücgefehrt, traf Herr 


11) Die Strajnicer Verträge gab zuerit Pesina (Mars Morav. 690 ig.) 
dann vollftändiger Graf Telefi, X, 573—77 heraus, beide aus den 
Handfchriften des Prager Domenpitels und der Fürften von Lob— 
fowig. Das Herren Georg in Straznic füe Matthias dargebruchte 
fogenannte Föfegeld wird verfehieden von 40 bis 80 taujend Gulden 
angegeben. Wir fanden im Wittinganer Archiv eine von einem 
Beamten Heren Georgs herrührende Nachricht folgenden Wort: 
lauts: „Auch wollet wiffin, das der Irwelte hungarijche Konig 
meins heren Gnade zu geichenfe gegebin hat Sechczig tauſint 
guldin vnd XIV zeentner ſilbirs vnd eczlich hundivt ochien do— 
rezu, ouch eczliche dreylinge weyn.“ Es war alfo Fein Löſegeld, 
ſondern ein Geſchenk, zum Erſatz für die Koſten bei der gelei— 
ſteten Hilfe. 
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Georg daſelbſt nicht allein eine Botſchaft vom Könige von 
Franfreich, die in Begleitung der böhmtfchen Gefandten zu 
Ende des Faſchings (12.—14. Februar) angefommen war, 
fondern auch neue dringende Briefe von Herzog Wilhelm 
von Sachſen an, auch wurden Gefandte Kaiſer Friedrichs 
erwartet, Die jedoch, wie es Scheint, ausblieben. Se mehr 
jedoch der enticheidende Augenblick nahte, deſto mehr machte 
fichb auch zu Gunften des Gubernators eine neue und zuleßt 
unwiderftehliche Macht geltend, die der öffentlichen Meinung 
nämlich, daß es in Ungarn, fo auch in Böhmen feines Herrichers 
aus fremdem Stamut bedurfte, und daß es an der Zeit war, 
fich emdlich der deutichen Uebermacht zu entledigen. Auch M. 
Rofycana foll nicht aufgehört haben, in diefem Sinne von der 
Kanzel herab zu eifern und zu rathen, man möge Böhmen lieber, 
nach dem Beifpiel der Richter Iſraels, in eine Nepublif verwan— 
den, wenn es feinen Gingebornen gebe, der einer Königsfrone 
würdig wäre. Unter den Weltlichen joll Herr Zdenẽk Koſtka 
von Boftupie, Herr auf Leitomyſchl, der thätigfte Agent in 
diefem Sinne geweſen jein. Ob es überdies noch nöthig 
war, die vornehmſten Barone zu beftechen, wie wentgitens Das 
Gerücht ging,!* können wir weder behaupten, noch verneinen. 

68 ift ung zwar nicht alles befannt, was vor und bei 
dem Yandtage vorging, ehe Herr Georg gewählt wurde: 
allein was wir willen, genügt zum Beweiſe der ungemeinen 
Vorſicht, ja Schlauheit des Manes, der fein Glück fich zu 
fichern, und Doch nicht allein die Rechtsform, fondern auch 
den Schein vollfommener Gerechtigkeit und Unparteilichfeit 


12) Dingos berichtet lib. XIII pag. 223: Georgius— Bohemorum prin- 

| cipales auro dato fascinaverat, vulgatus, in unum solum Joannem 
Rozemberski decem et septem mil!ia aureos effudisse. Obgleich) 
der gutmüthige aber ſtets geldbevürftige Johann von Roſenberg 
auch fpäter von R. Georg mit Darlehen unterftüst werden mußte, 
fo kann die Angabe immerhin nur durch bloße Verdrehung dieſes 
Berhältniffes entſtanden jein. 
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zu bewahren verftand. In dem Landtagsprogramm war, wie 
es fcheint, nicht von einer Königswahl, fondern nur von der 
Anhörung der Gefandten jener Fürften die Nede, welche fich 
zuv Wahl antrugenz; wenigftens ift gewiß, daß die Stände 
der Kronländer nur zu einem Landtage nach Prag, nicht aber 
zur Wahl eines Königs berufen wurden. Aber e8 ift auch 
von feinem Wähler Ausfchuße die Nede, wie er fonft bei 
Königswahlen vorzufommen pflegte; alles follte öffentlich, 
nichts insgeheim verhandelt werden, und wer das Necht hatte, 
am Landtage zu erfcheinen, wurde auch des MWahlrechtes theil- 
haft. Ohne Zweifel wußte Herr Georg fchon, wohin der 
Strom des Bolfswillens feine Nichtung nahm, und kannte 
die aufgeregte Stimmung, die zumal in Prag herrſchte; er 
brauchte nur zu befeitigen, was der Kundgebung diefes Wil- 
lens hinderlich jein konnte. Andere forgten dafür, daß der— 
jelbe an fein Ziel gelangte. 

Folgendes waren die Namen der vornehmften Herren, 
welche den auf den 22 Februar ausgefchriebenen, jedoch wie 
es fcheint erft Montags den 27 Februar begonnenen Land— 
tagsverhandlungen beiwohnten: Johann von Roſenberg, 
Hauptmann von Schlefien, Zdenef von Sternberg, Prager 
Dberjtburggraf, Heinrich von Lipa, Oberftlandmarfchall, Hein- 
rich von Michalowie, Oberftlandfänmerer, Zbynef von Ha— 
jenburg, Oberftlandrichter, Johann von Hafenburg, Hoflehn- 
richter, Johann von Koldis, Bores von Niefenburg, Heinrich 
von Duba, Heimich von Stra} las), Wilhelm Rabſtkh 
von Niefenberg, Heinrich von Blauen, Johann und Bohuflaw 
von Schwamberg, Bohuſlaw von Seeberg, Johann von Kunz 
ftadt, Otto von Bergow, Heinrich, Johann, Benes und zwei 
Albrechte von Kolowrat, Dietrich und Jenec von Janowic, 
Leo von Nojmital, Wilhelm von Jlburg, Johann von War— 
tenberg, Johann von Swihau, Jaroſlaw Plichta von Ziro⸗ 
tin; dann die Ritter Burian von Gutſtein, Prokop von 
Rabſtein, oberſter Kanzler, Johann Calta von Kamennahora 
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(Steinberg), Miünzmeifter, Zdenef Koftfa von Poſtupic, Bus 1458 
rian Trefa von Lipa, Oberftlandfchreiber, Bribif von Klenau 
und Jakaubek von Wiefowie, die alten Heerführer, Sobejlam 
von Miletinef und Pardubic, Ernjt Lejtowec, Johann Ma— 
lowec, Benes von Mofrowaus, Racek von Janowic auf 
Rieſenberg, Wenzel Walecowjty von Knézmoſt (Fürftenbrud), 
Landesunterfimmerer, Johann Bechyne von Lajan, Ojjt von 
Diedelic, Zbynek von Sobefjin, Johann Pardus von Wrat- 
fow, Johann Sadlo von Smilfau; endlich die Prager und 
Abgeordnete anderer Füniglichen Städte. Alle Landtags: 
fisungen wurden auf dem altftädter Nathhaufe abgehalten. 
Es ift zwar gewiß, daß alle Fürftengefandten, welche 
auf dem Landtage gehört zu werden wünfchten, auch wirklich 
Gehör erlangten, aber es läßt fich nicht angeben, wann und 
in welcher Ordnung es gefchah. Nur über den Vortrag der 
franzöſiſchen Gefandten, der am Dienftag den 28 Februar 28 Feb. 
erfolgte, befigen wir beftimmtere Nachrichten. Karl VII trug 
den Böhmen feinen jüngeren damals erft eilfjährigen Sohn 
Karl zum Könige an und erbot fich, alle verpfändeten böh- 
mifchen Krongüter auf feine Koften auszulöfen, dann nach 
vier Jahren feinen Sohn mit einem Schage nach Böhmen 
zu fenden, der für alle Bedürfniffe hinreichen würde; in- 
zwiſchen jollte die nächjten vier Jahre hindurch die Regierung 
in den Händen des Herrn Gubernators verbleiben. Es war 
das ein nicht nur glänzender und lockender, fondern auch 
abgefehen von den angebotenen Schägen der vortheilhafteite 
Vorſchlag, der gemacht werden konnte; auch fand er fo viel 
Anklang und Beifall im Landtage, daß Herrn Georgs Freunde 
darüber erſchracken; er felbft, wenn er hätte fein und des 
Landes Schiefal unter feiner Regierung vorausſehen können, 
wäre wohl der Erſte darauf eingegangen. Als aber die 
Sache in der Stadt ruchbar wurde, entftand im Volfe große 
Aufregung und man fol fogar einen Aufftand befürchtet ha- 
ben. Die Abgeordneten von Baugen und Görlitz, die aus 
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den Kronländern Die einzigen zugegen waren, nahmen dieß 
zum Anlaß, den Landtag umd die Stadt zu verlaffen und 
traten noch am felben Tage die Heimreife an. 

Des folgenden Tages, am 1 März, wurden die Ge- 
jandten Herzog Wilhelms von Sachſen gehört. Ihre Rede 
war arm an Berjprechungen, erging fich jedoch um fo um— 
ftändlicher in Beweisführung des Erbrechts, indem man fich 
auf alte Urkunden berief, durch welche in Böhmen auch die 
weibliche Nachfolge geſichert jei.'? ES war wohl nur ein 
Zeichen der auf dem Landtage herrfchenden Zucht und Ord- 
nung, daß Die große Stille und Aufmerffamfeit, womit der 
Vortrag angehört wurde, von den Gefandten in dem noch 
am felben Tage an Herzog Wilhelm abgefertigten Bericht 
als ein Zeichen der Gunft ausgelegt werden konnte, mit der 
er aufgenommen worden fei. In der That ging die Wirkung 
ihrer Nede fo weit, daß gleich vom Landtage aus zwei Be— 
amte nad Karljtein abgefertigt wurden, um unverzüglich aus 
dem Kronarchive alle Urkunden zu holen, auf welche die Be- 
rufung gefchehen war. Der Gubernator hatte die jächjijchen 
Gefandten, Ehren wie Schuses halber, mit anfehnlicher Wache 
umgeben: eine bejondere Audienz Fonnten ſie aber bei ihm 
nicht erlangen, da er fte, fich mit Gejchäftsüberladung ent— 
jchuldigend, ſtets aufichob. 

Als endlich Donnerstags am 2. März dem Pandtage 
die aus Karljtein mitgebrachten Urfunden vorgelegt und Die 
verfammelten Stände daraus in ihrer Anftcht nur bejtärft 
wurden, daß ihnen allerdings das Recht der freien Wahl 
zuftehe: bedeutete eine unzählige, auf allen Straßen und 
lägen wogende Volfsmenge, Die laut nach einem Könige 


13) Den näheren Inhalt der Rede jammt den Beweisgründen fan 
man auch aus dem Vortrag entnehmen, welchen die Gejandten 
Herzog Wilhelms über diefe Angelegenheit im März 1459 an K. 
Kart VI von Frankreich hielten. S. Ludewig, Reliquiae MSS. 
tom. IX, pag. 707— 736. 
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rief, daß der entſcheidende, verhängnißvolle Augenblick ge— 
kommen war. Schon hatten Hoffnungen und Zweifel, Zu— 
verſicht und Zagen die Gemüther aller, die innerhalb und 
außerhalb des Rathhauſes harrten, in die höchſte Spannung 
verſetzt, als nach Vollendung des beim Yandtage üblichen 
Gebets der Oberftburggraf Zdenek von Sternberg bet den 
Ständen ganz leife die Umfrage hielt und ſich mit wenig 
Worten über des Vaterlandes Noth und Necht erflärend, dem 
Erwählten der Nation der erſte feine Stimme gab, und 
plöglich hHinfniend vor dem alten Freunde, mit Begeifterung 
ausrief: „ES lebe Georg, unfer gnädigſter König und Herr!” 
Seinem Beifpiele folgten andere Herren, und in einem Au— 
genblide lag nicht nur der ganze Landtag auf den Knien, 
Treue und Gehorſam gelobend, jondern es erſcholl auch vor 
dem Nathhaufe, auf den Straßen und Pläßen der taufend- 
ftimmige Ruf: „Doch lebe Georg, der König Böhmens!” 
Mit großer Nührung dankte Georg den Ständen und nahm 
die angebotene Fünigliche Würde unter dev Borausfegung an, 
daß ihm alle zum Wohle des Waterlandes, fo wie zum Glanz 
und Nuhm dev böhmischen Krone, mit Rath und That be: 
hilfliih fein würden. Darüber brachen viele in Freuden— 
thränen aus, und als jemand, wie in Verzückung Te deum 
laudamus zu fingen begann, ftimmte der ganze Landtag ein, 
Der gleichzeitige Anfchlag an die fogenannte Königsglode auf 
dem Nathhaufe gab der ganzen Stadt das Zeichen zu lär— 
mendem Jubeln und den Gloden aller Kirchen Prags zu 
feftlichem Geläute. Bald darauf fchritten die Stände in feier- 
lichem Zuge, von großem Volksgedränge begleitet, in Die 
Teinfirche, wo dem neuen Könige gehuldigt wurde, die Prie— 
fter und Diacone wieder das Te deum laudamus anftinmten, 
und M. Nofycana tiefgerührt dem Himmel und den Ständen 
dankte, daß fie dem Vaterlande einen Herrfcher gegeben, yon 
defien Regierung zu erwarten ftehe, daß fie Gott gefällig 
und dem Lande erfprießlich fein werde. Aus der Kirche 
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1458 wurde der neue König gleich feftlich und unter gleich freu— 

2 Düürz diger Theilnahme in feinen nunmehrigen Hof, nämlich den Kö— 

nigshof geführt, Dev unweit vom jegigen Pulverthurm in der 

Altjtadt lag. Weder Neifige noch Trompeter geleiteten den 

Zug: aber das fromme Lied „Swaty Wäclawe“ erflang in 

allen Straßen aus aller Munde. Herr Heinrich von Lipa, 

als Marjchall, trug das Schwert vor dem Könige, Zdenef von 

Sternberg ging ihm zur Seite und nächſt ihm fchritten Johann 

von Nofenberg und Zbynef Zajic von Hafenburg, die vor: 

nehmften Herren der Fatholifchen Kirche, zum Zeichen für 

Einheimiſche und Fremde, daß das Firchliche Bekenntniß bei 

der Königewahl Diesmal weder als Förderung noch ald Hin: 
derniß galt oder gelten follte. 1 

Mit der Königswahl jedoch war das Werf des Land— 


14) Uiber die Wahl König Georgs haben wir dreierlei bisher unbe- 
fannte, doch glaubwürdige und übereinitimmende Berichte aufge- 
funden: 1) Drei Schreiben der ſächſiſchen Geſandten an Herzog 
Wilhelm, eins datirt von Prag 1 März Abends, das zweite 2 März 
Mittags, als der neugewählte König eben in die Teynkirche ge- 
führt wurde, das dritte ſchon unterwegs auf der Heimreife, von 
Freiberg, aus am 5. März, — alle drei im Driginal im fün. 
ſächſ. Staatsarchiv in Dresden. 2) Das Zeugniß Johann von 
Rabſtein in feinem Gejpräh von den Jahren 1467—69 (f. Bei: 
lage), wo es ausdrüdlich heißt: Cum omnium aliorum in dubio 
vota tenerentur, per Zdenkonem (de Sternberg) primo omni 
haesitatione dissoluta Georgius rex nuntiatur, primus ex genu- 
flexo salutationem regiam exhibet; cu — ab omni nobilitate et 
facile assentiente vulgari populo acclamatum est: Vivat Bohe- 
morum rex Georgius! Georgium regem veneratione cum sub- 
dita salutamus! 3) Das Schreiben des Paul Detrichomwer, gewe— 
jenen Bürgermeifters der Neuſtadt, der 1448 als ein Erzfeind 
Herrn Georgs aus Prag vertrieben wurde, bei den Herren von 
Roſenberg in Dienjte trat und ihrem Schreiber Johann Ritfchauer 
folgende Nachricht gab: „Sch jchreibe Euch etwas Neues, doc) 
wollt’ ich es lieber nicht fchreiben, daß nämlich heute Mittags um 
die 18te Stunde Herr Georg zum Könige gewählt worden. Und 
da fingen gleich die Herren auf dem Rathhauſe Te deum lauda- 
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tages nicht gefchloffen: es begannen neue Sorgen und Be- 
rathungen, wie dem Willen der Nation und dem Nechte des 
Erwählten im Ins und Auslande Anerfennung zu verjchaffen 
jei; hHauptfächlich wurde darüber verhandelt, wer und wie 
man ihn Frönen folle. Vor allem wurde feftgefest, Daß Dies 
nach dem alten Ritus der römischen Kirche zu gefchehen habe, 
gleichfam zum Erſatz für die Bereitwilligfeit, welche Die ka— 
tholifchen Herren bei der Wahl gezeigt hatten. Weil e8 
jedoch in Prag noch feinen Erzbifchof gab, der von Olmütz 
aber, Protas von Boffowis, vom Papſte erſt unlängit er— 
nannt, feinen Stuhl noch nicht beftiegen hatte, und der von 
Dreslau, Joſt von Roſenberg, noch in der Neihe der Gegner 
ſich hielt: jo wurde bejchlofen, bei König Mathias und dem 
noch in Ungarn weilenden päpftlichen Legaten, Gardinal Jo— 


mus zu fingen an und in ganz Prag ward mit den Glocken ges 
läutet. Und da gelobten alle Herren ihm treu zu fein und mit 
Nath und That beizuftchen, und Herr Georg bat alle Herren, ihm 
mit Rath und That behilflich zu fein, wenn er fie darum anginge, 
was fie ihm viele weinend gelobten. Dann gingen fie gleich ad 
Laetam curiam, da jangen fie wieder das Te deum laudamus, 
und M. Rokycaua predigte und danfte den Herren, Rittern umd 
Städten, daß fie etwas gutes gethan umd vom lieben Gott einen 
König Für Böhmen gewählt. Und da gingen fie und geleiteten ihn 
in fein Haus, und Herr Zdenef führte ihn und unfer Herr mit 
Heren Zagie gingen hinter ihm. Dat. Pragae repentissime fer. V 
post Reminiscere (2 März.) Gern hätt’ ich Euch mehr gefchrieben, 
doch hatt’ ich, weiß Gott, Feine Zeit. (Das Original im Wittin- 
gauer Archive.) Nach diefen unverdächtigen Belegen wird es leicht 
fein, den Werth fpäterer Infinuationen, die fich auch bei Balbin, 
Beckowſkh und Pubiẽka einfchlichen, nämlich über die Art und 
Meife, wie König Georg gewaltfam gewählt worden fei, zu be 
urtheilen. Die Nachrichten der ſächſiſchen Gefandten ftimmen mit 
deuen des Paul Detkrichowec oft wörtlich überein, und auch die 
Gegenſchrift des Breslauer Previgers Dr. Niclas Tempelfeld wider: 
legt fie nicht, ſondern bejtätigt fie vielmehr (MS.) ine Art mo— 
ralifchen Zwanges, wenn man es jo nennen will, waltete dabei 
allerdings ob: es war die Prefiion des allgemeinen Volfswillens. 
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hann Garvajal, um die Delegivung irgend eines ungarifchen 
Biichofs zu dieſem Zwecke anzujuchen. 

Es füumten auch die Stände und der König felbft nicht, 
das Gefchehene fowohl dem Kaifer, dem Papſte, den benach- 
barten Fürsten, al auch den Ständen der Kronländer Mäh- 
ren, Schleften, der Sechsjtädte und der Laufig anzuzeigen. 
Diejen wurden bejonders die hohen Tugenden und WVerdienfte 
des neuen Königs gepriefen und angelobt, daß er ihnen ein 
gerechter und huldvoller Herr fein werde. ES fcheint jedoch, 
daß außerhalb der Gränzen Böhmens, mit Ausnahme des 
Königs Mathias von Ungarn, niemand recht Über Georgs 
Erhebung fich freute. Hinfichtlich des Papſtes galt es zwar 
als gutes Zeichen, daß fein Legat Carvajal ſchon am 20. 
März in einem ziemlich herzlichen Schreiben den neuen böh- 
mifchen König beglücwünfchte, und daß Galirt III ſelbſt ihm 
noch vor der Wahl am 22 Februar fo ungewöhnlich liebreich 
jchrieb, als hätte er feine Erhebung vorausgejehen. Kaiſer 
Friedrich, defien Stimme das meijte Gewicht hatte, betrug 
fich feinem Naturell gemäß ziemlich gleichgiltig und unternahm 
wenigftens nichts Ernſtes gegen ihn, obwohl er namentlich 
auf Mähren Anfprüche machte. Allein die übrigen Fürjten 
erwieſen fich durchaus feindſelig. Herzog Albrecht fuchte, 
ald er König Georgs Wahl erfuhr, ſeinen Zorn an deſſen 
Freunde in Oeſterreich, Herrn Ulrich Eizinger, zu fühlen, lud 


5 März ihn am 5. März verrätherifch zu fich nach Wien, verhaftete 


11 
März 


ihn und ließ ihn einem Verbrecher gleich einferfern; es hieß, 
er habe ihm K. Ladiſſaws Tod Schuld gegeben, obwohl er 
fich zu folcher Beſchuldigung öffentlich nicht befannte. Nächit 
ihm legten die Herzoge von Sachjen die größte Erbitterung 
an den Tag. Schon am 11 März erlieg Wilhelm in Wei- 
mar an den Kaifer, den Papſt und die Kurfürften eine Pro— 
teftation gegen die prager Wahl, und fein Bruder Friedrich ver: 
wendete ich eifrig jowohl bei dem päpftlichen Nuntius Marino 
de Fregeno, als bei den benachbarten Fürften und Bijchöfen, 
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um die Krönung „des alten Feindes des fatholifchen Glau- 
bens“ zu hintertreiben und das Kurfürften-Gollegium gegen 
defien Aufnahme in feinen Schooß zu ftimmen. Ihnen ftimmte 
auch Markgraf Albrecht von Brandenburg bei, den man in 
allen wichtigeren Neichsangelegenheiten um Rath anzugehen 
pflegte, und dev im Laufe dieſes Jahres auch Friedrichs von 
Sachſen Schwiegerfohn geworden war. Gin einziger deutfcher 
Herrſcher erfannte Herrn Georg gleich Anfangs als König 
an umd befreumdete fich mit ihm: es war dies Johann von 
Grumbach, Bifchof yon Würzburg. Andere gaben ihm wenigfteng 
feine Antwort, indem fie ihn weder mit dem föniglichen Titel be- 
ehren, noch durch Verweigerung desjelben beleidigen wollten. * 

Ueber das Verhalten der mährifchen Stände unter diefen 
Umftänden ift überhaupt wenig befannt. Der alte hochver- 
diente Landeshauptmann, Johann Towakovſty von Cimburg, 
war ſeit lange Herrn Georgs vorzüglicher Freund und Ver: 
ehrer gewejen:1° nahm er auch nicht offen Partei für ihn, 


15) Nach ziemlich zahlreichen Aeten im Dresdner Staatsarchive. Andere 
Briefe darüber finden fih im MS, des prager Domcapitels G. XIX, 
namentlich der von Garvajal, datirt aus Dfen vom 20 März, wo 
es heißt: Intelleximus ex literis baronum Vıstri imelytı regni 
Boheimiae, Vestram Serenitatem electionis ipsorum baronum mi- 
nisterio ad regale culmen regni ipsius esse evectam: pro quo 
congratulantes baronibus ipsis magnifieis et toli regno vestro, 
attentissime pr-ce divinam pietatem precamur eic. Nos vero 

_ plurimum laetati sumus, sperantes quod divina spiritu inflam- 
mata Vestra Majestas reddet honorem pro beneficiis Vrae Serti 
eollatis ete. Wichtig ift auch, was Gregor von Heimburg an den- 
felben Garvajal am 8 Sept. 1465 fihrieb: De morte Ladislai ga- 
visi »unt, qui necem ejus ‚lugere tenebantur, — cum rex (Ge- 
orgius) tam subito mergens a cunctis irridebatur, imperator 
primus eum recognovit etc. (Ibid.) 

16) Nach dem Zeugniffe der mähriſchen Landtafel hatte er ſchon um 
1448, für den Fall feines frühen Todes (er ftarb aber erit 1464), 
feinen beiden nachmals berühmt gewordenen Söhnen, Stibor und 


Sohann, Herrn Georg zum väterlichen Vormund bejtimmt. 
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1458 fo jchien er doch auch gegenwärtig nur um Die Grhaltung 
der Nuhe des Landes, nicht um die Wahl eines neuen Herrn 
beforgt zu fein. In Mähren fchafften Herrn Georg, dem 
Nachkommen eines eigentlich urmährifchen Gefchlechtes, 7 auch 
feine Samilienverhältniffe eifrige Freunde und heftige Feinde; 
unter den erſteren find bejonders die Herren von Gimburg, 
Bernftein, Lipa und Boffowic, unter den legteren vorzüglich 
Hynek Bitowſty von Lichtenburg, Herr auf Zornftein zu 
nennen. Die Stände famen den eriten Sonntag nach Oftern 

9 April (9 April) in Brünn fehr zahlreich zufammen, und befchloffen 
den neuen König unter folgenden Bedingungen anzuerfennen : 
den Fatholifchen Prälaten, Herren und Städten follte voll- 
fommene Neligionsfreiheit zugefichert, das den Ständen Durch 
die Nichtberufung zur Königswahl gefchehene Unrecht wieder 
gut gemacht, und ſämmtliche Privilegien dev Marfgrafichaft 
beftätigt werden; der König follte fuchen, die Urfunden, wel- 
he K. Ladiſſaw vom Schloße Spielberg nach Defterreich 
hatte fchaffen laffen, dem Lande wieder zurückzuerftatten; Die 


17) Schon vor Ende des XV Jahrhunderts Hat irgend Jemand die 
Fabel in Umlauf gejegt, K. Georg ftammte eigentlich von den 
deutjchen Grafen von Berne und Nivda ab, weil fein vermein- 
ter Ahnherr Bokef, Burggraf von Znaim ſeit 1239, 7 20 Der. 
1255, von K. Otafar IT feit 1251 auch mit der Verwaltung der 
an die Znaimer Provinz gränzenden Grafichaft Berne in Oeſter— 
reich betraut wurde, daher in Urfunden auch comes de Bernekke, 
rector provinciae Bernekcensis hieß. Die von Prof. Roevell in 
Breslau unlängit entdeckte und edirte Chronica domus Sareusis 
bat aber dieſen Täuſchungen ein Ende gemacht, indem fie nach— 
wies, daß Bocek's des Grafen von Berne Nachfommenfchaft ſchon 
in feinem Enfel Smil 1312 erlofeh, und das ganze Gefchlecht der 
Kunftadte, folglich auch die Linie von Podiebrad, von Bodek's 
Bruder Kuno, dem Erbauer von Kunſtadt (1243—1286) abjtammte, 
bei welchen: eben fo wenig, wie bei den übrigen Brüdern Miful 
und Smil, und deren gemeinfchaftlichem Bater Hevalt oder Ger- 
hard von Obrkan (1210—1240) irgend eine Meldung von Berne 
zu finden ift. 
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Angelegenheiten Mährens follten künftig nur nach dem Gut- 
achten mährifcher Näthe verwaltet, der Unterthaneneid aber 
dem neuen Herrſcher erſt Dann geleiftet werden, bis er felbft 
nach Mähren kommen würde. Die Bürger von Olmütz je- 
doch, von Brünn, Znaim und Iglau, größten Theil Deutjche 
und durchaus Katholiken, wollten fich mit feiner Zuſage bin- 
den, und richteten ihre Blicke mehr zu den Herzogen von 
Deiterreich, von denen fie auch fleißig gemahnt wurden, in 
der Treue zu verharren. As aber die Gefandtichaft, Die vom 
Pandtage nach Prag geſchickt worden war, mit „guten Nach- 
richten“ zurückkehrte, benahm fte der fich bildenden Oppofition 
wenigftens ihre moraliiche Kraft, jo Daß zu der angefündigten 
Krönung in Prag auch die mähriichen Großen in großer 
Zahl fich vüfteten.!® 

Bedenklicher war der Widerftand, auf welchen der neue 
Herrſcher bei den Fürften, Prälaten und Städten von Schle- 
fien ftieß. Diefe befchwerten fich gleichfalls, daß man fie 


nicht zur Wahl berufen habe: allein noch mehr verdroß Die- 


Fürften, daß ein Mann von niedrigerer Geburt ihr Herr, 
die Prälaten, daß ein Ketzer König fein, die Städte, daß ein 
Böhme und Slawe ihnen gebieten jollte. Gleiche Anftchten 
herrfchten auch in den Sechsftädten und der Lauſitz. Es 
wurden deshalb viele Berathungen gehalten, die erfte zu 
Legnig am 19 März, die zweite zu Breslau am 16 April 
u. ſ. w. An beide Verfammlungen ordnete auch Georg feine 
Gefandten ab: nach Liegnitz Dietrich Humlowffy von Jano— 
wie, Otto von Sparnef Hauptmann zu Eger und Hanus 
Wölfel von Warnsdorf, Hauptmann von Glas; nach Breslau 
Zdenef von Sternberg, Heinrich von Duba auf Lipa, Prokop 
von Nabftein und Otto von Sparned. Bei beiden Ver: 
fammlungen waren auch Gefandte Herzog Wilhelms von 
18) Mehrere Urfunden über diefe Verhandlungen, aus Znaimer Archiven 
gejchöpft, find gedruckt in Fontes rerum Austriacarum, Abtheil. 1, 
Band II, pag. XXVIII—XXXIV. 


1458 


16 Apr. 


1458 


19 
April 
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Sachſen, bei der Breslauer zugleich Gefandte der Herzoge 
von Defterreich, Albrecht und Sigmund, zugegen. 

Die Mehrzahl der Schlefter und mit ihnen der laufiger 
Sechsſtädte neigten fich augenfcheinlich auf Herzog Wilhelms 
Seite. Es wurde jedoch nichts übereilt befchloffen, fondern 
von Liegnitz aus zur Antivort gegeben, die Fürften und 
Städte müßten noch in größerer Zahl zufammen fommen, um 
einen gemeinfchaftlichen Beichluß zu faffen. Zu Breslau, wo 
die Verfammlung ziemlich zahlreich war,” Fam man nad) 
langer Berathung endlich am 19. April überein, daß bie 
Schlefier zwar fich zur Krone von Böhmen, fo fern ihnen 
das als chriftlichen Fürften und Landen zu Ehren gebühre, 
treu zu halten entfchloffen feien: da aber an fie von den 
Herrſchaften zu Sachjen, Defterreich und Böhmen verfchiedene 
Anfprüche gemacht würden, fo jeien fie übereingefommen, 
niemanden ald König anzuerfennen und aufzunehmen, bevor 
nicht an geeigneten Orten entfchieden würde, wen fie mit Gott, 


"Ehre und Recht als einem chriftlichen Herrn und König in 


Böhmen gehorchen follten. *° Es war dies fcheinbar eine Be- 
rufung auf den Kaifer und PBapft, im Grunde aber nur ein 


19) Der Breslauer Bundbrief unterfchrieben Bifchof Joft, die Herzoge 
Heinrich und Wlodef von Glogau, Konrad der Weiße von Dels, 
Balthafar von Sagan, Johann von Priebus, Friedrich von Lieg- 
nis, dann die Städte und Lande Breslau, Schweidnig und Jauer, 
Lieguis, Löwenberg, Bunzlau, Namflau und Neumarft. Herzog 
Bolef von Oppeln, ein befannter Hufit, und Konrad der Schwarze 
von Dels waren zwar auch bei dem Tage, unterfertigten aber die 
Urfunde nicht. Ejchenloer ©. 50—58. 

20) „Nymands vor eynen Konig vnd erbherren zu dirfennen, uffzu= 
nemen, bis jo lange das es dirfant werde an geburlichen fteten, 
wen wir billich mit gote eren, gleich vnd recht als eynen criſten— 
lichen herren vnd Konig in Behmen uffnemen fullen“ — fo lautete es 
in der Antwort, die man dem Hauptmann von Schlefien, Herrn 
Sohann von Noienberg, darüber gegeben. Drig. im Wittingauer 
Archiv. Eschenloer J. c. Klose documentirte Gefchichte von Breslau 
11, p. 13. 
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diplomatifcher Kunftgriff, um Zeit zu gewinnen. Aufrichtig 1458 
dürfte nur der Breslauer Bifchof Joft von Nofenberg fo ge: 
dacht haben; Diefer hatte fich gleich Anfangs, theils aus 
religiöfem Bedenfen, theils aus Nachgiebigfeit gegen feinen 
Vater, gegen Georg erflärt, und ging nun, da er des Papſtes 
gute Stimmung für Georg wahrnahm, perfönlich nach Nom, 
um dort Belehrung einzuholen. Am leidenfchaftlichiten unter 
den Gegnern des neuen Königs erwiefen fich die Breslauer, 
die fchon feit lange von ihren Predigern gegen ihm aufgereizt 
worden waren, und nun bald nachher (25 Juni) einen ge— 25 Juni 
heimen Bund untereinander fchloßen, „daß fte Georg von 
Podiebrad für einen. König oder Erbheren nimmermehr haben 
noch aufnehmen wollten in feinerlei Weiſe“, und daß fie 
„deſſen einander mit Leib und Gut rathen und beiftändig 
jein follten.” Das jchmähliche Benehmen des Breslauer 
Pöbels gegen die böhmifchen Gefandten, Die obgleich unter 
ficherem Geleit gefommen, ihres Lebens doch feinen Augen- 
blick ficher waren, beleidigte feloft die übrigen Schlejter fo 
fehr, daß befchloffen wurde, in Sachen der böhmifchen Krone 
nie mehr in Breslau zu tagen. *! 
In Böhmen und in Prag insbefondere war man indeffen 
guten Muthes, und traf Anftalten zur feierlichen Krönung 
des geliebten Königs, obgleich das Felt nahe daran war, 
von einer Seite her gehindert zu werden, wo man es am 
wenigiten erwartete. In Ungarn nämlich brachen plößlich jo 
fchwere Unruhen aus, daß es zweifelhaft war, ob König 
Mathias fo bald im Stande fein werde, den verfprochenen 
Biichof nach Böhmen zu fchieken. ? Doch famen zu Ende 
21) Ejchenloer und Klofe I ec. J. J. Müller Neichstags-Theatrum (Jena, 
1713) ©. 726—736. Ejchenloer (S. 68) berichtet von den Bres— 
lauern anfrichtig: Und fagte die Gemeine, ob es auch der Bapſt 
und Keiſer erfenneten und geböten, jo wolte fie Girfigen nicht ufnemen. 
22) Ueber dieje wichtigen, doch überaus dunfeln Begebenheiten werden 
wir im zweiten Gapitel dieſes Buches einige nähere Andeutungen 
geben. 


1458 
Ende 
Aprils 
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Aprils zwei von ihm und dem Cardinal Carvajal abgeord— 
nete Biſchöfe, Auguſtin von Raab und Vincenz von Waizen, 
nach Prag, unter dem Geleit und Schutz einiger ungariſchen 
Großen, darunter auch des Wojwoden Nikolaus Ujlaki. Die 
Krönung war auf den nächiten Sonntag nach Georgi, den 
30. April, angefagt, mußte jedoch um eine Woche verfchoben 
werden. Die Urfache des DVerzuges wird nicht angegeben, 
doch ift fie Leicht zu errathen. Carvajal hatte den Bifchöfen 
anbefohlen, den König erſt dann zu krönen, wenn er voll- 
kommenen Gehorfam gegen den römifchen Stuhl, gleich allen 
chriftlichen Königen, gelobt haben würde. Bei Formulirung 
des Eides, den Georg zu dieſem Zwecke abzulegen hatte, hans 
delte e8 fich darum, ob er den Kelch und die Compactaten 
aufgeben und ſomit fein Neligionsbefenntniß ändern folle oder 
nicht. Es war das eine Außerft zarte und bedenkliche, in ihren 
Folgen aber über die Mafjen wichtige Frage: gab er der 
Forderung der Bifchöfe nicht nach, jo erlangte er auch nicht 
mit der Krönung, die Anerfennung feiner Föniglichen Würde; 
verlängnete er feine Ueberzeugung, fo verlor er den Frieden 
feiner Seele und die Unterftüßung der Nation. Endlich wurde 
beiderjeit8 eine Formel genehmigt, *? in der weder von den 


23) KRaprinat gab fie _(Hungar. diplomat. II, 163—166) nad einer 
Handfchrift des Vaticans heraus: Ego — promitto — alque juro — 
quod abhinc et inantea — obedientiam et conformitatem more 
aliorum catholicorum regum in unitate orthodoxae fidei, quam 
ipsa S. Romana — ecclesia — tenet, fideliter observabo, ipsam- 
que, catholicam — fideın protegere — volo toto posse, popu- 
lumque mihi subjectum secundum prudentiam a deo datam ab 
omnibus erroribus, sectis et haeresibus, et ab aliis artieulis 8. 
Rom. ecclesiae et fidei catholicae contrariis revocare et ad 
verae — fidei observationem ac obedientiam, conformitatem 
et unionem ac ritum cultumque $. Romanae ecclesiae reducere 
et restituere volo. König und Königin, die fein Latein veritanden, 
fchworen böhmiſch: nun hatte aber die Ueberfegung der gunzen 
Formel gewiß eigenthümliche und bedeutende Schwierigfeiten. 
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Compactaten noch von dem Kelche die Rede war, ſondern 1458 
nur von der Verpflichtung zum Gehorſam und zur Einheit 
im Glauben, ſowie zur Vertilgung aller Secten und Ketze— 
reien in Böhmen überhaupt. Dieſer Eid wurde vom Könige 
und der Königin insgeheim im königlichen Gemache am 6 6 Viai 
Mai geleiftet, in Gegenwart der erwähnten ungarifchen Bi— 
jchöfe und Magnaten und einiger Böhmen, wie des Bischofs 
Protas von Olmütz und des oberften Landrichters und oberften 
Kanzlers von Böhmen; er ift daher nicht mit Dem fpäter 
bei der Krönung felbft abgelegten gewöhnlichen Eide zu vers 
wechfeln, der die Aufrechthaltung fämmtlicher Rechte und 
Privilegien des Landes, jomit auch dev Gompactaten in fich 
faßte. Befanntlich entftand in der Folgezeit ein gewichtiger 
Streit über die Frage, ob fich der König durch jenen Eid 
verbunden habe, vom Kelche ſammt feinem Wolfe abzulaffen 
oder nicht ? Die Katholifen bejahten, er verneinte fie, indem 
er behauptete, es könne ihm niemals in den Sinn gefommen 
fein, dasjenige als Keserei anzufehen, was durch die Basler 
Gompactaten gebilligt worden war. Die ungarifchen Bifchöfe 
wurden fpäter nicht um eine authentifche Auslegung des 
Eides angegangen ; Georgs ferneres Bemühen aber, die Ber 
ftätigung der Compactaten von Seite des römischen Stuhls 
zu erlangen, fcheint an und für fich für die Wahrheit feiner 
Behauptung zu fprechen. Hätte er nämlich ihnen durch jenen 
Eid in vorhinein entfagt, fo hätte er von da an nicht mehr 
fich für deren weitere Giltigfeit öffentlich verwenden fünnen. ** 


24) Kein Kundiger wird jemals annehmen, die Nichterwähnung des 
Kelches und der Compactaten in der Eivesformel fer die Folge des 
Zufalls oder DVergeffens und nicht eines Compromiſſes. Wichtig 
it diesfalls eine dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg von 
deffen Agenten in Prag am 9 Mai 1458 gegebene Nachricht, die 
wir im königl. geh. Gabinetsarchiv in Berlin gefunden. Da heißt 
es: „Ouch fo thn ich Euv. Gnadin zen wiflin, das yn dy py— 
Ichoffe nicht kronen woltbin, her müſt yn gelabin vnd ſweren, 
das her der Romiſchen Kirchin vnderthenig wellet ſein vnd 
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1458 Für die Abwefenheit fremder Fürften und Prälaten 
7 Mat bei der Krönung Georgs, Sonntags am 7 Mai, und jeiner 
Gemahlin Johanna von Rojmital, Montags am 8 Mai, 
bot Die zahlreiche und freudige Betheiligung ſowohl des in- 
ländifchen böhmifchen und mährischen Adels, als des gemeinen 
Volkes hinlänglichen Erſatz. In dem feierlichen Zuge, von 
welchem der neue König der Eitte gemäß auf dem prager 
Schloße gefucht und in die St. Veitsficche geführt wurde, 
trug ihm Zdenek von Sternberg die Krone, Johann von 
Rojenberg das Scepter und Heinrich von Michalowic den 
goldenen Apfel voran, ihm zur Seite jchriiten die beiden 
ungarischen Biſchöfe. In der Kirche wurde es offenbar, welch’ 
groge Macht die Sterndeuterei auf das Gemüth des Königs 
ausgeibt haben muß, da man etwa eine Stunde auf das 
Zeichen zu warten gebot, bis es erlaubt wurde, ihm Die 
Krone auf das Haupt zu fegen. Bei der feitlichen Tafel, die 
hierauf im Schloßpalafte folgte, verrichteten wieder die anz 
gefehenften böhmijchen Barone ihren Dienft. Dabei fand ver: 
fchiedene Kurzweil, Tanz und Schaufpiel ftatt, und Heiterkeit 
und Frohſinn herrſchte, als hätte man jchon die ganze Welt 
gewonnen. Eine der erjten Handlungen des neuen Königs 
fcheint die Erhebung feines zweitgebornen erſt 15jährigen 
Sohnes Virtorin zum Herzog von Münfterberg und Troppau 


auff vnſern gelauben trethin. Darauff bat her yn eyn antwort 
gegebin, her welle potjchafft zeu vnſern hyligen vater den pabit 
fchigfin, vnd was yn vnſer heiliger vater bijet vnd reth, das 
wil her thun Darauf hat ber zewene hyn geſchigkt yn den 
Romiſchen Hoff. Auch babe ich heymlich vernomen, wie her 
dannoch von der Gompactat wegen auch hyn geichtgkt hat vnd 
begert von vnſern heiligen vater di zen beitetigen.“ Iſt das 
nicht eben jo bezeichnend, wie der Umjtand, daß, als er im 
J. 1462 um vie feierliche Beitätigung der Compactaten einfam, 
ihm in Rom gar nicht entgegeugehalten wurde, wie er durch feinen 
Krönungseid ihnen Schon factiih in vorhinein entjagt habe? (Bgl. 
unten.) 
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gewefen zu fein, der erftgeborne Namens Bocef, wurde in 
der nunmehr füniglichen Familie, wegen feines Blödſinns, 
fortan ignorirt. Die Landes- und Hofbeamten aber bejtätigte 
der König in ihren Aemtern alle ohne Ausnahme. ?* 

Unmittelbar nach diefen Feftlichfeiten fertigten wie bie 
Bifchöfe, fo auch der König Gefandte nah Nom ab. Jene 
gaben Rechenschaft über ihr Verfahren, dieſer aber erklärte 
feinen Eide gemäß, daß er dem heiligen Vater ein getreuer 
und gehorfamer Sohn fein und insbejondere auf den Schutz 
der Ghriitenheit gegen die überhandnehmende Macht der 
Türken Bedacht nehmen wolle; doch bat er zugleich, der 
Papſt möchte feine Hilfe zur Beruhigung der Gemüther 
einiger feiner Unterthanen nicht verfagen. Auch der Procu— 
rator einft 8. Ladislaws in Nom, Heinrich Nohrau, ein 
Geiftlicher, verwendete fich bei Galixt III mit allem Fleiße 
für den neuen König, und foll in deſſen Namen unbedenklich 
alles verfprochen haben, was man nur immer von ihm for 
dern mochte. So fol es gelungen fein, den ſchon etwas 
fhwachen und leichtgläubigen reis auf dem päpftlichen 
Stuhle dahin zu bringen, daß er nicht lange vor feinem 
Tode (+ 6 Auguft 1458) ihn mit einer Bulle beehrte, welche 
die übliche Ucberfchrift trug: „dem geliebteften Sohne Georg, 
König von Böhmen.’ * 


25) Aufichlüffe über die Krönungsfeter bietet dasjelbe Schreiben vom 
9 Mai, wie oben. Ebendorfer, der fein Werk gleichzeitig fchrieb 
(ap. Pez. I, 892), nannte Victorin fchon 1458 ducem Opiviae 
et de Munsterberg, alfo vor den darüber erfchienenen kaiſerl. Des 
freten von 1459. Der Herzog Wilhelm von Troppau und Münfter 
berg war 1452 geftorben, und bald nach ihm auch feine unmündi— 
gen zwei Söhne; von feinem Bruder Ernſt erfaufte Georg von 
Podiebrad das ganze Herzogthum auf diefelbe Weife, wie er früher 
den ganzen Befig der Herren von Gaftolowie an fich gebracht hatte. 

26) So jtellten der Gardinal von Pavia, Jakob degli Amanati, zus 
genannt Piceolomint, in feinen Commentarii (lib. VI, ap. Gobelin 
p- 430 sq) und nach ihm Naynaldi wie aud andere Schriftiteller 


1458 


1458 
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Die Krönung nach vömifchen Brauche und die treue 
Grgebenheit der angejehenften Herren der fatholifchen Partei, 
namentlich Johanns von Nofenberg, Zdeneks von Sternberg 
und anderer, *” gewannen dem Könige den Gehorſam nicht 
nur aller böhmischen Katholiken, fondern auch dev Mehrzahl 
der mährifchen, indem ihre Zweifel dadurch vollkommen be- 
hoben wurden. Der Bifchof von Olmüg, Protas von Bos— 
fowis, ließ ftch auch herbei, das Gefchäft eines Kanzlers bei 
dem Könige, wenigftens in und für Mähren, eine Zeit lang 
perjönlich zu verfehen. Nur die mährifchen Städte Olmüs, 
Brünn, Znaim und Jglau ließen fich nicht fo leicht beſchwich— 
tigen, da fie in ihrer Widerfeglichfeit von Herzog Albrecht 
unterftügt wurden, der ihnen auch wirklich mit Bewaffneten 
zu Hilfe fam. Aus diefem Grunde entftand in denſelben 
Zwietracht und Streit zwifchen den vornehmeren Bürger-Ge- 
fehlechtern und dem gemeinen Volfe: denn die aus jenen ge 
wählten Stadtfchöppen und Aelteſten, welche doch einige po- 
litifche Erfahrung und Bildung befaßen, hätten unter gewifien 


den Vorgang dar, und bejchuldigten den König einer abfichtlichen 
Ueberliftung des Papſtes. Man darf jedoch nicht außer Acht fegen, 
daß weder Nicolaus V noch Galixt IH, die ja beide nahe daran 
waren, die Gompactaten offen zu beftätigen, jo entjchiedene und 
leivenfchaftliche Gegner derſelben gewejen fein können, wie Pius IL 
und deſſen zwei Neffen, Jakob und Franz Piecolomini, oder deren 
Freund Garvajal, und daß das Ganze fomit vecht wol bona fide 
und ohne alle Arglijt vor fich gegangen fein fann. 

27) Nicht unintereffant it, was Johann von Rabftein in feinem Dialog 
(ſ. Beilage) über das Verhältniß zwifchen Zdenek von Sternberg 
und dem neuen Könige berichtet: Postquam Gevrgius regni gu- 
bernationem potenti manu suscepit, nonne tu Zdenko in omni- 
bus consiliis suis interfuisti? Cum affirmabat, et per te affir- 
mabatur; cum negabat, negasti; ipse album, per te nix addita 
est; ipse nigrum, tu veluti corvum ajebas ete. Der alte Ulrich 
von Roſenberg konnte es feinem Eohne Johann lange nicht ver 
zeihen, daß er Georg zum König hatte wählen helfen ; nach feiner 
Anficht Hätte Herr Johann felbit König von Böhmen werden follen. 
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Bedingungen gerne fich gefügt, da fte bei längerem Wider- 1458 
ftande fchwere Stürme heranbrechen ſahen; das niedere Wolf 

aber und der Pöbel verwarfen überall fo Fleinmüthige Rück— 
fichten, und namentlich in Znaim mußten die Nathsherren 

am 17 April ihre Stellen eifrigeren und entjchlofjeneren a 
Nachfolgern abtreten. Als auch in Iglau die Gemeindeälteiten 

zur Ruhe viethen, vereitelte dev von Albreht am 3 Mais Mai 
abgefchiefte Hauptmann, Wolfgang Kadauer, nachdem er in 

die Stadt war aufgenommen worden, jede weitere Friedens— 
bemühung. 

König Georg erkannte, daß für ihn die Zeit zu nach- 
drücklichem Handeln gefommen war. Gr verließ mit feinem 
Sohne Pictorin Prag am 30 Mai, rüdte nach Mähren 30 Mai 
und wandte fich zuerft gegen Iglau. Als die Bürger die 
Heeresmacht des Königs erblicten, erfchraden fie, unterwarfen 
fih und gelobten Gehorfam; fobald jedoch das böhmifche 
Heer weiter nah Znaim gezogen war, empörten fie fich 
wieder. Auch die Znaimer nahmen ihn ohne Widerftand in 
ihre Stadt auf, und verpflichteten fich zur Treue, die fie 
dann nicht mehr brachen. Dort brachte er namentlich die 
Tage vom 11 bis 16. Juni in Verhandlungen mit den — 
Oeſterreichern und insbeſondere mit den Eizingern zu, die 
ihn um Hilfe zur Befreiung ihres Bruders Ulrich aus dem 
Gefängniſſe anriefen. Von da rückte er gegen Brünn, deſſen 
Bürger zwar ihre Thore vor ihm verſchloſſen; des folgenden 
Tages aber, als ſie ſahen, daß er Anſtalten zum Sturme 
traf, ſich eines Beſſern beſannen, und ihn nun mit um ſo 
mehr Ehren und Feſtgepränge als ihren Herrn aufnahmen, 
je ſchwerer fie fich vorher gegen ihn vergangen hatten. Nach 
Brünn beriefen der König und der Landeshauptmann auf 
den 4 Juli einen Landtag, wo dem neuen Herricher im 
Namen der ganzen Marfgrafichaft Gehorfam gelobt, und von 
ihm die Privilegien des Landes der Sitte gemäß beftätigt 
wurden; die Fünigl. Städte Olmütz, Hradiſch und Neuftadt 
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1458 leifteten ihm am 5 Juli die Huldigung. Nachdem er fich 
jo in den Beſitz von Mähren gefeßt, entjandte er aus Brünn 
zwei Heere: eines nach Defterreich, den Brüdern Eizinger 
zu Hilfe gegen Herzog Albrecht; das andere gegen die auf 
rührerifchen Iglauer, unter dem Befehl Burian Trifa’s von 
Lipa. Er ſelbſt begab fich weiter nach Olmütz, wo man ihn 
mit vielen Ehren als Herm aufnahm; und von da aus 

21 Juli langte er am 21 Juli zu Glatz an, wohin er ſchon früher 
alle jeine Anhänger in Schlefien berufen hatte.*® 

Auch in Schleften hatte die prager Krönung eine be 
deutende Umjtimmung der Gemüther bewirkt, und noch mehr 
nüßgte dem Könige das vom Papſt Galirt III erhaltene 
Schreiben, worin ihm die mit dem Königstitel verbundenen 
Ehren erwiefen wurden; denn für die Verlautbarung des— 
felben in den Nachbarländern wurde auf alle Weife geforgt. 
Diele geriethen dadurch in Zweifel, jo daß auf dem zu Lieg— 


28) Die Gefchichte Mührens diefer Zeit iſt fehr dunkel und verworren, 
insbefondere in den Zeitangaben. Nach Urkunden war der König 
unzweifelhaft vom 30 Juni bis 6 Juli in Brünn, am 14 Juli in 
Olmütz. Zwei böhmifche Briefe von ihm, die aus Zuaim datirt 
find „dne XI mesiec» cervence*, (Orig. im Wittinganer Archiv), 
müſſen daher nach altböhmifchem Sinn und Brauch nicht auf den 
11 Juli, ſondern auf unfern 11 Juni gedeutet werden. Der König 
verließ alſo Prag nicht erit am 6 Juni, wie Weleflawin und Pe— 
ſina meinten, fondern um eine Woche früher, am Dienitag nad 
dem heil. Dreifaltigfeitstage, d. 1. den 30 Mai. Die Abjagebriefe 
des Königs an Herzog Albrecht, Herzog Sigmund und die Wiener, 
von Bifchof Protas lateinifch verfaßt, waren aus Brünn vom 
2 Juli Datirt (mach einer Nachricht im Münchner Archiv, vergl. 
Gemeiner’s Regensburg. Chronik, 3 Theil, S. 282—5), und wurden 
in Dejterreih am 5 Juli übergeben (Anon. chron. Austr. ap. 
Senckenberg, V, 63.) Ihre Formel erhielt fich hei Barthol. Scul- 
tetus, Annales Gorlic. Ill, fol. 88 (MS.) Einige noch ungedrudte 
zuaimer und iglauer Urkunden aus diefer Zeit find uns wurd 
Hru. Chytil befannt geworden ; andere find gedruckt in den Fontes 
rer. Austriae. I. ec. und Bd. VII, ©. 146. Bon den iglauer Zu— 
ſtänden jpricht auch des Königs Schreiben vom 26 Juli (f. unten.) 
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nis am 28 Juni gehaltenen Tage, wo Heinrich der Aeltere, 1458 
Herzog von Glogau, auf Kroffen und Freiftadt, zum Bun— 
deshauptmann gewählt wurde, der in Breslau gefchloffene 
Bund felbft Schon zu zerfallen begann. Gin weiterer nach 

der Stadt Lüben auf den 17 Juli angefegter Tag ift, wie 17 Juli 
es Scheint, nicht einmal mehr zu Stande gefommen. In Glatz 
ftellten jich zwar perfünlich beim Könige nur Bolef von 
Oppeln und Konrad der Schwarze von Dels ein, die ihm 

auch zu huldigen gelobten: allein Bilchof Soft und fein Ca— 
pitel, eben jo die Edlen von Schweidnig und Jauer, hatten 

dort wenigftens ihre „treffliche Bothſchaft,“ und nicht allein 
Wlodef von Glogau, fondern auch Konrad der Weiße von 
Oels fing an, fih um des Königs Gunft zu bewerben, ob— 
gleich es allgemein hieß, die Brüder von Dels hätten die 
eigenthlümliche Laune gehabt, daß dem Einen immer das 
mißftel, was der Andere zu lieben fchien. 

Nur der Herzog von Freiltadt, als Haupt des Bundes, 
dann die Brüder Balthafar und Johann von Sagan und 
Friedrich von Liegnis, jo wie auch die Bürger von Breslau, 
verharrten noch im MWiderftande und bewarben fich um fo 
angelegentlicher bei Herzog Wilhelm von Sachen um Schuß, 
je jhwächer fie ihren Bund werden fahen. König Georg, 
der Diefe ihm günftige Wendung dev Dinge erfannte und 
dringend nach Defterreich gerufen wurde, verlegte den be- 
abfichtigten Zug nah Schlefien auf gelegenere Zeit, und 
langte eilends über Nachod und Königgräs, wo man ihn 
mit Jubel ald König begrüßte, am 28 Juli wieder in 28 Juli 
Prag an.” 

Ueber die Ereigniſſe in Defterreich nach K. Ladiſſaws 
Tode haben ſich zwar ziemlich viele, aber gleichwohl unzu— 
reichende und einfeitige Nachrichten erhalten, da ſie nur über 
die Streitigkeiten Aufjchluß geben, welche zwifchen den Fürs 

29) Eſchenloer p. 62—65. Stari letopisov& p. 270—1. Cochlaeus jagt, 
daß der König Pragam rediit feria VI post festum S. Jacobi. 
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jten des Hauſes, befonders Kaiſer Friedrich und feinem Bru— 
der Albrecht, aus Anlaß des erblichen Anfalls diefes Landes 
entjtanden. Jeder von ihnen wollte Anfangs der einzige 
Erbe und Herr von ganz Dejfterreich werden: als aber das 
nicht anging, und Verhandlungen über die Theilung des 
Landes unter alle drei Erben begannen, widerfegten fich die 
öfterreichifchen Stände. Die Fürften wählten nun in diefer 
Sache die Stände felbit zu ihren Schiedsrichtern, und dieſe 
trafen am 27 Juni einen vorläufigen DVergleich, vermöge 
deſſen der Kaifer drei Jahre Über Nieder-Defterreich, Herzog 
Albrecht über ObersDefterreich bereichen, beide aber einen 
Theil ihrer Einkünfte H. Sigmund überlaffen ſollten; Wien 
jollte bis zur weiteren Enticheidung um die nächſte Lichtmefje 
in der Gewalt der Stände bleiben. Diefer Vergleich Fam 
jedoch nicht ganz auf friedlichem Wege zu Stande, da Als 
brecht und Sigmund am 25 Juni gegen das gegebene Wort 
ihr Kriegsvolf mit Gewalt hatten in die Stadt einrücden 
laffen. Dieje Gewaltthat febeint den Kaifer veranlaßt zu 
haben, fich um Hilfe umzufehen und dem Könige in Böhmen 
etwas freundlicher fich zu nähern. Gewiß ift, daß der König 
und der Kaiſer ſchon früher im nicht unfreundlichem Brief- 
wechfel jtanden, 2° insbefondere wegen der Gefangenhaltung 
Ulrich Eizingers, die auch dem Kaiſer widerwärtig war. Um 
fo weniger Bedenfen trug jetzt dev Kaifer, gegen den Bruder 
Hilfe zu verlangen oder wenigftens anzunehmen, der König, 
fie zu leilten. Bon einer wirklichen Befreundung derjelben 
fonnte wohl feine Rede jein; genug, daß die Intereſſen beider 
fich vereinigen liegen. Dem Könige bot fich über dies Die 
willfommene Gelegenheit dar, den Gegner für die Unter: 
ftügung zu ftrafen, die er dem Widerſtand im Mähren hatte 
angedeihen lafien. 
30) Einen Beweis von einem foldhen Briefwechjel gibt das Schreiben 
K. Georgs aus Brünn vom 30 Juni au die Stadt Negensburg. 
Gemeiner 1. c. 
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Die Schreiben, womit der König die böhmifchen und 1458 
mährifchen Barone und Nitter wieder unter die Waffen rief, 
liefern den Beweis, daß er einen ftärfern Kriegszug im Sinne 
hatte, als gewöhnlich. „Es find uns,” fo fchrieb er einem 
jeden insbejondere, „dringende Anliegen der Krone Böhmen 
vorgefommen, derentwegen wir mit Fleiß erſuchen, daß du 
dich in Perſon mit Deinen Mannen zu Roß und zu Fuß, 
fo wie auch mit dem Drittheil all’ der Leute, die Dir zus 
gehören, auch mit Wagen, Geſchütz und anderem Kriegsge— 
räth, ferner mit Lebensmitteln auf vier Wochen, zum nächjten 
St. Laurenztag AO Auguft) bei Iglau einfindeft. Auch wir 10Aug. 
werden nicht ſäumen, dahin zu ziehen, und wollen dann ges 
meinfchaftlich, was für gut und nüßlich erachtet werden wird, 
unternehmen. Schicke auch an die Edlen in deiner Nachbar 
Ichaft, die nicht deine Angehörigen find, in unferem Namen 
daß auf unfer Erfuchen jeder zum Wohl und zur Ehre des 
Paterlandes, und zu unferem und feinem Beften fich mit dem 
Drittheil feiner Leute gleich Dir aufmache und ausrüde, wie 
wir ihm folches wohl vertrauen.” 39) Es fam auch wirklich 
ein bedeutendes Herr zufammen, worin von den angefehenften 
Baronen und Nittern gegenwärtig waren Zdenef von Stern- 
berg, Heinrich von Michalovic, Heinrich von Lipa, Bohuſlaw 
von Schwamberg, Leo von Rojmital, Heinrich von Kolowrat, 
Johann von Gimburg, Karl von Wlasim, Wilhelm von 
Nabie, Johann von PBernftein, Johann von Wartenburg, 
Wilhelm Krusina von Lichtenburg, Jesek von Boskovic, 
Hanus von Kolowrat, Dietrich und Jenec von Janovie, 
Burian von Gutftein, Benes von Kolowrat, Johann von 
MWaldftein, Johann Stöpanover von Wrtba, Zdenẽk Koftfa 
von Poſtupic, Johann Calta von Kamena hora, Sobeflaw 
von Pardubic, Johann Pardus von Wratfow, Botita von 
Martinie und Heinrich von Noztof. Der König verließ Prag 

31) Zwei Schreiben diefer Art und diefes Inhalts vom 26 Juli fanden 
wir im wittinganer Archive. 
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am 10 Auguft, und jcheint ihnen erft bei Iglau feine Abficht 
eröffnet zu haben, nach Defterreich zu rücken, nicht nur wegen 
des geringen Erfolges, den der dort geführte Krieg bisher 
gehabt, fondern auch einer Schuld willen, deren Zahlung das 
Land verweigerte, und um dem Kaijer durch Bedrängung 
feines Bruders und Gegners einen Dienft zu erweifen. Gr 
verweilte Daher nur zwei Tage vor Iglau, ließ dort feinen 
Hofmeifter Heinrich von Straz als Leiter der Belagerung 
zurück, und zog ſelbſt mit großer Eile nach Defterreich weiter. 3%) 

Das mit den Cizingern verbundene böhmifche Heer 
hatte fich am Anfange des Monats Auguft des Marktes 
Göllersdorf bemächtigt und verwüſtete die umliegende Gegend. 
Als Albrecht bei Korneuburg ftarfe Truppenmafjen jammelte, 
rücdte e8 im geordneter Wagenburg ihm entgegen und bot 
ihm bei dem Dorfe Leubersdorf drei Tage lang eine Schlacht 
an. Da es jedoch nicht angegriffen wurde, fehrte e8 mit dem 
Scheine einer Flucht bis gegen Laa zurüd, und Iodte die 
Feinde nach. Imzwifchen erfuhr der Herzog, daß ein neues, 
vom Könige felbft geführtes Heer in drei Säulen gegen 


32) Die Namen der bei dem Heere anwejenden Barone gibt ihr Später 
bei Stocderau am 9 Sept. erlaffenes Schreiben an die Schlefier 
und Lauſitzer. Daß aber der ganze Krieg nicht allein zum Beiten 
des Katfers, fondern auch auf feinen Antrieb geführt worden jet, 
behauptet Diugos (p. 235), indem er ſagt: Georgius — nee prius 
destitit, — donec Austriae ducatus, ex morte Ladislai regis 
vacans, Frederico imperatori, in cujus et suggestionem et fa- 
vorem bellum gerebatur, redditus est Auch Johann von Guben 
fagt (Seript. rer. Lusat. I, 80) : Idem rex intravit cum consensu 
D. Frideriei imperatoris Austriam cum manu valida, — impe- 
perator per eumdem regem sibi acquisivit Wiennam et alia bona 
regis Ladislai contra fratrem suum ducem Albertum. Solchen 
ausdrüdlichen Zeugniffen gegenüber hat das Schweigen der gleich- 
zeitigen öfterreichifchen Quellen Feine Beweiskraft. Ueber des Könige 
Zug f. auch Stare letopisy ©. 171. Sonntags am 20 Auguft 
erließ er ein Schreiben „im Felde bei Opatau“ zwifchen Iglau 
und Znaim. (Original im witting. Archiv.) - 


Vertrag von Wiener-Nenitadt. al 


ihn heranrückte: da gab er nicht nur alle Hoffnung des 
Sieges auf, fondern begann auch zu fürchten, er könnte per- 
ſönlich in Feindeshände gerathen. Er fehrte daher jchnell 
nach Korneuburg zurüd, entließ dort fein Heer und eilte zum 
Kaifer nach MWiener-Neuftadt. Hier entjagte er in einem mit 


feinem Bruder rafch abgefchloffenen definitiven Vertrage ſchon, 


am 21 Auguft allen Rechten auf Wien und Niederöfterreich, 
indem er fich für gewiffe Anfprüche mit baarem Gelde ab- 
finden ließ, und in feinem Streit mit den Böhmen und den 
Gizingern des Kaifers Vermittlung in Anſpruch nahm. König 
Georg z0g ihm bis am die Donau nad, da er jedoch Feine 
Feinde fand, wandte er fich hinauf gegen Krems, und fing 
die Stadt am 1 September zu belagern an. Dorthin kamen 
des Kaifers Boten mit dem Verlangen, daß er aufhöre, das 
Land, das des Kaiſers Eigenthum geworden ſei, zu verheeren. 
Der König erfannte an, daß er als Albrechts und nicht als 
des Kaiſers Feind ins Land gerüdt jei, da er jedoch auch 
feine eigenen Forderungen an dasſelbe zu ftellen habe, jo 
fönne er fich nicht mit bloßen Worten abfertigen laffen, und 
müffe in perfönliche Verhandlung darüber mit dem Kaiſer 
eingehen. Es wurde daher der Krieg eingeftellt und eine Zu— 
fanmtenfunft der beiden Herrfcher bei der Stadt Korneuburg 
auf den 16 September verabredet. Das böhmijche Heer 309 
zuerft nach Stoderau, fpäter aber, als der Kaifer den er— 
wähnten Tag verfäumte, lagerte es, nicht ohne vielerlei 
Echaden der Umgebung, bei dem Dorfe Alpern, bis endlich 
der Kaifer in Wien anlangte und ein neuer Tag zur Ver 
handlung anberaumt wurde, die dann auch auf einer Donau- 
infel bei Wien vom 25. September bis zum 3. October 
ftatt fand. 33) 
Das erſte perfönliche Zufammentreffen der beiden Herr- 
33) Anon. chron. Austriac. ap. Senkenberg, V, 67—73. Thom. Eben- 
dorfer ap. Pez, II, 892—4. Fürft Lichnowſty Regeſten I. c. Schrei- 


ben der böhm. Barone vom 9 Sept. (MS.) 
4* 


21Aug. 


1 Sept. 


25 Spt. 
. bis 
3 Det 
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jcher hätte einem finnigen Beobachter gewiß mannigfachen 
Stoff zu intereffanten Schilderungen dargeboten: wie hier Die 
Majeftät der höchiten Würde der alten Welt, doch mit bereits 
gefchwächter und der Stüge bedürftiger Macht, einem Manne 
gegenüber ftand, der ohne Vergangenheit und Ruhm, doch 
getragen von dem fiegreichen Willen des Wolfes, aus dem- 
jelben zu glanzvoller Höhe emporgeftiegen war, und wie dort 
alter Glanz und Griquette, bedächtiges Maaß und Sorge ber 
Erhaltung, hier junge Kraft, frifcher Entſchluß und kluge 
Eroberung fich geltend zu machen fuchten. Da man noch) 
nicht wußte, ob ſie als Freunde oder als Feinde zufammen- 
kamen, und weder Herzlichkeit noch Vertrauen waltete, fo 
gewannen mannigfache Lift und Ränke um fo freieren Spiel- 
raum. Schade daß wir von dem ganzen Auftritte, anftatt 
eines lebendigen Bildes, kaum dürftige und lücenhafte No— 
tigen überkommen haben. Als der König, von zwei Nittern 
am Arme über die Brüde geführt, zum erftenmale dem Kaiſer 
nahte, verneigte er ſich vor ihm, als feinem Oberen, bis zu 
den Knien und wurde von ihm umarmt; dann traten beide 
in die für fte vorbereiteten veichgefchmückten Zelte. Auf die 
Schwierigfeiten, auf welche die Verhandlung ftieß, läßt ſich 
nur aus der Länge der Zeit ſchließen, welche fie in Anſpruch 
nahm, und aus den Erfolgen, die man erzielte oder auch 
nicht erzielte. Seit Menfchengedenfen hatte fein böhmijcher 
König mehr daran gedacht, fih vom Kaiſer belchnen zu 
laſſen: Georg erfannte jedoch in feiner eigenthlimlichen Lage 
das Bedürfniß der Belehnung, insbefondere den Laufigern 
und Schleftern gegenüber. Doch wie eifrig er fich auf der 
Inſel darum beworben haben mag, fo ift es gewiß, Daß er 
damals noch nicht einmal die volle und Direfte Anerfennung 
feiner Königswürde erlangte.°? Es ift daher nicht zu wun— 


34) Daß damals wirflich über die Belehnung verhandelt worden, er— 
feben wir aus einem Schreiben Johann Hrobſky's von Sevler an 
den wittingauer Schloßhauptmann über die aus dem königl. Lager 
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bern, daß auch er fich dann nicht zu Allem bereitwillig finden 
ließ. Doch da der Kaifer für feine Perſon feine Anfprüche 
auf die böhmifche Krone machte, fo erfannte er ihn als Schieds— 
richter in dem Streite mit den habsburgifchen Herzogen an. 
Der Kaifer entfchied, daß fowohl fein Bruder Albrecht als 
fein Netter Sigmund allen Anfprüchen auf die böhmifche 
Krone zu entfagen hätten und Ulrich Eizinger ohne weitere 
Befchwerden in Freiheit zu fegen fei. Im die vom Herzoge 
Albrecht für die Iglauer verlangte Ammeftie willigte der Kö— 
nig nur unter der Bedingung ihrer unverweilten Unterwer— 
fung. Die Oefterreicher verpflichteten fich zur Zahlung von 
16.000 Gulden, welche vor einem Jahre für Konrad Hoölzler 
ausgelegt wurden und auf ihrem Lande hafteten. Andere 
minder bedeutende Streitfachen wurden Fünftiger Entfcheidung 
vorbehalten, und durch Faiferlichen Erlaß vom 2 Dectober 
endlich der Friede nebft allem was dazu gehörte befeftigt; 
worauf das böhmifche Heer, um das Land zu fchonen, in 
vier Abtheilungen in feine Heimath zurückehrte.?? 

Die Stadt Iglau war die legte Zufluchtftätte aller 
fanatijchen Gegner des Königs Georg in Mähren geworden. 
Der Herzog Albrecht hatte noch zu Anfang Auguft Heren 
Hynek Bitovfiy von Lichtenburg, deſſen perfönlicher Haß 
gegen den König unauslöfchlich war, dort als oberſten Be— 


gefommenen Nachrichten. (Drig. im wittingauer Archiv.) In den 
Urkunden aus diefer Zeit nannte Kaifer Friedrich den König: „Der 
Jeorg, der von den Vonnherrn, rittern vnd nechten, den Vonn— 
ſtetten vnd der lanndſchaft des Funigreiches zu Behem zum Fonig 
erwellt vnd gefront ift.“ Wie viel Kopfbrechens mag den Diplo— 
maten jener Zeit fo ein Terminus gefoftet haben, bis er beiden 
Theilen beliebig wurde ? 

Die Urfunde vom 2 Det. mit der Ueberfchrift: „Die Bericht, fo 
der kaiſer mit dem Sorfigfn der fich nennt kunig zu Behem ze 
Wienn vor den prukfen beiloffen hat“, it in Chmel’s Materialien 
abgedruckt (IM, 163—3.) Nachrichten darüber finden ſich vorzüglich 
in Anon. chron, Austriac. und bei Ebendorfer 1. c. 
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fehlshaber eingefeßt. Aus dem Umitande, daß etwa zwanzig 
der befferen Familien, die zum Frieden gerathen, die Stadt 
wegen innerer Unruhen verließen und ſich in des Königs 
Schuß begaben, läßt ſich fchließen, welche Stimmung unter 
den Einwohnern herrfchte, und man kann ſich nicht wundern, 
daß das Volk in feiner Aufregung jene Gnade verichmähte, 
die ihm der Kaiſer unter Bedingung der fofortigen Unter- 
werfung ausgewirft hatte. Es entbrannte ein außerordentlich 
blutiger, wüthender Kampf bis gegen die Mitte Novembers ; 
die Stadt wurde vom Föniglichen Heere von allen Seiten 
eingefchloffen, die Vorſtädte niedergebrannt, die Teiche ab- 
gegraben, und was nur die damalige Belagerungsfunft rieth, 
Gräben graben, Schanzförbe und Faſchinen flechten, alles 
wurde angewendet. Die Belagerten bewiejen eine außer 
ordentliche Tapferkeit bei mehrfachen Ausfällen, und nicht 
felten führten fie Heldenthaten aus, die einer beffern Sache 
und eines Dauernderen Andenfens werth waren. Als aber 
endlich auch die blindefte Wuth die Hoffnungslofigfeit des 
Kampfes einfehen mußte, fing man zu unterhandeln an, und 
am 15 November wurde ein Vertrag gefchloffen, defien Inhalt 
im Ginzelmen uns zwar unbekannt ift, in deſſen Folge aber 
die Auswanderer wieder zur Herrichaft in der Stadt ge: 
langten und fortan dem Könige Treue bewahrten. Aus der 
Nachricht, Daß einige der tapferiten Wertheidiger der Stadt 
hinterher enthauptet wurden, läßt ſich fchliegen, daß dieſelben 
fich nicht jo leicht und nicht ohne Widerftand ergeben hatten. 
Die Wunden, welche dieſe Vorgänge der früher ſehr blü- 
henden Stadt verfegten, heilten nur ſchwer und fpät.?® 


36) Ueber dieje Greigniffe von Iglau find nur ſehr dürftige Nachrichten 
vorhanden. Die meijten bietet noch Johann von Guben (in Serip- 
tor. rer. Lusatic. I, 79—80). dann die Stari letopisove, Gochläus 
u. N. In einem Jglaner Stadtbuch findet fich eine gleichzeitige 
Aufzeichnung darüber, wo cs heißt: Orta est divisio, democratia 
regnante. Quid sequebatur? Communitas extollit cornua, prae- 


Münzverſchlechterung in Dejterreich. >> 


Auch einen andern Umftand bei Schließung des Wiener 
Friedens dürfen wir nicht mit Stillfchweigen übergehen, da 
er für den Wohlftand des Volkes in Böhmen und Mähren 
die weitgreifendften Folgen nach ſich zog. Herzog Albrecht 
hatte in den legten Jahren, um dem troftlofen Zuftande feiner 
Finanzen aufzuhelfen, zu dem leider nicht in Defterreich und 
nicht im Mittelalter allein beliebten Mittel der Münzver— 
fchlechterung gegriffen, und Kaiſer Friedrich begann jchon aus 
dem Grunde feinem Beifpiel zu folgen, um nicht felbft am 
Ende Darunter leiden zu müfjen. Der Uebelſtand war zwar 
ſchon im J. 1458 empfindlich, erreichte jedoch feine höchite 
Stufe erjt 1460. Der Name der „Schinderlinge,“ welchen 
das öfterreichifche Geld aus jener Zeit erhielt, ift noch nicht 
ganz aus des Volkes Gedächtniß entſchwunden. König Georg 
hatte noch als Gubernator im Januar 1458 folche Münzen 
in Prag öffentlich an den Pranger nageln laffen und ihren 
Umlauf fo ftrenge verboten, daß er die fremden Kaufleute, 
die fie in den Handel gebracht, aus dem Lande wies mit 
dem Beifügen, daß, wer damit noch ferner betreten werde, 
nicht nur den DVerluft feiner Waare, fondern auch den feiner 
Freiheit zu gewärtigen habe. Jetzt aber wo das böhmifche 
Heer über neun Wochen in Defterreich gelegen und der König 
jelbft die Nüdzahlung der Hölzler'ſchen Schuld in öſterrei— 
chiſchem Gelde fich hatte gefallen laſſen, erlaubte er nicht 
nur, fondern befahl fogar deffen Annahme, wahrjcheinlich 
ohne die nachtheiligen Folgen zu bedenfen. Es dauerte nicht 
lange, fo überſchwemmten Speculanten Böhmen und Mähren 
mit dem fchlechten öfterreichifchen Gelde, fauften dafür Die 


varicalur legem, opprimit senatum, paretque mandatis vilium, 
suorum sapienlum spreta relatione. Vallatur eivilas, incendia 
suburbiorum. desolatio villarum. suffossio piscinarum, pluraque 
incommoda inferuntur, Et licet repugnabant strenue, sed sine 
commodo ete. Die ganz gleichartigen Vorgänge im Inneren von 
Breslau fünnten dazu als Beleg und Aufklärung dienen. 
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ſchönen alten böhmischen Groſchen auf und führten ſie außer 
Landes. Von dem Elende und den Unordnungen, die aus 
dieſer Unbedachtſamkeit entftanden, jo wie son den bedeu- 
tenden Opfern, Die nöthig waren, um das Uebel wieder 
auszurotten, werden wir feiner Zeit ausführlicher berichten. 





Zweites Capitel. 


Allgemeine Anerfennung. 
(3. 1458— 1460.) 


Des Königs Wirkſamkeit im Verhältniß zur Zeitgefibichte. Das 
deutjche Reich und feine ftaatlichen Verhältniſſe, Territorialz 
politif, Oppofition gegen Kaifer und Papſt, Erſcheinungen 
patriotiichen Sinnes Papſt Pius I, Kaiſer Friedrich II, 
Markgraf Albrecht Achilles, Pralzgraf Friedrich und Herzog 
Ludwig von Baiern. Tag zu Bamberg und Bruch unter 
den Fürften. Die ungarijchen Verhältniſſe und König Matthias 
Charakter. 8. Georg und das Königreich Ungarn. Pins I 
md K. Georg. Tag zu Wunfiedel. Wichtige Verträge in 
Eger. Bündniß des Königs mit dem Kaiſer; der Kaifer 
in Brünn. Beſitznahme son Schlefien und Widerftand der 
Breslauer. Vertrag zu Taus, Taa in Bilfen, Trauung in 
Eger. Einigung mit den Breslauern und dem Könige von 
Polen. Der Congreß von Mantua. 


Dora die bei Wien gejchlofienen Verträge fand fich 
König Georg in der Hoffnung, für den dem Kaifer erwier 
jenen Dienft die Anerkennung der Fürften feiner Zeit zu 
erlangen, noch getäufcht: in Kurzem jedoch entipannen fich 
im Weiten wie im Often neue Reihen gewichtiger Ereigniffe 
welche die Fürften nöthigten, die Gunft des mächtigen Böh— 
menfönigs zu juchen und ihm nicht allein die verlangten 
Titel, fondern auch Ausfichten auf noch höhere, bisher gar 
nicht geahnte Würden zu bieten. Günftige Umftände trugen 
nicht weniger als perfönliches Werdienft dazu bei, daß Durch 
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eine Neihe von Jahren (1459—1464) die politifchen Ange: 
[egenheiten Mitteleuropas mehr oder weniger alle ihrer Ent: 
jcheidung von Prag entgegenfahen und die hochgehenden 
Wogen der Weltereigniffe an Podiebrad's Geijtesenergie 
gleichwie an einem Feljen fich brachen, der ſie dämmte und 
theilte. Deshalb wird es nöthig, mit Meberjchreitung der 
engen Gränzen des Vaterlandes, den Blick wie den gleich- 
zeitigen Weltereigniffen überhaupt, fo auch den deutfchen und 
ungarischen Angelegenheiten insbejondere zuzumenden. 

Die vorherrfchenden Momente in der Gejchichte der 
Podiebrad'ſchen Zeit waren: zunächft Die gewaltfame Aus- 
breitung Des Mohammedanismus nah Wejten, und ihm 
gegenüber ftille aber höchſt bedeutende Fortſchritte Der chriftlich- 
europäifchen Gefittung; dann die zeitweilige Neftauration 
der päpftlichen neben dem gänglichen Verfall der Kaiſer— 
macht, und ihnen gegenüber das Wachen dev landesherr- 
lichen Fürftengewalt, wie in Europa überhaupt, fo in Deutjch- 
land insbefondere. Hiftorifche Bedentung erlangten alle Er- 
eigniffe nur dadurch, daß fe diefen Hauptftrömungen fördernd 
oder hemmend entgegentratenz; was fie in Feiner Weiſe be- 
rührte, verging unbeachtet und vergeffen. Wir werden bald 
Gelegenheit haben zu zeigen, wie wichtig die Stellung umd 
das Wirfen des böhmifchen Hofes in der türfiichen Frage 
war, die anfangs alle übrigen beherrſchte. Hinfichtlich Der 
Fortfehritte der europäifchen Gultur trug K. Georg freilich 
zur Aufnahme weder der humaniſtiſchen oder altclafjischen 
Studien, noch der Buchdruderfunft, noch der großen ber: 
feeifchen Unternehmungen bei, welche die Gedanfenwelt Eu: 
ropa's Damals vorzugsweiſe umgeftalteten: für freiere chriftliche 
Ideen jedoch wirkte und litt feiner wie er, in Wort und 
That, mittelbar und unmittelbar. Als größtes, wo nicht 
einziges Hinderniß der päpftlichen Neftauration veizte er 
endlich gegen fich alle die Gewalten auf, über die der Firch- 
liche Fanatismus feiner Zeit noch zu gebieten hatte. Dieſe 
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Verhältniffe werden mit der Zeit von felbft in vollem Lichte 
fih darftellen: wir wollen jegt vor Allem die Veränderungen 
der weltlichen Herrichermacht in's Auge fallen, welche aller: 
dings auch mehr neben ihm als durch ihm erfolgten. Zu 
leichterem Verſtändniß der Gefchichte wollen wir fie zuerſt 
in Deutjchland, dann in Ungarn erwägen, und uns zugleich 
mit dem perfönlichen Charakter derjenigen Herricher befannt 
zu machen juchen, von welchen die leitenden Ereigniſſe vor: 
zugsweije ihre Richtung und ihren Anſtoß erhielten. 

Die Staats- und Nechtsverhältniffe Deutichlands än— 
derten fich von jeher mit jedem Jahrhunderte. Karl der 
Große Hatte zuerft, nach dem Sturze aller alten jelbitherr- 
lihen Stammesfürften, die Negierung feines weitumfafjenden 
Neiches in bewundernswürdiger Weiſe centraliſirt; die Namen 
Herzog, Graf, Markgraf u. dgl. bezeichneten unter ihm und 
nach ihm bloße kaiſerliche Aemter, nicht erbliche Würden und 
Herrlichfeiten; alle öffentliche Macht im Staate wurde nicht 
nur in feinem Namen, jondern auch nach jeinem Willen 
ausgeübt. Der Umitand jedoch, daß jene Beamten den Kai: 
jer zu wählen hatten und fich dabei mit den Päpſten in’s 
Einverſtändniß zu ſetzen pflegten, hatte gar bald eine Der 
centralifation des Reichs zur Folge, welche im Verlauf der 
Sahrhunderte immer mehr zunahm, und den deutjchen Staat 
zulegt in eine Art Staatenbund auflöfte, der feines Gleichen 
weder in der alten noch in der neuen Welt fand.“ In den 
Zeiten Podiebrad's war Deutjchland ſchon ein Conglomerat 
der verjchiedenften, großen, kleinen und allerkleinften Mächte 
und Herrichaften, von Herzogen und Fürften, Erzbijchöfen 
und Bijchöfen, Marfgrafen, Pfalzgrafen und Landgrafen, 
Aebten und Aebtifjinen, Grafen, Herren, Nittern und Frei— 
fafien, ja Städte und Bauerngemeinden ohne Zahl, Die von 
einander unabhängig, ihre Beltsungen eigentlich vom lieben 
Herrgott zu Lehen nahmen, indem fie den Kaijer nur fo weit 
beachteten, als ihnen ſelbſt lieb war. Der Kaifer, deſſen 
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man, wie fchon erwähnt, im Neiche noch zur Sanctionirung 
der obgleich ohne feinen Willen vor fich gehenden Verände— 
rungen bedurfte, und Der verbunden war, ſich dem Wolfe 
gegenüber noch in feiner alten Majeftät zu zeigen, — obwohl 
er vom Reiche fein Einkommen bezog, außer Kanzleitaren, 
Kammergelder einiger Städte, Judenjtener und einige Zölle, 
— mußte deshalb zumächft aus jenen Fürftenhäufern gewählt 
werden, die, wie Böhmen und Defterreich, durch eigene Haus: 
macht ftarf, Die Katjerfrone gleichlam nur zur Zierde und 
zur Erhöhung ihres Glanzes annahmen. Daher fam es 
aber auch, daß die Kaifer den Neichsangelegenheiten nicht 
mehr jene Sorgfalt und Thätigfeit zumwendeten, welche zur 
Einführung wünfchenswerther Reformen in den Staatsver— 
hältniffen erforderlich war. Ja oft ſchien es, als ob fte den 
Kaifertitel nur als ein Mittel zur Kräftigung und Mehrung 
ihrer Hausmacht anfähen, um fich und ihre Freunde mit den 
ärmlichen Neften einer Gewalt zu bereichern, die einft der 
glorreiche Hort Aller, nunmehr der allgemeinen Plünderung 
preisgegeben ſchien. 

Nach jo unglaublicher unendlicher Zerflüftung fonnte e8 
nicht ausbleiben, Daß frühzeitig wieder eine Gentralifation 
anderer Art fich zu bilden begann, welche unter dem Namen 
der Territorialpolitif in der deutichen Gefchichte bekannt genug 
ift. "Diejenigen Fürftenhäufer, denen es gelungen war, be 
der Theilung größere Stüde der Neichsmacht erblich an fich 
zu bringen, bemühten fich ſeit lange die erworbene Yandes- 
hoheit auch da zur Geltung zu bringen, wo ihnen urfpringlich 
nur eine Neichsamtsgewalt zuftand. So gab es 3. B. in 
Bayern, Franken, der Pak, Sachen u. ſ. w. eine Menge 
reichsummittelbarer Städte und Familien, die fich nur als 
des Kaiſers Untertbanen, freilich in dem bereits angedeuteten 
Mage, anfahen. Die Fürften juchten num allenthalben dieſe 
reichsfreien Edlen und Städte nach und nach zu ihren Un- 
texihanen, zu bayrifchen, pfülzifchen, ſächſiſchen Ständen u. 
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dgl. zu machen. Es iſt begreiflich, daß folches Streben zu 1458 
endlofen Streitigfeiten und Fehden, wie mit den Kaifern, fo 
auch mit den Ständen felbft Anlaß geben mußte: und in 
der That bilden Erſcheinungen dieſer Art den größten Theil 
des Inhalts der deutfchen Geſchichte. Bemerfenswerth tft 
dabei die Eigenthümlichkeit des deutſchen Geiftes, Daß Die 
Gemeinden fowohl als einzelne Edle, bei ihren Kämpfen mit 
den Fürften, nicht zur Stärfung der fte alle einigenden und 
ſchützenden Gentralmacht des Kaifers ihre Zuflucht nahmen, 
fondern in Affoeiationen, in Bündniffen mit ihren Nachbarn 
und befonderen Wehrgenofjenfchaften Hilfe fuchten. Die erften 
Beifpiele diefer Art von größerem Belang gaben die fchwei- 
zerifchen Gidgenofjen, Der rheiniſche Städtebund, die Nitter- 
fchaften u. ſ. w. 

Frühzeitig hatten die vornehmften unter den Fürften, Die 
Kurfüriten, angefangen, auch die Negterung im Neiche, zus 
mal während der Abwefenheit des Kaifers, ſich anzumaßen. 
Wir haben bereits erzählt, wie Diefelben fchon am 17 Ja— 
nuar 1424 zu Bingen einen Vertrag unter einander ge- 
fchlofjen hatten, in Folge deſſen man fich im Reiche auch 
ohne den Kaiſer behelfen Fonnte, da die oberfte Gewalt 
jährlich unter ihnen ſelbſt wechfeln ſollte. Noch wichtiger 
waren die Bejchlüffe des Kurfürftenvereins von Frankfurt 
am 21 März 1446 gegen die fchon damals fich bildende 
Allianz des Kaifers und des Papftes. Auf Grundlage diefer 
Beichlüffe erhob fich Ichon im Monate November 1456 auf 
dem Neichstage von Nürnberg eine ernſtere patriotifche Oppo— 
fition der Fürften gegen Kaiſer und Papſt zugleich; dem 
Kaiſer insbefondere drohte man wegen feiner Unthätigfeit 
nicht fowohl mit Abjegung, wie bei König Wenzel, als viel- 
mehr mit der Wahl eines römischen Königs, der als eine 
Art Coadjutor beffere Sorge für das allgemeine Wohl tragen 
jollte. Obgleich jedoch viel gefchah, um folchen Verſuch in's 
Werk zu jegen, gelang er endlich doch nicht, da inzwilchen 
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einige Kurfürften fich wieder durch Schenfungen und Ge— 
währungen hatten gewinnen laffen. 

Freilich war jene Oppofition unter den Fürften weder 
geboren, noch recht in Aufnahme gefommen. Gin fo troftlofer 
Zuftand, der die deutiche Macht und Politik gegenüber den 
andern Völkern Europa's nicht nur lähmte, fondern beinahe 
vernichtete, Fonnte allerdings der allgemeinen Beachtung faum 
entgehen: hatten Doch die Deutjchen ſchon die huſitiſchen 
Böhmen nur mit Schaden und mit Schmach befämpft, und - 
num Drohte von Seite der Türfen eine noch viel ernitere 
Gefahr. Wie gerecht auch die Klagen über das Erlöfchen 
alles patriotifchen Geiftes im Volke, über zügellofe Selbit- 
fucht und Sittenverwilderung aller Stände und Perſonen fein 
mochten, jo fanden fich doch immer auch Männer von edlerer 
Gefinnung, die nur mit Schmerz auf jolches Unweſen blickten, 
und um fo eifriger es fich angelegen fein ließen, die ſtaat— 
lichen Werhältniffe ihres Waterlandes hoffnungsvoller zu ge: 
ftalten. Unter diefen find insbefondere zwei Staatsredner bes 
merfenswerth, die Doctoren der Nechte, Gregor von Hein: 
burg und Martin Mayr, als Weder des vaterlindifchen 
Sinnes und als Vorkämpfer für die Nechte ihres Volkes; 
denn als Räthe der Fürften und als vorzügliche wo nicht 
ausfchliegliche Adepten der politiichen Wiffenichaft übten fie 
einen noch größeren Einfluß, als die modernen Diplomaten, 
auf die Greigniffe ihrer Zeit aus.” Die Luft an den damals 


37) Bon diefen beiden Männern, die nachmals auch K. Georgs Räthe 
wurden, wird fpäter oft die Rede fein. Gregor von Heimburg, zu 
Würzburg zu Anfange des XV Jahrh. geboren, ſtammte aus einer 
fränfifchen adeligen Familie. Als Syndifus der Stadt Nürnberg 
gelangte er 1433 an das Goneil zu Bafel und im mehrjährigen 
Umgange mit den hervorragenditen Männern feiner Zeit veifte fein 
Geift zu höheren Anfichten. Seiner ausgezeichneten Wirkſamkeit 
als Vertreter der deutſchen Fürften in Rom und Frankfurt im 
J. 1446 wurde fchon gedacht. Im J. 1454 erbat ſich ihn K. Ladi— 
ſſaw von den Nürnbergern in feinen Rath; nach deſſen Tode ftand 
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erft in Aufnahme kommenden humaniftiihen Studien jchloß 
fie beide nicht nur aneinander, jondern auch an den vorzüg- 
lichften Vertreter derfelben in Deutfchland, an Aeneas Sylvius, 
obgleich die Freundfchaft mit Leßterem im Conflict der Inter— 
eſſen, die fie vertraten, bald wieder ſchwand; im DBerlaufe der 
Zeit erwies fich auch Gregor von Heimburg, wo nicht ver- 
ftändiger und Flüger, fo doch energifcher, beharrlicher und un— 
bejcholtener, als fein jüngerer Freund Mayr. Es. ift fein 
Zweifel, daß jene Verſuche deutjcher Oppofition gegen Rom, 
jene ungewöhnlichen Neußerungen patriotifchen Sinnes in den 


deutfchen Neichstags- und Staatsacten vom 3. 1454 bis 


1461, welche den Forſcher überraſchen, ihre Entitehung zunächſt 
dem Geifte und der Thätigfeit Diefer zwei Männer verdanften ; 
denn nur zu bald erwies es fich, insbejondere nach dem Tode 
des Kurfürften von Trier, Jakob von Sirk (+ 1456), daß e8 
den Fürften, die ihre Namen dazu hergaben, an eigentlichen 
Sinn dafür, jo wie an ernftlichem Willen mangelte. Daher 
entftanden auch jene blutigen Kämpfe, welche im 3. 1458 das 
deutſche Neich zu erſchüttern und zugleich K. Georg die Bahn 
zu jeiner Erhöhung zu ebnen begannen, weniger aus jener 
Oppofition gegen Kaiſer und Papft, obgleich fie damit immer 


er 1458—61 in Dienften der habsburgifchen Herzoge Albrecht und 
Sigmund; fpiter vom päpjtlichen Bann getroffen lebte er meiſt bei 
jeiner Familie zu Würzburg, bis er 1466 in K. Georgs Dienite trat, 
und nad) defien Tode (1471) bald jelbit (Aug. 1472) zu Dresven 
farb. — Martin Mayr war von Heidelberg gebürtig, bildete fich 
größtentheils in Nürnberg bei „feinem väterlichen Freunde“ Gregor 
von Heimburg, erſchien zuerit ale Kanzler des Mainzer Kurfürſten 
Schenk von Erbach auf dem Neichstage zu MWiener-Neuftadt 1455, 
wurde jpäter Rath des Pfalzgrafen Friedrich und K. Georgs, und 
trat auch jchon am 21 Dee. 1459 in die Dienfte Herzog Ludwig 
des Reichen von Baiern- Landshut, in welcher Stellung er bis 
zu defien (1478) und bis zu feinem eigenen Tode (1481) blieb, 
indem er nad) und nach, als vorzüglichiter Nath fümmtlicher Herz 
zoge von Bayern, großen Einfluß erlangte. 
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zufammenbingen, als vielmehr aus der obenerwähnten Terri— 
torialpolitif oder dev landesherrlichen Gentralifation. 

Nach dem Tode Calixt's III gelangte auf den päpftlichen 
Stuhl derjelbe Aeneas Sylvius (erwählt 10 Auguft und ge 
krönt 3 September 1458), den wir fchon als ausgezeichneten 
Schriftiteller, wie auch als feinen und tüchtigen Gefchäftsmann 
am Faiferlichen Hofe kennen gelernt haben. Seine Erhebung 
unter dem Namen Pius II war ein bedeutenderes Ereigniß, 
als man bisher anzunehmen pflegt. In ihm beftieg ein Mann 
den päpftlichen Stuhl, der wirklich auf der Höhe feiner Zeit 


ftand und die Vergangenheit nicht minder wie die Gegenwart 


mit feinem Blicke dDurchdrang. Er wußte beffer als irgend ein 
Zeitgenoſſe alle auf der Weltbühne den Ausichlag gebenden 
phyſiſchen und moralifchen Kräfte und Gewalten zu erfennen 
und zu würdigen; er Fannte die Verhältniffe und Anfichten von 
Freund und Feind aus eigener Anfchauung und Erfahrung, da 
es jo zu jagen Feine Bartei gab, in deren Lager er nicht einige 
Zeit felbjt verweilt hätte. Man bemerkte wohl, daß er, von 
Jugend auf verfchtedenen Grundſätzen und Parteien zu ver: 
jchiedenen Zeiten, aber mit gleich lebhaften Eifer und gleicher 
Redekraft huldigend, fein Herz an feine derſelben hinzugeben 
pflegte und allemal bereit war, die Karben je nach der Aussicht, 
welche fich ihm eröffnete, anzunehmen und zu tragen: doch ver— 
ſprach eben diefe praftiiche Geläufigkeit und Gejchmeidigfeit, 
einmal auf den höchften Standpunft dev Welt gelangt, um fo 
größere Erfolge, je weniger zu fürchten ftand, er fönne fich von 
feinem Ehrgeize auf eine noch glänzendere Bahn leiten laſſen. 
Denn wie feharf auch fein Verftand, wie groß jeine Bildung 
und die Kraft feines Willens waren, dennoch glich er feines- 
wegs jenen feinen Vorgängern, die wie ein Gregor VII, ein 
Innocenz II, dem Papſtthum fo zu jagen ihres eigenen Geiftes 
Stempel aufdrücten, vielmehr überfam fein Geift Form und 
Stempel von der hohen Stellung, zu der er berufen wurde. Er 
verftand es nicht, neue Bahnen zu brechen und dem Papſtthum 
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felbft eine zeitgemäßere Form zu geben: aber zur MWiederher- 
ftellung feiner alten Herrlichkeit und Größe dürfte faum jemand 
geeigneter gewefen fein als er. Schon hatte diefe feit der 
Auflöfung des Bafler Concils duch die Sorge feiner nächjten 
Vorfahren bedeutend ſich wieder gehoben: ihm war e8 vor- 
behalten, fie noch höher zu bringen und auf einige Zeit 
gleichfam die Aera Bonifaz VI zurüdzuführen. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß Pius II lange vor feiner 
Erhebung beſſer als irgend ein Zeitgenoſſe ſowol Die der 
Ghriftenheit von den Türken drohende Gefahr, als auch die 
Dringlichkeit erkannte, ihrer täglich wachfenden Macht Schran- 
fon zu fegen. Da er den Mohammedanismus von zwei 
Seiten auf die Chriftenheit losftürmen ſah, aus Afrika über 
Granada nach Spanien, aus Aſien über das zerftörte byzan— 
tinifche Neich in die Donauländer, überzeugte er fich, daß zur 
Abwendung diefer Gefahr fein Volk einzeln genügte, fondern 
daß es dazu der vereinten Kräfte der ganzen Chriftenheit be- 
durfte. Auch war und blieb dies ftets die erfte und höchite 
Sorge feines Bontiftcats, der er fich ohne Rückſicht auf jeine 
häufigen Körperleiden mit bewunderungswürdiger Beharrlich- 
feit und Eneraie hingab. ES war ihm ohne Zweifel nicht 
unbefannt, daß die Rettung und Grhaltung der chriftlichen 
Melt der nächſte und geeignetfte Weg war, die Herrichaft 
über diefelbe fich zu fichern. Er hätte freilich zu dem Zwecke, 
altem Brauche und neueren Zuſicherungen gemäß, an Die 
Berufung eines allgemeinen Concils denfen follen, da ein 
Sahrzehend feit der legten Kirchenverſammlung fchon lange 
abgelaufen war: aber die Curie hatte bereits eine monar— 
chifche Nichtung in der Kirche eingefchlagen, zu welcher die 
Goneilien nicht ftimmen mochten. Es wurde dafür ein Surro- 
gat beliebt und die chriftlichen Herricher zum Congreß nad 
Mantua berufen, wie wir bald umpftändlicher nachweilen 
werden. 

Pius Il Verhältniß und Benehmen zu Kaiſer Fried- 
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rich MI war ein ganz eigenthümliches und abfonderliches. 
Er hörte auch ald Papft nicht auf, feinem ehemaligen Wohl- 
thäter herzlich ergeben zu fein: aber Friedrich fonnte, jo auf- 
richtig auch feine Pietät gegen den päpftlichen Stuhl war, 
eines gewiffen Unbehagens ſich kaum erwehren, jo oft er vor 
feinem ehemaligen Diener fich neigen follte. Gleichwohl be- 
nügte ex den perfönlich günftigen Moment nicht, um wenig— 
ftens einen Theil deſſen zurüczugewinnen, was die Kaifer 
in den legten Jahrhunderten an die Bäpfte verloren hatten, 
jondern gedachte des Papſtes Ergebenheit nur zur Ausbrei- 
tung und DBefeftigung feiner Hausmacht zu benügen, und 
zeigte fich empfindlich, ja beleidigt, wenn der Papſt feinen 
Wünſchen nicht vollftändig nachfam. Die Nachwelt würde 
überhaupt das Andenken Friedrichs IM in größeren Ehren 
halten, wenn er nicht Kaiſer geworden wäre umd nicht als 
folcher eine Hiftorifche Rolle zu fpielen gehabt hätte. Seine 
äußere Gejtalt war zwar eines Kaifers würdig, auch bejaß 
er als Menfch viele Tugenden: er war gottesfürchtig, fried- 
fertig und gerecht, ein guter Gatte und Water, fcharfen 
Geiftes und von ungewöhnlicher Gedächtnipftärfe, liebte Kunft 
und Wiffenfchaft, befaßte fich befonders gerne mit Gärtnerei 
und Bauweſen, fo. wie auch mit Natur- und Kunftfeltenheiten. 
Bei diefen Liebhabereien vergaß er jedoch zu viel feines Be— 
rufs als Herrfcher und wich jo viel möglich den damit ver- 
bundenen Pflichten und Anftrengungen aus; ein nicht min- 
deres Gebrechen war fein faft fprichwörtlich gewordener Geiz, 
die Duelle fo mancher drüdenden Abgaben und Widerſetz— 
lichkeiten: am meiften war jedoch bei ihm die gänzliche Un— 
empfänglichfeit für Ideen überhaupt, zumal im Staatsleben, 
und die Gleichgiltigfeit gegen diefelben zu beflagen. Welchen 
Nugen werde ich davon haben ? war feine gewöhnliche Frage, 
wenn in feinem Rathe ftaatliche oder Firchliche Neformen 
befprochen wurden; und wo er feinen handgreiflichen Gewinn 
erfah, da blieb er thatlos und verſchob alle noch jo dring- 
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lichen Anliegen. Und führte er auf den Neichdtagen ben 
Vorſitz, was freilich wohl ſehr felten vorfam, jo brachte er 
durch fein umerbittliches Ginfchlummern felbft bei den glü- 
hendften Ergüffen der Beredſamkeit die Neichstagsredner zur 
Verzweiflung. Bei alledem war er empfindlich und ob feiner 
faiferlichen Würde eiferfüchtig, ja eigenfinnig, und nicht leicht 
vergab er denjenigen, die fich gegen ihn vergangen hatten. 

Kaifer Friedrich II Hätte fich faum durch mehr als ein 
halbes Jahrhundert auf dem Throne behauptet, wenn nicht 
ein Fürft freiwillig fich ihm an die Seite geftellt und feine 
Mängel gewiffermaßen erjest hätte. Es war dies Marf- 
graf Albredt von Brandenburg, der dritte Sohn 
jenes Nürnberger Burggrafen Friedrich, der während des 
Gonflanzer Concils von Kaifer Sigmund zum Markgrafen 
von Brandenburg erhoben, ſpäter meift oberfter Anführer des 
Reichsheeres gegen die Qufiten geworden war und 1440 
ftarb. Albrecht, geboren 1414, wurde bei der Erbtheilung 
nit den Brüdern Johann, Friedrich II dem Kurfürften und 
Friedrich dem Jüngern, Herr und Erbe von Ansbach, jpäter 
auch von Baireuth in Franfen, daher er fich eine Zeit lang 
bemühte, den Titel und die Nechte eines Herzogs von Franfen 
an fich zu bringen. Wir haben feit 1439, wo König Albrecht 
fich feiner Hilfe in Schleſien gegen die Polen bediente, ſchon 
oft von ihm gefprochen: denn es begab ſich im Reiche kaum 
etwas von Bedeutung, woran er nicht unter den Erften, 
meift an des Kaifers Statt und für ihn, fich betheiligt hätte. 
Er war ein Mann von ungewöhnlicher Geiſtes- und Körper: 
kraft. Nicht nur auf Turnieren fand er feines gleichen nicht, 
auch in blutigen Schlachten war jchwer zu jagen, ob er 
größer war als Heerführer oder als waderer und unerjchrof- 
fener Krieger; ja man fagte, daß er manche Niederlage, die 
er als Führer erlitt, durch feine perfönliche Tapferkeit als 
Krieger in Sieg umgewandelt habe; fein Leib war voll 
Narben, gewonnen in zahllofen Schlachten; in ihm erglänzte 
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eines der festen Mufterbilder eines mittelalterlichen Helden. 
Sein Unternehmungsgeift und feine Thätigfeit fannten Feine 
Gränzen, und jedermann war fein Fluger Rath wie feine 
Hilfe willkommen. Leidenfchaftlichkeit, Heftigfeit trübten jedoch 
oft feinen feifchen Muth, wild begegnete er allen, die ihm 
irgendiwie entgegen traten, obgleich er anderfeitS nicht nur 
flug und verftändig, fondern felbit herzlich gegen  Diejeni- 
gen fich zu benehmen wußte, denen er feine Liebe umd 
Achtung ſchenkte. Leute niederen Standes achtete er gering, 
Städter und Krämer verachtete er; kaum gab er zu, daß fie 
Rechte auch ihm gegenüber beſäßen; den Katfern, den Bäpften 
erwies er dafiir ſtets umbegränzte Achtung und Ergebenheit. 
„Gehorſam gegen weltliche und geiftliche Obrigfeit thut vor 
allem Noth,” pflegte er zu ſagen; ‚wir fterben und genefen 
bei Faiferlicher Majeftät, und in deren Heil fuchen und finden 
wir auch unfer eigenes.’ Durch fein Bemühen wurde zumal 
im 9. 1461 eine Umfehr im Neiche abgewendet, die dem 
Karfertfum wie dem Bapftthum gleich gefährlich geworden 
wäre. Darum lobte ihn auch Aeneas Sylvius vor allen 
deutfchen Fürften feiner Zeit, und nannte ihn „den deutjchen 
Achilles“, welcher Beiname ihm auch blieb, wenngleich meh- 
vere Zeitgenoffen es vorzogen, ihn als „den deutſchen Fuchs” 
(vulpes Germaniae) zu bezeichnen. Denn es ift nicht zu 
läugnen, daß er, feinen Bortheil auf allen Wegen verfolgend, 
nicht immer Fonfequent verfuhr, und bei all feiner Kraft und 
Ehrenhaftigfeit auch frumme Wege nicht fcheute, wo fte zum 
Ziele führen Fonnten. Bon feiner eriten Gemahlin, Marga- 
retha von Baden, hatte er ſechs, von feiner zweiten, Anna 
von Sachen, dreizehn Kinder, und ftarb erſt 1486. Das 
gegenwärtige königliche Haus von Preußen zählt ihn unter 
feine unmittelbaren Ahnen. 

Sriedrich Pfalzgraf am Rheine war ein Gegen: 
bild von Albrecht von Brandenburg und unterfchied fich von 
ihm meift durch feine Liebe zu den Wifjenfchaften und zur 
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Literatur Überhaupt. Lobend wird erwähnt, daß ev an alten 
Glaffifern wie an der Naturkunde überhaupt Gefchmad fand; 
gewiß iſt es, daß Gelehrte und Dichter an dem Damals glän— 
zenden Hofe zu Heidelberg einer glünftigen Aufnahme jicher 
waren. Doch verftand er fih auf Waffen nicht minder als 
auf das Kriegs- und Staatöwefen Überhaupt, und erlangte 
duch Kunft und umfichtige Sorge noch mehr erfolgreiche 
Siege, als Albrecht durch fein ſtürmiſches Weſen, jo daß 
ihm noch heutzutage der Name „Sriedrich des Siegreichen“ 
gegeben wird, obgleich er auch mit dem Namen „Der böfe 
Fritz“ bezeichnet zu werden pflegte. Denn fein Benehmen war 
ſtolz und eher großmüthig als gutmüthig; Unbilden rächte 
er an Feinden wie an Widerfpenftigen oft jehr grauſam. Er 
war ein Enfel Nuprechts, des römischen Königs, und Sohn 
des Pfalsgrafen Ludwig II, geboren 1425 von Mathilde 
von Savoyen; die Kurfürftenwürde gehörte eigentlich dem 
ältern Bruder, Ludwig IV, welcher bei feinem Tode (1449) 
ein einjähriges Söhnlein (Philipp) hinterließ. So wurde 
Friedrich zunächft nur Vormund und Verwefer, übernahm 
jedoch bald, auf Begehren der Unterthanen, die volle Kur— 
fürftenwürde feines Haufes mit dev Bedingung, daß er nie 
heirathen, jondern den Neffen an Sohnes Statt annehmen 
und ihn fomit zu feinem Erben und Nachfolger machen follte. 
Zu diefem Vertrage, den man gewöhnlich mit dem Worte 
Arrogation bezeichnete, gaben nach und nach alle Reichs: 
fürften, auch der Papſt, ihre Eimwilligung, nur dev Kaiſer 
verweigerte ſie eigenfinnig. Darum gerieth Friedrich vom Au— 
beginn in eine Oppofition gegen denfelben, und wie Albrecht 
von Brandenburg in allem des Kaifers Stüge war, jo für- 
derte im Gegentheil der Pfalzgraf alles, was auf. deien 
Demüthigung und Schwächung abzielte. Die heutigen Fürſten 
von Löwenftein find feine Nachfommen aus einer morgana- 
tiſchen Ehe. 

Neben dem erwähnten Markgrafen und dem Pfalzgrafen 
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1458 ragte Herzog Ludwig von Bayern auf Landshut und 
Ingolftadt weniger durch perfönliche Eigenfchaften als durch 
die Stellung feiner Macht und den Nachdrud, den er feinem 
Willen zu geben im Stande war, hervor. Man gab ihm, 
wie vormals auch feinem Water Heinrich, den Zunamen „der 
Reiche,“ der für feine verftändige Regierungsweiſe ein nicht 
minder giltiges Zeugniß bietet, wie für den blühenden Zu- 
ftand feiner Finanzen. An Ehrgeiz, Entfchloffenheit und Unter: 
nehmungsgeift übertraf er jedenfalld feinen Better Herzog 
Albrecht von München und Straubing, welchen die Böhmen 
1440 zu ihrem Könige hatten erheben wollen, und welchen 
man jegt nur wegen feiner riedfertigfeit, Andacht und 
Mufikliebe pries Cr 1460). Ludwig der Reiche hatte im 
3. 1451 die Tochter des Kurfürften Friedrich von Sachjen 
Amalia zur Ehe genommen, und wurde fomit fpäter Schwas 
ger des Markgrafen Albrecht, feines Jugendgenofien. Den 
Böhmen war und blieb er zumeift freundlich gefinnt. 

Die erwähnten Fürften waren die Hauptperfonen im 
Drama voll ftürmifcher Kataftrophen, welches im 3. 1458 
begann und erſt 1463 mit dem Prager Frieden endigte. 
Nebenrollen jpielten Darin die Herzoge Albrecht von Defter- 
reih und Sigmund von Tyrol, die Herzoge Friedrich und 
Wilhelm von Sachen, Friedrich I Kurfürft von Branden— 
burg, Karl Marfgraf von Baden, Ulrich Graf von Wür— 
temberg, Ludwig Landgraf von Heſſen und unter den Geift- 
lichen vorzüglich dev Mainzer Erzbiſchof Diether von Iſenburg. 
Wir werden davon nur fo viel anführen, als zum Wer: 
ftändniß der böhmifchen Gefchichte und des Wirfens K. 
Georgs nothwendig fein wird. 

AS Kaifer Friedrich, aus Dank gegen den Markgrafen 
Albrecht, die Befugniffe des Landesgerichts von Nürnberg 
erneuert und erweitert hatte, begannen die Irrungen mit dem 

6 Febr. am 6 Februar 1458 zwifchen dem Pfalzgrafen Friedrich und 
Herzog Ludwig dem Reichen abgejchlofienen Vertrage, deſſen 
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eigentlicher Sinn laut eines geheimen Zuſatzartikels vom 24 
Februar dahin ging, daß beide Verbündeten ſich zu gegen: 
feitigem Rath und Beiftand verpflichteten, wenn Markgraf 
Albrecht fie und ihre Unterthanen durch Das erwähnte Nürn— 
berger Gericht behelligen oder bedrängen follte; da des 
Marfgrafen Streben nicht unbefannt war, mittelft jenes 
Gerichtes fich als Landesherr in Franken geltend zu machen. 
Ein folcher Anlaß ergab fich bald durch einen Streit um 
das Schloß und die Herrſchaft Widdern. Es war dies eine 
Ganerbichaft, wovon drei Viertel dem Würzburger Bisthum, 
ein Viertel dem PBfalzgrafen am Rhein zu Lehen gingen. 
Einer der Ganerben, Namens Horned, wegen Plünderns 
und anderer Gewaltthaten vor des Markgrafen Landgericht 
geladen, ftellte fh nicht und zog fich damit und feinen Ge— 
noffen eine nachdrüdliche Strafe zu. Denn der Marfgraf 
überfiel mit ftarfer Macht Schloß Widdern, nahm es ein 
und zerjtörte e8 am 29 Juni, ohne auf die Erbietungen des 
Biſchofs und des Pfalzgrafen, jo wie aucd auf die Hilfe, 
die der. Pfalzgraf den Seinigen fich zu leiften anſchickte, 
Rückſicht zu nehmen. 

Ein noch wichtigerer Anlaß zu Streit ergab fich bald 
Danach. Herzog Ludwig Fonnte den Verluft der Stadt 
Donauwörth nicht verfchmerzen, die ehemals feinen Vorfahren 
unterthänig, fich frei gemacht und zu einer Neichsjtadt em— 
porgefchwungen hatte. Darum überfiel er fie nach langen 
und großen Worbereitungen plöglich mit bedeutender Waffen— 
macht, Mitte September 1458, und zwang fie, ſich am 19 
Detober zu ergeben. Bei diefem Unternehmen war er jo- 
wohl vom Pfalzgrafen und dem Bifchof von Würzburg, als 
auch von anderen Fürften und Bifchöfen, und jelbit vom 
Markgrafen Albrecht, feinem Jugendfreunde, unterftüßt wor: 
den. Kaiſer Friedrich jedoch erklärte, auf Antrieb feines 
Reihsmarfchalls, Heinrich von Bappenheim, und des Städte: 


1458 
24 eb. 


29 Juni 


19 Det. 
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bundes, die Groberung für einen Meichsfriedensbruch und 
berief deßhalb einen Neichstag nach Eplingen. 

In der Vorausficht eines nahenden Sturmes famen die 
Fürſten in großer Zahl und nicht geringer Bracht zum Neu: 
jahr 1459 in Bamberg zuſammen, um die Mittel zu bes 
tathen, demfelben vorzubauen. Neben dem Markgrafen Alb— 
vecht, dem Pfalzgrafen Friedrich, Herzog Ludwig von 
Bayern, Sigmund von Tyrol und anderen war auch Herzog 
Wilhelm von Sachjen anweſend, um eine Neichshilfe gegen 
Böhmen zu fuchen, und K. Georg hatte Hanns Stampach, 
einen Edelmann des Elbogner Kreijes, wahrfcheinlich nur als 
Kundfchafter Hingefchieft. Die Verfammlung hatte jedoch ei- 
nen umgefchrten Erfolg und führte zum ftürmifchen gänz— 
lichen Bruch unter den Fürften. Denn beim Streit wegen 
des Schlofies Widdern, als Markgraf Albrecht in feiner 
heftigen Weife mit Hindeutung auf den Pfalzgrafen die 
Worte hinwarf: „Horneck fei ein Schalf, und ein Schalf fei 
auch, wer ihn in Schuß nehme,” 309 Friedrich fein Schwert 
und rief: „Du lügft, wie ein Sleifchverfäufer, ich bin Fürſt 
in allen Ehren,” und hätten die Fürſten die Beiden nicht 
mit Gewalt getrennt, fte hätten fich gemordet. Von da an 
fhwand jede Hoffnung auf einen dauernden Frieden im 
Reiche. Beide Parteien begannen fich aufs Neue zu rüften 
und wendeten ihre Blicke nach Böhmen, das feit lange als 
ein Hauptdepot von Kriegsmitteln und Kriegsfunft angefehen 
wurde. Albrecht geftand dem Herzoge Wilhelm offen, daß 
jeine Anfprüche auf die böhmifche Krone nun nicht mehr 
durchzuführen feien, und daß es Dagegen jehr erwünſcht 
wäre, wenn er fich mit dem gewählten Könige ausjühnen 
und ihn für fich zu gewinnen fuchen wollte; er trug fich 
dazu als Vermittler an, da auch der König ihn fchon darum 
angegangen hatte. Es wurden daher durch Stampach Ver— 
handlungen angefmüpft, um eine Jufammenfunft der Fürſten 
herbei zu führen, und es folgten Die Tage von Wunftedel 
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und Eger, von welchen in Bälde umftändlicher die Rede 
fein wird. 3° 

Von anderem Gepräge, aber nicht minder bedeutenden 
Folgen, war die Neihe von ftürmifchen Scenen, Die gleich- 
zeitig im Dften, namentlich im Königreiche Ungarn, fich 
entwidelte. Als die ungarifchen Magnaten, und namentlich 
der Gubernator, Michael Szilagy, einen achtzehnjährigen 
Süngling ohne Verdienſte wie ohne Erfahrung zu ihrem 
Könige wählten, hofften fie wohl felbjt in feinem Namen 
lange zu regieren. Auch die böhmifchen Kriegsrotten, die jo 
weientlich zur Erwählung K. Mathias beigetragen hatten, 
rechneten nicht minder auf Belohnung als auf Schuß gegen 
den Ungeftüm der ungarifchen Stände, die nicht abliegen auf 
die Befeitigung diefer fremden unfügfamen Waffenmacht zu 
dringen. Der perfünliche Charakter des Königs Mathias 
täufchte jedoch bald alle dieſe auf feine Jugend gebauten 
Ichiefen Hoffnungen. Er war ein Jüngling voll männlichen 
Geiftes, mit ungewöhnlichen Gaben yon Gott ausgeftattet, 
von großer Schärfe des Berftandes, ftarfer unbeugjamer 
Willenskraft und unermüdlicher Thätigkeit; an Körper un— 
anfehnlich, eine Fleine gedrungene Geftalt, doch Fräftig gebaut, 
mit veichen falben Locden, einem Löwen an Leib und Seele 
nicht unähnlich. Er wollte nicht nur, er wußte auch zu 
herrichen gleich von Anbeginn, und litt Niemanden weder 
über fich, noch auch neben fich. Als Herr war er fich feiner 


38) Für die deutfche Geichichte diefer Zeit dient „I. 3. Müllers Reichs— 
tags-Theatrum“ u. j. w. wenigitens als reiche Urkunden- und Aften- 
fammlung. Unter den übrigen Schriften zeichnet fi Chr. Jak. Kre- 
mer's Gefchichte des Rurfürften Friedrich I von der Pfalz (Mann: 
beim, 1766, 2 Bde, 4.) durch feine Gründlichfeit aus. Das Be— 
dentendfte aus neuerer Zeit iſt Joh. Guft. Droyfen Geichichte 
der Preußiſchen Polltif (2. Bd. Berlin, 1857), obgleich es jo zu 
jagen nur in den Spigen der Greigniffe verweilt, ohne in's De— 
tatl der Erzählung einzugehen. 
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Pflichten, nur feiner Rechte bewußt; was er wollte, follte der 
Welt als Gefeg gelten. Herz hatte er nur für ſich und für 
feinen Ruhm, und fein Egoismus war um fo mehr zu fürch— 
ten, in je edlere Formen er ihn zu Eleiden wußte. Alle 
Gemeinheit und SKleinlichfeit lag ihm ferne; immer heiter 
und vol Wit, fand er Geſchmack an der Literatur wie an 
ſchöner Kunſt; er zeigte fich gerne freigebig und prachtliebend, 
übte raſche und Fräftige Juftiz, wo fein Intereſſe nicht mit 
im Spiele war; aber weder Sittengefeg noch Ehrgebot mach- 
ten ihm Bedenfen, wo ein höherer Gewinn entgegenftand. 
Dankbarkeit, Zärtlichfeit, Güte und Barmberzigfeit waren 
ihm unbekannte Tugenden; außer feiner Mutter weiß man 
von feinem feiner Freunde und Wohlthäter, den er nicht von 
fich geftoßen hätte, dem er nicht am Ende ein Todfeind ges 
worden wäre. Auch verichmähte fein ftolzer Sinn, in Zeiten 
der Noth, nicht den Schein tieffter Demuth, und jcheute dann 
feinen Trug, wie feine Heuchelei. Es läßt fich zwar einzeln 
nicht beftimmt angeben, was alles zu Anfange feiner Nez 
gierung fich ereignete: nur das ift gewiß, Daß er feinem 
Oheim die Gubernatorswürde jchon im Mai 1458 abnahın, 
und fich auch früher fchon mit anderen Herren, wie mit den 
böhmischen Kriegsrotten, blutig überwotfen hatte. Wir befigen 
nur unbeftimmte Nachrichten von inneren Unruhen, die jchon 
in den Monaten März und April ausgebrochen waren, und 
für den jungen König nicht durchwegs günftig abliefen.?? 
Die Mißvergnügten und die Feinde mehrten die Schwierig- 
feiten feiner Lage durch die Nachrede, er fei niedriger umd 
nicht nationaler Herkunft, ein walachijcher Sprößling ohne 
Berdienft und ohne Tugend, nur durch Trug und Gewalt 


39) Schon am 2 März 1458 gaben dem Herzoge Wilhelm von Sad 
fen deſſen Gefandte aus Prag folgende Nachricht: Bus ift auch 
hud warhafftig zuuerſtehen gegeben, fich begebe zu Hungen wider 
den nüven vffgerueften Konig gros frieg vnd Irrthum 90. (Drig. 
im Dresdner Staatsardive) 
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auf den Thron erhoben.?? Er wußte gleichwohl ſich jo zu 1459 
benehmen, daß das gemeine Volf, dev niedere Adel und die 
Geijtlichfeit in Maffe ihm anhingen und die Monarchie jol- 
chergeftalt auch hier auf demofratifcher Grundlage ſich be— 
feftigte. Zu feiner Popularität trug nicht wenig auch der 
Kampf bei, den er gegen die böhmifchen Kriegsrotten im 
Lande eröffnete, erſt unter Leitung Sebaftian Rozgonyi's, 
dann nachdem ein Waffenftillftand am 29 Sept. abgelaufen 29 Spt. 
war, unter Leitung anderer einheimifcher Führer; Peter 
Affamit war ſchon zu Ende Mai in einer Schlacht bei 
Saros-Rataf gefallen, Jiſtra fuchte zu wiederholten Malen 
in Polen Zuflucht: doch wurde die Macht jener Kriegs, 
votten erft nach Nerlauf mehrerer Jahre theils mit Ge— 
walt gebrochen, theils durch Verträge befeitigt.*! Michael 
Szilagyi, Ladislaus Gara und Nifolaus Ujlaki ſchloßen 


40) Graf Jaſeph Teleft (Hunyadiak kora, I. 26 fig.) bemüht fich zwar 
nachzuweifen, daß die Familie Hunyadi magyarifcher und nicht 
walachifcher oder rumäniſcher Abfunft gewefen jet: feine Beweis- 
gründe haben jedoch zu wenig Gewicht gegenüber den einjtimmigen 
Zeugniffen von Aeneas Sylvius, Bonfini und des päpitlichen Les 
gaten vom J. 1462, von welchem in den folgenden Anmerfungen 
die Rede fein wird. Doc beweiſt des Matthias Unfenntniß der 
walachifchen Sprache wentgitens fo viel, daß er Schon von Jugend 
auf magyarifch war erzogen worden. 

Bonfini p 411 sq. Kaprinai I, 27, 161, 168, 179, 203 etc. 
Katona, XIV, 145, 149 sq. Teleki, IH, 83 u. f. w. Ueber Jisfra 
ichrieb am 28 Juni 1458 W. NReifchperger, Hauptmann in Pettau, 
nach Bayern: Sch bitt Ew. Gn. zu wiffen, daß die Hungern dem 
Sisfra als bei 1200 Mannen vor zu zwein malen erflagen und ges 
fangen haben: alſo hat er fie itz bezalt und Hat inen als bei 
5000 Diannen erflagen und gefangen. Aber er hat auch Schaven 
an feinem Volk genomen, nachdem er viel grenger geweſen tft, 
dann fie. (Drig. in Münden.) SJisfra war bei dem Könige von 
Polen zum erſten Mal fhon zu Anfang Mat 1458 in Petrifau 
und verhandelte mit den Preußen erfolglos (Dlugos p. 225>—7); 
dann fehrte ev nad) Ungarn zurüd, führte Krieg mit dem Könige, 
und war im Monat Auguft ſchon wieder in Polen (Diugos p. 229.) 
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1459 im Städchen Simontornya ſchon am 26 Juli ein Schuß: 

26 Juli bündniß ab gegen Jedermann, wer fie oder einen von ihnen 
unrechtmäßig bedrängen wollte, und e8 war fein Geheimniß, 
daß ihr Bund hauptſächlich gegen Mathias gerichtet war.*? 
Um fi vor Schaden zu bewahren, ließ Daher dieſer feinen 
Oheim gefangen fegen Anfangs Oftober) und hielt ihn lange 
Zeit in Gewahrfam; Ujlafi aber und ara nahm er ihre 
Aemter. *? Da die Herren aus folcher Strenge ihre Gefahr 
erfannten, ſannen fie wie auf ihre Verftärfung im Innern, 
jo auch auf Schug und Hilfe von Außen. Bald ſchloßen 
jich ihnen die ungarischen Grafen von St. Georgen und 
Pöſing an, ferner Martin Graf Frangipani, Johann Szecſi, 
Paul Banfı, Yadislaus und Niklas Kanijai, Berthold Eller 
bad, SIohann Witowec Banus von Slavonien und die 
Defterreicher Andreas Baumfirchen, Ulrich von Grafened 
nebjt vielen anderen Herren; auch wurden die böhmischen 
Kriegsrotten für fte gewonnen. 

Bei Diefer unerwarteten Umfehr aller Verhältniſſe kann 
e8 nicht auffallen, daß auch Die Freundſchaft zwifchen dem böh- 
mijchen und ungarifchen Hofe litt, daß aller freundliche Berfehr 
durch Briefe und Boten zwifchen ihnen auf lange Zeit ein- 
geftellt wurde und an feine Stelle, wo nicht Feindſchaft, 
doch Entfremdung und Öleichgiltigfeit trat. Die Ihatfache 
ſelbſt fteht feit, obgleich ihre nähere Veranlaſſung und Ent: 


42) Der Bundbrief vom 26 Juli 1458 iſt gedruckt bei Telefi, X, 593. 

43) Ueber Szilagyi's Verhaftung gab Matthias jelbit ans Belgrad 
8 Det. 1458 Nachricht (Katona XIV, 161.) Diefelbe jtimmt auch 
mit den Morten des päpftlichen Legaten von 1462 überein: I re 
Mathias andd verso Belgrado ei mandd per il detto Szilagyi 
Mihaly suo barba; il quale senza sospetto.venne, et gionto 
che fu, da lui fu preso et povsto in gran strettura, et fu in 
grandissimo pericolo della vita, et se non fosse stata l’opera 
del revmo Gardinale di S. Angelo, il re lo haveria falto morire, 
(S. Aumerfung 45.) 
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wicklung nicht mehr befannt find.?* Wie hätte e8 auch 1459 
anders kommen können, Da alle die eifrigften Anhänger des 
böhmischen Königs in Ungarn, Ujlaki, Jiskra und die Brüder- 
rotten, eben Hauptfeinde des Matthias geworden waren ? 
Die gegenfeitige Spannung mußte jchon einen hohen Grad 
erreicht haben, wenn die ungarischen Mißvergnügten nicht 
nur Hilfe in Böhmen fuchen, fondern auch ſogar König 
Georg oder einen feiner Söhne auf den ungarifchen Thron 
rufen fonnten. Die Sache gewann fo viel Ernſt und Be- 
deutung, daß Georg die Regierung von Böhmen am 23 23 Jan. 
Sanuar 1459 feiner Gemalin übergab und perfünlich nad 
Mähren z0g, um dort mit ihnen Rückſprache zu nehmen. 
In Olmüs war er bei dem Anfangs Februar gehaltenen 
Landtag anweſend, auch gibt man Meldung, daß er in Znaim 
gewejen, um mit des Kaiſers Gefandten heimlich zu ver- 
handeln, fpäter in Hradiſch und in Brünn, von wo er fich 
endlich nah Glas begab.*? Ujlaki redete dem Könige zu, 
er möge die ungarifche Negierung zu Handen feines jüngeren 
Sohnes Heinvih übernehmen, der bei Ujlafi, als deſſen 
fünftiger Schwiegerfohn, bereits längere Zeit gelebt und fich 
auch die ungarische Sprache angeeignet hatte.*° Außer dieſer 


44) DVergl. was zum 25 Nov. 1460 (nad) erfolgter Ausföhnung) aus 
Urkunden darüber beigebracht wird. 

45) Des Königs Auftrag vom 23 Jan. und mehrere in Olmüg er- 
lafjene Urfimden (MS.) Im mährifchen Landtagsfchlug vom 9. Feb. 
wurden in Betreff der fönigl. Berna und einiger Polizeimaßregeln 
zur Befriedung des Landes faſt wörtlich die Beitimmungen des 
nad) K. Ladiſſaws Krönung in Prag 1453 gehaltenen Landtags 
wiederholt. (MS.) Bon des Königs Aufenthalt in Mähren fprechen 
Cochlaeus und Pessina (Mars Mor. p. 700), feine Anfunft in 
Glas am 28 Febr. meldet Eſchenloer p. 74—5. 

46) Li baroni — non cessano di tentare il re di Boemia — che 
se Fyuole torre l’impresa di venire a fare suo figliolo Re, che 
gli vogliono dar ogni favore, persuadendo gli, che meglio et 
pin honor gli sara, che il figliolo fosse Re, che la figliola 


78 
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1459 nadten Thatfache wiſſen wir jedoch nicht mehr, als daß K. 
Georg diefen Antrag nicht annahm, und daß die Mißver- 
gnügten, vielleicht auf fein Anrathen, fich dann an Kaijer 
Friedrich wandten. 


Kaifer Friedrich Hatte fich im vorigen Jahre, während 


des böhmifchen Einfalls in Defterreich, geneigt erwieſen, fich 
mit 8. Matthias unter ziemlich annehmbaren Bedingungen 
gänzlich zu vergleichen und ihm wie beide ungarifche Kronen, 
fo auch andere Neichsfleinode, die bei ihm verpfändet waren, 
herauszugeben.??” Der Grund, warum der Vergleich auf dem 
5 Zan. Neichstage zu Segedin (5 Januar 1459) nicht angenommen 


47 


— 


Reina etc. Dieſer Bericht (Relatio nuntii apostolici ete. gedruckt 
in d. Fortfegung der allgem. Welthiftorie, Theil 49, Halle 1798, 
Br. I in 4. von $. Chr. von Engel p. 6—17, in latein. Ueber- 
fegung in M. G. Kovachich Scriptores rer. Hung. minores, Il, 
13—32) wurde nicht erft 1480, fondern ſchon in der erſten Hälfte 
1462, daher wahrfcheinlih vom Erzbifchof Hieronymus Landus 
von Kreta, verfaßt, und die angeführte Thatfache gehört nicht erit 
zum $. 1462, wie Telefi meinte (III, 241—2), ſondern zu 1459, 
wie leicht zu erweifen. Auch bei Seultetus (Annal. Gorlic. III, 93) 
leſen wir einen Brief vom 11 Febr. 1459, wo es heißt: „Seruchet 
zu wiffen, das ich vernommen habe, wij das dij Vngern den Gu— 
bernatorem nichten haben mwöllen zu eynem fonige. Wenn die Vu— 
gern ſullin habin gejprochen, fie wellen noch viel lieber uffnemen 
den Girzifen zu einem Konige. Vnd der Gubernator auch nichten 
wil nemen des Girzifen tochter.“ Aus diefen Daten erhalten erſt 
Licht und Sinn Pins II Briefe an Garvajal 24 Febr. 1459 (bei 
Kaprinai, II, 254 vgl. ib. p. 293) und Di. Martin Mayr's Worte 
in einem an K. Georg (m. Febr. 1460) gerichteten Berichte, wo 
es heißt: Si Vestra regalis Majestas vel regno Hungariae, vel 
Romano imperio praeficeretur ete. (&. Anmerkung.) Bon des 
Prinzen Heinrich Verweilen bei Ujlafi in Ungarn ſ. Kaprinai, 
119515; 

Friedrich hatte zu Wiener-Neuſtadt am 1 Sept. 1458 von den 
Geſandten Matthias entweder den lebenslänglichen Pfandbeſitz der 
Städte Eijenftadt und Oedenburg und der Schlöffer Forchtenitein, 
Kabolsvorf, Hornitein, Güns und Nechnig zu 50.000 Ducaten, 


Friedrich zum ungar. König gewählt. 79 


wurde, iſt nicht bekannt; eben ſo unbekannt iſt, was in 
Ungarn unter den Ständen vorgefallen ſein mag, bevor ſie 
auf dem Reichsſtage zu Ofen am 10 Februar Matthias 
neuerdings Gehorſam gelobten und von ihm die eidliihe Zu— 
fage erhielten, ihre Rechte und Freiheiten unverlegt zu ber 
wahren. Die Partei Szilagyi's, der noch gefangen faß, 
Ujlaki's und Gara’s, da fie 8. Georg nicht hatte für fich 
gewinnen können, verfammelte fich in dem Städtchen Güßing 
(Nemet Ujvar) am 17 Februar, und wählte dort den Kaifer 
Friedrich zum Könige von Ungarn; und aus allen Umftänden 
ift erfichtlich, daß dieſe Dinge nicht etwa insgeheim vorbe- 
reitet, fondeın mit aller Deffentlichfeit verhandelt wurden. 
Der Katjer nahm die Wahl am 4 März feierlich an und 
ſchrieb fich feitdem einen König von Ungarn. Bald fam es 
zu offenem Kriege, und die Niederlage, welche die Truppen 
Matthias am 7 April bei Körmend erlitten, brachte den 
jungen König wirklich in Gefahr. Er behauptete fich jedoch 
in diefen Fritifchen Momenten durch feltene Umficht und Lift 
und unerwartetes Glück. Er ftellte das Feld wieder her, 
und gewann einen Gegner nach dem Andern, durch Bitten, 
Gefchenfe und große Verheißungen; einer der wichtigften, 
Ladislaus Sara, ftarb eben in diefen Tagen und Matthias 
nahm deſſen Wittwe und Kinder in feinen Schuß; Szilagyi 
gab er frei und fühnte fich mit ihm aus; Ujlaki ließ fich 
durch die Ausficht auf den Föniglichen Thron von Bosnien 
gewinnen, und mehrere Andere unterwarfen fich und verließen 
den Kaifer, der fich ihnen weder freundlich noch freigebig 


oder die alsbaldige Auslöjung von Dedenburg, Güns und Nechnis 
mit 50.000 Ducaten verlangt, wogegen die übrigen noch verpfündet 
bleiben follten. Matthias ging im Anbot bis zu 80.000 Ducaten 
im Baaren, wollte aber namentlich Eiſenſtadt alſogleich zurück— 
haben. Acten darüber in MS G, XIX, fol. 188 des Prager Dom- 
capitels. Bekanntlich wurde der Vergleich anf ähnliche Grundlagen 
wirklich abgejchloffen, jedoch exit 19 Ault 1463 (f. unten) 


1459 


10 eb. 


17 Feb 


4 März 


7 April 


1459 


S0 X Buch. 2 Gapitel. Die Partei K. Friedrich’3 zeriprengt. 


genug erwieſen hatte.ß So fam es, daß der Sieger fich 
bald wieder gefchwächt und ohne Kampf überwunden # er- 
bliefte und nun nach neuer Hilfe fich umfehen mußte — bei 
dem Könige von Böhmen. 

Che wir jedoch unfere Erzählung fortfegen, müſſen wir 
noch eine dritte Seite der nachfolgenden Ereigniſſe zu be— 
leuchten juchen: das Verhältniß nämlich, in welches Papſt 
Pius TI fich zu 8. Georg insbefondere feste. Da der rö- 
miſche Hof ihn ſchon unter Galirt IT als König anerkannt 
hatte, fo konnte Pins ihm den Königstitel nicht verfagen, 
ohne zuvor einen ordentlichen Proceß gegen ihm eingeleitet 
zu haben. Wir können nicht fagen, welchen Eindruf auf 
K. Georg die Nachricht von des Aeneas Sylvius Bapftwahl 
gemacht, noch ob er die Gefahr geahnt Habe, die ihm und 
Böhmen von daher drohte: doch war fchon der erſte Erlaß 
dieſes Papſtes in böhmischen Dingen geeignet, Bedenken her: 
vorzurufen. Der Dechant des Prager Domkapitels, Wenzel 
von Krumau, dem neuen Papſte perfönlich wohlbefannt, war 
bei defien Krönung anweſend, indem er nach Nom gekommen, 
Belehrung zu juchen, wie er fich gegen den König nach defjen 
Krönung und Gidesleiftung zu benehmen habe. Pius beftellte 
ihn fchon am 10 Sept. 1458 neuerdings zum Adminiftrator 


48) Gobelinus 1. e. pag. 328: Hungari imperatori faventes, eo mi- 
nora faciente quam promiserat, cito ab eo defecerunt et in 
gratiam Matthiae redierunt, 

49) Matthias verficherte in einem am 14 Apr. 1459 zu Ofen datirten 
Briefe die Sarofcher, daß die ihnen früher mitgetheilte Nachricht 
unvichtig >zewefen umd er erjt geitern im Gegentheil den vollſtän— 
digen Sieg feines Heeres erfahren habe. (Wagner diplom. Saros. 
P. 12. Katona XIV, 227.) Dies haben ungarische Schriftiteller, 
unter andern auch Graf Telefi, auf eine von der bei Körmend 
verichiedene, fpätere Schlacht beziehen wollen, was im Ernſt zu 
widerlegen kaum nöthig fein dürfte. Dagegen it es allerdings 
gewiß, daß Matthias jchon im Juni wieder die Offenfive ergriffen 
hatte (Fontes rer. Austr. VI, 175—6.) Die übrigen Quellen find 
hinreichend befannt. 


Streit mit den Katholifen. si 


de8 Prager Erzbisthums mit erweiterter Macht; jo daß 1459 
diefer nach feiner Rückkehr aus Nom auch die Priefter der 
Kelchpartei unter feine Jurisdiction zu ziehen begann. Das 
führte zu vielfachen Anftögen zwifchen feinen und Rokycanas 
Anhängern, welche im März 1459, wo der König, mit Vor- 
bereitungen gegen die Breslauer bejchäftigt, noch in Glas 
weilte, einen jo gefährlichen Charakter annahmen, daß er 
alle andern Sorgen aufgeben und nach Prag eilen mußte, 
um die Unruhen zu dämpfen. In dem darüber ausgebro- 
chenen Streit gefchah es, daß der Oberftburggraf Zdenef 
von Sternberg, als Haupt der Katholifen des Landes, den 
König zum erften Mal an feinen vor der Krönung abgelegten 
Eid erinnerte. Georg erwiederte, er habe und Fünne feine 
Nflichten gegen beide Parteien, Katholifen und Galixtiner, 
wolle daher und müſſe fie auch beiden gegenüber erfüllen.?® 
Pius II benahm fich öffentlich gegen K. Georg gleich 
von Beginn dergeftalt, als wäre es felbftverftändlich, Daß er 
fich durch feinen Krönungseid vom Kelche und den Gompac- 
taten losgefagt habe. Darum ließ er auch die in dem Be— 
rufungsdefrete zum Mantuaner Congreß an die Könige über: 
haupt gerichteten lobenden Worte: „ſtets wurdeft Du, geliebter 
Sohn, als ein fehr frommer Fürft und als vorzüglicher 
Verehrer des Glanbens und der Neligion angejehen” u. |. w. 
in dem am 1 Det. 1458 auch an ihn gerichteten Exemplar 
nicht unterdrüden. Dagegen fehlte e8 im bejondern Verkehr 


50) Gochlaeus ad h. a. führt des Königs Worte an: Fateor, domine 
de Sternberg, me manutenlionem, tuitionem, defensionem et 
libertatem vobis et parti de fide vestra promisisse : cum hoc 
tamen non nego, imo fateor, me his quoque, qui de alia fide 
sunt, manutentionem et defensionem promisisse. Quod quidem 
promissum, tamquam in debitum cadens, volo iis qui de illa 
parte sunt possibiliter servare. ®gl. Raynaldi ad h. a. Pessina 
Phosphor. septic. p. 242. Eſchenloer (p. 75) fagt, es feien in den 
obenerwähnten Unruhen in Prag mehrere Perſonen um's Yeben 
gefommen. 
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1459 nicht an Anzeichen, daß fein Vertrauen fein ungetrübtes war. 
Der König hatte auch noch vor Weihnachten 1458 eine nicht 
unanjehnliche Geſandtſchaft auf zehn Roffen nach Rom ab— 
geordnet, deren Häupter der Wysehrader Probſt Johann von 
Rabftein, ein jüngerer Bruder des Kanzlers Prokop, und der 
Doctor Fantinus de Valle, ein aus Trau in Dalmatien ges 
bürtiger Slave waren. Diefelben trafen den Papſt, zu Ende 
des Monats Februar, auf feiner Neife zum Gongreß zu 
Mantua in Siena, wo fte dann bei ihm bis Mitte April 
verweilten. Der König ließ durch fie dem Papſte feinen 
Gehorfam und die Geneigtheit bezeugen, alle Jrrlehren und 
Kegereien in feinem Lande auszurotten; doch follten fie ihn 
zugleich entjchuldigen, Daß er wegen Auflehnung einiger feiner 
Unterthanen verhindert fei, in Mantua perfönlich zu erfcheinen. 

1 April Nach ihnen famen am 1 April auch die Gefandten des fchle- 
fifchen Bundes an, der Domherr Peter Wartenberg und 
andere, die den Papſt dringend baten, den Erzfeger Georg 
nicht als König anzuerkennen und die Schlefter überhaupt 
von jeder Verpflichtung gegen ihn zu entbinden. Im Streit 
diefer Forderungen benahm fich der Bapft mit bemerfens- 
werther Klugheit, um fich durch Feine Erklärung weder zu 
Gunften des Königs noch zu Gunſten feiner Gegner zu bin— 
den. Er empfing zwar Johann von Nabftein, den Bruder 
feines Jugendfreundes, feinen ehemaligen Zögling und nun— 
mehrigen Protonotar, fehr liebreich, mit feiner Botfchaft jedoch 
zeigte er fich nicht ganz zufrieden, da fie bezüglich der Aus- 
rottung von Ketzereien nur DVerjprechungen, feine Thatſachen 
brachte, und den Gehorfam nur im Namen des Königs und 
nicht auch im Namen des ganzen Wolfes ausiprach; Das 
wurde auch ald Grund angegeben, weshalb ihm am päpit- 
lichen Hofe nicht die bei königlichen Gefandtfchaften üblichen 

19 Apr. Ehren eriwiefen wurden?! Dann fchrieb er am 19 April 


51) Alle die Nachrichten, welche Gobelinus p. 47, Jacobus cardinalis 
Papiensis ib. p. 432 und Raynaldi ad ann. 1459 $$. 19 und 20 


Der Bapft an die katholiſchen Barone. 83 


an die Herren Johann von Roſenberg, Zdenef von Sternberg, 
Heinrich von Michalowie, Zbynek von Hafenburg „und an— 
dere Barone des Königreich8 Böhmen: Es find zu ung Die 
Gefandten Georgs gefommen, den ihr für euren Herrn ans 
erfennt, und nach ihnen die Gefandten der fchlefifchen Lande, 
die wir gerne gejehen und deren Vorträge von Seite des 
gedachten Georgs und anderer Herren wir in Gnaden auf 
genommen haben. Sie bezeugten in jchuldiger Ehrfurcht ihren 
Gehorfam gegen und und den apoitolifchen Stuhl, und be- 
fannten, daß in dem Königreiche mannigfache Mängel und 
Irrthümer herrſchen, zum nicht geringen Nachtheil des Fatho- 
fijchen Glaubens und des Seelenheils, worüber fte uns auch 
um Nath erfuchten. Obgleih wir nun ihnen auf alles voll- 
ftändige Antwort ertheilt haben, wollen wir doch auch Euer 
Wohlgeboren dieſes wenige fchreiden und euch Dringend 
bitten, ihr möchtet nach eurer Gottergebenheit und Hingebung 
an und und den apoftolifchen Stuhl den genannten Georg 
erfuchen, daß er in Allem, was die Einigkeit des Fatholifchen 
Glaubens, das Gedeihen der Neligion und den Frieden und 
die Gintracht diefes Königreichs betrifft, fich ruhig und friedlich 
verhalte, bis der in Böhmen entftandene Unfriede und Streit 
von uns, jo Gott will, auf dem Tage zu Mantua entichieden 
und gejchlichtet werden wird. Inzwiſchen befleißigt euch in 
That und Willen alles dejien, was Ehrbarkeit, Gerechtigkeit 
und Billigfeit fordern und erregt feine Unruhen und Stürme 
weder in dem Königreich noch in den fchleftichen Landen, 


über die Verhandlungen der böhmifchen Gefandten in Siena bieten, 
find durchgehends umrichtig, einfeitig und irrig, und nad) viel 
ipäter vorfommenden Verhältuiffen formulirt. Raynaldi hat auch 
jeine Quellen nicht gehörig verftanden. Johann von NRabjtein, Pro— 
fops Bruder, in Nom erzogen, war protonotarius apostolicus und 
nicht protonotarius Boemiae, und fein Bruder, der böhmifche Kanz— 
ler, war nicht orator Boemiae. Die zwei päpftlichen Breven 
vom 15 April 1459 zu Siena waren das eine an Johann, das 
andere an Prokop von Rabſtein gerichtet. 


1459 


1459 


11 Apr. 


30 Apr. 


4 X Bud. 2 Gapitel. Zögern des Papites. 


noch laßt folche erregen, fo weit euch unfere Gnade, Segen 
und Beifall lieb und werth find. Wir hoffen auch, daß ihr 
Edelleute jo gottesfürchtig, ehrerbietig und vorfichtig um den 
Frieden eures Landes Sorge tragen werdet, daß ihr um eures 
Gehorſams willen gegen und und den apoftolifchen Stuhl 
wirfliches Lob verdienet.”? in gleichlautendes Schreiben 
wurde auch an die Schlefier überhaupt erlaffen, dann ein 
bejonderes an die Schweidniger zum Lobe dafür, daß fie 
erklärt hatten, demjenigen gehorchen zu wollen, der ein Necht 
auf ihren Gehorſam habe, endlich auch an die Breslauer eine 
Ermahnung in ihrem laubenseifer und ihrer Ergebenheit zu 
beharren; nur König Georg erhielt feine gefchriebene directe 
Antwort. Diefe Behutſamkeit zeugt ſchon von des Papſtes 
Sorgfalt, jeden entjcheidenden Schritt zu vermeiden; noch 
mehr Auffchlüffe gaben darüber die Nachrichten, welche die 
Gejandten beider Parteien über ihre Erfolge verbreiteten. 
Peter Wartenberg fchrieb am 11 April triumphirend an die 
Breslauer, wie ev mit eigenen Augen gefehen, daß der Papſt 
den Titel der böhmischen Gefandten, „oratores regis Bo- 
hemie in oratores regni Bohemi®’” eigenhändig umge: 
ändert habe, und ſomit Georg noch nicht als König aner- 
fenne. Doctor Fantin dagegen, der nach Johann Rabſteins 
Abreife als Föniglicher Procurator am päpftlichen Hofe blieb, 
verficherte K. Georg in einem am 30 April aus Florenz 
datirten Schreiben, die Schlefter hätten gar nichts ausge— 
richtet, indem der Papſt von Seiner Majeftät Weisheit und 
Eidestreue Überzeugt ſei und fich darin befonders gefalle, vor 
den Bardinälen den hohen Sinn und die vielen Tugenden des 


52) Diejes bei Lünig (Cod. Germ dipl. I, 1484) fehlerhaft abge: 
druckte Schreiben fanden wir in der gleichzeitigen Handſchrift der 
Leipziger Univerfitätsbibliothef Num. 1092 fol. 136. Unvollſtändig 
wird es auch bei Scultetus, III, 95 gelefen. Eine Erwähnung des— 
felben findet fih im Schreiben Fantin's vom 30 April, und War— 
tenberg jandte es den Breslauern ſchon 19 April zu. 


Tag zu Wunfiedel. 85 


böhmischen Königs zu preifen.°® Diefe unentfchiedene unbe- 1459 
ftimmte Haltung des Papftes dauerte bis zum Monate Mai 
1459; eine günftigere Wendung in feiner Stimmung war 
die Folge von Begebenheiten, die wir erſt erzählen werden. 

Der Tag zu Wunfiedel folte am 18 Januar be 18 Jan. 
ginnen, wurde jedoch auf den 2 Februar verlegt; König 
Georg fchrieb am 21 Januar an den Marfgrafen Albrecht, 21 Ian. 
er habe feinerfeitS die Herren Zbenef Zajie von Hafenburg, 
Heinrich von Plauen, Wilhelm von Niefenburg und Johann 
Galta von Kamennahora (Steinberg) dazu bevollmächtigt. 

Nun begann zwar der Tag am 3 Februar wirklich, ging 3 Febr. 
aber ſchon am 13 Februar unverrichteter Dinge wieder aus- 13 deb. 
einander. Nach dem Erfenntniß des Marfgrafen waren Die 
Näthe beiderfeit3 nicht einmal mit gehörigen Vollmachten 
verfehen. Darum verlangte man einen neuen Tag nach 
Eger, und daß König Georg, als Partei, perfönlich dabei 
erfcheine; auch bedingte fich der Marfgraf, daß ihm nicht 
alle von Alters her zwifchen Böhmen und Sachfen ftrittigen 
Punkte zur ntfcheidung zugewiefen wurden, fondern nur 
Diejenigen, Deren Beilegung zur Herftellung des Friedens 
unerläßlich fei. Inzwifchen ließ Herzog Wilhelm eine Ge— 
fandtfchaft nach Frankreich, und eine zweite an den Kaifer 
abgehen. Erſtere klagte bei Karl VII den König Georg als 
Uſurpator an 3 März), legte für die Nechte der Herzogin 
Anna als böhmifher Erbin Verwahrung ein, und verfaufte 
durch einen am 24 März abgefchloffenen Vertrag ihr Anrecht * 
an das Herzogthum Luxenburg für 50.000 goldener Schilde 
(seuta). Die zweite Geſandtſchaft ging von Wunſiedel weiter 

nach Defterreich, um noch einen Verfuch zu machen, ob Des 


53) Fantin’s Schreiben an den König (d. ex Florencia, die lunae, 
ultima Aprilis) jteht in der Hanpdjchrift des Prager Domceapitels 
G. XIX fol. 189. Eine Abjchrift des Wartenberg’fchen Berichts 
(ddt. Siena 11 April) fanden wir im königl. fächfifchen Archiv in 
Dresden. 


1459 


18 Feb. 
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Kaiſers Gunft und Hilfe zur Erlangung wenigftens Der 
böhmiſchen und ungarifchen Krone zu gewinnen wäre; denn 
auf des Markgrafen Anrathen hatte Wilhelm feine Ansprüche 
auf Die öfterreichifchen Lande bereits aufgegeben, um den 
Kaifer nicht gegen fich aufzubringen. Die Berichte feiner 
Gefandten über die Erfolglofigkeit ihrer Verhandlungen ſowohl 
mit dem Kaiſer in Neuftadt, ald mit dem Erzherzoge Albrecht 
in Wien, Fonnten jedoch feinen Hoffnungen feine Nahrung 
geben, und noch friedfertiger ftimmte ihm fein perfönliches 
Tagen in Kottbus am 18 Februar mit den Schlefiern und 
Laufisern, da er wahrnahm, daß fie ihn mehr zum Schuge 
gegen die Böhmen brauchen, als zum Heren haben wollten.>* 

Während des MWunftedler Tages wurde anderfeits auch 
auf eine perfönliche Zufammenfunft König Georgs mit dem 
N ralzgrafen Friedrich hingearbeitetz und obgleich in diefen 
Verhältniffen, aus Mangel an Nachrichten, vieles dunfel ift, 
jo leidet es doch feinen Zweifel, daß der thätigfte Förderer 
und Vermittler diefer Einigung der Bifchof von Würzburg 
gewefen, ein alter Freund des Pfalsgrafen und König Georgs 
eriter Bundesgenoffe unter den deutfchen Fürften.? Aus des 


54) Einige Arten des Wunftedler Tages finden ſich im felben Dresdner 
Archive, eben fo Nachrichten über die fächfiiche Gefandtichaft nach 
Defterreih. Die Verhandlungen Sachfens mit Karl VII find aus 
den in Ludewig Reliquiae MS. (tom. IX, 707—736) gedruckten 
Urkunden befannt, wo jedoch durch die Verlegung einiger Theile 
(S. 714 „hemorum est progenita“ vor ©. 725 „de sanguine 
regis Bo-*) eine Verwirrung entjtanden ift. Karl VII hat auch 
der Königin Elifabeth von Polen ihre Anfprüche auf Lurenburg 
abgefauft (f. Casopis &esk. Museum, 1827, I, 57.) Bon dem 
Tage zu Kottbus Spricht Eichenloer 1. c. 

Auch Dr. Martin Mayr fcheint daran Theil genommen zu haben. 
Derjelbe war früher Kanzler des Mainzer Kurfürſten gewejen, trat 
jedoch aus deſſen Dienft, als verjelbe ſich mit dem Pfalzgrafen 
entzweit hatte, wurde des legteren Rath und endlich 1459 auch 
Rath KR. George. In Eger war er wenigitens ſchon im April 
1459 mit dem Pfalzgrafen anwefend. (Münchner Archiv.) 
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8. Georg zu Eger. 87 


Königs Worten, mit welchen er den böhmiſchen Adel auf- 1459 
forderte, ihn nach Eger zu begleiten, läßt ſich jchließen, daß 
ihm die Zufammenfunft mit dem Pfalzgrafen mehr am Herzen 
lag, als jene mit dem Marfgrafen von Brandenburg. Auch 
war dev Aufzug, mit dem er am 4 April nach Bilfen fam 4 April 
und am 7 April feinen erſten Föniglichen Einzug in die Stadt 7 April 
Eger hielt, ungemein glänzend. Außer feinem Sohne Viftorin 
folgten ihm Die vornehmften Männer des böhmifchen umd 
mährifchen Adels: Johann von Nofenberg, Zdeneèk von 
Sternberg, Zbynek Zajic von Hafenburg, Heinrich von Stras, 
Heinrich von Lipa, Johann Zajic, Leo von Rojmital, Wil- 
helm der jüngere von Niefenberg und Nabi, Dietrich von 
Janowic, Sohann von Wartenberg, Heinrich von Plauen, 
Heinrich von Gera, Bohuflam von Schwamberg, Bohuſlaw 
von Seeberg, Johann von Cimburg, Johann, Heinrich und 
Albreht von Kolowrat, Jesek von Boskowitz, Johann von 
Waldtein, Heinrich von Noztof, dann die Nitter Johann 
Galta, Albrecht Koftka, Wilhelm von Schönhof, Hynef von 
Roupow, Burkhard Kamaret von Zirownic und Benes Weit- 
mil, jeder mit zahlreichem Gefolge. 

Ueber das lange und wichtige Tagen des Königs in 
Eger befisen wir zwar nur jpärliche und fragmentarifche, 
aber Doch ziemlich intereffante Nachrichten. Beide deutſchen 
Hauptgegner, dev Pfalzgraf und der Markgraf, langten dort, 
wie es fjcheint, am 9 April an; denn fchon Tags darauf, 9 April 
Dienftag den 10 April, erjchienen zufällig beide zur ſelben 10 Apr. 
Stunde in der Wohnung des Königs — in der Stadt bei 
Kaſpar Jungherr, — doch fo, daß fie nicht zufammentrafen, 
indem jeder im einem befonderen Gemach fich aufhielt. Die 
Herzoge von Sachen warteten in der Nähe auf den Aus— 
gang der Unterhandlungen, Herzog Wilhelm auf dem Schloſſe 
Thierftein, fein Bruder Friedrich etwas entfernter. Der Pfalz— 
graf ließ fich laut und mit einer gewiſſen Abfichtlichfeit ver— 
nehmen, er jei gefommen, un nicht allein Georg als König 
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und Kurfürften anzuerfennen, fondern auch um einen engen 
Freundſchaftsbund mit ihm zu Schließen. Er wollte allfogleich 
auch feinen Freund, Herzog Ludwig von Baiern, in denfelben 
einbeziehen, Doch ergaben fich da unerwartete Anftände. Georg 
bejehwerte fich, daß Ludwig fich auf den Tagen zu Nürnberg 
und Bamberg ehr widerwärtig gegen ihn benommen habe, 
und forderte von ihm die Anerfennung nicht allein feiner 
Würde als König, fondern auch feiner Oberherrlichfeit über 
diejenigen Schlöffer in den bayrifchen Landen, die der Krone 
Böhmen zu Lehen verfchrieben waren; wozu der Pfalzgraf 
freilich Feine VBollmachten befaß. Es wurde daher zur Aus— 
tragung dieſes Streites ein Tag nah Prag angefegt, bei 
welchem der Pfalzgraf als Bermittler interveniren follte, und 
am 15 April verbanden fich der König und der Pfalzgraf 
zu ewiger Freundſchaft, mit dem Jufage, daß fein Bündniß, 
in welches einer von ihnen auch weiterhin treten werde, dieſem 
Dertrage jemals zum Abbruch gereichen dürfe; womit Deut: 
lich genug auf den Bergleich angefpielt wurde, der in Kur— 
zem mit Dem füchfifchen und bramdenburgifchen Haufe abge— 
Ichlofien werden follte. Bezüglich des Herzogs Ludwig wurde 
durch ein Separatabfommen nur das beftimmt, daß dev zwi- 
chen ihm und dem Pfalzgrafen feit lange beftehenden Freund— 
ſchaft Durch den Egerer Bertrag fein Eintrag gefchehen follte. 36 

Aus den Verhandlungen mit dem Markgrafen find ung 


56) Die Urkunden vom 15 April bat Kremer I. e. abdrucken laffen. 
Die übrigen Daten ſchöpfen wir aus bisher unedirten Acten in 
deu Archiven von Dresden, München und Wittingan. Auf den 
Pfalzgrafen und auf den Herzog Ludwig tft wohl zu beziehen, was 
Herzog Wilhelm in einem Schreiben vom 16 Mai 1459 fagte, 
daß fich einige Fürften nicht nur zu Erbverträgen mit dem Könige 
herbeigelaffen haben, fondern auch zu Gelvvorftreefungen, damit er 
ſich um fo jtattlicher den Sachfen entgegenitellen könne: „merckliche 
fummen geldes zeu lahin, vnſern Bruder vnd vns Damit Deiter 
ftatlicher zen erfürdern.“ (Eſchenloer ſchreibt ©. 83: „vus damit 
ftetiglich zu fördern“, was den umgekehrten Sinn gibt.) 
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wenigftens die Neden befannt, welche gleich im Beginne, am 
10 April, beiderfeit8 gewechfelt wurden. Erſtlich kam man 
überein, daß in Eger auf die endliche Beilegung aller Irrun— 
gen zwilchen Böhmen und Sachſen hingearbeitet werden 
müfle: denn follte die Sache dem Kaifer oder den Kurfürften 
zur Entſcheidung überlaffen werden, fo wäre eine Beendigunng 
derfelben nicht zu hoffen. Der König verlangte vor allem, e8 
follten der böhmifchen Krone nicht nur Stadt und Schloß 
Brür, in deren Beftß er fich bereits wieder geſetzt hatte, jon- 
dern auch die Schlöffer Riefenburg (Oſek) mit Dur, König: 
ftein, Lauenftein, Senftenberg und Hohenftein zurüicgeftellt 
und abgetreten werden : gefchähe folches, Dann fei ev zu jeg- 
lichem Vertrage und weiterem Bündniffe willig und bereit. 
Marfgraf Albrecht feste nun weitläufig auseinander, wie Die 
fächfifchen Herzoge diefe und andere Schlöffer aus viererlei 
Titeln befäßen: 1) als Pfandſchaft oder Kauf, 2) als Lehen 
der Krone, 3) als Erſatz für Kriegsdienfte, die den Königen 
von Böhmen geleiftet wurden, und 4) durch Eroberung zu 
einer Zeit, wo fie geftattet und geboten war (im Huftten- 
friege) ; er fügte jedoch hinzu, als Mittelsmann wolle er 
das nicht etwa zur Schwächung der Nechte der Krone, fon- 
dern nur zur Unterweifung der Parteien vorgebracht haben. 
Dann wurden die Erfasanfprüche berührt, welche die Erben 
Friedrichs von Donin und die Herren von Plauen, Johann 
Galta und die Bisthume an Sachfen ftellten. Endlich famen 
Herzog Wilhelms Erbanfprüche an die Krone zur Sprache. 
K. Georg legte umftändlich auseinander: von Nechtswegen 
erbe eine Tochter nicht, fo lange männliche Erben vorhanden 
jeien, und da es folche in Defterreich gebe, fo hätten die An— 
fprüche der Gemahlin Herzog Wilhelms Feine Geltung. Auch 
jet diefelbe durch eine Ausſteuer von hunderttaufend Gulden 
von der Krone abgewiefen worden, und könne febon deßhalb 
feine weiteren Anfprüche erheben. Doch hätten auch die Herz 
zoge von Defterreich nicht als Erben auftreten fünnen, da 
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die Nation das Necht befite, fich ihren König frei zu wählen, 
und demgemäß fchon auch Sigmund, Albrecht und Ladiſlaw 
nicht durch Erbrecht, fondern durch Wahl Könige von Böh— 
men geworden jeien. Halb fcherzend, doch nicht ohne Schärfe, 
warf der König die Bemerfung hin, wie die Herzoge von 
Sachen nicht aufhörten, ihn den „Uffgerückten“ zu fehelten. 
Der Markgraf nenne ihn zwar etwas höflicher den „Erz 
wählten,” doch habe auch er es bisher vermieden, ihm direct 
zu jchreiben, um ihn nicht als „König“ anfprechen zu müffen: 
er ſei aber nunmehr ein nicht bloß erwählter und gefcönter, 
jondern ein vollberechtigter und der einzige mögliche König 
von Böhmen vor Gott und den Menfchen. 

Ueber die weiteren Berhandlungen fünnen wir faft nur 
nach dem Erfolge berichten. Am 17 April vitt Marlgraf 
Albrecht nach IThierftein, und forderte den Herzog Wilhelm 
dringend auf, nach Eger zu fommen, da der Vertrag bereits 
dem Abjchluffe nahe jei. Wilhelm fchrieb daher feinem Bruder 
er wolle Tags darauf zum „Könige“ nach Eger fich begeben, 
und wiünfche, daß Friedrich ihm 150 Pferde zu feinem Ein- 
zuge ſchicke. Im nächiten Briefe zeigte er dann dem Bruder 
an, wie ehrenvoll er in Eger empfangen worden: erſt habe 
der König ihm feinen Hofmeifter Heinrich von Platz (Sträz), 
dann Zdenef von Sternberg mit Gefolge entgegengefchiet, 
endlich fei er felbjt in zahlreichem Aufzuge hergeritten ge— 
kommen; beim Anftchtigwerden feien fte alle, der König, 
Wilhelm und Albrecht, von ihren Roſſen abgeftiegen und 
hätten einander herrlich bewillfommt. Gleich nach ihrem Ein- 
zuge in die Stadt fei in ihrer Gegenwart ein Turnier ab- 
gehalten worden, nach deſſen Beendigung Wilhelm den König 
zuerft in deſſen Herberge geleitet, und dann fich felbft in Die 
feinige begeben habe. Die Eheberedung zwijchen dem Sohne 
des Königs und der Tochter Wilhelms werde wohl Fortgang 
haben; darum bitte er den Bruder, bei feinem Sohne Albrecht 
auch „Daran zu fein,’ daß er der Berbindung nicht eva ent 
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gegentrete. Er Wilhelm und der Markgraf Albrecht hätten 1459 
beſchloſſen, auch ihm (Friedrich) am nächſten Sonntage, 
22 April, nach Eger zu bringen; man werde fehon Dafür 22 Apr. 
forgen, daß e8 gar ehrenvoll gefchehe. ?7 

Nachdem auf diefe Weife in Eger nicht nur alle ſäch— 
fifchen Herzoge, Sondern auch des Markgrafen Albrecht 
älterer Bruder, Friedrich Kurfürft von Brandenburg mit 
glänzendem Gefolge zuſammengekommen waren, fehritt man 
endlich Mittwoch den 25 April zum Abjchluß des langerſehn- 25 Apr. 
ten und, wie e8 hieß, ewigen Freundichaftsbundes der regie— 
renden Häufer von Böhmen, Sachen und Brandenburg. 
Zuerft verfündigte der Marfgraf feinen wichtigen Obmanns— 
fpruch in dem langen Streite der Krone Böhmen mit Sach: 
fen, daß zur Herftellung und Feftigung des "Friedens und 
der Freundfchaft zunächſt eine Doppelheirath verabredet fei, 
einerfeitS zwifchen Friedrichs jüngerem Sohne Albrecht und 
Zdena der Tochter des Königs, amderfeits zwiſchen Hynek 
dem Königsfohne und der Tochter Wilhelm’s, Katharina. 
Weiter entfchied er, daß dem Könige und der Krone Böhmen 
bis zum 27 Mai abgetreten und übergeben werden follen 27 Mai 
an Schlöffern Diesfeits des Waldes: die Stadt Brür mit 
dem Schloffe Landeswart, ?° und die Niefenburg (Oſek) mit 
dem Städtchen Dur und allem Zugehör. Dann follten auch 
jenfeitS des Waldes der Krone Böhmen direct, wie zuvor, 
zu Lehen gehen: Die Herren von Plauen mit ihren Schlöffern 
Plauen, Johannisgrün und Tervil; die von Schönburg mit 


57) Diefe ganze Darftellung ift den darüber im königl. ſächſiſchen 
Staatsarchive in Dresden enthaltenen Driginalacten, Briefen und 
Berichten entnommen. 

58) Sn den Urkunden jteht an diefer Stelle ver Name „Landesfron“, 
vielleicht durch Srrthum. Denn es ift nicht das Schloß dieſes 
Namens bei Görlitz gemeint, fondern das Brürer Schloß, das in 
altböhmifchen Quellen eigentlich „andeswart“ heißt, obgleich man 
fich Diefes Namens von jeher nur felten beviente. 
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Glauche, Markt Meher und Stadt und Schloß Waldenburg; 
die Grafen von Schwarzburg mit den Herrfchaften Rudolf 
ftadt, Kuenz, Brochenftein und Leutemberg ; die Herren von 
Gera mit der Burg Lobenftein; die Herren Neuße von 
Plauen und deren Schlöffer Stein bei Altenburg, Blanken— 
burg, Schönbach, Walde und Baruth, und die Herzoge von 
Sachſen follen der Krone Böhmen darin feinen Gintrag 
mehr thun. Dagegen wurde bedungen, daß Die jenfeits des 
Waldes in Thüringen, im Boigtlande und in Meißen ge 
[egenen Schlöffer und Güter, namentlich das halbe Schloß 
Dohna, Lauenftein, Leisnef, Ilenburg, Koldis, Finfterwalde, 
Senftenberg, Hohenftein, Wildenftein, Pirna, Dippoldswalde, 
Königftein, Voitsberg, Olsnitz, Salfeld, Gottleube, der 
Zoll zu Dresden, Tharant und Radeberg, Stolberg, Schwar— 
zenberg, Milan, Reichenbach, Falfenftein, Schönef, Gatten- 
dorf, Spornberg, Karlsivalde, Neizenftein, Frauenhain, Sa— 
than, Elfterwerd, Strehel, Glubzf, Tiefenau, Zabeltis, Doln, 
Grube, Werdenhain, Weifenftain, Bernftein, Wehlen, Mücken— 
berg, Schönfeld, Herftein, Rathen, Mühlendorf, Plohn, 
Remde, Mühlberg, Liebenthal, Lichtenwald, Sachjenberg, 
Sayda, Fridmannswalde, Dahlen, Elfterberg, Auerbach, Re— 
chenberg und Nabenau, den jächliichen Herzogen derart erblich 
verbleiben jollen, Daß jeßt der junge Herzog Albrecht, Fünftig 
aber jedesmal derjenige von feinen Nachkommen, welchen der 
Kurfürſt zum Lehenträger beftimmen wird, fie von Böhmen 
im Ganzen zu Lehen übernehme, wornach derfelbe dann alle 
Afterlehen ſelbſt zu verleihen Haben werde; follte es fich aber 
finden, daß irgend eines diefer Lehen eigentlich Neichslehen 
jei, jo werde dagegen das Necht des Neiches gewahrt. Was 
die Herren von Dohna, Heinrich von Planen, Niklas Pflug, 
die von Koldik und von Ilburg an Forderungen an die Herzoge 
von Sachen’ ftellen, ſoll fpäter entfchteden werden. Hierauf 
verbanden fich in einer befonderen Urfunde vom felben Tage 
die Herzoge Friedrich und Wilhelm und Friedrichs Söhne, 
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Ernft und Albrecht, mit König Georg und der böhmijchen 
Krone auf ewige Jeiten zu wechfelfeitiger Freundichaft und 
Liebe und zu Schu und Hilfe gegen jedermann; fie ent- 
fagten allen Anfprüchen, die fie hatten oder haben Fonnten, 
an die Krone Böhmen und deren Lande und Güter in Böh— 
men, Mähren, Schleftien, Budiffin und Görlitz und der Nieder 
laufis, jo wie an deren Lehengüter in Franken, Bayern und 
andern deutſchen Ländern, und beftimmten das DBerfahren, 
welches fortan bei Streitfällen ihrer beiderfeitigen Unter: 
thanen zu beobachten fei. Dagegen ftellte K. Georg eine die 
gleichen Verbindlichfeiten feinerfeits anerkennende Verſchrei— 
bung aus, und ficherte ihnen den Beſitz aller ihrer namentlich 
angeführten Länder und Güter zu. In weiteren Schriften 
wurden die Cheberedungen des nähern bejtimmt und feit- 
gefeßt, daß beide Bräute, die noch im Kindesalter ftanden, 
am nächften Martinifefte nach Eger gebracht und dort ihren 
fünftigen Schwiegerältern zur weiteren Grziehung und Pflege 
übergeben werden follen. Man fprach fchon damals im Volfe, 
die Eltern hätten den Kindern ihre gegenfeitigen Anfprüche 
zur Ausftener mitgegeben, 8. Georg auf die genannten 
Schlöffer, Herzog Wilhelm auf die Erbfolge in Böhmen: 
doch waren dieß bloße Deutungen und Vermuthungen, die 
feine diplomatifche Beftätigung erhielten. Dagegen verbanden 
fich die Herzoge von Sachjen lberdies zur Zahlung von 
20,000 xheinijchen Gulden an Böhmen al8 einer befonderen 
Kaufjumme für Pirna Schloß und Stadt. >? 

An demfelben 25 April wurden auch die Freundſchafts— 
verträge zwifchen K. Georg und dem ganzen marfgräflich 


59) Noch find die Egerer Vertragsurfunden nicht alle (bei Müller, 
Lünig, Dumont u.a.) gehörig abgedruckt. Wir haben ihren Inhalt 
meift nach den Driginalen angeführt, welche fih heute noch im 
böhmifchen Kronacchive befinden; zum Theil auch nach Briefen, 
welche jowohl K. Georg felbft, als Herr Johann von NRofenberg 
über die Berhandlungen zu Eger Ichrieben. 
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Brandenburgiſchen Hauſe ausgefertigt, nämlich mit Johann, 
dem älteſten, mit Friedrich II dem Kurfürſten, mit Albrecht 
Achilles nnd mit Friedrich dem jüngften der Brüder. Des 
alten Streit wegen der Niederlaufis und der böhmifchen 
Lehen ın Sranfen wurde darin gar nicht gedacht, dagegen 
wechjelfeitig Hilfe zugejagt, wenn eine der Parteien wider: 
rechtlich angegriffen werden follte, und angelobt, daß etwaige 
Streitfälle zwifchen den Herrfchern wie zwiſchen ihren Unter: 
thanen Fünftig nicht mehr duch das Schwert, fondern durch 
freundjchaftliche Ausgleichung oder durch ordentliche Gerichte 
beigelegt werden follen. Ausgenommen wurden beiderjeits 
bloß der Kaiſer und der Papſt, foferne ſie fich offener Ge— 
waltthätigfeit enthielten, und dann fchieden die Brüder von 
Brandenburg insbejondere die Herzoge von Sachjen und 
den Landgrafen von Heffen, König Georg aber jeinerfeits 
wieder den Pfalzgrafen Friedrich aus, daß aus diefem Ver: 
trag ihnen fein Nachtheil erwachſen follte. 6° 

Dieſe Egerer Verträge bilden einen entfcheidenden Wende: 
punft von folcher Bedeutung für Böhmen und für die Re— 
gierungsgeichichte KH. Georgs insbefondere. Die Anfprache 
als „Lieber Schwäher,” welche von der Zeit an in feinem 
diplomatischen Verkehr mit allen vorzüglichen Reichsfürften, 
wie auch mit dem Kaifer felbft, gebräuchlich wurde, *' gab 
ein jprechendes Zeugniß feiner fortan unbeftrittenen Aufnahme 
in die Negenten-Hierarchie feiner Zeit. Durch die Ent- 
fagung auf fo viele Schlöffer erlitt freilich wohl die böhmijche 

60) Die Verträge mit Brandenburg find gedruckt zu finden bei Lünig 
(Cod. Germ. dipl. I, 1478), Sommersberg (I, 1026) und F. N. 
Riedel (B. Bd. V, 47—50.) 

61) Die Herzogin von Sachen, Margaretha, Schweiter des Kaijers 
Friedrich und des Herzogs Albrecht, au Herzog Friedrich 1431 ver- 
mählt und exit 1486 verftorben, war die Mutter nicht allein der 
Herzoge Ernſt und Albrecht von Sachſen, jondern auch der Herz 


zoginen Amalie und Anna, deren erftere an Ludwig von Baiern, 
die zweite an Albrecht von Brandenburg vermählt worden war. 
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Krone einen namhaften Verluft: doch war das ein jo zu 
jagen nnr diplomatijcher, Fein reeller Berluft, da jene Schlöffer 
ſchon längſt mit theils mehr theild weniger klarem und 
haltbarem Nechte in ſächſiſchen Beſitz übergegangen waren. 
Ihre Wiedererlangung würde eben fo viel Kraftanftrengung 
und Blut gefoftet haben, wie irgend eine neue Eroberung, 
und der Lehensverband, in welchem fie zur böhmifchen Krone 
verblieben, erhielt, jo locer er auch war, doch immer noch 
eine Form der Oberherrlichfeit. Auch ließ der junge Herzog 
Albrecht von feinem Fünftigen Schwiegervater wirklich noch 
in Eger in aller Form mit ihnen fich belehnen, und es war 
nicht vorauszufehen, daß während Albrechts und Zdena’s 
Nachkommenſchaft in Sachjen fortblüht, auf dem böhmifchen 
Throne in den folgenden Jahrhunderten mehrere Dynaftien 
wechſeln jollten. Daher ift wohl Georg nicht zu tadeln, daß 
er durch ein mehr eingebildetes als wirfliches Opfer aus 
früher gefährlichen Nachbarn ftch treue und beitändige Freunde 
fchuf; er verdiente im Gegentheil wohl das Lob, welches 
man ihm eben zu jener Zeit und aus diefer Veranlaſſung 
gab, daß er „ein Fürft fei, der feine hohe Vernunft nicht 
Flein gebrauche.” Und in der That lohnten ihm die Herzoge 
von Sachen diefes Opfer: denn als nach Jahren böfe Tage 
famen, wo alle Welt fich zu feinem Verderben verfchworen 
zu haben jchien, waren fie faft die einzigen, die ihn nie ver- 
läugneten und ihm Treue bis zum Tode bewahrten. Das 
Volk jedoch fchenfte wie in Deutfchland, fo auch in Böhmen 
den Egerer Verträgen gar wenig Beifall. Nicht nur die 
Schlefter und Laufiger murrten, daß der Herzog fie anwies, 
fich demjenigen zu unterwerfen, gegen den er fe zu ſchützen 
verjprochen hatte; auch die Sachſen ärgerte es, daß ihre 
Fürſten fich mit Kegern befreundet und ihr Haus der Gefahr 
der Anftekung durch Ungläubigfeit ausgefegt hatten. Ebenſo 
beflagten die Böhmen nicht allein den eingebildeten Verluſt 
an Gränzichlöffern, fondern die angeblich unvermeidliche 
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1459 Verleitung des Königlichen Haufes zum Abfall vom heil- 
bringenden Kelche. 

Der Tag von Eger ging erft Anfangs Mai aus- 
einander, und hatte noch die gute Wirfung, daß die Befiker 
jener zahlreichen Herrichaften in Deutfchland, welche feit 
Karl IV Zeiten der böhmifchen Krone zu Lehen verpflichtet 
waren, nicht länger zögerten, K. Georgs Oberherrlichfeit 
anzuerfennen und fich von ihm belehnen zu laffen. Den 
Anfang machten die Nürnberger, welche ſchon im felben 
Monat Mai durch eine Gefandtichaft in Prag Huldigung 
leifteten und die Lehen empfingen. Später folgten, ofme daß 
es anzugeben ift, wann und wie, Die Grafen von Würtem— 
berg, von Schwarzburg, von Wertheim, von Barby umd 
eine Menge deutjcher Edelleute, fo daß die Wiederherftellung 
der Nechte wie des alten Glanzes der böhmifchen Krone 
beinahe vollftändig gelang. Nur von Herzog Ludwig von 

29 Mai Baiern fchrieb vorerft am 29 Mai König Georg: „feine 
Räthe waren zwar nach dem in Eger mit dem Pfalzgrafen 
gefchlofjenen Abkommen bei ung in Prag (25 Mai) und 
eben jo des Pfalzgrafen Näthe als Vermittler: doch gingen 
wir ohne Erfolg auseinander, fo daß die Nechte unferer 
Krone den Herzogen von Batern gegenüber noch ungeordnet 
bleiben.” 6* 

Zwifchen dem SKaifer und dem Könige wurde zu Znaim 

20 Apr. noch am 20 April der Friede für Böhmen, Mähren und 
Defterreich auf ein ganzes Jahr erneuert, und aus dem Tone 
der Neden, welche die Bevollmächtigten beiderfeitS dabei 
führten, läßt fich fchließen, Daß damals die Beziehungen 


62) Ein Schreiben des Königs darüber an Johann von Rojenberg 
findet fih im Wittingauer Archive (Drig. in böhm. Sprache). Bon 
der Huldigung der Nürnberger in Prag fpricht Johann von Guben 
(Seript. rer. Lusat. I, 81); von der der deutjchen Fürften und 
Grafen macht K. Georg jelbit Erwähnung in einem Briefe vom 
1 April 1465 (MS.) 
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zwifchen den beiden Herrſchern noch nicht die freundlichiten 
gewefen. Aber ſchon am 14 Mat fchrieb Herr Johann von 
Roſenberg feinem Bruder, dem Breslauer Bifchof Jobſt nach 
Stalien, der Kaifer habe ven Könige den Antrag gemacht, ihn 
nicht allein ald König anzuerfennen und zu belehnen, fondern 
auch einen ganz engen Freundfchaftsbund mit ihm einzugehen, 
wenn er ihm in Ungarn gegen König Matthias behilflich 
fein wolle.63 Es bildete ftch alfo unmittelbar nach dem Tage 
von Eger jene Kette von Verhältniffen und Entwicelungen, 
welche in K. Georgs Hände für einige Jahre das Schiede- 
richteramt nicht allein über das Königreich Ungarn, jondern 
auch Über einen großen Theil von Europa legte. 

Kaifer Friedrich hatte gleich nach feiner Berufung auf 
den ungarifchen Thron ſich an den Papſt um Nath gewendet, 
in der Hoffnung, daß Pius IT bei feiner alten Ergebenheit 
entfchieden für ihn Partei ergreifen werde. Der Papſt ant- 
wortete jedoch zuerft, er wiffe nicht zu vathen, da ihm Die 


63) Nofenbergs eigene Worte in dem wichtigen Briefe vom 14 Mai 
1459 (Drig. im Witting. Archiv) lauten: Ciesarova Milost obe- 
slal kräle, aby piijel wezma majestät swüj, Ze räli jemu uli- 
niti wsecko jakozto kräli, co? u@initi mä, do Lawy neb do 
Egenburka; a däle zädaje, aby prijel a jel jako kräl Cesky 
s moci JMti ke cti, a däle aby jel s JMti do Uher: ale kterak 
ty weei püjdau, tohot newim, aneb sjedauli se £ili nic. Take rat 
wedeti, ze Cies. Mt rozkäzal kräli, aby deery swé nedäwal uher- 
sk&mu kräli Matiäsowi, a Ze Ji sam wyse a düstojneji wydati a 
wyprawiti racı. (Des Kaifers Gnaden fandte zum Könige, er 
möge in feiner Majeftät nach Laa oder Egenburg fommen, er (der 
Kaiſer) wolle ihm alles leiften, was ihm als König gebühre; und 
verlange ferner, er folle als ein König von Böhmen mit Macht 
Seiner kaiſ. Gnaden zu Ehren fahren und weiter mit Sr. Gnaden 
nach Ungarn ziehen. Wie alles jedoch abläuft, weiß ich nicht 
oder ob fie wirklich zufammenfommen. Wiffe auch, daß Se. kaiſ. 
Gnaden dem Könige jagen ließ, er folle feine Tochter dem Un— 
garnfönige Mathias nicht geben, denn er (der Katjer) wolle fie 
jelbjt höher und würdiger verehelichen und ausftatten.) 

7 


1459 
14 Mai 


1459 


27 Mai 
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Zeitumſtände nicht genug bekannt ſeien, der Kaiſer allein ſei 
im Stande, dieſelben richtig zu beurtheilen, doch ſcheine es, 
daß die ungariſchen Großen, als ſie ihn wählten, mehr ihren 
eigenen als ſeinen Vortheil im Auge gehabt hätten. Später 
aber, noch im Laufe des Aprils, rieth er und mahnte in 
einigen Schreiben, er möge nicht durch die Sucht nach der 
ungariſchen Krone ſich und die ganze Chriſtenheit in Gefahr 
bringen: denn wenn im Innern von Ungarn Unruhen aus- 
brächen und Friedrich und Mathias einander befriegten, wie 
fünnte dann das Land, das bisher gleichham der Schild der 
Ghriftenheit war, eines Ginfalls der Türken fich erwehren? 
Des Papſtes ganzes Beftreben war ohnehin damals auf das 
Zuftandebringen eines gewaltigen Kriegszuges aus allen 
chriftlichen Ländern gegen die Türfen gerichtet, welcher feinen 
anderen Weg als durch Ungarn einfchlagen konnte; Darum 
war er auch fchon perfönlich am 27 Mai nah Mantua zur 
Eröffnung des Kongrefies gefommen. Es fonnte ihm Daher 
nichts ungelegener fommen, als diefes neue Hinderniß feiner 
großen Entwürfe, und er hatte auch nichts Dringenderes zu 
thun, als dasjelbe zu befeitigen. Obgleich er nun nicht auf 
hörte zu verfichern, er fenne Niemanden auf der Welt, dem 
er mehr Macht und Ruhm wünſche als dem Saifer, feinem 
ehemaligen Wohlthäter: jo hielt doch fein Legat in Ungarn, 
der Gardinal Garvajal, offen und unmmmwunden zu Matthias. 
Der Kaifer, der dies für Undank anfah und fich dadurch ver- 
(est fühlte, befchloß, da er fonft feinen Ausweg fannte, ſich 
endlich mit dem böhmijchen Könige um jo enger zu verbinden, 
je mehr Genugthuung er durch diefen dem Papſte wie dem 
Legaten unliebfamen Schritt feinem gefränften Gefühl zugleich 
gegen beide verfchaffte. Ohne Zweifel hoffte er, weil 8. 
Georg weder für fich noch für feinen Cohn die ungarifche 
Krone angenommen hatte, jo werde er an ihm einen auf- 
richtigen und ergebenen Bundesgenoffen haben. 

Die erſten Schritte und Verhandlungen in diefer Anz 
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gelegenheit find in Dunfel und Ungewißheit gehüllt. Cardinal 
Garvajal, der den ganzen Monat Mai in Wiener-Neuftadt 
zugebracht und den Kaifer nicht abzuhalten vermocht hatte, 
ih in K. Georgs Arme zu werfen, begab fih Anfangs 
Suni felbft nach Böhmen an einen uns unbekannten Ort; 6: 
auch Fünnen wir von feinen dortigen Werrichtungen nicht 
mehr berichten, als was ſich aus dem Erfolge fehlieen läßt. 
Inzwifchen waren des Königs Geſandte, Zdenef von Stern- 
berg, Brofop von Nabftein und Wilhelm von Rabj zu Ans 
fang Juni zum Kaiſer nach Baden gefommen,$? und der 
Kaiſer ftellte an fie das Verlangen, „ihr König ſolle ihm in 
feinen Sachen und Nothdürften beiftändig fein und ihm den 
Rüden halten, insbefondere in Ungarn: thue er das, fo folle 
er dafür Ehre und Nutzen haben, und der Kaifer verbinde 


64) Bon Carvajal's Neife nach Böhmen ift nur in den Briefen des 
Papſtes an ihn vom 14 Juni und 6 Juli die Rede. Im erften 
Tchrieb ev ihn: In facto Bohemorum gratissimum nobis erit, ut 
cum diligentia facias, quod facturum te scribis ete., und im 
letteren heißt es: Ad literas tuas, quas nobis ex Bohemia dro- 
decima et deeimasexta Junii misisti nuper haec solum respon- 
dere habemus ete,. S. Majläth Gefchichte von Ungarn, 37 Band, 
Bien, 1829, Anhang p. 34 und 52, und Kaprinat, I, 318, 355, 
Der Papſt pflegte damals überhaupt mit Abficht ſich in den böh— 
mischen Angelegenheiten nicht deutlicher an Garvajal auszuſpre— 
chen; fo fchrieb er 3. B.: Propter ea, quae tu nobis tacentibus 
per te ipsum inteiligis (l. c. p..78, Kaprinai 378) und wieder: 
diaetam cum imperatore tenendam dilatam esse usque ad ad- 
ventum nonnullorum, ques commemoras (ib. p. 56, Kaprin. 339), 
wo au beiden Stellen KR. Georg und die Böhmen gemeint find. 
Andererfeits gab Carvajal damals die beiten Hoffnungen von K. 
Georg, wie aus den bei Kaprinai I, 578 abgedrudten Nachrichten 
zu erjehen. 

Der Katfer hatte wegen ihrer Anfunft und ihres Geleits ſchon 
am 18 Mai einen Auftrag an jeine Beamten in Deiterreich er- 
gehen laſſen. (S. Chmel Negeften 3705.) Ihre Anweſenheit beim 
Kaiſer am 3 Juni 1459 bezeugt eine Apel von Vitzthum betref— 
fende Urfunde, die in Chmel’s Materialien U, 175 abgedruckt iſt. 


— 
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fich mit feinem Worte, alle feine Sachen im Reiche, in Un— 
gan und in feinen übrigen Landen mit feinem Nathe zu 
handeln.” Zur Antwort Darauf erflärte 8. Georg in einem 
ganz eigenhändigen Geheimfchreiben am 15 Juni: „Da wir 
erjehen, daß Se. Maj. auf uns hofft und vertraut, jo ver- 
trauen wir Sr. Maj. auch, und haben darein gewilligt und 
willigen ein und verfprechen mit unferm Füniglichen Worte, 
Sr. Maj. treu und eifrig beizujtehen und’ in ihren Sachen 
zu handeln und zu wirfen, ſei e8 im Neiche, jet e8 anderswo, 
als wären es unfere eigenen; insbefondere aber wollen wir Sr. 
Ma. behilflich fein und verhandeln im Königreiche Ungarn, 
dag Se. Majeftät darin zur Krönung und zur Herrichaft 
gelange, jei e8 Durch Verträge oder mit Gewalt, und wollen 
Se. Maj. weder darin noch fonft in andern Dingen ver 
lafjen, fondern treu und ohne alle Gefährde zu ihr halten.” 
Es jcheint freilich, daß eine in ſolcher Weife dargebotene 
Hilfe den König in Kürze zu einer Art von Vormund 
erhoben hätte, ohne deſſen Rath und Willen der Kaifer nichts 
Wichtiges hätte unternehmen fönnen, obgleich e8 feinem Zwei— 
fel unterliegt, daß er feinen Bormund, fondern nur einen 
Diener fuchte. Nun verband er fich zwar durch ein Schrei- 
ben vom 14 Juli dennoch, feine Sachen im Reiche, in Un- 
gan und ſonſt überall nach des Königs Nath zu handeln 
und dafür zu forgen, daß die von ihm geleitete Hilfe ihm 
zu Chr und Vortheil gereiche: aber beide Berfchreibungen, 
jowohl die des Königs vom 15 Juni als die des Kaiſers 
vom 14 Juli wurden wieder kaſſirt und als nicht erfloffen 
angejehen. 66° Dagegen wurde bejtimmt, daß der Kaiſer und 
der König in Brünn zufammentreffen und ein freundichaft- 
liches Bündniß abjchliegen follten. 


66) Die Originale beider Verichreibungen (die erite iſt in böhmifcher 
Sprache) befinden ſich noch heute im FE. k. geb. Archiv in Wien, 
und Hr. Chmel, der fie beide hevausgab, bemerfte dazu: „NB. Bei 
jevem diefer Briefe jteht: Non emanavit.” Material. I. c.p. 175—7. 
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Einiges Licht verbreitet über diefe dunklen Verhältniſſe 1459 
und Verhandlungen ein Schreiben, welches der Kaifer am 
20 Suli von Wiener Neuftadt an K. Georg richtete, mit 20 Juli 
den Worten: „Durchlauchtigfter König, geliebtefter Schwäher! 
Da wir zur Fortfegung der nenlichen Verabredungen in we— 
nigen Tagen nach Brünn kommen ſollen, erfuhren wir geftern, 
wie Matthias von Hunyad Kriegsvolf fammelt, um in unferer 
Abwefenheit uns und den Unfern Schaden zuzufügen. Wir 
hätten längft das Königreich wüften fönnen und wären auch 
heute im Stande ihm Schaden zu thun: doch fehonten wir 
das Land, deſſen König wir find, und wollen mit Gottes 
und Gurer Hilfe dasfelbe in Ehren, zur Erheiterung des 
Antliges feiner Bewohner betreten, ihnen auch lieber Gutes 
als Böſes thun. Sollten wir jedoch von Matthias und ſei— 
nen Leuten duch Brand, Plünderung oder andere Wege 
Schaden erleiden, insbefondere während unferer Abwefenheit 
und Euerer friedlichen Berhandlung: dann wären wir ja 
offenbar, wenn gleich wider Willen, zur Nache und Abwehr 
genöthigt, und Diejes Verfahren Eönnte, wie Ihr wohl be— 
greift, weder Eueren freundfchaftlichen Unterhandlungen, noch 
unferer Zufammenfunft förderlich fein. Darum begehren wir, 
daß Ew. Liebden mit den Gefandten Mathias, die fich bei Euch 
befinden, und auch fonft, wo es noth thut, dahin wirfe, daß 
der heilige Friede nicht geftört und eine freundliche Wiberein- 
funft nicht unmöglich gemacht werde. Denn das könnten 
wir in Feiner Weile dulden, daß unter folchen Umftänden 
vom Kriege gegen uns und die Unferen nicht abgelafjen 
würde.’ 67 

Aus alle dem fcheint hervorzugehen, daß K. Georg, 
vielleicht auf Carvajals Antrieb, fich eigentlich zu einem Ver: 
mittler zwiſchen Friedrich und Matthias hergegeben, und daß 
die ungarifchen Gefandten, Johann Vitéz Bifchof von Groß— 

67) Diefes Schreiben fteht in der Handfchrift des prager Domcapitels 

G. XIX, fol. 182. 


1459 


20 Suli 


29 Juli 


30 Juli 


31 Suli 
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wardein und Oswald Rozgonyi, welche urfprünglich an den 
Kaiſer waren abgefendet worden, ſchon vor dem 20 Juli bei dem 
böhmifchen Könige in Brünn fich befanden, wohin ihnen ihr 
König Mathias erſt am 29 Juli neue Vollmachten febiekte. 6° 
So fonnten fie dann während ihres Aufenthalts am böh— 
mijchen Hofe bis zum 12 Auguft — und vielleicht noch 
länger — alles beobachten, was dort zwifchen dem Kaiſer 
und dem Könige verhandelt wurde. 
Der Kaiſer kam am 30 Juli mit glänzendem Gefolge 
nach Brünn, wo er mit ungemeinem Pomp aufgenommen 
wurde. Der böhmifche und mährifche Adel war in großer 
Zahl verfammelt und was die damalige Zeit an Pracht und 
Glanz, an Feftlichfeiten und rgöglichfeiten Fannte, wurde 
zu Luft und Ehren des hohen Gaftes aufgeboten. 6° Gleich 
Tags darauf, den 31 Juli, beftätigte er in der gewöhnlichen 
Weiſe alle Nechte und Freiheiten des Königreichs Böhmen 
im vomifchen Neiche, und — wie der König noch am felben Tage 
den Pragern fehrieb — „verlieh und reichte ung unfere Negalien 
mit großer Seierlichkeit, in Gegenwart von geiftlichen und 
weltlichen Fürjten, Grafen und Herren aus verfchiedenen 
Ländern Des heiligen Neichs, im lange Faiferlicher Majeftät 
auf dem Ninge öffentlich mit großer Liebe und Willigfeit ; 


68) In derſelben Handfchrift fol. 184 findet ſich auch K. Mathias 
Schreiben au 8. Georg vom 29 Juli mit den Cingangsworten: 
Intimantibus nobis — oratoribus nostris, intelleximus Vestram 
Serenitatem inter nos et Fridericum Rom. imp. mediare et 
traclatui p:eis operam dare velle ete. 

69) Den Geleitsbrief Des Katfers zur Neife nach Brünn unterfchrieben 
dort ſchon 18 Juli nebſt dem Könige die böhmifchen Herren: 
Johann von Nofenberg, Zdenek von Sternberg, Heinrich von Sträz 
(Blas), Heinrich von Lipa, Heinrich von Michalowie, Leo von 
Rozmital, Wilhelm von. Niefenberg, Dietrich von Janowic, Bohuz 
Naw von Schwanberg, Johann von Wartenberg, Heinrich von 
Kolowrat, Wilbeln von Ilburg, Sdenek Koftfa von Poſtupic und 
Sobeſſaw von Miletinek; dann die mährischen Barone Johann 
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und nachdem er mit allem fertig war, zeigte und ftellte er 
uns zu feiner Nechten als den vechten und unzweifel- 
haften König von Böhmen und vornehmften Kurfürften der 
ganzen Menge vor. Und fo haben wir uns mit Cr. Ma: 
jeftät verbündet, daß dieſes Bündnis, jo Gott will, bis an 
unfern Tod dauern wird.” Auch wurde bei dieſer Gelegen- 
heit des Königs Sohn Viktorin, Herzog von Münfterberg, 
unter Die Fürften des heiligen römischen Neiches auf 
genommen. 

Uiber den weiteren Gang politifcher Unterhandlungen 
in Brünn belehrt uns feine gleichzeitige Wiberlieferung, ſon— 
dern nur eine Neihe von Urkunden, die fich zufällig erhalten 
haben. Am 2 Auguft ſchloßen der Kaiſer und der König 
einen Bund, in welchem fie einander Ginigfeit, Liebe und 
wechielfeitige Hitfeleiftung in allen ihren Nothdürften anges 
lobten; am 4. Auguft verband fich der Kaiſer zur Zahlung 
von 8000 Ducaten an den König, wenn diefer ihm durch 
friedliche Wibereinfunft zur Herrſchaft in Ungarn verhelfe, 
und zu 31000 Ducaten, wenn dazu, nach vergeblichem Un— 
terhandeln, Waffenhilfe nothwendig werde; am 5 Auguft 
wurde leßtere Summe auf den dreijährigen Nutzgenuß der 
Hälfte: ſämmtlicher Einkünfte des Königreichs Ungarn und 
eine endliche Abfertigung — nach Ablauf der drei Jahre — 


von Gimburg Landeshauptmann, Georg Sträznicky von Kruwar, 
Benes und Wenzel von Bosfowir, Johann von Pernftein, Johann 
Zajimad von Kunflat, Marquard von Lomnic, Matthäus von 
Sternberg, Johaun Jikinſth von Cimburg, Johann von Walpftein 
u. ſ. w. (Ghmel Material. il, 178—9). Aus Pernſtein'ſchen Hands 
jehriften führt PBesina (Mars Morav. p. 701) au, in den Nitter- 
jpielen und Turnieren, die dem Kaiſer zu Ehren in Brünn ges 
geben wurden, habe ſich vor allen ausgezeichnet Herr Wilhelm, 
Sohanns von Pernſtein jüngerer Sohn, derſelbe, der ſpäter nach 
Stibors von Cimburg Tode fih vor allen Männern des böhmiſchen 
ud mährijchen Adels glänzend hervorthat und in hohem. Alter 
erit 1921 ftarb. 
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von 60.000 Ducaten erhöht; auch verfprachen beide Mon- 
archen, fall Verhandlungen nicht zum Ziele führen follten, 
in der nächjten Erntezeit zu Jakobi 1460 perfünlich mit ihrer 
ganzen Kriegsmacht bei Preßburg ins Feld zu rücken; am 
6 Auguft bezeugte der König im einer befonderen Urkunde, 
daß wirklich ein folches Abfommen getroffen worden fei, und 
am 8 Auguft fchrieb der Kaifer an die Breslauer, daß fie 
dem Könige als ihrem natürlichen Herrn Gehorfam zu leijten 
Ichuldig feten. Uiber das vom Kaifer gegebene Verfprechen, 
feinen Hof wie feine Regierung im Neiche nach des Königs 
Rath zu befegen und zu führen, fehlt zwar heutzutage die 
Verſchreibung: doch ift es gewiß, daß eine folche in Brünn, 
von des Kaifers eigener Hand gefertigt, erlaffen wurde, 70 
Erft nach des Kaifers Abreiſe von Brünn erfolgte des 
Königs erjter Spruch in den Angelegenheiten Ungarns, er 
laffen an die Bevollmächtigten des Kaiſers Friedrich, „er: 
nannten Königs von Ungarn,” Georg Kainacher und Ulrich 
von Grafeneck, wie auch an die des Mathias, gleichfalls 
„ernannten Königs von Ungarn,” Johann Bijchof von War— 
dein und Oswald Nozgonyi, mit deren beiderfeitigem Ein— 
verftändnifje. ES hieß darin: da im Kriege der Sieg ungewiß, 
um jo gewifjer Dagegen des Landes Schaden und Verderben 
jei, jo lege er beiden Parteien zumächit eine Verlängerung 
des Warffenftillftandes bis zum 24 Juni 1460 auf, zu wels 
cher beide ihre Beitrittserflärung bis zum 14 September 
jchriftlich auf dem Schloffe Spielberg einzubringen hätten; 
inzwijchen dürfe von feiner Seite etwas Feindliches unter- 
70) Den Beweis dafür liefert die von K. Georg feinen Gefandten 
nach Nom im J. 1461 gegebene Inſtruction, wo es heißt: Als 
der Kaifer und Er (KR. Georg) zu Brünn bei einander gewejen 
fein, da hat fi der Kaifer gein dem Konig verpflicht vnd mit 
feiner aigen hanndt verfchriebenn, das Er feinen Faiferlichen Hofe 
well beſetzen vnd auch denjelben hofe vnd das Neich Negieren nad 
des Konigs rate se. (Su FF. geh. Archiv in Wien, Num. 173% 
fol. 28.) 


K. Georg in Schlefien. 105 


nommen und alle Gefangenen follten freigelaffen werden ; 1459 
auf den 20 Januar 1460 aber wurde ein Tag nah Olmüß 
angefeßt, wo dev König weitere Verſuche der Einigung den 
beiden Barteien in Ausficht ftellte. Diefem Spruche hängten 
außer dem Könige auch der Gardinal-Erzbifchof Dionys von 
Gran und der Erzbifchof Stefan von Kolocza ihre Siegel 

an, obgleich von ihrer Anweſenheit in Brünn fonft feine 
Rede war. 7! 

Durch die Vorgänge in Brünn wurde K. Georgs Stel 
fung ohne Zweifel bedeutend befeftigt; ja allgemein verwun— 
derte man fich, daß der in Sachen der Etikette ftrenge Kaifer 
es über fich vermochte, ihm in feinen Landen felbit aufzus 
juchen : doch fcheint der König auch gewahr worden zu fein, 
auf welche jchlüpfrigen Wege er damit gerieth, und dag über— 
triebene Maß feiner Forderungen blieb nicht das einzige Zeichen 
feines Beftrebens, fich den Werbindlichfeiten wieder zu ents 
winden, die er da eingegangen. 7° 

Ron Brünn wandte fich der König der endlichen Bei— 
legung der feblefiichen Wirren zu, und war ſchon am 23 23 Ang. 
Auguft in. Glas, faft den ganzen folgenden September 
brachte er aber in Schweidnig und Jauer zu. Wir wollen 
hier nicht wiederholen, was indeſſen alles zwifchen den Böh— 
men und den Schleftern ſich ereignet hatte, auch nicht, welche 
Mahnungen und Drohungen von Zeit zu Zeit ergingen und 


71) Die Brünner Verfchreibungen find aus Kaifer Friedrichs Negeiten 
bei Chmel und Lichnowffy befanut; gedruckt find fie bei Kurz und 
Telefi, einige auch bei Ejchenloer, Golvaft, Kaprinai und andern. 
Die Urfunden vom 4 Anguft, bisher unbekannt, befinden fich im 
fönigl. böhmischen Kronarchiv in Prag. Bon den Siegeln der 
ungarifchen Grabijchöfe an dem Spruche vom 12 Auguft, deſſen 
Driginal ſich im k. k. geh. Archiv in Wien befindet, gibt das MS. 
des Prager Domeapitels G. XIX fol. 185 befondere Auskunft. 

72) Befondere Berückſichtigung verdient in Diefer Hinficht der außer— 
ordentliche Sprung, den die Forderungen vom 4 zum 5 Auguſt 
nachweifen. 


1459 


20 Diai 
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wie fie beantwortet wurden; es genüge die Bemerfung, daß 
die böhmifchen Stände es fir Landesverrath und für Nebel: 
lion erklärten, wenn man die Nechte der böhmifchen Krone 
durch eine Berufung an Kaifer und Papſt in Frage ftellen 
wollte; es fei das ein ftrafbarer Nerfuch, Ddiefelbe um ihre 
Freiheit zu bringen. Doc ſchwand, wie wir fchon bemerften, 
die Auflehnung fo zu jagen mit jedem Tage mehr und mehr. 
Unter den Fürften waren Bolef von Oppeln und Konrad 
der Schwarze von DIS die erften, welche ſchon im März 
1459 die Huldigung leifteten; auch der Adel der Herzog: 
thümer Schweidnig und Jauer ergab fich frühzeitig und zog 
auch die Städte nach fich, deren MWiderftand etwas anhal- 
tender geweſen; fonft an vielen Orten entfpann fich Zwie— 
fpalt wie in den Yanden, fo auch in Familien, indem die 
Einen fich zu Böhmen wandten, die Andern noch zum 
Breslauer Bund hielten. Die Genofjen des leßteren kamen, 
nach vielen vergeblichen Verfuchen fich zu ftärfen, zum legten 
Male am 20 Mai in Lüben zuſammen.?s Herzog Heinrich 
von Glogau legte feine Hauptmannfchaft nieder und kam 
durch feinen Schwiegerfohn, den Heren Johann von Roſen— 
berg, beim König zu Gnaden. Auch Konrad der Weiße von 
Ols und Friedrich von Liegnig unterwarfen fich, und es 
beharrten zulegt nur noch Balthafar von Sagan und die 
Städte Breslau und Namslau im Miderftande. Diefen 
aber ſandten ſchon im Juni nicht allein Wladek, fondern 
auch Heinrich von Glogau Fehdebriefe im Namen des 
Königs zu. 

Die Widerfpänftigfeit der Stadt Breslau gehört unter 
die Denfwürdigften Erſcheinungen ihrer Zeit und verdient 
eine um fo eingehendere Beachtung, je reicher die Zahl in- 


73) Die Tage des Bundes waren im J. 1455 zu Liegnitz 28 Junt, 
zu Yüben 17 Jul, Striegau 7 Aug., Yüben wieder 20 Aug., 
25 Eept. und 6 Dee. Im 3. 1459 zu Gotbus 18 Febr., Lüben 


23 
12 März, Yieguig 25 März, Yüben 23 April und envlich 20 Viai. 


- 
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tereffanter Nachrichten ift, die wir darüber bejigen. ** Wir 
haben bereits bemesft, daß die Berufung an Kaiſer uud 
Papſt eine bloß jcheinbare gewejen: hatten doch die Bres— 
lauer feierlich bejchloffen und befchworen, den „Gitif, komme 
was da wolle, nie als ihren Heren anzuerkennen, auch wenn 
Papſt und Kaifer e8 ihnen anbefehlen würden. Die Saat, 
die Gapiftran in der Stadt einft ausgeftreut, ging jeßt ver: 
derbfich fruchtbar auf. Neligion aber und Chriftenglaube, 
wenn auch noch fo feurig angerufen, blieben bloßer Vor— 
wand: das eigentliche Motiv war tiefer Nationalhaß gegen 
die Böhmen und Rachedurft für Die in dem Huſitenkrieg er 
littenen Unbilden.”? Die Stadträthe verfündeten es laut, che 
fie fich Georg unterwürfen, wollten ſie lieber Haus und Hof 
verlaffen und mit Weib und Kind in fremde Länder ziehen. 
Aber nicht die Näthe waren es, welche die Stadt und Die 
Gemüther der Bewohner beherrfchten, fondern die Geiftlich- 
feit und Prieſterherrſchaft; und auch da hörte man. feines: 
wegs den Bifchof, nicht das Gapitel und die Prälaten, fon- 
dern nur einige Pfarrer und gemeine Mönche; je toller einer 
von Diefen in feinen. Predigten gegen den Gitif und Die 
Ketzer zu toben wußte, je höher ftieg fein Anfehen umd feine 
Macht im Volke. Gitif, fo ſprach man, bete nicht zu Gott, 
jondern zu feinem Erzfeßer Nofycana, und finne auf nichts’ 
als auf die Ausvottung des Chriſtenthums und die Vertil- 
gung aller feiner Befenner; er ſei der wüthendfte Nero und 
der andere Derius, der große Drache, welcher die Kirche 

74) Wir meinen zunächſt des gleichzeitigen Stadtichreibers Peter 
Efchenloer, eines geborenen Nürubergers (+ 12 Mai 1481) „Ges 
ſchichten der Stadt Breslau” ( 440—1479), in Drud gegeben 
1827, — unftreitig eines der beveutendften Werfe der deutſchen 
hiftorifchen Literatur des XVten Jahrhunderts. 

75) Eſchenloer 1. c. 1, 130: Aus den langgewarten Krigen zwiſchen 
uns und den Behmen Hat fich entzundet eine augeborne Feind: 
Ihaft und der Stachel der Rächung; jo fie über Bressla ſolden 
herrſchen, würden fie uns zuftören und unfer Leben in Verluft geben. 
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vergiftet, der reißende Wolf, Dieb und Mörder, welcher in 
den Schafſtall Chriſti gebrochen, der ſchrecklichſte Löwe, wel- 
cher mit feinen Klauen, weit mehr als die Türfen, den uns 
genähten Rock Chrifti zu zerreißen trachte. ?% Geftachelt durch 
jolhe Neden fonnte der gemeine Mann den Krieg mit den 
Ketzern faum erwarten, und war in feinem Gifer, wie man 
fagte, bereit, mit dem Kopfe durch die Wand zu rennen. Ob— 
gleich in Breslau an gebildeten und vernünftigen Männern 
fein Mangel war, fo durfte doch Feiner von ihnen wagen, 
zur Vorficht und Mäßigung zu rathen: denn nur wer in 
den Schenfen und im Schweidniger Keller am beften zu 
tiinfen und zu fchelten wußte, dev war der tlchtigfte, der 
vernünftigfte, der frömmfte. Die volfreiche Stadt wurde von 
fo viel Herren regiert, als es in den Schenken Spieler, 
Säufer und Schreier gab: was die wollten, mußte gefchehen, 
ihr Wille war der Stadt Gefeg.77 Wehe demjenigen, der 
76) Solcher Ausdrücke bedienten fich Die Breslauer wirklich in ihrem 
Berichte an den Bapft über K. Georg. S. Kloje docum. Geſch. II, 38. 
77) Ejchenloer I. c. Aus den Predigten entitund und fam es, daß der 
Pöfel vor der Zeit ftreiten wolte und mit dem Heupte durch die 
Mende laufen. Aller kluger Rate mufte verborgen bleiben, und 
welche in dem Schweinigen Keller und in Kretjchemheufern baf 
trinfen und fchelden Funden, die waren die beiten, die Flügiten, die 
chriſtlichſten; da warde aller Rate bei der Duofferei gefunden und 
gehandelt diefer chriftlichen Sache, wenne fie das von den Predi— 
gern lernten (S. 80.) — Biel trefliche weife gelarte Herren und 
Manne waren gegenwertig, die nach Vernunft wol hetten gewußt 
in den Sachen zu raten: jondern das gemeine Volf war alſo be— 
ftendig umd zornig, daß Niemand feine Meinunge fagen dorfte 
(€. 80.) — D eine fürlihe Sache in einer teglichen Stat, wo 
alfo das gemeine geringe Volf one Furchte und one Strafe oder 
one Gehorfam lebet. Es waren die Zeit als viel Natleute zu 
Breſslau, als viel Trinfer und Seufer, Spieler und Lotter. Diefe 
vegireten, Ddieje hatten der Stat Macht; was dieſe wolden, das 
muſte gefchehen. Das war wol eine vorfarte Ordnunge: die un— 
derjten über die oberiten. Dieſe waren aud auf den Predigitülen 

die frömſten und die beiten gelobet und benanıt. (S. 81—82.) 
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nicht etwa mit Worten, ſondern ſchon durch Geberden zu 
erkennen gab, daß er nicht zu den Eiferern gegen die Ketzer 
und ihren König gehörte. Die Räthe ſelbſt, ſo eifrig ſie 
waren, geriethen nicht ſelten in Lebensgefahr, weil ſie nicht 
etwa zum Frieden, ſondern nur zur Vorſicht gerathen hatten, 
Die Prediger lehrten, das Volk dürfe Niemanden vertrauen, 
und fich nur auf fich ſelbſt verlaffen: darum witterte man 
überall Verrath und Verräther. Der Hauptjtifter diejer Pre— 
digerherrfchaft, Bartholomäus, Pfarrer bei ©. Elijabeth, 
zeichnete ſich nur durch DBeredfamfeit, nicht auch durch fitt- 
lichen 2ebenswandel aus.”? Mochte man nun den ftttlichen 
Werth diefer Kundgebung noch fo gering anfchlagen, jo war 
Doch die materielle Macht des Wipderitandes jedenfalls nicht 
zu verachten. Die Stadt konnte im Außerften Nothfall bis 
an 20,000 Fampfluftige Bewaffnete ftellen, zwar nicht in's 
Feld, aber doch hinter ihre Wälle und Gräben; und Pilſen 
im 3. 1434 ftand als warnendes Beifpiel da, wie wenig 
jelbft die tüchtigften und geübteften Heere gegen Stadt- 
mauern vermochten, fo lange das Gefchügwefen gleichjam 
noch in jeiner Wiege lag. 

Darum traf zwar K. Georg allerlei Vorkehrungen, um 
die Aufrührer zu fchreden, aber fein Sinn war mehr auf 
Unterwerfung derſelben durch friedliche Mittel gerichtet, und 
er bediente fich dazu, wiewohl ungern, der Vermittlung des 
päpftlichen Hofes, als des einzigen Weges, der endlich zum 
Ziele Führen Fonnte. Seit Pius II erfahren hatte, daß der 
böhmiſche König fich mit dev Pfalz, mit Sachjen und Bran- 
denburg befreundet und als Vermittler in der ungarischen 


78) Ejchenloer 1. c. ©. 126: Sonderlich der Prediger zu ©. Elifabeth, 
Herr Bartholomäus, war vor anderen in diefen Sachen hisig, jehr 
gejpräche, wol redende, und alles Volk hörte ihn gerne. Als er 
ftarbe (1462), bejchied er all jein gut einer Schönen ehelichen Frauen, 
die Nenferin genannt, die was eine große Hure, nit feine Freundiu 
der Geburt. Daraus zu erfennen fund fein Leben u. f. w. 
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15 ug. 


19 Aug. 
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Frage zwifchen Friedrich und Mathias aufgetreten, empfand 
er e8 zwar übel, daß dieſe Vermittlung nicht bei dem römi— 
hen Stuhle nachgefucht worden ſei, begann aber gegen K. 
Georg ſich offenbar günftiger und freundlicher zu bezeigen. 
Den ſchleſiſchen Bund lobte, ja entjchuldigte er nicht mehr, 
fondern ermahnte das Volk zum Gehorfam, den König aber 
bat er fich aller Sriegsmittel gegen ihn zu enthalten, um 
nicht Chriſten gegenüber feine Kräfte zu vergeuden, Deren 
man gegen die Türken fo dringend bedürfe. Er wiünfchte 
fich und ihm Glück zum Abſchluß der Verträge mit Sachfen, 
da er nun hoffen durfte, daß der auf diefer Seite geficherte 
Friede ihm um fo geneigter machen werde, gegen die Türfen 
zu rüſten, und lud ihn auf's freundlichite ein, perjönlich nach 
Mantua zu fommen und fo thatlächlich die Werleumder zu 
beichämen, die Freunde aber zu erfreuen und in ihrer Liebe 
zu feftigen. Nicht minder bezeichnend und wichtig waren Die 
Schreiben, die er am 18 Anguſt an Bifchof, Geiftlichfeit und 
Gemeinde der Stadt Breslau und am folgenden Tage, den 
19 Auguft, an K. Georg richtete. Im erften Außerte er fein 
Miprallen über die dort herrfchenden Unruhen und verlangte 
die Abjendung von Gefandten nach Mantua; denn da der 
König dasſelbe thun werde, jo könne da über ihre Ausſöh— 
nung und über die von ihnen zu leijtende Türfenhilfe unter 
Einem gehandelt werden. Zugleich befahl er ftreng, alle Be- 
ſchimpfung und Läfterung der Perſon des Königs im der 
Stadt zu meiden und zu ftrafen, und ermahnte, ihm lieber 
Das zu leiften, wozu man verpflichtet fei: denn der Honig 
höre nicht auf, feine Ergebenheit und Treue gegen den apo- 
ftolischen Stuhl täglich zu bezeugen. In dem Schreiben an 
Georg danfte er ihm für den Entſchluß, den Mantuaner 
Congreß zu beſchicken und verfprach diejenigen, Die ev fenden 
iwerde, wie es bei königlichen Geſandten gezieme, ehrenvoll 
zu empfangen. Er vechtfertigte ſich, daß er Die Schleſier nie- 
mals, weder in Wort noch in Schrift zur Empörung aus 
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gereizt habe; nichts anderes habe er ihnen geſchrieben, als 
Tröftungen in ihren Drangfalen, dergleichen ein Vater feinen 
Kindern nie verfage. Auch durch das an den König geftellte 
Verlangen, fich jedes Krieges gegen fte zu enthalten, habe 
er fich keineswegs zum Nichter zwifchen ihm und ihnen auf- 
werfen, oder ein Fünigliches Necht, fei dies befchaffen wie 
immer, in Zweifel ftellen wollen; denn er wollte und wolle 
noch nichts anderes, als ein friedliches Abkommen unter 
ihmen zu Stande bringen. Die Breslauer dem Gehorfam des 
Königs zuzuführen fei Übrigens Sache des Kaiſers und nicht 
des Papſtes; des Leßteren Sorge gehe nicht weiter als auf 
Erhaltung des Friedens unter den Chriften. 

Der König hatte, wie erwähnt, ſchon vor feiner Ans 
funft in Schleften Vorkehrungen treffen laffen, die Aufftän- 
difchen eingufchlichtern : die Breslauer erhielten eine Menge 
Abfagebriefe nicht allen aus Schlefien, fondern auch aus 
Böhmen und Mähren, und an verfchiedenen Orten ergaben 
fich blutige Scharmüsel als Vorſpiele des Krieges: aber zu 
einer großen und regelmäßigen Heerfahrt traf man nirgend 
Anftalten, fer es daß der König ihre Grfolglofigfeit voraus— 
ſah, oder daß er dem Verlangen des Bapftes nicht geradezu 
entgegen handeln wollte. Zuerſt ergoß fich die Verwüftung 
über die Güter des Breslauer Domcapitels: wodurch diefes 
um fo eher zum Gehorfam gebracht wurde, als auch Bifchof 
Sobft, aus Italien vom Bapfte zurückgekehrt, öffentlich feine 
Anhänglichkeit an den König au den Tag legte. Die Bres- 
lauer erkannten je länger je mehr ihre Iſolirung und fchickten 
einige ihrer vornehmften Mitbürger an Kazimir, König von 

Nolen, mit der Bitte um Schuß: doch erlangten fie, außer 
Ichönen Worten, nichts weiter. Inzwifchen leijteten am 1 Sep— 
tember faft alle Schlefier, Fürſten, Mannen und Städte, zu 
Schweidnitz die Huldigung mit den gewöhnlichen Feierlich- 
keiten. Am 21 Sept. geſchah dasjelbe zu Jauer von Seite 
der Sechslande und Städte mit Ausnahme von Goörlitz, 
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welches jedoch nach einigen Tagen ſich befann und auch 


20 Spt. unterwarf. In Jauer wurde am 20 Sept. auch wegen des 


Herzogthums Liegnig ein Vergleich gefchloffen zwifchen dem 
Könige einerfeits und der Herzogin Hedwig und deren Sohn 
Friedrich anderjeitd. Dei den Breslauern verfingen jedoch 
weder die Friedensverfuche von Seiten vieler Herzoge und 
Prälaten, noch die vielen ziemlich blutigen Händel, befonders 


t. am 8 September und 1 October, zumal lestere nicht felten 
‚zu ihren Gunften ausjchlugen. Am 3 October fam Bifchof 


Jobſt unter einem Geleitsbrief in die Stadt, wies dem Wolfe 
die päpftlichen Bullen vor, ermahnte im Namen des Kaifers 
und des Papftes zum Gehorfam, wendete alle Mittel der 
Ueberzeugung und Ueberredung an, eiferte und gebot als 
geiftlicher Vater der Stadt, rügte die Prediger und Mönche, 
die das Volk zum Aufjtande verführt, und drohte endlich 
jogar mit dem Kirchenbann: aber alles vergebens. Die Geiſt— 
lichen verftummten zwar in feiner Gegenwart und wußten 
gegen feine Gründe wie gegen feine Beredjamfeit nichts wer 
jentliches vorzubringen: doch Faum war die Verfammlung 
auseinander gegangen, jo entbrannte der Grimm von Neuem, 
man jchrie, der Bifchof ſei ja auch ein Böhme, folglich wo 
nicht ſelbſt Keger, jo doch Kegerfreund, der Papſt ſei von 
ihm getäufcht worden, man müffe ihm daher Durch befondere 
Boten Über die Schlechtigfeit der Böhmen beffer unterrichten ; 
denn das fei ja mit der Vernunft unvereinbar, Daß Der 
Papſt den Kegern wohlwolle. Und fo mußte auch der Bijchof 
unverrichtetev Sache fich zurückziehen. 7° 

Der König, zufrieden, den Aufruhr einftweilen wenig- 
ftens räumlich befchränft und moraliſch unfchädlich gemacht 
zu haben, verlieg Schlefien gegen Ende September und langte 


79) Alle diefe Vorgänge schildert Eſchenloer umftändlich und gibt auch 
die betreffenden Briefe des Papftes. Der Vertrag wegen Viegnig 
vom 20 Sept. 1459 befindet ſich im k. k. geheimen Archive in 
Wien. 
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am 6 October wieder in Prag an. Es riefen ihn nicht 


minder dringende und wichtige Gefchäfte nach Welten. Die er 


großen Stürme in Deutfchland waren zwar im Verlaufe des 
Sahres einigermaßen bejchwichtigt worden, Drohten jedoch 
täglich aufs Neue und viel heftiger auszubrechen. Wegen 
Einnahme der Stadt Donauwörth hatte der Kaifer dem 
Keichstagsfchluß von Eßlingen gemäß am 4 Juni über Herz 
zog Ludwig die Reichsacht ausgefprochen und Albrecht Mark— 
grafen von Brandenburg und Herzog Wilhelm von Suchfen 
mit dem Vollzug derjelben beauftragt. Die mächtigen Kriegs— 
rüftungen,, welche beide ‘Barteien machten, wurden auf das 
Einfchreiten päpftlicher Legaten eingeftellt, und auf dem Tage 
zu Nürnberg auf ©. Siliani 4 — 9 Juli) entjchloß ſich 
Ludwig Donauwörth dem Biſchof von Eichftädt zu getreuen 
Händen zu übergeben, bis ein neuer auf den 14 Sept. au- 
gejester Tag entſchieden haben würde, was damit fehließlich 
zu gejchehen habe. Es wurden auch andere den Pfalzgrafen 
Friedrich wie den Markgrafen Albrecht betreffende Beichlüffe 
gefaßt, gegen welche jedoch beide proteftirten. Als man num 
in folchen Anordnungen und Maßregeln fortfuhr, deren Bar- 
teilichfeit gegen die Fürften des bairifchen Haufes nicht zu 
verfennen war, und als der Bifchof yon Eichftädt am 29 Sep- 
tember Donauworth wieder dem Neichsmarfchall yon Bappen- 
heim überantwortete, appellivte Pfalzgraf Friedrich an den 
Bapft, erklärte laut, er werde, fomme was da wolle, unge 
rechten Sprüchen niemals Folge leiften und fuchte nun gegen 
den Kaiſer wie gegen den Marfgrafen durch neue Bündniſſe 
jich zu ftärfen. 

Nach den erfolglofen prager Verhandlungen vom 25 Mai 
hatte K. Georg dem Herzoge Ludwig das Leid zugefügt, daß 
er einem alten Landesgefege gemäß, welches Keriegsdienfte bei 
Mächten, die mit dem Künigreiche nicht im Frieden ftanden, 
unter Verluft von Gut und Leben verbot, all das Kriegsvolf 
zurlieberief, welches in den Monaten Mat und Juni aus 

8 
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18 Spt. 
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Böhmen zu ihm im großer Zahl geftrömt war. °° Diefer 
empfindliche Schlag hatte den Herzog auf dem Nürnberger 
Kilianitage eben nachgiebiger gemacht, und derſelbe hatte 
unter die Friedensbedingungen mit Albrecht auch einen Ar— 
tifel beigefügt, demzufolge Legterer ihm bei K. Georg einen 
friedlichen Anftand bis Martini erwirfen follte. Albrecht zeigte 
dies dem Könige zwar an, erbot fich aber zugleich zur Hilfe- 
leiftung, wenn er etwa einen Krieg gegen Ludwig beginnen 
wollte. Durch eifriges Zuthun des Herrn Johann Galta von 
Kamennahora (Steinberg), Herrn auf Rabenftein, Fam es 
dennoch zu Friedensperhandlungen wieder und e8 wurde zur 
Schlichtung aller Streitigkeiten zwifchen Böhmen und Baiern 
ein Tag nach Taus anberaumt. Der König beanspruchte 
nämlich für fich und feine Krone die Oberherrlichfeit über 
die Schlöffer Parkſtein, Weiden, Hersbruf, Lauf, Flo, 
Bohendräs, Hohenftein und Neidftein: Herzog Ludwig ver- 
weigerte die Anerkennung und forderte dagegen die Bezah- 
lung einer Schuld von hHunderttaufend Gulden, für welche 
Karl IV bei feinen Vorfahren ſich verfchrieben. Auf dem 
Tage zu Taus erfchienen als Bevollmächtigte von böh- 
mijcher Seite der gedachte Herr Galta, Herr NRacef von Ja— 
nowie auf Niejenberg und Bernhard Vitzthum, von bairiſcher 
Seite Georg Klosner, Johann von Degenberg, Sebaftian 
Plug und der Kanzler Chriftian Dorner. Der wichtige Ver- 
trag, den fie am 18 September fchlogen, lautete dahin, daß 
1) beide Herrfcher zu Galli perfönlih in Pilſen zufammen- 
fommen und dort in eine Ähnliche Einung, wie zu Eger 
zwiſchen dem Könige und dem Pfalzgrafen verabredet worden, 


80) In diefer Zeit dienten dem Herzoge um Sold 3. B. Heinrich von 
Kolowrat auf Liebftein und Bened von Kolowrat auf Maſchau, 
Dobrohoit von Ronsperg, Heinrich von Metelfto, Niklas Kapler 
von Sulewie auf Winterberg, Stibor von Desenic, Pribjf Satawa 
u. a, m. Aus der Brüderrotte Peter Huſtopeckh und Johann Swehla 
mit ihren Leuten. (Münchner Archiv.) 
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treten ſollten; 2) daß alle Anfprüche und Forderungen zwi— 
fehen ihmen für ihre Lebenszeit ruhen und es erſt nach ihrem 
Tode den Erben und Nachkommen beider Parteien freiftehen 
follte, fie auf dem Nechtswege wieder zu verfolgen; 3) Lud— 
wig foll dem Könige 30.000 Gulden vheinifch „leihen,“ 
welche diefer ihm auf die genannten Schlöffer Parkſtein, 
Meiden u. f. mw. verfchreiben wird, und 4) zu größerer Si— 
cherheit fol jeder an die Briefe die Namen feiner vornehmften 
Näthe Hinzufegen u. |. w. 91 
Der Tag von Pilfen, der nun folgte, war nicht 
ohne Glanz und Bedeutung. Zuerft fam K. Georg dahin, 
wie e8 jcheint, am 11 Detober, mit Johann von Nofenberg, 
Zdenek von Sternberg, Heinrich von Straj, Zbynef Zagıe, 
dem Kanzler Prokop und vielen andern Baronen und Nit- 
tern; dann kamen mit Herzog Ludwig Graf Wolfgang von 
Schaumburg, Graf Ludwig von Dettingen, Johann della 
Scala u. m. a., mit dem Pfalzgrafen aber der Bifchof von 
Worms, Graf Heß von Leiningen, ein Landgraf von Leuche 
tenberg, Philipp Schenf von Erbach u. f. w. Bon den per: 
fünlichen Verhandlungen der Herricher unter einander wifjen 
wir nur jo viel, daß beide Fürften Klage führten über die 
Unbilden, die fie im Neiche zu leiden hatten und daß fie 
den König für fich zu gewinnen fuchten, während es feinen 
Zweifel leidet, daß er es verftand, ftch jedermann unentbehr- 
lich zu machen, e8 mit feinem zu verderben und ftch auch 
feinem ganz hinzugeben. Der Taußer Vertrag wurde jedoch 
bejtätigt und vollzogen, man fing auch an von Verlobung 
einer ber Töchter des Königs, fei e8 mit dem jungen Pfalz 
grafen Philipp, fei e8 mit einem Sohne Ludwigs zu reden, 
und am 18 October gab der König auch als Kurfürft feinen 
Willebrief zur Arrogation im pfäßifhen Haufe u. f. w. Nicht 
minder denfwürdig war auch die Sikung. der vereinigten 
81) Die betreffenden Aeten fanden wir im Münchner Neichsarchive, 


zumal in den jogenannten Neuburger Gopialbüchern. 
8* 
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böhmifchen, baivifchen und pfälzifchen Näthe am 17 October, 
wo der König über die Frage verhandeln ließ, „wie man 
wieder im Neiche zu einer guten beftändigen Münze fommen 
könne,“ und wo befchloffen wurde, daß zum bevorftehenden 
Martinitage zu Eger Bevollmächtigte in. der Sache jowohl 
vom Kaifer als von den Fürſten verlangt werden follten ; 
dann fprach man über Sicherftellung der Straßen für Kauf- 
leute, über Hintanhaltung öffentlicher Schäden und deren 
Berfolgung auf dem Nechtswege u. dgl. m. °* 

Großartiger noch und glänzender, als der Tag zu Pilfen, 
war die Hochzeitfeier zu Eger, welche vertragsmäßig 
am ©. Martinstage begann. 8 erfchienen dabei der 
König und die Königin mit ihren Kindern und 3000 Roffen, 
die vornehmiten böhmischen Barone, Herren und Edelfrauen 
mit zahlreichen Gefolge, die Herzoge Wilhelm und Albrecht 
von Sachjen, die Markgrafen Friedrich und Albrecht von 
Brandenburg, Dtto Herzog von Baiern, der Erzbifchof von 
Magdeburg, und eine Menge Grafen und Edle, zufammen 
gleichfalls an 3000 Roſſe mit fich führend; auch fehlten 
nicht Räthe benachbarter Fürften als Gefandte. 3 Die Prin- 
zeflin Zdena, obgleich erjt zehn Jahre alt, wurde dem Her: 
zoge Albrecht durch den Magdeburger Erzbifchof angetraut 
und dann nah Sachfen geführt, wo fie die Stammmutter 
des gefammten gegenwärtig Föniglichen Haufes wurde und 
den Ruf befonderer Frömmigfeit erlangte; auch wurde Wil- 
helms Tochter Katharina, jebs Jahre alt, in die Fönigliche 
Familie als Braut des jüngjten Königfohnes Hynek, der 
damals auch erſt fieben Jahre alt war, aufgenommen und 


82) Die Acten in den Archiven wie oben. Das Original des Freund- 
Ihaftsbundes vom 16 Det. befindet fih auch im E E geheimen 
Archiv in Wien. Vgl. Kremer Urfund. p. 182, 

83) Nähere Nachrichten aus den füchfifchen Archiven findet man in: 
F. 4. von Langenn, Herzog Albrecht der Beherzte, Stammvater 
des Fönigl. Haufes Sachſen. Leipzig, 1838, p. 40 fg. 
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nach Prag geführt, wo fie in Kurzem eine folche Böhmin 
wurde, daß fie im J. 1464 ſchon die deutfche Sprache ganz 
vergeffen hatte. Die FBamilienfefte in Gegenwart fo vieler 
Regenten fchloßen freilich politifche Verhandlungen nicht aus- 
Das Münzwefen fcheint zwar gar nicht zur Sprache gekom— 
men zu fein, da von Seiten des Kaiſers Fein Bevollmäch— 
tigter erfchienen war; Dagegen wurde faft der ganze 16 No- 
vember in weitläufigen Debatten über Die Beſchwerden beider 
Narteien im Neiche zugebracht. Für Herzog Ludwig und 
für den Nfalggrafen führte Wilhelm Sruchtlinger das Wort; 
Markgraf Albrecht ſprach für fich felbft, bis endlich K. Georg 
Die Redner bat, vom Streite abzuftehen, da die Fortſetzung 
desfelben die „Unfreundfchaft” nur mehren müßte und er 
fein „Entſcheider“ der Sache fei, es auch nicht fein wolle. 
Ehen fo vergebens bemühte fich der König, zwifchen Herzog 
Wilhelm und den Gebrüdern Vitzthum eine Verſöhnung her 
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beizuführen. Dagegen wurde am 20 November eine gewöhn- 20Nov. 


liche freundliche „Einung“ zwifchen Böhmen und den bairi- 
fehen Herzogen der Münchner Linie, dem alten Albrecht und 
feinen Söhnen Johann und Sigmund, erzielt. ** Endlich fam, 
wenigftens zwifchen dem Könige und dem Markgrafen Albrecht 
insaeheim, jener große politifche Wlan zur Sprache, welchen 
Doctor Martin Mayr hier in Eger zuerft entwickelte, und 
wovon wir im nächiten Abfchnitte umftändlicher fprechen werden. 

Schon im September hatte Pius II zur Schlichtung 
und Befeitigung der Breslauer Wirren befondere Legaten ab- 
geordnet, ? damit fie Durch Herftellung der Eintracht und des 


84) Aus den Archiven von Dresden und München. Das Original des 
Einigungsbriefs vom 20 Nov. auch im böhm. Kronarchiv in Prag. 

85) Das Datum der päpftlichen Vollmacht war zu Mantua, 1459, 
XII kalendas Octobris, nicht 12 Det. wie bei Eſchenloer ©. 166. 
Die von den Legaten in Prag und in Breslau gehaltenen Reden 
find lateinifch im der Handichrift des Prager Donicapitels G. XX 
zu leſen. 
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Friedens dem Könige ſowohl Luſt als Möglichkeit zu einer 
ergiebigen Türkenhilfe bereiteten. Am 25 October zogen ſie 
nun in Prag ein: der Erzbiſchof von Creta, Hieronymus 
Landus, ein Venetianer von Geburt und Doctor Franz von 
Toledo, Erzdiacon von Sevilla, und wurden mit allen Ehren 
aufgenommen. Der König hörte ihre Reden in einer feier— 
lichen Verſammlung am 28 October, gab ihnen ſeine Er— 
mächtigung und ſandte ſie reich beichenft mit einem Ehren— 
geleite nach Schleftien. In Breslau jedoch ftiegen die Lega— 
ten, troß allen Ehren und Fejtlichfeiten, mit welchen fie am 
11 November empfangen wurden, auf größere Schwierigfei- 
ten, als fie erwartet haben mochten. Die Rede, womit fie 
am 13 November die Stadt zu bewegen fuchten, fich dem 
Könige zu unterwerfen, war in vielfacher Beziehung merk 
würdig. Bor allem bemühten fie ſich den Breslauern die 
Uiberzeugung beizubringen, daß ihr Wiperftand ein hoffnungs- 
loſer ſei. „Bedenkt,“ fo jprachen fie, „welche Veränderung 
mit euch vorgegangen tft. Anfangs, da der König erwählt 
worden, ſtand ganz Schleften zu euch, die Fürften, die Städte 
und das Volk; die Neichsfürften lobten und unterftüsten euch, 
eure Bürger hatten freien Handel durch die ganze Welt, der 
König aber hatte wenig Sreunde, Überall traf er auf Wider: 
ftand, jelbjt im eigenen Lande: jeßt feid ihr allein, von allen 
verlaffen, euer Handel liegt gänzlich dDarnieder, ohne Lebens- 
gefahr könnt ihr faum vor die Thore eurer Stadt gehen, 
und der König herrſcht nicht allein über ganz Böhmen fried- 
(ich, fondern befist auch Mähren, bat auch andere Länder 
fich unterworfen, feine Feinde befriedet und zu Freunden ge- 
macht; ganz Schlefien, euch allein ausgenommen, hat ihn 
als Herrn anerkannt; in allen feinen Landen find die Stra- 
gen offen, frei und ficher; er ift gefrönt mit großer Gunft, 
hat alle deutfchen Fürften für fich gewonnen und fchließt täg- 
lich neue Bande der Verwandtfchaft mit ihmen. Won feiner 
hohen in fo» vielen Gefchäften erprobten Weisheit wollen 
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wir euch nicht veden, auch nicht fein großmüthtges Herz, 
feine Erfahrung in Kriegsfachen und fein Glück fchildern, da 
dies ja alles befannt iſt; denn was er fchiweres und großes 
gedenft, Das darf er unternehnen, und was er unternimmt, 
das geht nach feinem Wunfche, und alles erreicht er durch 
feine Weisheit. Er waltet frei und mächtig in feinem ganz 
zen Neiche, ihr Iebt verjchloffen in euren Stadtmauern und 
habt außerhalb derjelben feinen Freund mehr außer dem hei? 
tigen Water, und auch diefer wünfcht und verlangt eure Aus- 
föhnung mit dem Könige, damit euer MWiderftand nicht den 
Türken, unfern gemeinfchaftlichen Feinden, zum Wortheil ger 
reiche. Ihr wißt ja felbft, wie gefährlich deren Macht um 
fich greift, und wie ber heilige Vater, um fie zu brechen, 
perjönlih nah Mantua fich begab und die Könige und Für: 
ften in großer Zahl zu Rath und Hilfe dahin berief. Nur 
die böhmischen und eure Gefandten famen nicht, da ihr euch 
in Unfrieden befindet. Darum iſt es der Wunfh und Wille 
feiner Heiligfeit, daß ihr euch zung Frieden wendet, Damit 
euer Streit aufhöre, dem gemeinen Beſten der Chriftenheit 
hinderlich zu fein.” Mit großer Vermwunderung horchten die 
Breslauer folhen Reden und legten fie nach ihrem Sinne 
verjebieden aus: einige jagten, „Gitif” habe die Legaten be- 
ftohen, andere, daß es Wälfche ſeien, die felbit ſelten gute 
Ghriften wären; die Gemeine fluchte ihrer Ankunft, die fie 
kurz zuvor in den Himmel erhoben hatte, Friede war dem 
Volke und den Predigern wie ein Gift zu hören, und Die 
päpftlichen Legaten jelbft wurden Keber genannt. Mit der 
Antwort, die man ihnen zu geben hatte, verzog es fich bis 
zum 1 December, da niemand fich getraute fie aufgufegen, 
und alle Geiftlichen, die dazu aufgefordert wurden, die Arbeit 
ablehnten, fo daß endlich die Legaten fragten, ob denn Die 
Breslauer nicht genug Verſtand Hätten, ihre Sachen gehörig 
vorzubringen, oder fo eigenfinnig und unfolgfam wären, daß 
fie ihren Spott trieben mit den Legaten ? Endlich trug der 
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Math den Stadtfchreibern und insbefondere Peter Efchenloer 
auf, eine Entgegnung zu verfaffen, welche auch genehmigt 
und den Legaten übergeben wurde. In derfelben wurden die 
Anläffe zu Haß und Feindichaft der Barteien ziemlich treffend 
hervorgehoben, alle Schuld auf den König und die Böhmen 
Überhaupt gewälzt, über ihre Gottlofigfeit und Grauſamkeit 
geflagt und Bapft wie Legaten gebeten, die Stadt nicht unter 
die Herrichaft von Kegern zu bringen; Seine Heiligfeit ſollte 
fich ja nicht duch Georgs Angelobungen und ide irre 
führen laſſen, denn derſelbe habe fich nicht allein dem heili— 
gen Water, fondern auch den Ketern, zu welchen er felbft 
zeitlebens fich befannte, eidlich verbunden. Die Legaten repli- 
eirten ſcharf, über Ketzerei zu entfcheiden ftehe dem Papſte 
und nicht der Breslauer Gemeinde zu; der letteren gebühre 
es, dem Nufe des heiligen Vaters zu folgen, wenn fie nicht 
ſelbſt in Kegerei und in den Bann verfallen wolle. Als fte 


. aber am 8 December dem Stadtfchreiber Efchenloer zumu— 


theten, ihre Replik dem Bolfe vorzulefen und deutſch zu er- 
flären, antwortete Diefer: „Wenn ich zwei Häupter hätte, das 
eine in Nom, das andere hier, möchte ich folches wohl 
wagen.” Die Rathleute festen hinzu, wenn die Legaten feinen 
günftigeren Auftrag hätten, fo wäre es beſſer, ſie entfernten 
fich, um nicht in Lebensgefahr zu gerathen. Darüber er 
ſchracken die geiftlichen Herren, und wandelten die Drohungen 
in Bitten um. In einer neuen fehr weitläufigen Schrift 
fuchten fte den Beweis zu führen, daß „es mit Ketzern nicht 
allein möglich, fondern auch fchieklich jet in Frieden zu leben, 
wenn man fie weder Überzeugen noch überwältigen könne.“ 
Der König habe nicht gefchworen, die Ketzer zu fördern, fon- 
dern fie nur bei ihren Gebräuchen zu laffen, und das jei 
nicht nur Feine Sünde, fondern fogar löblich. Ihr wißt ja 
wohl, ob ihre Zahl und Macht in Böhmen gering und ihre 
Ausrottung ohne Blutvergießen möglich feiz ihr werdet jelbft 
einfehen, Daß fie nicht duch Strenge, jondern durch Liebe, 
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nicht im Sturmſchritt, fondern allmählig zu befehren feien. 
Wenn der König mit einigen von ihnen, als mit jeimen 
Freunden oder Dienern gerne Umgang pflege, fo liebe er 
ihre Perſonen, nicht ihre Keßerei und follte Darum weder 
Ketzer noch Kegerfreund heißen, denn auch Chriſtus der Herr 
felbft entzog fich dem Umgang mit offenbaren Sündern nicht. 
Auch in Bosnien gebe es mehr Manichäer als rechtgläubige 
Ghriften, und König fei bald ein Manichäer, bald ein Necht- 
gläubiger: dennoch leben beide Parteien im Frieden mit ein- 
ander. Ein ähnlicher Gebrauch herrfche auch in Spanien bei 
den Ghriften und Saracenen, um gegenfeitig Mord und Todts 
ſchlag zu vermeiden. Den neuen böhmifchen König, der überall 
das Aufblühen und nicht den Untergang feiner Städte im 
Auge habe, brauchten fie doch nicht zu fürchten. Sollte er 
jedoch wider Erwartung ihnen Unrecht thun wollen, werde 
der Papſt auch über ihn Macht haben, wie über andere Kö— 
nige u. ſ. w. Gegen ſolche und ähnliche Gründe wußte vollends 
niemand etwas vorzutragen: gleichwohl erhob ſich noch am 
14 December ein neuer Sturm im Volke und man fürchtete 
für das Leben der Legaten. In Gegenwart derſelben äußerte 
jemand im Stadtrathe den Wunſch, daß es möglich gemacht 
werde, wenigſtens Die zu leiftende Huldigung etwa um ein Jahr 
zu verfchieben : und Die Legaten, die Dies hörten, ergriffen dieſes 
Ausfunftsmittel fogleih, um aus ihrer mißlichen Lage heraus- 
zukommen, verfprachen auch, nicht nur fich dafür beim Kö— 
nige zu verwenden, fondern e8 auch zur Bedingung jeder 
Ausgleichung zu machen. Es wurde unverzüglich ein Ent- 
wurf zum DVBergleiche aufgefest und im felben eine dreijährige 
Friſt verlangt, mit der bloß mimdlichen Beifügung, daß es 
den Legaten frei ftehen folle, Diefelbe bis auf ein Jahr 
herabzumindern, wenn jene beim Könige nicht Durchzufesen 
wäre. Dann wurden drei Abgefandte ernannt, einer aus dem 
Rathe, einer aus den Kaufleuten und einer aus der übrigen 
Bürgerichaft, und ihnen der Stadtfchreiber Peter Ejchenlver 
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zugegeben, um in Gemeinfchaft mit den Legaten Den ent> 
worfenen Vertrag dem Könige vorzulegen. Die eben in der 
Stadt anmwefenden Räthe des Herzogs Balthafar von Sagan 
baten, daß auch ihr Herr in den DBergleich eingefchloffen 
werden möchte, und erhielten eine Zuſage Darüber. 

Als die gedachten Unterhändler am 20 December nach 
Prag famen, fanden fie bei dem Könige eine Nachgiebigkeit, 
die fie felbft in Werwunderung feßte. Er willigte nicht nur 
ohne Bedenfen in die dreijährige Frift, fondern fügte jelbit, 
wie aus Scherz, noch einen Monat hinzu. Cine größere, ja 
die einzige Schwierigfeit bereitete die Aufnahme des Herzogs 
von Sagan in den Vertrag: doch auch Dies wurde erlangt, 
und man beeilte fich, die Breslauer wie den Herzog zur ſchleu— 
nigen Abfertigung von Bevollmächtigen aufzufordern, um den 
Vertrag giltig abzufchliegen. Herzog Balthafar fandte Nies 
manden, jet e8 daß ihm die Vermittlung der Breslauer nicht 
ehrenvoll und feiner würdig dDünfte, oder daß er fich überhaupt 
nicht ausjöhnen wollte ; er wurde Daher, wie es heißt, zu nicht 
geringer Zufriedenheit des Königs, vom Vertrage ausgefchloffen. 
Bon Breslau kam dagegen eine anfehnliche Geſandtſchaft, mit 
welcher Das Verföhnungswerf endlich am 13 Januar 1460 
vollends zu Stande gebracht wurde. Die Breslauer Fnieten 
vor dem Könige nieder und baten, ihnen alles zu vergeben, 
jeden Groll gegen fie fahren zu laffen, ihnen fortan ein gnä— 
dDiger Herr zu fein, fie im MWeltlichen wie im Geiftlichen bei 
ihren Nechten, Freiheiten, alten und neuen Verträgen zu er: 
halten und auf ihren Huldigungseid nicht zu drüngen, bis fie 
durch willigen Dienfteifer feine Liebe wiedergewonnen haben 
wirden, auch fie in feinen Schuß zu nehmen, wenn ihnen 
irgendwoher Gewalt drohen follte. Der König reichte allen 
und jedem insbefondere die Hand und Sprach: „Alles ſei ver: 
geben und vergeffen, und gelobe euch zu halten alles, was ich 
durch meine Briefe wie auch durch die Legaten zugefagt habe, 
und will fortan euer gnädiger Herr fein.” Zwölf im fünig- 
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lichen Hofe aufgeftellte Trompeter verherrlichten eine Stunde 
lang den Verföhnungsact; Rofycana ließ ihn durch Glocken— 
geläute in allen Stadtfirchen feiern. Dem fpäter aufgefom- 
menen Gertichte, als hätten die Breslauer bereits gehuldigt, 
widerfprachen fie: Doch fcheint wie die öffentliche Meinung 
jener Zeit, fo auch der König felbft, dem Gevemoniell der 
Huldigung wenig Wichtigfeit beigemeffen zu haben, jobald 
nur Anerkennung und Gehorfam angelobt worden waren. 
Mannigfahe „Ehrung” wurde zwifchen dem Könige und 
feinen neuen Unterthanen ausgewechfelt ; die päpftlichen Le— 
gaten ebenfalls reich befchenft, Fehrten mit den Breslauern 
in ihre Stadt zurück, um fich von Dort nach Polen weiter 
zu begeben. 6 

Durch Vermittlung des Herzogs Premyslaw von Te: 
tichen wurde um diejelbe Zeit auch zur Anfnüpfung freund» 
Ichaftlicher DWerhältniffe zwifchen Böhmen und Polen ein 
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beiderfeitigen Bevollmächtigten wirklich gehalten. Da jedoch 
die Polen nicht aufhörten, auf ein vermeintes Erbrecht zur 
Krone von Böhmen Anfprüche zu erheben, konnte nichts weis 
ter beichloffen werden, als die Abhaltung eines neuen Tages 
darüber am nächjtfünftigen St. Johannisfefte. 

Während aller diefer Vorgänge beherrfchte der bereits 
oft erwähnte Kongreß von Mantua als leitendes Er— 
eigniß die Gefchichte ; er hatte die Beftimmung, gleichfam uns 
vermerkt neue Nechtsverhältniffe in die Chriftenheit einzufüh— 
ven. Grreichte Pius II feine Abfichten, fo verwirflichte fich 

86) Die Belege zu den Breslauer Geſchichten diefer Zeit findet man 
bei Beter Efchenloer u. a. D. im reicher Fülle. Die Vergleichs: 
urfunde vom 13 Januar 1460 bietet in lateinischer Sprache das 

MS. des Prager Domcapitels G, XIX. Den Act der Abbitte und 

Demüthigung der Breslauer am 13 Januar fehildert Eſchenloer 

mit unverfennbarer Zurückhaltung und Kürze; dagegen jcheint 

wieder das, was die Stari letopisove S. 74 darüber erzählen, 
einigermaßen übertrieben zu fein. 
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die Vorftellung, welche die aftatifchen Bölfer von jeher über 
Europa ſich machten, daß nämlich der Papft als oberfter 
König alle Könige der Chriftenheit regierte, indem der Un- 
terfchted zwiſchen geiftlicher und weltlicher Herrſchaft, den 
Aſiaten unbefannt, auch in Europa immer mehr hinfchwand. 
Konnte der Papſt aus eigener Machtvollfommenheit Könige 
und Wölfer zu Verfammlung berufen, die Programme ihrer 
Berhandlungen entwerfen und ihre Berathungen leiten, was 
fehlte dann noch zur Ausübung wirklicher Herrfchaft? Nun 
läßt fich zwar nicht behaupten, daß die weltlichen Herrfcher 
gleich die ihnen drohende Gefahr erfannten: gleichwohl fand 
jeder von ihnen zu Haufe Anläffe genug, nicht nach Manz 
tua zu gehen. Der Kaifer fandte an feiner Statt drei fo 
unanfehnliche Botichafter, daß Pius II fte fogar zurückweiſen 
zu müſſen glaubte; an ihrer Spitze ftand Anton Bifchof von 
Trieft, gleichfam zur Grinnerung an den Papſt, der feine 
glänzende Laufbahn einft dem gleichen Titel zu verdanfen 
hatte. Nicht viel bedeutender waren die Vertreter der übri— 
gen Fürften, und der König von Franfreich ſchickte erſt ſpät, 
und nur aus Eiferfucht gegen Burgund, feine Näthe. Aus 
Stalten allein famen nicht bloß Gefandte in größerer Zahl, 
jondern auch vegierende Fürften, mit Ausnahme der Venetia— 
ner, die aus Furcht vor dem Sultan an feinen Berathungen 
gegen ihn Theil zu nehmen fich getrauten. Bei der Eröff- 
nung der Situngen am 21 Juni 1459 flagte Pius II bitter 
und laut über die Gleichgiltigfeit der Chriften. „Wir hoff- 
ten,“ fagte er, „Bevollmächtigte aller Länder in großer Zahl 
hier verfammelt zu finden, und fehen unfere Hoffnung ge— 
täuſcht; der Anblick der Lauheit, ja Kälte bei Fürſten und 
Völfern erfüllt uns mit MWehmuth und mit Scham. Die Tür- 
fen jind ftetS bereit, für ihren fluchwürdigen Unglauben in 
den Tod zu gehen: Die Ghriften ſcheuen für Vertheidigung 
des Glaubens felbft die geringften Mühen und Koften. Geht 
das fort, fo jo wird es bald um das Chriftenthum gejchehen 
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fein. Wir aber wollen hier ausharren, bis uns die Abfichten 
der Fürften vollftändig fund werden. Kommen fte, fo wollen 
wir mit ihnen das allgemeine Beſte berathen ; bleiben ſie 
aus, fo ergeben wir und in das unabwendbare Gejchie.“ 
Es läßt fich hier nicht umftändlich anführen, wie im weite- 
ven Derlaufe mit den einzelnen Bevollmächtigten über Die 
Beiträge verhandelt wurde, welche jedes Land zum allgemei- 
nen Türfenzug an Geld oder bewaffneter Mannſchaft ftellen 
follte, zumal auch das, was wirklich bewilligt wurde, zuleßt 
in Nichts fich auflöfte. Die Congreßſitzungen dauerten bis 
Ende Januar 1460. In Betreff des deutfchen Reichs began— 
nen jedoch erſt nach der Anfunft neuer faiferlicher Gefandten, 
der Bijchöfe Johann von Eichftädt und Georg von Trient 
und des Marfgrafen Karl von Baden, eines Schwagers des 
Kaifers, Verhandlungen, die fich durch die Monate October, 
November und December 1459 hinzogen. Unter den Gefand- 
ten der Fürften befand fich auch Gregor von Heimburg als 
Bevollmächtigter der Erzherzoge Albrecht und Sigmund. Kein 
Wunder daher, daß zwifchen den Abgeordneten des Kaiſers 
und der Fürſten Streit entftand: denn leßtere verlangten, 
da das Ghriftenheer jedenfalls duch Ungarn feinen Zug 
werde nehmen müfjen, Daß vor allen der Streit wegen Die 
ſes Landes befeitigt werde, daß der Kaifer mit König Ma— 
thias fich friedlich vertrage umd der ungarifchen Krone ent- 
ſage. In der Schlußconferenz am 19 Dee, ſiegte zwar die 
Partei des Kaifers der Form nach, indem Mathias Huny- 
adi im Protokol nur als Graf von Biftrik bezeichnet wurde, 
im Wefentlichen aber wurde die Entfcheidung zweien im Reiche, 
einem zu Nürnberg, dem andern am faiferfihen Hofe abzu- 
haltenden Neichstagen vorbehalten. Zum oberften Heerführer 
wurde im Boraus der Kaijer beftimmt, doch durfte er fich 
einen Stellvertreter unter den Friegsfundigen Fürſten erwäh- 
len, als welche bald der Markgraf Albrecht von Branden- 
burg, Der auch zulegt perfönlich nach Mantua gefommen war, 
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bald deſſen Hauptgegner, der jiegreiche Pfalzgraf Friedrich 
bezeichnet und empfohlen wurden, — Zeichen genug, wie 
wenig praftifch der ganze Vorſchlag geweſen. Der an fich 
rühmliche und heilfame Zweck, die Vereinigung der Chriften- 
macht gegen die Türfen, wurde auf diefe Weije, duch Ein- 
mijchung fremdartiger Elemente verfehlt, und der Mantuaner 
Eongreg, der erft die politische Geftalt von Europa zu ändern 
angethan war, verging am Ende ohne eine Spur zurückzu— 
laffen. Das einzige, was ihn einigermaßen überdauern follte, 
war das am 23 Januar 1460 erlaſſene päpftliche Dekret, 
welches jeden in vornhinein als Ketzer erflärte, der ſich un— 
terftehen würde, von einem Ausipruch oder Gebot des Pap- 
fte8 an ein Fünftiges Goneil zu appelliren. Decrete diefer 
Art in Sachen des Glaubens und der Kegerei war man 
bisher gewohnt, von Papft und Concilium gemeinfchaftlich 
erlaffen zu ſehen: aber es nahte auch fchon die Zeit, wo 
nach gänzlichem Aufhören aller Goncilien man faum mehr 
um einen Schuß gegen den Blisftrahl des Vaticans fich 
umjah, indem man anfing, denfelben für unfchädlich zu Halten.” 


87) Uiber den Congreß von Mantua bringt, außer Gobelinus umd 
Raynaldi, zumal Müller’s NReichstags-Theatrum reichhaltige Nach— 
richten. Die bei Senfenberg IV, 326—354 abgedruckte Schrift 
fanden wir aud im MS. des Prager Domcapitels G, XIX, fol. 
140 sq. mit vielen Beilagen. 
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GErfolglofes Höherftreben. 
(3. 1460—1462.) 


Bolksthimlichkett der Negierung Georgs. Sein Rath. Anton 
Martini und Martin Mayr. Project der römifchen Königs— 
wahl. Unordnung im Münzweſen in Böhmen und Oeſter— 
reich. Die Hfterreichifchen Wirren trüben die Beziehungen 
zwifchen dem Kaifer und dem Könige. Der Tag von Olmütz 
erfolglos. K. Georg erfreut fih der Gunft des römijchen 
Hofes; Cardinal Beſſarion. Annäherung an die bairijche 
Partei. Reichstag in Wien. Bruch zwifchen dem Katjer und 
dem Könige. Geheime Webereinfunft mit Ludwig von Baiern. 
Erneuerung de3 Bundes mit Mathias und Kafimir; Miß— 
belligfeiten mit Brandenburg. Der Tag von Olmütz. Die 
patriotifche und Goneiliarpartet in Deutjchland regt fich 
wieder. Der Tag von Eger und der Oppofitiongreichstag zu 
Nürnberg. Marfgraf Albrecht und der Kaiſer; des Lebteren 
Verbindung mit dem Papfte. Umfchwung im Mai. Unruhige 
Stimmung in Böhmen; der König gibt die deutjchen Hoff- 
nungen auf. Schlimme Folgen des Projects; Krieg mit 
Brandenburg. Berhandlungen in Prag. Der König binter- 
gangen; Tag zu Budweis. Krieg in der Laufis und Vers 
bandlungen zu Brür. Zuſammenkunft in Glogau. Friede 
in der Zaufig. Die Siege der bairiſchen Parter. 


K önig Georg pflegte zwar, wie Andere vor ihm und 1460 
nach ihm, ſich einen König von Gottes Gnaden zu ſchreiben: 
doch war er nicht durch Geburt, ſondern durch perſönliche 
Verdienſte und den Willen des Volkes auf den Thron ge— 
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1460 langt. Nun nahmen ihn wohl die Herricher ohme vieles 
Säumen in ihre Mitte auf und fuchten fih mit ihm viel- 
fach zu befreunden: er aber durfte nie außer Acht fegen, 
wie verfchieden die Grundlage ihrer und feiner Macht gewe— 
gen, und mußte Daher nicht nur andere Ziele verfolgen, fon: 
dern auch von anderen Grundfägen fich leiten laffen, als die 
Grhfürften. Wie jein Urfprung und feine Herrichaft, fo 
mußte auch feine Politif national und feineswegs dynaſtiſch 
fein; er durfte feine anderen Intereſſen fich zu Herzen neh- 
men, ald die Sicherheit und Wohlfahrt feiner Unterthanen. 
Das Wohl und Wehe des Volfes mußte auf fein Gemüth 
wie auf feine Entfchlüffe einen viel wirkffameren Einfluß üben, 
als es bei den benachbarten Fürften der Fall war, und feine 
Macht und Regierung durfte fich nicht zu weit von ihrem 
Stamme entfernen, damit fie nicht etwa dem Heimatsboden 
entriffen, auch gänzlich zu Grunde gehe. Es war auch dies 
ein Zeichen feiner Weisheit, daß er diefen Sachbeftand früh- 
zeitig erkannte und jein Benehmen darnach eintichtete. Be— 
fchränfte dieß aber feinen Willen einerfeits, fo verlieh es 
demfelben anderfeits mehr Nachdruf und Kraft, und machte 
ihn beinahe unmwiderftehlich. 

Bemerfenswerth iſt dabei die Erfcheinung, daß er, nad 
der Meinung der Zeitgenoffen der verftändigfte und tüchtigfte 
Herrſcher, der am beften fich felbft wie auch andern zu rathen 
veritand, dennoch in allen Regierungsfragen fleißiger als an— 
dere Machthaber fich fremden Naths zu erholen pflegte. Nie- 
mals entichied er aber irgend eine Sache, ohne fie vorher 
jeinen Näthen zur Begutachtung vorgelegt zu haben, °° erft 
nachdem er verfchiedene Stimmen angehört, pflegte er fich 


88) Von dieſer Eigenheit erlangten- wir aus einigen Relationen bai- 
riſcher Geſandten in ven Mündner Archiven Kenntniß. Auch in 
Angelegenheiten des Auslands, wo der König Schiedsrichter war, 
pflegte er feine Räthe zu Rathe zu ziehen, oft aud über Dinge 


von geringerer Bedeutung. 
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nach ſeinem eigenen Sinne zu entſchließen, und was einmal 1460 
beſchloſſen war, wurde ſtets mit großem Nachdruck durchge— 
führt. Seinen Rath wählte und beſtellte er ſich freilich ſelbſt 
aus Perſonen verſchiedener Stände, nicht Eingebornen allein, 
ſondern auch aus Fremden, und zwar bei jeder Angelegenheit aus 
anderen; Geiſtliche herrſchten nicht darin, und die vornehm— 
ſten Barone, die daran Theil nahmen, waren mehr Vollſtre— 
cker als Lenker der königlichen Entſchlüſſe. Unter die einfluß— 
reichſten Rathgeber gehörten, allem Anſcheine nach, die Köni— 
gin Johanna und Herr Zdenẽk Koſtka von Poſtupic auf 
Leitomifchl, den der König zugleich mit defien Bruder Albrecht 
in den Herrenftand des Landes aufnehmen ließ; die Zahl der 
übrigen, welchen beftimmte Wochengelder bei der Kuttenberger 
Urbur angewieſen zu werden pflegten, war ziemlich anfehnlich. 
Auf den wichtigen Unterfchied der eigentlichen Landesräthe von 
den übrigen Hofräthen werden wir fpäter noch zurücdfommen. 
Unter den Ausländern ragten im Nathe des Königs durch 
Einfluß und Wirffamfeit hervor, in den eriten Jahren der 
Franzofe Anton Marini aus Grenoble und der Deutfche 
Martin Mayr aus Heidelberg; in den fpäteren insbefondere 
Gregor von Heimburg, auch ein Deutfcher. Die nicht geringe 
Bedeutung Ddiefer Umftände hHeifcht eine etwas eingehendere 
Betrachtung derfelben. °? 

Es war in der Diplomatie des XV Jahrhunderts Ge- 
brauch, daß Männer, die in den politifchen Wiffenfchaften 
bewandert, als Kenner des internationalen Rechtes galten, 
nicht dem Dienfte eines einzigen Hofes ausfchlieplich ſich 
widmeten, fondern gegen einen jährlichen oft jehr mäßigen 
Gehalt an mehrere Höfe als Näthe und Redner fich zu ver- 


89) Gregor von Heimburg fchrieb, bevor er noch felbit in des Königs 
Rath berufen wurde, am 8 Sept. 1465: Rex Bohemiae — multoruni 
prineipum consiliarios sibi coneiliavit. Quisquis enim illius regis 
familiaritate potitur, is ab omnibus prudens judicatur; tamquam 
prudentissimi regis jadicio approbatus. 

9 
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1460 Dingen pflegten. Ihre Aufgabe war, mit ihren Kenntniffen 
und ihrer Einficht zur Löfung verfchiedener politischen Fragen 
beizutragen, fehriftliche Gutachten darüber einzureichen, Ge— 
fandtichaften zu Übernehmen und Unterhandlungen oft über 
wichtige Gegenftände einzuleiten und überhaupt das gute Ein- 
vernehmen zwifchen den Höfen zu fürdern. Durch ihren 
Eid waren fte nicht weiter gebunden, als bloß folchen Höfen 
zugleich zu dienen, die mit einander in Frieden und Freund— 
febaft lebten; entftand ein Zerwürfniß zwifchen ihren Herren, 
jo mußten fie den Dienst entweder des einen oder des andern 
Theils verlaffen. Solche Männer, die gleichfam einen eigenen 
Stand oder eine Corporation für fich bildeten, in deren Hinz 
den fich beinahe ausschließlich die ganze Diplomatie jener 
Zeit befand, waren nicht nur untereinander, fondern auch an 
allen füniglichen und fürftlichen Höfen ihrer Zeit perfönlich 
befannt. Die Fürften bedienten ſich ihrer als Vermittler 
und Agenten in allen ihren auswärtigen Angelegenheiten, 
auch um Kunde über Greigniffe und Zuftände in der Fremde 
zu erlangen. Oft jedoch war auch damals ſchon der Titel 
eines Rathes nicht mehr, als eine perfönliche Auszeichnung: 
fo ernannte 3. B. König Ludwig XI von Frankreich Herrn 
Albrecht Koſtka zu feinen Geheimrath, bloß um damit einen 
Beweis feiner freundichaftlichen Gefinnung gegen K. Georg 
zu geben. 

Es läßt fich nicht angeben, wann und wie Anton 
Marini, der zugleich des Königs von Frankreich Rath 
geweien, in K. Georgs Dienft fam. Gewiß ift nur, daß 
er als böhmifcher Gefandter in den Jahren 1460 — 1464 
alle königlichen Höfe Europa's bereifte, einige Monate in den 
Gejchäften K. Georgs auch am päpftlichen Hofe zubrachte, 
und inzwifchen auch eine Botjchaft König Ludwigs XI an 
die Venetianer und die Könige von Polen und von Ungarn 
beforgte, — ein Überaus gewandter und zungenfertiger Mann, 
ein Feder Biel- — ja Allwifjer, ein Pedant mit genialen Gei- 
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ftesbligen, vorzüglich bewandert, wie es fcheint, in Fragen 
der National-Defonomie. Um mit 8. Georg, der fein Latein 
und wenig Deutjch verftand, unmittelbar verfehren zu können, 
lernte er die böhmifche Sprache in folchem Grade, daß er 
ihm auch böhmifche Auffäge liefern fonnte. Der König, der 
feine Kenntniffe auf alle Art zu erweitern fuchte und ftch 
darum überhaupt gern mit Gelehrten unterhielt, pflegte auch 
mit ibm häufig in Gefpräche fich einzulaffen. Es tft wenig- 
ftens das befannt, daß er eines Abends, nachdem er münd— 
lich viel mit ihm über die Mittel fich beiprochen, jeinem 
Lande Frieden und Eintracht, Schug nach Außen und Wohl: 
ftand im Innern zu fichern, ihm emdlich auferlegte, über 
nachftehende fieben Fragen fein fchriftliches Gutachten zu er: 
ftatten: 1) wie e8 möglich wäre, die Böhmen, die auf ihren 
Gompactaten bejtünden, ohne Aufhebung derjelben mit der 
römischen Kirche auszuföhnen? 2) Wie e8 möglich wäre, un— 
ter den Königen und Fürften der Chriftenheit eine foldhe all— 
gemeine Mebereinfunft zu Stande zu bringen, der zu Folge 
fie fich verpflichteten, nicht allein untereinander des Friedens 
zu pflegen, fondern auch Kaiſer und Papſt innerhalb des 
Kreifes ihrer Befugniffe zu erhalten, und vereint die Chri— 
ftenheit gegen die Türken zu jchügen? 3) Wie e8 möglich 
wäre in Böhmen eine fo fefte Münze einzuführen, daß ihr 
Werth und Gehalt fich niemals änderte? 4) Wie der Berg- 
bau in Böhmen und den dazu gehörigen Ländern in Auf- 
nahme zu bringen wäre? 5) Welche Einrichtung man den 
Negalien (königlichen Aemtern) in Böhmen zu geben hätte? 
6) Wie e8 möglich wäre, die Menge des Imports und Ex— 
ports im böhmijchen Handel zu erfahren, und wohin bie 
Bilanz fich wende, ob zu Gunften der Böhmen oder des 
Auslandes? und endlich 7) wie es möglich wäre, den Handel 
in Böhmen wieder zur Blüthe zu bringen? Man fteht wohl, 
daß jo vielen und großen Fragen felbft der ausgezeichnetite 


Foricher unferer Zeit faum zu genügen im Stande wäre. 
9* 
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Herr Anton aber hatte die Antwort auf alles gleich bei der 
Hand. Schade, daß feine Aufjäse beinahe ſämmtlich verloren 
gingen: denn in Betreff der dritten Frage gab er fich felbft 
das Zeugniß, ev habe über diefelbe jo umftändlich gefchrieben, 
daß es ihm der König, wenn er nur alles ausführe, und 
feine Söhne und die böhmiſche Nation in alle Zufunft ge- 
denfen würden; bezüglich der vierten habe er etwas fo Mei- 
fterhaftes ausfindig gemacht, daß er zu Gott und der heili- 
gen Jungfrau Maria Hoffe, man werde Geldfräfte genug 
befommen, um allen Gold», Silber» und andern Bergbau in 
der Krone Böhmens betreiben zu können; auch über die 
fünfte habe er ausführlich gehandelt, wie Seine Majeftät 
felbjt bezeugen könne; über die fechite endlich habe er „eine 
fo vortreffliche, feine und nützliche Schrift verfaßt, wie fie 
in diefer Welt überhaupt nur geliefert werden könne, und 
den Titel führe „von der Landtafel des Königreichs,“ obgleich 
fte eigentlicher „Blume aller Blumen, Schlüfjel aller Schlüf- 
jel“ heißen könne.“ Nur über den ftebenten und legten 
Punkt, vor der Verbefferung des Handelswefens, hat fich 
eine kurze Schrift erhalten, aus deren Inhalt fich einiger 
Magen auf den Werth der verloren gegangenen fchließen 
läßt.?°° Man erficht daraus, e8 habe dem Könige eigent- 
lich daran gelegen, daß die Böhmen felbft fih dem Handel 
ergeben und ihm bei fich nicht immer nur den Deutfchen und 
Staltenern überlaffen möchten. Marint wußte feinen befferen 


90) Dieſe Schrift (Rada kräli Jirimu o zlepseni kupectwi w Cechäch, 
Rath für K. Georg, wie den Handel in Böhmen in Aufnahme 
zu bringen,) haben wir aus einer gleichzeitigen Abichrift im gräfl. 
Gernin’fchen Arhiv zu Neuhaus geichöpft und mit einer Einleitung 
verjehen abdrucken laflen im Casopis cesk. Museum, 1828, III, 
©. 3— 24; beigefügt ift ein Schreiben desſelben Verfaſſers an R. 
Georg dd. PViterbo, 8 Aug. 1461. Erft in der neueren Zeit find 
wir inne worden, daß fein Name „de Gratioli eine Abfürzung für 
Gratianopoli“ (Grenoble in Franfreih) war. In Nom nannte 
man ihn einmal auch Antonius carbonista de Francia (MS.) 
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Befcheid zu geben, als daß er fagte, wenn man feine Worte 
auf den einfachiten Ausdruck veducrt: „König, gebt den 
Böhmen Geld, fo viel fie brauchen, verlangt feine Zinfen, 
verfchafft ihnen Credit, fteht für den Schaden, und laßt 
ihnen allen Gewinn,” wonach freilich das Handeln ein fehr 
bequemes Gefchäft wäre. ?! Von der Idee eines Parlaments 
aller weltlichen Könige und Fürften, als eines Areopags der 
Ghriftenheit, die auf den erften und zweiten Punct zur Ant 
wort diente, werden wir fpäter ausführlicher zu reden haben. 
Marini war, wenn nicht der Urheber, fo doch der Haupt- 
träger dieſer Idee; auch hatte er fchon 1461 Pius I aus 
eigenem Antrieb zugemuthet, K. Georg zum Oberbefehlshaber 
des Krieges gegen die Türken zu beftellen und ihm in vor- 
hinein den Titel eines Kaifers von Konftantinopel zuzufichern, 
— denn es fchien feinem Zweifel zu unterliegen, daß ihm 
der Sieg über Sultan Mohammed ein Leichtes fein werde. 

Ein Mann von ganz anderem Gepräge war Doctor 
Martin Mayr, den wir gleichfalls in K. Georgs Dienften 
finden in den Jahren 1459—1461. Wir haben fchon erwähnt, 
daß er einer der vorzüglichiten deutſchen Patrioten feiner 
Zeit gewefen; bisher kennt man ihn meist nur durch Aeneas 
Sylvius, feinen ehemaligen Freund und Gegner zugleich, der 
ald Gardinal das befannte Werf „De moribus Germano- 
rum“ gegen ihn fehrieb, um feine patriotifchen Klagen und 
Wünſche zu widerlegen. Doch nicht allein nach Außen, gegen 
Nom, verfocht Mayr die Nechte feines Volkes, auch im In— 


91) Um dem Manne fein Unrecht zu thun, wollen wir nicht verſchwei— 
gen, daß fich im feinem Werke auch treffliche Lehrſätze finden, z. B. 
die Stelle: „Gute Kaufleute pflegen fünf Dinge zu beobachten: 
eritens ihr Geld nie todt liegen zu laffen, fondern ftets damit Er- 
werb zu treiben; zweitens, es nicht an einem Drte beifjammen zu 
haben; drittens, jedes Verfprechen zu halten; viertens, fich nie auf 
große Sicherheit zu verlaffen; fünftens, nie ihr Wort zu brechen 
und zu betrügen. 


1460 


1460 
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nern des Reichs war er mehr als irgend einer feiner Zeit: 
genofien auf die nöthigen Neformen bedacht. Seine Klage 
über die öffentlichen Zuftände von Deutfchland war wahr- 
haft rührend. „Vergeblich iſt's,“ jagt er, „die Deutfchen 
zu fpornen, daß fie gegen die Türfen zu den Waffen greifen, 
jo lange ſie Dderjelben daheim felbft bedürfen, wo einer den 
andern fürchtet. Gott ſei's geklagt, das ganze Reich ift von allen 
Seiten jo erſchüttert und zerriffen, daß es nirgend mehr zu- 
fammenhält. Die Städte führen mit den Fürften, die Fürften 
mit den Städten unaufhörlich Krieg, und Niemand ift fo 
niedrigen Standes, daß er feinem Nachbar nicht die Fehde 
anfagen dürfte. Es gibt daher in ganz Deutfchland feinen 
ruhigen Winkel; wohin man fich wende, hat man fich vor 
Nacitellung, Raub und Mord zu hüten; die Geiftlichfeit 
genießt feinen Frieden, der Adel feine Ehren. Und obgleich 
wir uns alle nach Ruhe fehnen, die Kämpfe haſſen und über 


92) Mayr’s eigene Worte find: Teutonici nullo pacto cum exteris 
arıma sument, quamdiu domi alterutrum timeant. Videmus ipsam 
Teutoniam undique quassatam, laceratam et nulla in parte sibi 
cohaerentem. Nam hie civitates cum prineipibus lites immor- 
tales ducunt, hie princeps prineipi, civitas civitati bella mo- 
vent, nec est tam infimae conditionis, qui vicinis ex arbitrio 
bella indicere non praesumat; et inde nullus angulus Teutoniae 
quietus, quocumque pergamus, insidias, spolia et mortem ti- 
meamus; neque pax clero, neque nobilitati honor est. Et licet 
omnes Teutonici pacem optemus, bella odiamus et rapinas ac 
spolia accusemus, modum tamen habendae pacis non quaeri- 
mus. Nusquam enim sine justitia pacem recipiemus? quietum 
regnum judicia reddunt; frustra leges condimus, judicia tene- 
mus et sententias ferimus, nisi manus esset armata. quae con- 
tumaciam coerceret subditorum. Quia cum illa non sit, ideirco 
tantum paremus, quantum volumus; unde lites immortales, 
cum se quisque regem dieit ete. Mit diefen Worten jchilderte 
Mayr im Januar 1460 am Hofe zu Mailand die Zuftände des 


deutichen Reiche. MS. des Prager Capitels G, XIX, fol. 151—2. 
Val. Anmerf. 
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Räubereten Fagen, fo treffen wir doch feine Anftalten, den 
Frieden im Vaterlande herzuftellen. Denn ohne Gerechtigfeit 
werden wir niemals Frieden haben; die Neiche werden nur 
durch die Nechtspflege beruhigt; Doch iſt es vergebens, Ge— 
jege zu geben, Gericht zu halten und Urtheile zu fällen, wenn 
es feine bewaffnete Macht gibt, welche die Willfür der Uns 
tergebenen im Zügel hält. Da nun feine da ift, fo gehorchen 
wir nur, fo weit wir felbft wollen; der Streit wird unver: 
gänglich, da jedermann fich jelbft Herr und König ift.” Da 
er num auf Kaiſer Friedrich Feine Hoffnung feste, fo war 
er fchon als Kanzler des Erzbiichofs von Mainz auf Mittel 
bedacht gewefen, den Abgang einer ftarfen vollgiehenden Ge— 
walt im Reiche zu erjegen, nicht etwa durch Abſetzung des 
Kaijers, fondern durch Einfegung eines tüchtigen Coadjutors, 
etwa unter dem Titel eines römiſchen Königs, an feiner 
Seite. Sein Auge war zuerft auf Herzog Philipp von Bur- 
gund gerichtet, als fich diefer 1454 zum regensburger Reichs— 
tage begab; fpäter (1456) betheiligte er fich bei dem Vor— 
fchlage, den Erzherzog Albrecht zum römischen König zu ers 
heben. ?? Fest, bei den Vermählungsfeften zu Eger um Mar- 
tini 1459, da er Zutritt bei dem Könige von Böhmen hatte 
und in defien Landen jo viel Ruhe und Ordnung, fo viel 
öffentliche Sicherheit und Gerechtigkeit wahrnahm, erfaßte ihn 
feine patriotifche Sehnſucht wieder. Er ftellte ihm Deutfch- 
lands beflagenswerthe Yage dar und fügte dann mit fchmeich- 
lerifcher Wendung hinzu, fo jammervoll fie auch fei, fo fünne 
fie doch Seiner Majeftät zu erwünfchter Befriedigung gerei— 
chen ; „denn es fcheine, als ob Gott felbit alles fo einge- 
richtet hätte, um Ihr Gelegenheit zu bieten, hohe Verdienſte 
und unfterblichen Ruhm zu gewinnen. Denn wer Anderer, 


93) M. Heinrich Erlbach (F 1472), von welchem weiter unten (Anz 
merf. 111) umftändlicher die Rede fein wird, behauptete, Mayr 
jet nicht nur bei dieſem Vorſchlage betheiligt, fondern deſſen Ur— 
heber gewejen. 


1460 
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1160 als Euer Majeftät, kann im deutſchen Neiche Ordnung und 
Gerechtigkeit herftellen? Ihr feid der erfte unter den Kurz 
fürften, fowohl Euerer Stellung als Eurer Macht nah; Ihr 
jeid nicht verflochten in die alten Streithändel der Fürften 
untereinander, darum blicken fie alle nah Euch um Rath 
und Hilfe, und der Kaifer felbft bedarf ihrer und fucht fte 
bei Euch; Ihr allein könnt die Ruhe im Neiche nicht nur 
erhalten, jondern auch befehlen. Darum bitte ich Euer Mas 
jeftät, waget ein großes Werf, werdet ein Neftaurator des 
heiligen vömifchen Reichs und fichert Euch ein gefegnetes 
Andenfen für ewige Zeiten. Verſuchet zuerft bei dem Kaifer 
und den Fürften, ob fie nicht geneigt wären, Euch die Ad— 
miniftration im Neiche von felbft zu überlaſſen? Ich meine, 
daß folches gefchieht, und gewiß wird Euch daraus nicht nur 
Nugen, fondern auch Macht und Ruhm erwachfen 1 94 

Die Berufung auf des Königs Ehrgeiz verfehlte nicht 
thre Wirfung. Der Gedanfe an eine Regierung des Weiche 
mochte für einen thatfeäftigen und unternehmenden Geift um 
jo mehr Lockendes haben, je größere Schwierigfeiten ſie in 


94) Im Februar 1460 fehrieb Doctor Mayr an König Georg: Si 
su:sio mea quidquam posset, suaderem, quod Vestra Majestas 
celeriter id apud imperatorem et electores sollicitaret, per quod 
administrationem et majoritatem in imperio sub modis et for- 
mis, quas vobis pridem in Egra detexi, quaereretis. (L. c. fol. 
156.) Und an einem andern Orte fagt er: Quamvis lugubris 
sit hoc tempore fortuna imperii et nimis dolenda, Suae tamen 
Majestati, si gloriae cupidus existat, optanda est haec occasio, 
quae eundem Suam Majestatem possit in altum vehere et cla- 
rissimum red-ere, atque hoc decus reservare, ut defensor et 
auetor sacri Romani imperii existat ete. (L. c. fol. 152.) Quis 
est inter principes imperii, qui non partialis sit, cujus potentia 
tanta sit, quod possit pacem indicendam conservare, nisi Ve- 
stra Majestas? Et ideo, si Vestrae Serenitati placitum fuerit, 
ego — clanculum et per indirectum sollieitabo, quod prineipes 
supplicabunt vobis, ut offieium conservatoris pacis in imperio 
accipiatis et assumatis. (L. ec. f. 157.) 
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Ausficht ftellte; der König dürfte überdieß darin ein treff- 1460 
liches Mittel erblickt haben, nicht nur den Frieden feiner 
Länder zu fichern, fondern fich auch in ein günftiges Ver— 
hältniß mit dem römischen Hofe zu fegen. Gewiß ift, daß er 
die Worte feines Nathes nicht unbeachtet ließ, fondern ihm 
befahl, über die Sache weiter nachzudenken, und auch vor: 
läufig zu erforfchen, welche und wie groß die Einfünfte des 
Reiches feien. Auch nahm er feinen Anftand, fich in dieſer 
Sache fogleich dem in Eger anmefenden Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg zu vertrauen und ihn um feine Meinung 
wie um feinen Rath zu erfuchen. Der Marfgraf fand den 
Vorfchlag gut, befonders wenn er fich mit des Kaifers und 
der Kurfürften Einwilligung durchführen laffe, fagte jedoch, 
er jelbft könne, da er fein Kurfürft fei, nichts Unmittelbares 
Dazu thun. Der König erwiderte, er hoffe auf die Einwillis 
gung des Kaiſers und werde fich um fie bewerben. Man 
befchloß vorläufig, den Vorfchlag geheim zu halten und durch- 
aus niemanden zu entdedfen. Martin Mayr wurde vom Kö— 
nige zur Ginleitung eines Freundfchaftsbimdnifjes mit Dem 
Herzog Franz Sforza nah Mailand abgefchiet. Als er auf 
der Rückreiſe von dort im Februar 1460 erfranfte und nicht 
perfönlih zum Könige kommen konnte, jchrieb er ihm aber- 
mals ausführlich über feinen Vorſchlag und lag ihm beſon— 
ders an, er möchte auf dem nächjten Neichstage, der in Folge 
der Mantuaner Beichlüffe am 2 März zu Nürnberg eröffnet 2 März 
werden jollte, jich zum Conservator pacis per totum im- 
perium, und zwar mit des Kaifers Zuftimmung  beftellen 
laffen, worauf ihm die Adminiftration des Neichs von felbft 
zufalfen werde. Auch wäre es, fagte er, gut, wenn der König 
an des Kaiſers Statt zum oberften Heerführer der Chriften- 
heit gegen die Türfen ernannt würde; darum müffe auch bei 
der im Reiche auszufchreibenden Türfenfteuer bei Zeiten an 
die ihm als oberften Heerführer gebührende Quote gedacht 
werden. „Geruhe Ew. Majeftät nur ihre fönigliche Einwil— 
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1460 ligung dazu zu geben: Dann werde ich ſchon alles führen, 
als ob es von mir Fäme, und getröfte mich des glüdflichen 
Gelingens.” 9 

Maͤyr's Vorſchlag hatte im Beginn fo wenig Verle— 
gendes für den Kaifer, daß der König wie fein Rath un- 
bedenklich auf dejjen Zuftimmung rechnen fonnten. Wir fennen 
freilih die vertrauteren perfönlichen Verhältniſſe zwifchen 
Kaifer und König nur fehr ungenau: doch nachdem der Erftere 
ſchon im vorigen Jahre freiwillig ſich erboten hatte, des Kö— 
nigs Nath wie überhaupt, jo bei den Neichsgefchäften ins— 
befondere zu befolgen und auch auf defien Ehre und Vor— 
theil Bedacht zu nehmen, fo ſcheint es, war die Hoffnung 
nicht unbegründet, er werde bereit fein, ihm den größeren 
Theil der Sorgen abzutreten, mit denen ex ftch, wie bekannt 
war, nur ungern bejchäftigte. Es bedurfte nur eines Schrittes 
weiter auf der Bahn, die bereits mit beiderfeitiger Zuſtim— 
mung betreten war; und der König befaß Mittel genug, fich 
den Kaiſer zur Danfbarfeit zu verpflichten. Außer den ungri- 
ſchen und Neichsangelegenheiten, deren Entjcheidung bereits 
mehr oder weniger in feine Hände gelegt war, bereiteten fich 
auch in Defterreich jo bedenkliche neue Verlegenheiten und 


95) Die oft gedachte Handjchrift des Prager Domcapitels G,XIX ent: 
hält nicht nur Mayr’s umftändlichen Bericht über feine Verrich- 
tungen in Mailand (fol. 149—158), fondern auch einige von dort 
datirte Briefe vom 17—19 Januar 1460 (fol. 203). Dem Ber 
vichte fügte Mayr auch Bemerfungen über feinen dem Könige in 
Eger entdeckten Plan bei; daher finden fich darin nicht allein die 
in den Anmerfungen 91 und 93 von uns angeführten Worte, 
jondern auch das, was wir oben (Aumerk. 45) daraus über die 
ungariichen Angelegenheiten mitgetheilt haben. In der That ſprach 
Mayr in Mailand fo, ala wenn die Einfegung eines Königs in 
Ungarn lediglich von K. George Willen abgebangen hätte. Der 
zu Eger mit dem Marfgrafen Albrecht gepflogenen Berathung ge⸗ 
denkt der Letztere ſelbſt in einem Actenſtück vom J. 1461. (Kaiſerl. 
Buch herausg. von Conſtautin Höfler, S. 86.) 
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Wirren vor, daß auch da, mehr ald irgendwo, fein Rath 
und feine Hilfe nöthig werden mußten. Was unter folchen 
Umftänden vom Könige zu feiner neuen Erhebung direct beim 
Kaijer eingeleitet und veranlaßt wurde, bleibt ein Geheimmiß, 
da durchaus feine Nachrichten vorhanden find. Doch werden 
wir faum irren, wenn wir das größte Hinderniß der Ver: 
wirflichung feiner neuen Pläne eben nur in feiner ſchon zu 
hoch geftiegenen Unmwiderftehlichfeit und Unentbehrlichkeit 
wahrnehmen. 

Die gedachten neuen Wirren rührten zunächft von Un— 
ordnungen im Münzweſen her, die in den letzten Jahren 
wie in Defterreih, jo auch in allen Nachbarländern über- 
hand genommen hatten. Wir Haben ſchon oft erwähnt, daß 
ſchwarze öfterreichiiche Münze im Herbite 1458 auch nach 
Böhmen fam. Damals war jedoch das Uebel noch einiger 
maßen erträglich, da e8 erit ein Jahr fpäter, um Michaelis 


1459, den Gipfel erreichte. ES ging die Nede, des Kaiſers 


Kämmerer, und insbefondere fein vorzüglichiter Günftling, 
Sohann von Rohrbach, hätten ihrem Herrn den außerordent- 
lihen Nusen vorgeftellt, den deſſen Bruder Albrecht, der 
Herzog Ludwig von Baiern, der Erzbifchof von Salzburg, 
der Biſchof von Paſſau und andere aus der Prägung fchlech- 
terer Münze zogen, und hätten ihm lange vergebens zuge 
redet, dieſem Beifpiele zu folgen, da fein befjeres Gefühl ſich 
Dagegen fträubte. Das Münzamt in Wien befand fich von 
Alters Her in den Händen einer eigenen Corporation, der 
jogenannten Hausgenofjen, die verantwortlich waren für den 
innern Werth und Gehalt der Münze. Endlich aber ließ fich 
der Kaifer bewegen, gegen das Privilegium der gedachten 
Hausgenofjen, feinen Kämmerern das Recht zu verleihen, 
Münzen nach ihrem Vorfchlage zu prägen, und zog e8 wieder 
an fich felbft zurüd, als fie dadurch reich zu werden be— 
gannen. Bald jedoch verlieh er es wieder an andere Ba- 
rone, insbefondere an Die, welche im ungrifchen Kriege feine 


1460 


1460 
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Gläubiger geworden waren, wie die Grafen von St. Geor- 
gen und Pöſing, Berthold Ellerbach, Ulrich von Grafenef 
und Andreas Baumfircher, zur Tilgung feiner Schuld: fo 
fo daß Die verrufenen „Schinderlinge” (jo nannte man die 
neuen Pfennige) ohne Gontrole in's Unendliche fich mehrten 
und die alte filberhaltige Münze fchnell vom Markte ver- 
ſchwand. Alles das ereignete ſich zunächit gegen Ende 1459 
und Anfang 1460. Die Folgen davon werden als höchit 
traurig gejchildert. Allerdings gelangten einige Münzer umd 
Sperulanten, duch das Umwechſeln der neuen gegen die alte 
Münze, bei dem gezwungenen Kurfe beider, jchnell zu außer 
ordentlichem Reichtum: aber das gemeine Wolf litt darunter 
in unerwartetem und unglaublichem Maße. Es entjtand nicht 
allein eine unerhörte Thenerung, fo daß der Kaufpreis aller 
Waaren um das zehnfache ftieg, fondern es ftocte zulegt aller 
Handel, wie mit dem Auslande, fo auch im Inlande, ja es 
hörte ſelbſt alle Lohnarbeit auf, da bald niemand mehr das 
ſchwarze Geld annehmen wollte, während doch fein anderes 
im Umlaufe war. Am höchiten ftieg diefer Jammer in Defter- 
reich, wo der Schrei der Verzweiflung überall zu hören war, 
und man fich nicht allein von häufigem Hungertode, jondern 
auch vom Morden von Kindern durch Mütter u. dgl. erzählte. 
Doch auch in Böhmen, Mähren und Ungarn riß das Uebel 
verderblich ein, fo daß ſchnelle und nachdrüädliche Hilfe un- 
erläßlich wurde. 

König Georg erließ zu dieſem Zwede gleich nach der 
Rückkehr von den Hochzeitfeften zu Eger, am 1 December 
1459 aus Prag folgenden Befehl an alle böhmiſchen Stände 
und Städte: „Esift euch nicht unbefannt, welch’ außerordent- 
licher Schaden uns und euch allen durch die fchlechte fremde 
weiße und ſchwarze Münze zugefügt wird, fo daß das Land 
zulegt verarmen müßte, wenn man nicht dagegen Vorforge 
treffen würde. Uns geht diefes Uebel fehr zu Herzen, wie es 
einem guten König und ordentlichen Hausvater geziemt, und 
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wir haben beſchloſſen ihm Einhalt zu thun und es nicht 1460 
länger zu dulden, nachdem wir ſchon früher mit mehreren 
benachbarten Fürſten darüber fleißige Rückſprache genommen; 
nun haben wir ſofort einige Mittel und Wege ergriffen, wie 
ihr erfahren werdet, damit unſere gute Münze im Lande Um— 
lauf habe und jede andere ſchlechte darin verſchwinde. Wir 
befehlen daher auf's nachdrücklichſte, daß ihr in eueren Städten 
einige Markttage hindurch ausrufen laſſet, damit Niemand ſich 
mit Unwiſſenheit entſchuldigen könne, daß Niemand, er ſei In— 
länder oder Ausländer, fremdes fchwarzes oder weißes Klein— 
geld in unfer Land, und ebenfo Niemand unfer, das ift böh— 
mifches Geld (Pfennige) aus dem Lande fchaffe, unter der 
Strafe der Verwirfung des Lebens wie des Guts, deren jeder, 
der damider handelt, unnachfichtlich verluftig werden fol.” 
Die vom Könige ergriffenen Maßregeln wurden den auf dem 
gewöhnlichen Weihnachts-Duatember-Landtage in Prag ver: 
fammelten Ständen vorgelegt, gutgeheißen und fogleich als 
Gefeg in die Landtafel eingetragen; der König ließ fie durch 
ein Patent vom 2 Jänner 1460 dem ganzen Lande verfün- 2 Ian. 
digen. Sie liefern einen merfwürdigen Beweis, welch ftrenge 
und wirffame Polizei fchon damals in Böhmen eingeführt war. 
Es wurde ein nachdrüdliches Verbot fowohl der Ausfuhr von 
Gold und Silber überhaupt, und der böhmischen Grofchen und 
Pfennige insbefondere, als auch der Einfuhr von allerlei 
neuen fleinen fehwarzen oder weißen Miünzforten exlaffen ; 
fremde Kaufleute waren daher genöthigt, entweder mit Gold 
und Silber nach dem Gewichte, oder mit alten und größeren 
Münzforten zu zahlen. Zur Durchführung diefer Vorfchrift 
wurde aller Kauf und Verkauf in Dörfern und Fleinen Städt- 
chen, welche fein Marftprivilegium befaßen, ftreng unterfagt ; 
alles dort etwa gefaufte war geftattet zum Beften der Po— 
pramei (Kreisrechtspfleger) oder Städte, welche es entdedten, 
zu confisciren. In den marftberechtigten Städten aber wurden 
zur Unterfuchung der Waaren Beamte aufgeftellt, wohlverhal— 
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1460 tene und glaubwürdige Männer, die dem Könige, dem Lande 
und den Leuten, mit denen fie e8 zu thun haben würden, Recht 
zu handeln eidlich angelobt hatten, bei jedem Thore und auf 
jedem Marftplage einer. Diefe waren angewiejen, alle in die 
Stadt fommenden Waaren und Werthgegenftände zu unter- 
fuchen und in Negifter einzutragen, wem fte gehörten, woher 
fie famen und wohin fie geführt wurden. Fanden fte etwas 
„dem Könige oder dem Lande Schädliches, gefälfchte Waaren 
oder verbotenes Geld oder fonft dergleichen,” fo wurde es 
ſammt demjenigen, der e8 einführte oder brachte, in Beichlag 
genommen, und bei dem Könige oder deſſen Aemtern ange 
fragt, was weiter damit zu gefchehen habe. Fand der Be- 
amte beim Thore nichts dergleichen, fo gab er demjenigen, 
den er unterfucht hatte, ein Zeichen (eine Marque) und ließ 
ihn dann erft in die Stadt ein, wo der Verfäufer erft dem 
Marktbeamten fein Zeichen übergeben mußte, bevor es ihm 
geftattet war, feine Waare feil zu bieten. Aber auch wer zum 
Stadtthore Waaren hinausführte oder trug, mußte dafelbft 
ein vom Marftbeamten erhaltenes Zeichen abliefern. Bei fo 
eindringlicher Controle, die ſchon ganz den zollbehördlichen 
Einrichtungen der Neuzeit entfpricht, mußte freilich die Aus— 
merzung Der fremden Münze bald gelingen, zumal der König 
nicht ſäumte, gutes böhmifches Geld fchlagen zu laſſen und 
in alle Föniglichen Städte Beamte abzufchiefen, welche das 
ſchwarze Hfterreichifche Geld gegen gute böhmifche Münze 
einmwechjelten. Bevor jedoch alle diefe Anftalten getroffen 
wurden, „geſchah großer unerjeglicher Schaden, jo daß weile 
Leute behaupteten, wenn die Hälfte des Königreichs abgebrannt 
wäre, jo wäre fein fo großer Schaden erfolgt, als der, welchen 
das jchwarze Geld anrichtete.” Auch in Mähren herrſchte ein 
gleicher Münzunfug, fo daß den Leuten allenthalben angft und 
bange wurde,” und wurde durch gleiche Maßregeln befeitigt. ?* 

96) Ueber den Münzunfug diefer Jahre fanden wir in den böhmifchen 
Archiven einige noch ungedruckte Acten. Das Patent vom 2 Ja: 
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Schwieriger war die Befeitigung folchen Unfugs in 1460 
Defterreich, obgleich auch der Kaifer, als ihm die Noth der Leute 
gefchildert wurde, willig und befliffen war, wieder gut zu 
machen, worin er fich übereilt hatte. Hier aber gejellten fich 
zu den Münzwirren auch noch mannigfache politifche Be— 
fehwerden, gerechte und ungerechte. Schon feit dem Herbſt 
1459 bildete fich da ein neuer Bund von Mißvergnügten, 
deren, obwohl lange unfichtbares Haupt wieder Ulrich Eizin— 
ger war, denn e8 verdeckte ihn durch fein dreiſtes und ftür- 
mifches Auftreten ein anderer öfterreichifcher Edelmann, Ga— 
maret Fronauer, ein zu allem entjchloffener Menfch. Der Kai: 
fer hatte fchon bei König Ladislaws Lebzeiten fein Schloß 
und feine Herrfchaft Ort an der Mimdung der March in 
die Donau dem Gerhard Fronauer zu treuen Handen über: 
geben, und man fagte, er habe fte ihm verfauft, damit La— 
dislaw fte als ein Privargut unbehelligt laffe und nicht an 
fich zu ziehen ſuche. Als aber der erwähnte Gerhard plöglich 
im Kriege ftarb, feste fich fein Bruder Gamaret ungeſäumt 
in den Beſitz von Drt, als wäre es fein Erbtheil, und wollte 
des Kaiſers Nechte darauf nicht anerkennen. Deßhalb vor 
Gericht gefordert, weigerte er fich zu erfcheinen, wenn nicht 
das Gericht auf altöfterreichifche Art, nämlich nicht mit den 
Näthen des Kaifers, fondern mit dem Landesmarfchall und 
den Gliedern des öſterreichiſchen Herrenftandes befegt werde; 
und als der Kaifer die Brüderrotte aus Ungarn gegen ihn 
in Dienft nahm, Ort am 7 Februaf einfchließen ließ und 7 Febr, 
am 26 März zur Vibergabe zwang, klagte er über offenbare Yan 


nuar 1460 haben wir nach einer alten landtäflichen Abſchrift im 
Archiv Cesky, IV, 434 nicht fo vollftändig mittheilen fönnen, als 
wir es ſeitdem befigen. Umſtändlichere Nachrichten bieten auch 
Star letopisowe ©. 173—175. Bon der ähnlichen Verwirrung 
in Defterreich geben die meiften Nachrichten Anonymi chron. Au- 
striac., Ebenvdorfer und das Copey-Buch der Stadt Wien 1454 
bis 1464, herausg. von Zeibig in Fontes rer. Austriac. Bd. VII. 
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1460 Gewalt und wurde ein erflärter Feind und jo zu fagen ein 
neuer Pankraz und Mladwanef für Defterreich. Die mißver- 
gnügten öfterreichiichen Barone, welche bereits öffentliche Zu— 
fammenfünfte zu halten begannen, fchieden zwar ihre Sache 
von der Fronauers, nahmen ihn aber nichts defto weniger in 
ihren Bund auf: dann wählten fie fich vier Hauptleute, 
unter denen Ulrich Eizinger und Heinrich von Lichtenftein 
die vornehmften waren. Das Programm ihrer Bejchwerden 
flagte im erjten Artifel über ungenügenden Landfrieden, jo 
daß vor Gemaltthaten, Näubereien, Morde und Beſchädigun— 
gen aller Art es den Einheimifchen wie den Fremden nicht 
mehr möglich fei, im Lande zu reifen und darin Handel zu 
treiben; dann daß die Gerichte nicht, wie ehemals, gehalten 
würden, womit indirect auf die vom Kaijer eingejegten nicht: 
öfterreichifchen Richter hingewiefen wurde; ferner Über den 
bon gefchilderten Münzunfug, weiter über die vom Kaifer 
auf Wein, Salz und Getreide gelegte Steuer, die eine un— 
erhörte Sache fei, über den Wucher der Juden und den 
Schu, den fie beim Kaifer genöffen, über die Verleihung 
von Lehen gegen Taren und dergleichen mehr. Die Herren 
trugen zuerft dem Kaifer ihre Bitten und Borftellungen vor; 
da fie aber fahen, daß er fein wiederholtes Verſprechen der 
Abhilfe unerfüllt laffe, fo wandten fte fich an die Herzoge 
Albrecht und Sigmund um Fürfprache und Beiftand, weil 
der Kaifer über ihre zudringlichen Forderungen ungnädig zu 
werden beginne. Als hierauf König Georg im Februar 1460 
vom Dlmüger Tage zurüdkehrte, 9° kamen Abgefandte des 


97) Nach dem Zeugniffe der Stari letopisowe (S. 175) fam Königin 
Johanna Freitag den 15 Februar nach Chrudim, der König aber 
nach ihr erft in ver legten Faſchingswoche (17—23 Febr.) Dem 
zu Folge und auch aus anderen Gründen können wir dem fonft 
wohlunterrichteten Hrn. Droyſen (Gefchichte d. preuß. Politif, II, 
231,) nicht beiftimmen, dag K. Georg im diejen Tagen bei dem 
Tage zu Eger gegenwärtig gewejen jei. 


Tag zu Wien anberaumt. 145 


Bundes auch zu ihm nach Chrudim mit der Bitte, fich ihrer anzu- 
nehmen und ihnen beim Kaifer ein Fürſprecher und Vermitt- 
ler zu jein, was er zwar Anfangs nicht zufagte, aber wegen 
der Freundſchaft, die er mit Ulrich Eizinger ſchon fett lange 
unterhielt, und wegen feiner geheimen Pläne auch nicht un— 
bedingt zurückwies. Im Monate März fertigte er Darauf 
eine Gefandtfchaft an den Katfer ab, — dieſelben Männer, 
Zdenef von Sternberg, Prokop von Rabſtein und Wilhelm 
von Nabt, durch welche derfelbe im vorigen Jahre ihn hatte 
um Hilfe erfuchen laffen. Die ihnen ertheiten Inftructionen 
find uns jo wenig befannt, wie Die DVBerhandlungen, welche 
fie pflegten, nur das wird berichtet, daß fie den Kaifer baten, 
er möchte die Winfche feiner Unterthanen, in wie weit fie 
fchieflich wären, nicht zurückweifen, und daß der Kaiſer aus 
Nückficht fir den König von Böhmen verfprach, den Miß— 
verguügten die Schuld zu vergeben, Daß fte gegen fein Ver— 
bot jich verfammelten and Berathungen pflogen. Em Chronift 
jagt, die böhmifchen Gefandten wären mit umbefriedigender 
Antwort zu ihrem Herrn zurücgefehrt, bis ſie abermals und 
zum drittenmal wieder fommend, es endlich erlangt hätten, 
Daß der König zwifchen den genannten Ständen und dem 
Kaiſer als Vermittler auftreten follte, worauf von ihm zur 
Schlichtung und Beilegung des Streites ein Tag nach Wien 
zum 1 Juli angefagt wurde. 99 

Zu dem in Ungarns Angelegenheiten nach Olmütz auf 
den 25 Januar 1460 anberaumten Tage waren der König 


93) Neben den bereits oft erwähnten öfterreichtfchen Quellen find hier 
insbefondere die in Chmel's Matertalien II, 193—214, 257 ufw. 
gedrucdten Meten und des Königs Brief an den Kaiſer vom 30 Mai 
(Fontes 1. c. p. 209) von Bedeutung. Ebendorfer berichtet von 
den böhm. Gefandten p. 899: hortabantur imperatorem, ut justis 
volis compatriotarum condescenderet, und wieder ab-que ulte- 
riori responso ad propria sunt reversi. Später p. 902 fagt er: 
Rex Boh. iteratis vieibus suis ad Imperatorem destinalis lan- 


10 


1460 


25 Jan. 


1460 
18 Jun. 


2 Febr. 


1 Mai 
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und die Königin am 18 Januar von Prag abgereift, und 
fehrten gegen Ende Februar dahin wieder zurücd, die Bevoll— 
mächtigten des Königs Mathias, Albrecht Biſchof von Wes- 
prim und Johann Nozgonyi, verlangten erft am 2 Februar 
von Trenein aus ein ficheres Geleit dahin; wer von Seite 
des Kaifers gefandt wurde, ift unbefannt. Uiber die erfolg- 
loſen Verhandlungen diefes Tages jandte K. Georg an Papſt 
Pius IT einen umftändlichen Bericht, der jedoch nicht auf 
ung gefommen tft. Wir wilfen nur fo viel, daß der König, 
da achttägige Bemühungen nicht zur Einigung führten und 
er fich nicht länger in Olmütz aufhalten Fonnte, die Parteien 
aufs Neue auf den 1 Mai nach Prag befchied. Aber auch 
auf legterem Tage fonnte nichts erreicht werden, da die Un- 
garn gegenüber den unmäßigen Forderungen des Kaifers 
ebenfo unmäßig den Schaden fchästen, den fie während Des 
Waffenftillftands von den Faiferlichen Völkern follten erlit- 
ten haben. ” König Georg, der in den ungarischen Händeln 
fich vor allem dem Papſte gefällig erzeigen wollte, bat dieſen 
jelbjt dahin zu helfen, daß die Waffenruhe zwijchen dem 
Kaiſer und dem Könige Mathias duch Zuthun der Ficchli- 
chen Auctorität verlängert und befeftigt werde. Wahrfcheinlich 
dem obtinuit, ut sibi ab eodem concederetur plenaria diffiniendi 
et concordandi facultas. Das wußte der Chronift freilich nicht, 
daß die Gefandten auch über die NReichsfrage und Dr. Mayr's 
Vorſchlag mit dem Kaifer zu verhandeln hatten. 

99) Zum Tage nad Prag am 1 Mai 1460 (micht nach Olmüs, wie 
Pesina meinte), hatte K. Mathias den Bifchof Elias von Neitra 
und einen böhmifchen in feinen Dienften ftehenden Edelmann, 
Mathias Libak von Radoweſic, abgeordnet. Der ungarifche Palatin 
Michael Orſzäg von Guth ſchickte zum ſelben fchriftliche Belege 
und Zeugen, daß der Schaden, den die Kaiferlichen (Sigmund und 
Sohann Grafen von Pöſing, Andreas Baumfircher, Berthold Eller 
bach, der Grafenecker und Johann Enzersvorfer) während des 
Waffenftillftandes in Ungarn angerichtet hatten, mehr als hundert: 


taufend Gulden betragen habe (MS. Gapit. Brag. G, XIX, fol. 
185 sq.) 
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fuchte er ein folches Mittel aus bloßer Klugheit, um feine 
Unluft zum Kriege mit Mathias, dem Kaiſer gegenüber, mit 
des Bapftes eigenem Wunfh und Willen zu decken. 

Es erfreute fich in der That der König von Böhmen 
der Gunft des römischen Hofes im Jahre 1460 in einem 
Maße, wie man es weder früher noch fpäter fah, fo daß 
zu erwarten war, auch feine neue Erhebung werde dort kei— 
nem erheblichen Widerftande begegnen. Die Nachgiebigfeit und 
Friedfertigfeit, die er den Breslauern gegenüber, — aus Rückſicht 
für den apoftolifchen Stuhl, wie er fagte, — gezeigt hatte, wurde 
ihm hoch angerechnet, und der Papſt ſelbſt joll feine großen 
Derdienfte und Tugenden ſowohl in feinen Anreden an’s Conſi— 
ftortum, wie in vielfachen Schreiben an verfchiedene Fürften ge- 
priefen haben. Befonders freute e8 Pius I, daß feinen Legaten 
in Brag nicht nur nichts Widerwärtiges erfuhr, fondern fie auch 
von König und Volk ſogar mit vieler Ehrerbietung empfangen 
und entlaffen wurden. 100 Daraus und aus der Einführung 
des neuen Ordens der Capiſtraner-Mönche in Prag, welchen 
auf Befehl des Königs in dieſem Jahre das verlaffene Stift 
bei Et. Ambros auf der Neuftadt eingeräumt wurde, fchöpfte 
man in Nom die Hoffnung, dag von der Klugheit des Kö— 
nigs geleitet, Das ganze böhmifche Wolf zum unbedingten 
Gehorſam zurückkehren werde. 10% Auch entjprach das Vor— 
gehen des Königs im der ungarifchen Frage fo ganz dem 
Sinne des Papſtes, daß endlich Pius II froh war, mit dem 
böhmifchen Könige den Unwillen des Kaifers darüber theilen 
zu können, Daß der eine jo wenig wie Der andere ftch beeilte, 
100) Franz von Toledo, einer der vom Papfte nach Breslau gejandten 

Legaten, jchrieb dem Könige darüber aus Siena am 16 April 

1460 (MS. 1. c. fol. 160) viel löbliches und fchmeichelhaftes. Die 

Schreiben des Papites vom 28 März an den König und an Beſ— 

jarion, aus welchen Raynaldi und Pesina bloße Bruchſtücke an- 

führen, find in demfelben MS. fol. 158 sq. vollftändig zu lejen. 
101) Siehe Hammerſchmid Prodromus gloriae Prag. pag. 292 — 5. 
Pubiẽka, IX, 75. 
10* 
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ihn auf den ungarifchen Thron zu ſetzen. Im diefer Hinftcht 
ift ein Schreiben bemerfenswerth, welches er an ihn aus 
Siena am 28 März richtete, „Wir haben das Schreiben 
Deiner Durchlaucht erhalten und vollftändig erfahren, was 
Dir auf dem Olmüßer Tage bei den Gejandten des Kaifers 
und des Königs zu erreichen möglich war. Bor allem loben 
wir das heilfame Beftreben Deiner Hoheit, welches in Zeiten 
dev Noth Gott und Der Chriftenheit zur Befeitigung der 
Zwietracht unter den Gläubigen feinen Beiftand lieh; leid 
thut es uns dann, daß nicht erfolgte, was Du dort gefucht, 
und was auch wir vorzugsweile erwartet und gewünſcht 
hatten. Gott jei gepriefen für Alles. Nichtsdeftoweniger ſoll 
Deine Majeftät auch ferner fich anftrengen, daß, was dieß— 
mal nicht gelang, ein andermal durch Dein Zuthun glücklich 
zu Stande komme. Denn wenn e8 jemanden gibt, der den 
Srieden oder eine Waffenruhe unter den Parteien zu ver 
mitteln vermag, jo tt es nach unſerm Dafürhalten Deine 
Durchlaucht, welche mit Vorzügen des Geiftes und reicher 
Grfahrung das höchſte perjänliche Anfehen verbindet. Da 
Du aber wünfcheft, wir möchten um einer bequemeren Fries 
densverhandlung willen aus apoftolifcher Macht einen län— 
geren Waffenftillftand anorönen, fo erwiedern wir Deiner Ho— 
heit, daß wir zwar fehr wünfchen, Div jene Gelegenheit zur 
Berhätigung Deiner guten Abfichten zu bieten, daß wir aber 
Dabei jene Art und Weife wahren müſſen, welche zu demſel— 
ben Ziele führt und der Sitte des apoftolifchen Stuhles 
beſſer entipricht. Wir haben bei der deutjchen Nation unfern 
Legaten de latere, den Kardinal von Nicha-(Beffarion), der in 
der Nähe Deiner Majeftät fich befindet, für das allgemeine 
Wohl jeher thätig und auch für Diefe Zwecke bevollmäch- 
tigt iſt; dieſen können wir, da er ohne Zweifel vollſtän— 
dig Uber alles, was dabei Noth thut, unterrichtet ift, fchid- 
jamer Weife nicht umgehen. Wir fchreiben ihm deshalb und 
zeigen ihm an, was Du verlangft; auch befehlen wir ihm, 
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zu Deiner Durchlaucht zu gehen oder Jemanden zu ſchicken 1460 
und ſich mit Dir über Alles zu beiprechen. Denn wir zwei— 
fen nicht, da Ihe beide friedfiehend feid, daß Ihr Euch ganz 
verftändigen werdet, md daß zu Stande kommt, was Deine 
Majeftät zur Befettigung dev Zwietracht fo fehr herbeiwünſcht.“ 

Der Gardinal Beffarion, befanntlich ein Grieche von 
Geburt und einer der erſten Meder altgriechifcher Studien 
im neueren Europa, war vom Gongreß von Mantua wäh— 
rend eines ungewöhnlich harten Winters geraden Wegs nach 
Nürnberg gefonmen, wo wegen einer Heerfahrt gegen Die 
Türfen am 2 März ein Reichstag eröffnet werden follte, 2 März 
Da’ derfelbe jedoch gegen alle Erwartung ſchwach bejucht 
war, indem Die feindlichen WBarteien am Rheine in ihrer 
Grbitterung bereits zu den Waffen gegriffen hatten, jo ver- 
legte ihn der Gardinal auf den 25 März nach Worms; aber 
da er auch hier nichts erreichen Fonnte, jo begab er fich end- 
ih auf den Weg zum Kaifer nach DOefterreich. In Nürn— 
berg erreichte ihn am 20 April der erwähnte päpftliche Be- 20 Apr. 
fehl; er eilte deshalb weiter und schrieb am 26 April von 26 Avr. 
Regensburg an den König, er gedenfe zunächſt des Kaifers 
Abfichten bezüglich Ungarns zu erforfchen umd ihn wo mög— 
lich zum Frieden geneigt zu machen; Dann wolle er obne 
Aufenthalt entweder felbft zum Könige fommen, oder Jeman— 
den zu feiner Hoheit jenden. „Und da die Zeit (1 Mat) 
ſchon herannaht, wo dieſe Angelegenheit bei Ew. Majeſtät 
toll verhandelt werden, fo bitten wir inftändig, iſt es 
Euch möglich, fie zu Ende zu bringen, dieß ja zu thun. Ihr 
könnt nichts Gottgefälligeres, nichts dem heiligen Water und 
dem apoftolifchen Stuhl Willfonmeneres, nichts für Euren 
Kamen Rühmlicheres ausführen. Sollte jedoch, was Gott 
verhüten wolle, dieſe dringende und heilige Sache nicht zur 
Erledigung fommen, jo möge Ew. Majejtät die Verhandlunz 
gen durch einige Tage aufhalten und verlängern umd. die Ber 
ſammlung nicht auseinander gehen laffen, bis wir, nach. der 


— 
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Erforſchung der Abſichten des Kaiſers, entweder perſönlich 
hinkommen oder Jemanden ſenden können. Einſtweilen bitten 
wir demüthig, Ew. Majeſtät wolle uns durch gegenwärtigen 
Boten, den wir gefliſſentlich abgeſendet, Ihre Anſichten mit— 
theilen, wie und was wir mit dem Kaiſer zu verhandeln 
haben, denn wir erwarten Ew. Majeſtät Antwort mit dem 
ſehnlichſten Verlangen in Wien. Und da dem Vernehmen 
nach Ew. Majeſtät die Abſicht hat, bei dem Wiener Con— 
greſſe, wo über den Schutz der Chriſtenheit verhandelt werden 
ſoll, gegenwärtig zu ſein: ſo ermahnen wir und bitten Euch 
in aller Ehrfurcht, wo möglich dieß zu thun und uns da 
Eure perſönliche Gegenwart zu ſchenken. Es ſcheint unfehl— 
bar, daß da, wo Ew. Majeſtät dabei iſt, alle Angelegen— 
heiten nicht anders als gut und glücklich von Statten gehen 
müfjen: jo großes Vertrauen haben wir zur erhabenen Weis- 
heit und Willenskraft, Erfahrung und Großmuth, Treue und 
Ergebenheit und zu allen übrigen Tugenden Eurer Maje- 
Karte 

In Wien am Mai angefommen und vom Kaifer mit 
außerordentlichen Ehren empfangen, wurde Beffarion Dort 
bald eine Stimmung gewahr, welche feine Hoffnungen auf 
den Erfolg der böhmifchen Vermittlung gar fehr herabitinmte. 
Der Katfer konnte fich eines Mißmuths darüber nicht er— 
wehren, daß König Georg, an dem er nur einen Gehilfen 
und Diener zu haben wünfchte, ſich allenthalben zum Ver: 
mittler und Schiedsrichter aufwarf, und anftatt ihm zum 
ungarischen Throne zu verhelfen, ihn lehren wollte, wie er 


102) Des Gardinals eigene Morte find: Hortamur tandem et ei cum 
omni humilitate supplicamns, ut si fieri potest, omnino velit 
ibi personaliter interesse. Videmus enim esse certi, quod prae- 
sente Serma Maj. Vra non possunt res nisi bene et felieiter 
succedere: tantum in summa prudentia et auctoritate, experien- 
tia rerum et magnanimitate, fide ae devotione ceterisque vir- 
tutibus Vrae Maj. spem habemus. (MS. G, XIX, fol. 159). 
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fowohl im Reiche, als in feinen Erblanden zu regieren habe. 
Dagegen fing der König am fich zu befchweren, daß ber 
Kaifer feinen Rath wie feine Wünſche nicht beachtend, den 
im vorigen Jahre in Brünn gemachten Angelobungen und 
eingegangenen Verpflichtungen offen zuwider handle. 19% Noch 
liegen zwar beide Theile ihre Klagen nicht öffentlich laut 
werden, zumal beide einander noch zu ihren gegenfeitigen 
Abfichten bedurften: die Bande des Vertrauens und der 
Freundfchaft waren jedoch bereits gelodert, und Beffarion 
bedurfte eben feines großen Scharfblices, um dieß gewahr 
zu werden. Darum neigte fich auch die böhmifche Wermitt- 
lung zu Ende wie in der ungarifchen, fo im der öfterreicht- 
jchen Frage. Im Ungarn hatte zwar Georg keineswegs für 
Mathias Partei genommen, im Gegentheil ftand er wegen 
der Berfolgungen, denen Jiskra trotz aller dem böhmijchen 
Könige gegebenen WVerficherungen ausgefegt war, ihm im 
Laufe des Jahres 1460 als offenbarer Feind entgegen: den 
Kaifer jedoch in Ungarn einzuführen dachte zu dieſer Zeit 
wohl Niemand mehr. Zum öſterreichiſchen Tage vom 1 Juli 
famen nach Wien neue Bevollmächtigte des Königs, der Ol⸗ 
mützer Bifchof Protas und deffen Vetter Bened Cernohorſth 
von Bosfowic, Heinrich von Kolowrat und der Kanzler 
Profop von Nabftein, und bemühten fich, mit geringem Er— 
folge, faft zwei Monate hindurch die Parteien zu verſöhnen. 
Es fonnte freilich dem Kaifer eben nicht lieb fein, daß jeine 


103) „Alfo Hab Im der Konig darnach mermals zuenpotten vnd gera— 
ten, wie er das Neich folle Regieren dardurch er frid und gehor- 
jam Im Reich möcht erlangen vnd all fach fürder despaß voll- 
ziehen : aber der Kaifer hab fein verpflichtunge fein verfchreibunge 
vnd auch des Fonigs Mat gang veracht vnd der fachenn kainer 
nachfomen, Als danı landfundig vnd wiffenlich ſey.“ So lauten 
die Worte im Nachfage der oben bei den Verhandlungen in Brünn 
(im Auguft 1459, Anmerk. 69) angeführten Belegitelle aus der 
Suftenetion der böhm. Gefandten von 1561 (im F. F. geh. Archiv 
in Wien, Num. 1379, fol. 28.) 


1460 


1 Suli 
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Unterthanen fich bei einem fremden Monarchen um Beijtand 
bewarben, zumal fie jich offen feines Schuges rühmten, und 
diefen mit Nechtsgründen zu ftügen fuchten, wenngleich der 
König und feine Gefandten felbft ftch Feine andere Macht 
zueigneten, als zu einem Vergleich in Güte zu führen. 104 
Doch als dieſer Zweck jchon erreicht zu fein ſchien, führte 
das Verlangen einiger Stände, einen Landtag zur Sanctio— 
nirung der befchlofjenen Uebereinfunft einzuberufen, zum plößs 
lichen Abbruch aller Verhandlungen; denn der Kaifer, der 
es ungeziemend fand, daß ihm feine Unterthanen Die Ein- 
berufung eines Landtags vorjchreiben wollten, verweigerte 
fortan jedes Zugeftändnig, und die böhmiſchen Gefandten ver- 
liegen Wien zugleich mit den ungufriedenen Ständen. 

Se mehr der Kaiſer anf dieſe Weiſe fich vom Könige 
entfernte, um fo mehr näherte ftch dieſer deſſen Feinden. Alle 
deutfchen Lande waren in der erſten Jahreshälfte 1460 mehr 
als je in Friegerifcher Bewegung; beide große Parteien des 
Neichs, Die des Kaiſers und jene des Pfalsgrafen, maßen 
ihre Kräfte, und e8 kam je länger je deutlicher zum Vor— 
jchein, daß Die Fatferliche die fchwächere war. Der Krieg 
104) In ihrer Erklärung vom 4 Juli fuchten die Stände die Böhmische 

Intervention in ihrer Sache mit folgenden zur rechtfertigen: Da 

wir in ſolhm verderben vnd geprechen vnſer, vnſerr armen leut 

vnd des lands nicht harren vnd darin nicht gnad haben finden 
mugen — haben wir — die fach pracht an — bern Görgen kunig 
zu Beheim, nicht das mynniſt glid ſunder als am den obriften 
fürfürften des Heil. veichs, nachdem wir vernomen haben, das Sem 

f. Gnad fein kunigreich vnd annder feine lannd gern in frid bei 

recht vnd in allen guaven haltet, vnd daß auch vnſer gu. herr 

kunig Yajslaw zu Peag an feinen leczten Zeiten in beuolhen vnd 
gepeten, des er fich auch vermilligt hat, das er im feine land vnd 
leut ſul laſſen beuolhen fein vnd funvderlich das lannd Deiterreich 

u. j. mw. Ghmel Materialien II, 213. Vgl. Ebendorfer p. 905: 

Regis Bohemiae consiliarii — se nulla judicandi potestate, sed 

interloquendi et concordandi facnltate sulfultos protestali sunt. 

Vgl. daſelbſt pag. 915, 916, 
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wurde gleichfam in zwei Abtheilungen geführt: einerjeits 
kämpften am Rheine der Pfalzgraf Friedrich und der Yand- 
graf Ludwig von Heſſen gegen den neuen Erzbiſchof von 
Mainz, Dieter von Iſenburg, gegen Ludwig Grafen von 
Deldenz, den Grafen Ulrich von Wirtemberg, Die Grafen von 
Leiningen und andere mehr; amdererjeits ftand in Franfen 
Ludwig von Baiern dem Marfgrafen Albrecht von Branden- 
burg und feinen wiürtembergijchen, ſächſiſchen und anderen 
Verbündeten gegenüber. Pfalzgraf Friedrich errang nad 
manchen Kämpfen am 4 Juli bei Pfeddersheim einen bedeu- 
tenden Sieg, jo daß der Erzbifchof von Mainz und Die 
Wirtemberger bald den von ihm dietirtem Frieden annahnen. 
Ludwig von Baiern, der in feinem Heere mehr als 4000 Böh— 
men hatte, nahm am 13 April das Bisthum Kichjtädt ein, 
und lagerte gegen Gnde April bei der marfgräflichen Stadt 
Roth, die er auch wie einige andere Schlöffer zur Uebergabe 
zwang; und als auch Markgraf Albrecht in feiner Nähe ein 
verſchanztes Lager bezog, ſchwächten ſich Die Heere gegen- 
jeitig in fiebenwöchentlichen bintigen Gefechten ohne Zahl, 
ohne jedoch eine enticheidende Schlacht zu wagen. 

Während jo beiderlei Heere gegen einander zu Felde 
lagen, begab ſich Ludwig heimlich mit einigen Vertrauten 
zum böhmiichen Könige nach Prag, und trat mit ihm in ein 
enges Freundſchaftsbündniß. Die Worverhandlungen dazu 
waren, insbefondere zwijchen Johann Galta und Martin 
Mayr, ſchon feit dem 23 März exöffnet, und am S Mai 
wurde Ludmila, Die jüngfte Tochter des Königs, mit Lud— 
wigs Sohne Georg ordentlich verlobt, jedoch mit dem Bei- 
age, daß fie ihm erit nach 8 Jahren angetraut werden 
jollte; am jelben Tage wurden auch die Urfunden über den 
zwiſchen ‚beiden Herrichern gefchlofienen Defenfiv-Bund aus- 
gewechjelt, in welchen zwei Tage fpäter, am 10 Mai, auch 
Herzog Albrecht aufgenommen wurde. Durch dieſen Ver— 
trag verbanden fte fich einander mit all ihrer Macht gegen 
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1460 alle ihre Feinde beizuftehen. König Georg ſchied nur Papſt 
und Kaifer in allen Kirchen» und Reichsangelegenheiten aus, 
dann die Bilchöfe von Mainz und Würzburg, ferner die 
Herzoge von Sachſen und die Marfgrafen von Brandenburg 
alle: doch follten dabei jowohl der König als die Fürften 
„einer des andern mächtig fein zu redlichen Nechten,” und 
erit wenn Die Gegenpartei, mit Hintanfegung des rechtlichen 
Erbietens, auf Gewaltmaßregeln eigenwillig beftünde, follten 
fie einander in allem behilflich fein. 19° Es war dieß ein 
bedeutfames Wahrzeichen des beginnenden Bruches zwifchen 
dem Kaifer und dem Könige, und follte wohl den erfteren 
und deſſen Partei belehren, daß er fte leichter, als fie ihn, 
entbehren könne. Es fcheint, daß erft in Folge diefes Ver: 
trags die Kriegsvölfer der Biichöfe von Bamberg und MWürz- 
burg zu Ludwig Übergingen. Dadurch und durch andere Un- 
fälle mehr jah fih dev Marfgraf fo geichwächt, Daß er Das 

23 Juni Feld nicht länger behaupten fonnte und am 23 Juni einen 
Frieden annahm, den zwar fein Freund Wilhelm von Sachjen 
vermittelt hatte, der jedoch für ihn fo Hart war, daß bei 
defien Beftegelung ihm „die Augen übergingen.” Denn durch 
dDenfelben wurde die Competenz des Nürnberger Landgerichts 
über Ludwigs Unterthanen für immer bejeitigt, der vorjäh— 
vige Spruch von Nürnberg gegen Ludwig und den Pfalz- 
grafen aufgehoben u. dgl. m. Drei weitere Artifel jedoch 
über die eroberten Städte und Schlöffer, Über eine Kriegs— 
entjchädigung und über die für Beleidigungen, welche Ludwig 
vom Markgrafen erlitten haben follte, zu leiftende Genug— 
thuung, wurden an die Entfcheidung des Königs von Böh- 
men gejegt.  Diefe Verhandlungen, die bei der Stadt Roth 


105) Die Driginalien der Verträge vom 8—10 Mai befinden fich in 
den Archiven in Wien und München; den Ehevertrag fanden wir 
nur abjehriftlih in München. Ginige Verhandlungen wurden zu 
dem Zwecke ſchon im Monat Januar dur Herrn Johann Galta 
gepflogen. 
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begannen und in Nürnberg endigten und vom 24 Juni bie 
6 Juli dauerten, beruhigten das deutſche Neich auf einige SR 
Zeit und trugen nicht wenig zur Vermehrung des Anfehens 6 Juli 
wie des Einfluffes K. Georgs in Deutfchland bei. 196 

Dem Gardinal Befjarion wurde zwar, nach mehrmaliger 
Bertagung, endlich doch die Freude, den fo jehnlich gewünfch- 
ten Neichstag in Wien zur VBeranftaltung eines Türfenzuges 
am 19 September eröffnet zu fehen: aber wie ein eigenes 19 Spt. 
Mipgeichie ihn von jeher auf Schritt und Tritt zu verfolgen 
fchien, jo diente ihm auch diefer Erfolg zu nichts weiter, als 
zur Belehrung, wie eitel alle diefe Hoffnungen waren, welche 
der römische Stuhl auf die deutichen Waffen feste. Die fürft- 
lichen und ftädtifchen Abgefandten bemühten fich, in weit: 
jchweifigen Neden gründlich nachzuweiſen, daß die Befchlüffe 
des Sranffurter Reichstags von 1454 nach fo vielfacher Ber: 
änderung im Neiche ihre bindende Kraft verloren hätten; 
denn nun gebe e8 einen andern König in Böhmen, andere 
Kurfürften in Mainz und Trier und andere Neichsfürften 
mehr, welche zu jenen Bejchlüffen Feine Einwilligung gegeben 
hätten, und der neue böhmifche König, deſſen Kriegsmacht 
und Erfahrung das meifte Gewicht habe, fei auf dem Neichs- 
tage weder perjönlich gegenwärtig, noch durch Geſandte ver: 
treten ; im Neiche wütheten die Fehden ärger als jemals, 
eine gänzliche Befriedung ftehe nicht in Ausficht, und doch 
dürfe ohne einen Frieden im Innern und ohne Jemanden, 
der im Stande fei ihm zu überwachen und zu erhalten, an 
einen Krieg nach Außen gar nicht einmal gedacht werden ; 
auch müſſe erft Ungarn vollftändig beruhigt und des Kaifers 
Streit mit dem Könige Mathias ausgeglichen fein u. f. w. 


106) Die „Richtung im Felde bei Roth geſchehen“ tft in Müller's 
Reichstags-Theatrum S. 778—9 unvollftändig abgedruckt. Eine 
vollftändige Abjchrift nebſt dem am 6 Juli in Nürnberg gejchlofies 
nen Bertvage fand Droyjen im Weimarer Archiv. (Gefcbichte v. 
preuß. Bolitif, II, 235). 
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So trugen auch diefe Verhandlungen zur Vermehruug des 
Anfehens K. Georgs bei und machten die Gemüther empfäng— 
licher für die Anerkennung der Zweckmäßigkeit und Dring- 
lichkeit des Mayr'ſchen Planes. Bon des Kaifers Thätigkeit 
und Einfluß war bei dieſen Berathungen falt Feine Rede, 
obgleich vor feinen, Augen getagt wurde; ja alle Schuld der 
Grrolgslofigfeit diefes Tagens wurde formell auf feine Ab— 
neigung gewälzt, feine Lande zu verlaffen und einem Neichs- 
tage innerhalb des Reichs beizuwohnen. Gardinal Beffarion 
ereiferte jch jehr gegen die Stände, ihnen Yauheit im Chri— 
jtenglauben, Wortbriichigfeit und Ungehorfam gegen den Bapft 
vorwerfend ; ja man erzählte fich, er habe, als fie vor dem 
Auseinandergehen kamen, um Abſchied von ihm zu nehmen, 
nur feine linfe Hand zum Segen erhoben. 17 

König Georg unternahm noch einen legten Verſuch, die 
frühere Freundſchaft mit dem Kaiſer wieder herzuftellen. 
Gegen den Herbit — das Datum iſt unbefannt — famen 
Zdenef von Sternberg und Prokop von Nabftein an den 
faiferlichen Hof, um ihren König zu entjchuldigen, daß er 
jtch der öfterreichifchen Stände angenommen habe, nicht um 
fie vom Kaiſer abwendig zu machen, jondern vielmehr um 
jte ihm wieder zuzuführen, in der Worausfegung freilich, daß 
auch der Kaifer ihnen leiften würde, was recht und billig 
war. Ferner berichteten fte, wie ihr König fchon im Degriff 
geweſen, gegen Mathias in Ungarn, Jiskra zu Hilfe, zu 
Felde zu ziehen: Doch ſei inzwifchen Betermeifter, von Mathias 
gefandt, nach Prag gefommen, und habe einen neuen Tag 


na Olmüs auf den 6 December verabredet. Wäre Daher 


Se. kaiſ. Majeſtät geneigt, diefen Tag auch zu beſchicken, fo 
fonne Dort auch über eine endliche Ausgleichung zwifchen 
ibm und den öfterreichifchen Ständen verhandelt werden. Es 
107) Das Tagen in Wien fcheint bis Mitte October gedauert zu haben. | 
Einige jeiner Verhandlungen find aus dem Reichstags-Theatrum 
S. 7809, andere durch Seuckenberg, IV, 334—354 befamnt. 
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war fchon fein geringes Zeichen des Faiferlichen Ummillens, 
daß er den Inhalt diefer Botſchaft der Wiener Univerfität 
zur Begutachtung übergeben ließ. Dann ließ er jeine Räthe 
kurz antworten: er hoffe, der König von Böhmen werde fich 
der öſterreichiſchen Unterthanen entledigen und ihm fie an— 
heingeben; ev wolle fich gegen fie den althergebrachten Nech- 
ten, Satzungen und Gebräuchen feines Landes gemäß, be— 
nehmen, doch fo, daß auch fie ihm ſchuldige Treue und Ge 
horſam leiſten; jollte er ihnen etwas jehulden, jo wolle er 
ſich darin nach dem Nathe feiner Barone und Räthe halten, 
wie er fich fchon oft erboten habe. Wenn erjt folches ges 
fchehen und dann der König noch Das Verlangen trage, daß 
Jemand zu ihm gefandt würde, jo werde der Kaiſer es thun 
in. der Hoffnung, daß auch der König erfülle, was er Seiner 
faiferlichen Majeſtät jchuldig ſei. 108 

Nach Diefer jo unwirfchen und herrifchen Antwort wandte 
fih der König im feinem Herzen vollends vom Kaifer ab 
und gab feine Bermittlerrolle in Defterreich um fo lieber auf, 
als auch fein alter Freund Ulrich Eizinger furz nachher mit 
dem Tode abging. Die Stände dagegen, welche für ihre 
Beſchwerden Feine Abhilfe finden Fonnten, nahmen von num 
an ihre Zuflucht ausſchließlich zum Herzog Albrecht, dem 
Bruder des Kaifers. Welche Folgen das hatte, wird fich 
jpäter deutlicher ergeben. Der König und der Kaiſer fahen 
einander nicht wieder, als bis nach zwei Jahren jener kam, 
diefen aus den Händen grimmiger Empörer zu retten. Es 
wurde freilich von vielen Seiten her gegen ihn geeifert, als 
habe er den Kaiſer feine Unterthanen abwendig machen 
wollen ; felbft Pius I fand es nothwendig, ihm noch am 


108) Die in Chmel's Materialien II, 257 und in den Fontes 1. c. p. 
221—22 gedructen Auffäge gehören offenbar zu einander, und 
hängen mit dem zufammen, was Ebendorfer p. 920 anführt, ver 
in diefer Sache, als vorzügliches Mitglied der Univerfität, fich 
wohlunterrichtet erweift. 


1460 


1460 


158 X Buch,. 3 Gapitel. Geiſt von Friedrichs Negierung. 


27 November zu ermahnen, Daß er, mit feinem eigenen 
Reiche zufrieden, nicht die Untertanen eines Monarchen in 
Schutz nehme, deſſen Unbilden der römifche Hof wie ihm 
jelbjt widerfahren anfehen müßte. 19% Doch handelte es fich 
Dabei nicht etwa um die Einführung einer neuen Regierung 
in Oefterreich, jondern nur um die Art und Weife, wie man 
die Unterthanen überhaupt behandeln jollte. Die Anfichten 
des Königs wichen im dieſer Hinftcht wefentlich von denen 
des Kaifers ab: Diefer glaubte ſtets im Nechte zu fein, und 
ihnen in allem nur Gnaden zu erweifen, Jener erkannte ihnen 
auch Nechte zu; der König regierte in nationalem Geiite, 
der Kaifer nach dynaftifchen Grundfägen. 17° 

Dei fo veränderter Lage der Dinge fonnte von einer 
Durchführung des Mayr'ſchen Planes mit Faiferlicher Ein— 
willigung nicht mehr die Rede fein, obgleich berichtet wird, 
dag Der Kaifer eine folche weder ertheilt, noch verweigert 


109) Das Schreiben führt Raynaldi ad h. a $. 82 an. Sm Vorbeis 
gehen Fönnen wir nicht unerwähnt laffen, wie Raynaldi die Worte 
des Papſtes an Beffarion (dd. Corsiniani, 12 Sept. 1460, 1. c. 
$. 80) „execranda illa Bohemorum societas,“ welche auf die 
von Fronauer aus Ungarn nach Deiterreih berufenen Brüder: 
rotten Bezug haben, eben fo ungerecht als irrig auf den König 
und die ganze Nation deutete. 

110) Ueber die Negierungsweife Kaifer Friedrichs ift hier auch das 
unyerdäctige Zeugniß Ebendorfer’s anzuführen, der ©. 945 fich 
jo vernehmen läßt: Principis (d. i. des Kaifers) — vix metien- 
dam, quae principem plurimum dedecet, cupiditatem si quis 
excusare sufficeret. ego non surdus auditor laetus adesseın. 
Sed dum insolitas dacias et varia telonia inaudita machinatur 
instruere, landabiles patriae mores et consuetudines nititur 
abolere, per exteros (die Brüderrotten) incolas sua vi compel- 
lere, bella contra subditos per eosdem instruere, eisdem de- 
servita stipendia negare aut in longius protrahere, magistris et 
doctoribus in sua universitate Viennensi, juxta suorum progeni- 
torum fundationem, per decursum anni spatium differre deser- 


vita non veretur salaria u f. w. 
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habe. Doch glaubte man, was dem Könige nicht gelungen, 
werde von ſeinen Freunden, den Kurfürſten, vielleicht noch 
erlangt werden, wenn ſie ſich darum bemühen wollten. Es 
wurde in dieſer Richtung im Laufe des Jahres 1460 auf 
mehreren Fürſtentagen hingearbeitet, zuerſt in Nürnberg, dann 
in Bamberg, man weiß nicht, unter welchen Umſtänden und 
mit welchem Erfolge 1! Doch je freundlicher ſich auch die 


111) Gobelinus (d. h. Pius ID ſchreibt darüber: Rex Bohemiae — jam 
hoc ipsum cum Federico ipse tentaverat, quamvis neque con- 
sensum neque dissensum obtinuerat. Dem widerfpricht, was 
Markgraf Albrecht an den König fehrieb (Höfler Kaiferl. Buch 
©. 87): Ew. Gnad — hat ons gefagt, das Gr fulchs an vnnſerm 
Heren den keyſer nicht erlangen möcht — obgleich ſich beide Worte 
in gewiffem Sinne vereinigen laſſen. Weiter fagt Gobelinus: Con- 
ventus ob eam causam frequentes habiti, modo Norembergae, 
modo Bambergae, postremo apud Egram etc. Der Fürftentag 
zu Nürnberg fand wahrfcheinlich Mitte November Statt, der zu 
Bamberg beftimmt am St. Lucientag (13 Dee.), doch fehlen nähere 
Nachrichten über beide. 

Ueber die Berfuche, Georg von Podiebrad zum römifchen Kö— 
nig zu wählen, find in den Archiven überhaupt nur dürftige Nach- 
richten vorhanden, da auch am Hofe Herzogs Ludwigs alles dar— 
auf Bezügliche frühzeitig vernichtet worden zu fein feheint. Des: 
halb beruht unfere ganze Kenntniß davon faft ausfchlieglich auf 
der von M. Heinrich Erlbach veranftalteten Actenfammlung, die 
man einen Libellus famosus zu nennen pflegte, (fie ift bei Höfler 
l. c. p. 50—78 unvollftändig abgedruckt), und deren Gefchichte 
ziemlich intereffant ift. Bekanntlich wurde Dr. Martin Mayr fpäter 
der vornehmfte Math aller Herzoge von Baiern. Als im 5. 1471 
Herzog Albrecht von der Münchner Linie, wie es hieß, auf fein 
Anrathen, feinen unruhigen Bruder Herzog Chriftoph gefangen 
fegen ließ, entbrannte der jüngſte Bruder Herzog Wolfgang in 
ſolchem Haß gegen ihn, daß er auf dem Regensburger Neichstage 
diefes Jahrs, wo auch der Kaifer gegenwärtig war, öffentlich Klage 
über ihn führte, ihm nicht anders als „ver Bube Dr. Marten“ 
bezeichnend, und auch deffen Frau Katharina, eine Dichterin, wie 
es jcheint, für eine Here erflärend. (Müller’s Reichstags-Theatrum 
p- 405—420, vgl. Gemeiner’s regensburg. Chronik III, 488—489, 
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1160 Ausfichten bei Fürften und Städten geftalten mochten, um 
jo trüber wurden fte wieder bei Kaifer und Papſt zugleich. 
ct. Endlich am 8 October entichloß fich der König zu einem 
wichtigen und entjcheidenden Schritte. Vermöge dreier an 
diefem Tage bejtegelten Urfunden trat er in einen noch inni— 
geren Bund mit Herzog Ludwig von Baiern: in der erften 


(7 


Buchner Gejchichte von Baiern, VI, 437 fig.) Herzog Wolfgang 
fuchte nun auf alle Weife M. Mayr zu verunglimpfen, um ihn 
zu ſtürzen, und fein damaliger Kanzler, M. Heinrich Erlbach, half 
ibm dabei mittelft Entlockung ver im beſagten Libellus famosus 
enthaltenen Acten aus der Kanzlei des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, Durch einen gewillen Anton Baumgartner, der vom 
Herzog Wolfgang zu Tifche geladen, viejelben mit fich brachte, 
woranf Herzog Wolfgang fie aljogleich von einigen Schreibern 
eiligit .copiren ließ. Der Markgraf foll fie von des Königs Sohne 
Herzog Heinrich von Münfterberg erhalten haben. Erlbach ließ vier 
Copien diefer Sammlung anfertigen, eine für den Kaiſer, Die 
zweite für den am Neichstage anweſenden Gardinal von Siena, 
Franz Piccolomint, die dritte für die Neichsfüriten, Die vierte für 
die Reichsftädte. Am 18 Juni 1471 übergab er das für den Kaiſer 
beitinnmte Gremplar dem Thürhüter desfelben perfönlich, und zeigte 
ihm die Stelle, wo es hieß: „Herzog Friedrich von Deiterreich 
der fich nennet romifcher fayfer,“ damit er den Kaiſer darauf aufs 
merkſam mache. Erſt als ihm der Gardinal bemerkte, das jei eine 
erufte Sache, eine Griminalgefchichte, erſchrack er und meinte, er 
habe nur Mayr fchaden wollen. Er ſchadete aber nicht ihm, ſon— 
dern nur fich ſelbſt. Herzog Ludwig ließ ihn, als feinen Verräther, 
eriminell belangen, der Nath ver Stadt Regensburg fegte ihn feit, 
ließ ihn foltern und verhören und emplich im 3. 1472 enthaupten, 
Dieß alles erfuhren wir aus eimem „Erlbach'ſche Inquiſitions— 
Acten“ überfchriebenen Aetenfascifel im königl. Neichsarchiv in 
München. (Vgl. Gemeiner u. a. ©.) Es tft num die Frage: find 
die Abjchriften im der Erlbach'ſchen Sammlung durchgehends treu 
und nicht interpolivt? Es ift wenigftens fichergeftellt, daß man 
feineswegs beabfichtigte, den Kuifer auch feines Titels zu berauben. 
Die Sremplare in Wien und in München, die wir beide geichen, 
ftimmen nicht allein in allem überein, fondern feheinen auch beide 
von derjelben Hand gefchrieben zu fein. 
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wurden zwar die früheren DVerträge, der Pilfner vom 16 
Det. 1459 und der Prager vom 8. Mai beftätigt, aber Die 
ihnen beigefügten Bedingungen aufgehoben, jo Daß beide 
Fürften einander fortan unbedingt mit Wort und That bei— 
ftehen follten, fobald einer von ihnen, fei e8 mit Waffenge- 
walt, fei e8 mit geiftlichen oder weltlichen Proceſſen bedrängt 
werde; auch follte e8 anderen Neichsfürften freiftehen, die— 
fem Bunde beizutreten oder nicht. Meittelft der zweiten 
Urkunde trat der König mit dem Herzog in einen Waffen: 
bund gegen Mathias König von Ungarn, wegen der, wie 
es hieß, gegen Jiskra geübten Gewaltthaten, und dev Herzog 
erließ mit dem Könige zugleich einen Abjagebrief gegen „Mas 
thias, der fich König zu Hungarn nennet“. Der dritten und 
wichtigften Urfunde Gegenitand und Ziel war die Erhebung 
K. Georgs zur römifchen Königswürde. Bei der Motivi- 
rung derfelben wurde zunächſt über die heillofen Zuftände 
im Reiche geklagt, wie Mord, Raub, Brand und andere 
Gewaltthaten öffentlich geübt würden, Friede und Gerechtig- 
feit verfchwinde und Feine Sicherheit weder auf öffentlicher 
Straße noch ſonſt wo zu finden ſei; unter folchen Umftänden 
wäre an den Türfenzug, fo dringend er auch fei, nicht zu 
denfen, ja es ftünde zu befürchten, daß des Kaiſerthumes 
Ehre und Würde, mit fo vielen Opfern, fo vielem Blutver- 
gießen erfauft, dem Neiche nicht endlich entzogen werde. Und 
da der Kaiſer, der von Faiferlicher Pflicht und Amts wegen 
fchuldig war, dafür zu forgen, troß mannigfachem dringenden 
Erſuchen ſtets ſäumig erfcheine: jo hätten der König, als 
erfter weltlicher Kurfürft, und der Herzog als ein Fürſt des 
Reichs, zur Ehre Gottes, zum Schuge der Ehriftenheil gegen 
die Türfen und zum Ruhme des heil. vömifchen Neichs ſich 
verbunden und einander bei Ehren und Treuen an Eides 
Statt gelobt, daß fie beide nach ihrem höchſten und beften 
Vermögen bei den Erzbifchöfen von Mainz und Köln, dem 
Pfalzgrafen und den übrigen Kurz und anderen Fürſten 
11 
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„enfigen Fleiß fürkehren“ follen und wollen, Damit ex, der 
König, „zu römiſchem Könige zugelaffen, erwählt und ange: 
nommen werde.” Sie verbanden fich zugleich, daß fie in die— 
fer Frage, jo wie in allem, was daraus folgen mag, fich 
von einander niemals fcheiden lafjen werden, jondern wenn 
ihnen deshalb einige Widerwärtigfeit mit geiftigen und welt- 
lichen Proceſſen oder Geboten begegnen oder Kriegsgewalt 
drohen follte, daß fte einander anhängen und mit ihrer gan— 
zen Macht wechjelfeitig jchügen wollen, auch des andern Un— 
bill oder Gefahr als die eigene anfehen, und alle „Heim— 
lichfeiten” bei der Sache, Die zu ihrer Kenntniß gelangen, 
einander mittheilen u. j. w. 11? Um dabei des Herzogs 
„Willigkeit“ zu belohnen und zu befeftigen, verjchrieb ſich ihm 
der König, er werde als römifcher König ihm, feinem Haufe 
und feinen Freunden alle Rechte und Privilegien, die fie vom 
Reiche befaßen, bejtätigen, ihm das Oberfthofmeifteramt im 
Keiche mit einem Jahrgehalt von 8000 Gulden der Art-ver- 
leihen, daß er den gehörigen Dienft durch einen Stellvertreter 
verrichten Fünne, ferner ihm auf die Stadt Donaumwerd 40.000 
Gulden verfchreiben, das Amt eines Statthalters, wenn er 
jelbit im Neiche abiwefend fein werde, Niemanden Anderem als 
ihm und feinem Freunde, dem Pfalzgrafen, jedoch unter ge- 
wiſſen Bedingungen, Übertragen u. ſ. w. Es ift wohl faum 
nöthig hinzuzufügen, daß Diefer Vertrag ein ftrenges Geheimniß 
bleiben jollte. Martin Mayr wurde mit Vollmacht abgeordnet, 
die Kurfürften perfünlich anzugehen und für den Plan zu 
gewinnen. 


112) Bis hieher (in Höfler's Ausgabe ©. 67 bis zu den Morten: 
„globen ſollen offenbaren“) reichen beide uns bekaunte Originale 
diefer Urkunde im bairifchen Etaatsarchiv und im böhmifchen 
St. Wenzelsarchiv; was weiter folgt, ift bloß aus Erbach's Samm— 
ung befannt. Auch die beiden anderen erwähnten Urkunden vom 
8 Det. 1460 befinden fih im Original in demfelben £. bairifchen 
Archive. 


Verbindung mit Mathias, 16: 


Aus der legten Verſchreibung ift Deutlich zu entnehmen, 1641 
daß der König wohl vorausfah, mit welchen Schwierigfeiten 
und welchem Widerftande feine beabftchtigte Erhebung zu 
fimpfen haben werde. Die Erwähnung bderfelben zeugt eben 
fo für feine volle Entfchlofjenheit, wie der Eifer, den er bald 
nach allen Seiten entwidelte, um feine Nachbarn ſich zu 
Freunden zu machen. Am meiften war ihm an den Königen 
von Ungarn und Polen und am Marfgrafen Albrecht von 
Brandenburg gelegen. Da Mathias um einen neuen Tag 
zu Unterhandlungen angefucht hatte, jo fandte er dießmal 
feinen vertrauteften Freund und Rath zu ihm, Herrn Zdenef 
Koftka, oftenfibel um zwifchen Mathias und Jiskra zu ver: 
mitteln, insgeheim aber, um wo möglich Die alte Sreundfchaft 
zu erneuern und Mathias für den Mayr’fchen Plan zu ge 
winnen. Herr Zdendf traf ihn in Kaſchau, von wo er fchon 
lange gegen zwei Schlöffer Jiskra's, Saros und Reichenau, 
welche von deſſen Hauptleuten Zohann Talafaus und Ma- 
thias von Knie vertheidigt wurden, einen erfolglofen Krieg 
ührte. Die Schlöffer wurden Heren Zdenef zu getreuen 
Handen übergeben und der ganze Streit an die Entfcheidung 
des Königs von Böhmen gefegt. "3 Nicht minder gelang 
uch der zweite Punct, da Mathias rafch erfannte, welch 
vichtiger und für ihn glünftiger Umfchwung der Dinge fich 
a vorbereitete. Mit offenbarer Freude nahm er die Verſi— 
herung auf, des Königs Tochter Katharina Kunigunde werde 
eine Gemalin, wie einſt beſtimmt worden, er verlangte Deren 
ofortige Uibergabe, da er Willens fei, fie auch vor der 
Trauung ſchon ald Königin zu verforgen und zu behandeln. 
Es wurde daher befchloffen, daß am 21 December 1460 er 21 Der. 
n Trenäin, 8. Georg in Olmüß fich einfinden und von da 
a8 Nähere verabreden follten; Michael Szilagyi, Johann 
Bitez, Biſchof von Wardein, und andere Prälaten und Barone 
113) Siehe darüber Kaprinai Hungaria diplom. II, 437 und 454. 


Diugos p. 261. 
+1” 
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beider Neiche follten zu einer Unterfuchung fchreiten und in 
Güte entfcheiden, welcher von beiden Theilen am Bruche der 
Strajnicer Verträge eigentlich Schuld trage; im Wibrigen 
follten beide Könige und deren Lande nicht nur mit einander 
Frieden halten, fondern auch gegen alle ihre Gegner und 
Feinde einander beiftehen. '!* Somit hatte 8. Georg feinen 
Standpunc als Mittelsmann zwilchen Mathias und dem 
Kaiſer wenigſtens virtuell fchon aufgegeben. 

Mit dem Könige von Polen hatte der König, einer 
getroffenen Uebereinfunft gemäß, um Johannis zufammen- 
fommen follen; aber ein unerwarteter und ungewöhnlicher 
Umftand Hatte e8 verhindert. Der alte Annalift erzählt, es 
jet in diefem Jahre der Verdacht aufgefommen, wie 8. Ka— 
fimiv und deſſen Gemahlin, eine Schweiter K. Ladislam’s, 
„Leute nach Böhmen gejandt hätten, um dafelbft Städte, 
Märkte und Dörfer in Brand zu fteden. Deshalb habe 8. 
Georg in den Städten ausrufen lafjen, daß man feine Polen 
einlaffe, und habe auch alle von jeinem Hofe verbannt. 
Denn fie hätten durch Feneranlegung viel Schaden in Böh- 
men und fonft überall im Lande gethan. Und von den, 
welche als Handwerfer in den Städten oder als Gefinde 
fib aufhielten, wurden viele aus dem Lande getrieben.“ 115 


114) Die darüber am 25 Nov. 1460 in Kaſchau exlaffene Urkunde 
wurde aus dem MS, capit. Prag. G, XIX fol. 186 sq. von Pe— 
Sina, und nach ihm von Kaprinat weder vollftändig, noch ganz 
treu edirt, namentlich die Stelle: Quod in illa dieta (21 Der.) 
praelati et barones utriusque regni et signanter — Michael 
Zilaghij, — si interesse poterit, el — Johannes episc. Varad. 
— videre et amicabiliter rectificare debeant hoc et id, quod 
factum est contra illam dispositionem — in Straznieza — ulrum 
sit contraventum a nobis vel ab ipso D. Georgio rege Bohe- 
miae. Mathias wußte alfo am 25 Nov. noch nichts von der großen 
Niederlage Szilägyi's, in deren Folge er gefangen, nach Gonftan- 
tinopel geführt und dort auf Mohammeds Befehl enthauptet wurde. 


— 


115) Stari letopisowé ©. 162, irrthümlich zum J. 1459. 
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Die aufgefangenen Brandftifter jollen auch wirklich auf den 1460 
König von Polen ausgefagt haben: doch foll das nur eine 
von den deutſchen Ordensrittern in Preußen angeftellte Lift 
gewejen fein, welche auf alle Weiſe Feindfchaft und Krieg 
zwijchen ben Böhmen und den Polen hervorrufen wollten, 
um jelbft den Krieg mit den legteren leichter führen zu kön— 
nen. Die Sache wurde fo ernft, daß man in Prag fchon 
wirflih an einen Krieg mit den Polen gedacht haben joll. Dar- 
um fandte Kaftmir zwei vornehme Polen an den böhmijchen 
Hof, um fich von dem Verdachte zu reinigen. Dieſe ftellten 
nicht allein vor, daß ihr König, wenn er den Böhmen Scha> 
den zufügen wollte, dieß wohl offen mit bewaffneter Hand 
thun würde, fondern erboten fich auch, nach der Sitte der 
Zeit, zum Zweifampfe mit Jedermann, der ihren König in 
der Sache bejchuldigen wolle. König Georg erflärte, daß 
er eine folche Beichuldigung ſtets als eine von irgend einem 
Feinde erfonnene Verläumdung angefehen habe, und fühnte 
jich mit ‘Bolen wieder aus. Es wurde daher eine Zuſam— 
menfunft böhmifcher und polniſcher Bevollmächtigter in der 
Stadt Beuthen auf den 25 November 1460 zur vorläufigen 25Nov. 
Austragung der gegenfeitigen Beichwerden angefegt. Böhmi— 
jcherfeitS erfchienen darauf Zdenef von Sternberg, Wilhelm 
der jüngere von Niefenberg und Rabi und Johann Jtänjfy 
von Cimburg; unter den Polen finden wir neben Johann 
“von Tenein, Stanislaus von Oftrorog und Anderen auch 
den rühmlich  befannten Gejchichtichreiber Johann Diugos, 
Ganonicus von Krakau. Diejelben famen am 29 November 
über folgende Buncte überein: 1) beide Könige follen ſpäte— 
ftens bis 1 Mat 1462 yperfönlih in Groß - Ölogau zufam- 
menfommen; zeige fih auch fpäter noch das Bedürfniß eines 
ähnlichen Congrefies, jo follte er in einer Stadt von Polen 
ftattfinden; 2) inzwifchen und auch nachher follen fowohl die 
Herricher als ihre Unterthanen in brüderlicher Liebe und in 
Srieden mit einander leben, und mit Ausnahme des Papſtes 
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1460 feiner geiftlichen oder weltlichen Macht oder Perſon gegen 
einander Beiftand leiften; und wenn von ihren Unterthanen 
Jemand den Frieden ftöre, jo fol deſſen König ihm nach» 
drücklich dafür beſtrafen; 3) Die alten Verträge zwifchen 
Böhmen und Polen follen erneuert, bezüglich Mazoviens 
aber folle K. Kaſimir zu Feiner Bürgfchaft verhalten werden; 
4) die Straßen im beiden Ländern follen für alle Kaufleute 
frei fein und die Könige dafür Sorge tragen, daß feine 
schlechte Münze von ihnen in Verkehr gebracht werde; 5 der 
Streit jowohl um die Burgen und Schlöffer in Polen, auf 
welche der König von Böhmen Anfprüche erhebt, ald auch 
über das Heirathsgut der Königin Elifabeth ſoll bis zur 
beiagten Zufammenfunft der Könige auf fich beruhen. 11° 

Größeren Schwierigfeiten unterlag die Erhaltung guter 
Verhältniffe mit dem Haufe Brandenburg: nicht nur lag 
aus alter und neuer Zeit jo mancher Auftoß vor, jondern 
man fonnte auch nicht überjehen, daß K. Georg in dem 
Maße, als er fih Ludwig non Bayern näherte, fich Albrecht 
von Brandenburg entfremdete, deſſen guter Wille doch uner- 
läßlich ſchien, jollte er jemals vömifcher König werden. Der 
Markgraf war die eigentliche Seele feines Haufes, er ver— 
trat in Wort und That alle feine Brüder in allen Angele- 
genheiten; auch wo der ältere Bruder, Kurfürjt Friedrich, 
jelbftändig zu handeln febien, richtete er fich gewöhnlich nach 
defien Nathichlägen. Wegen Kortbus, als böhmifchen Kron- 
lehens, war zwifchen Zdenek von Sternberg und dem Kur: 

18 Mai fürften Friedrich ein Gerichtstag in Prag auf den 18 Mai 
1460 angefegt. Der Kurfürft erkannte Anfangs den König 
als Nichter an, und ſchickte feine Anwälte zu dem Gerichts- 


116 Diugos’s Bericht, fo kurz und unvollſtändig er tft, ſtimmt Doc) 
genau mit der Vertragsurfunde, wie fie das ofterwähnte MS. ca- 
pit. Prag. G, XIX fol. 149 sq. bietet. Andere hieher gehörige 
Acten bringt Dogiel cod. diplom. I, 10—13, und Auszüge daraus 
Sommersberg, 11, 86, 
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tage: als er jedoch wahrnahm, daß der Ürtheilsfpruch gegen 
ihn ausfallen dürfte, wollte er eine Berufung an den Kaifer 
einlegen, was ihm von den Böhmen ald Trog angerechnet 
wurde, 117° Der König Fündigte ihm die Abficht an, Die 
Vogtei der Laufis wieder einzulöfen, verjchob aber die Aus— 
führung duch ein Schreiben vom 22 September wieder, 
dann erhob er gegen den Kurfürften am 15 October die 
Befchwerde, daß er gegen Heinrich Herzog von Glogau ges 
waltthätig verfahren fei. u8 Marfgraf Albrecht ſah fich duch 
den Nother Vertrag und die noch unerledigten drei Artifel 
einigermaßen genöthigt, des Königs Gunft zu fuchen; auch 
erfchien er in den nächiten Tagen nah Martini perfönlich 
in Brag, um fich mit ihm möglichit zu befreumden, nachdem 
der König ihm diefen Tag benannt hatte, um einen Vergleich 
über jene drei Artifel zwifchen ihm und Herzog Ludwig zu 
verfuchen. Bon dem Erfolg iſt nur fo viel befannt, daß er 
mißlang und der König beiden VBarteien einen neuen Tag 
auf Mariä Lichtmeffe nach Eger anberaumen mußte. Die ge: 
heimen Verhandlungen zwifchen ihm und dem Könige um 
diefe Zeit betrafen jedoch. hauptfächlich Georgs Erhebung zur 
römischen Königswürde. Es iſt unbekannt, welche Wortheile 
den brandenburg’fchen Brüdern für ihre Stimme angeboten 
wurden, oder welche Anz und Ausfichten der König ihnen 
bezüglich feines Fünftigen Wirfens im Neiche eröffnete; jeden- 
fall8 war aber vorauszufehen, Daß er die Neichsregterung 
jelbftthätig in die Hände nehmen, fomit des Markgrafen 
gleichfam vicefatjerliche Wirkſamkeit im Reiche zu Ende gehen 
würde. Mochte daher 8. Georg noch fo viel bieten: Mark: 
graf Albrecht fonnte, fo feheint es, nie ein verläßlicher För— 
derer fo gearteter Entwürfe werden. Auch befannte legterer 
aufrichtig, da das Neich in zwei Parteien gefpalten fei, fo 
117) Dan vergleiche oben unfern Bericht zum 10 Januar 1454, und 

I. P. von Gundling’s Leben Friedrich II u. f. w. Seite 504 fag. 
115) Nach Briefen, die wir in Berliner Archiven vorgefunden. 
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werde der Beiftand der einen immer den Widerftand der an- 
dern zur Folge haben. Kurfürft Friedrich von Sachjen war 
feit der Ausföhnung mit Böhmen des erlangten Friedens 
froh und enthielt fich fortan aller directen Theilnahme an 
den politijchen Greigniffen; feinem Schwager jedoch, den 
Kaifer Friedrich, blieb er bis zu feinem Tode (1464) immer 
treu und anhänglich, und ließ fich darin durch nichts beirren. 
Johann, Erzbifchof von Trier, war ein Bruder des zweiten 
Schwagers des Kaifers, Karls, Markgrafen von Baden, und 
ihn zu gewinnen gab es gleichfalls feine Hoffnung. Dieß 
ftellte dev Marfgraf dem Könige vor und gab zu verftehen, 
daß der Erfolg des Planes nicht in Ausficht ftehe. Um ihm 
indeffen nicht wehe zu thun und ihn feinen Feinden nicht 
noch mehr in die Arme zu treiben, ftellte er fich auf alle 
Weife günftig gefinnt, und verfprach fich für den Entwurf 
bei beiden Kurfürften, dem von Sachjen, feinem Schwieger- 
vater, und dem von Brandenburg, feinem Bruder, zu verwen— 
den. Der König verlangte fchließlich, er möge aljo thun 
und des Vorfchlags gegen fonft Niemanden erwähnen. Die 
zu Ende ihres Beifammenfeins, am 25 November, erfolgte 
Verlobung ihrer Kinder, des Königſohnes Heinrich des Ael— 
tern, mit des Markgrafen liebfter Tochter Urfula, dient zum 
DBeweife, daß beide Fürjten in bejter Freundichaft von ein— 
ander fchieden. 119 

Unterdeffen brachte e8 Martin Mayr bei zwei rheini- 
ſchen Kurfürften, dem Pfalzgrafen Friedrich und dem neuen 
Mainzer Erzbifchof, Diether von Jfenburg, dahin, daß fie 
beide fich zur Wahl Georgs als römifchen Königs verbindlich 
machten, der Pfalzgraf mittelft einer zu Würzburg am 16 No- 
vember dativten Erflärung, der Erzbiſchof mittelft einer ähn— 


119) Das Original der Vertragsurfunde vom 25 Nov. 1460 befindet 
fh heutzutage im Podebrad'ſchen Familtenarchiv zu Dels in 
Schleſien. Die weiteren Verhandlungen find aus Höfler’s Kaiferl. 
Bud S. 87 befannt. 
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lichen vom 3 December, jedoch beide unter vielerlei ziemlich 
läftigen Bedingungen. Die für den König bedeutendfte und 
mißlichfte dürfte wohl das vom Erzbifchof geitellte Verlangen 
gewefen fein, daß Georg von feiner Erwählung zum vömi- 
fchen Könige an das heil. Abendmahl nicht anders, als gleich 
allen anderen chriftlichen Königen zu empfangen habe. 

Noch ehe Georg von Mayr's Erfolgen Nachricht haben 
fonnte, hatte er an die Neichsfürften Einladungen zum oben- 
erwähnten Tage nach Eger ergehen lafjen, nicht allein um 
einen freundlichen Vergleich zwifchen feinen lieben Schwä— 
gern Ludwig von Baiern nnd Albrecht von Brandenburg zu 
erzielen, fondern auch zur Hintanhaltung anderer Schäden 
und Gebrechen der Ehriftenheit und des heil. römifchen Reichs, 
wie es ihm als oberften Kurfürften wohl gezieme. Er fonnte 
nun nichts anderes thun, als den Dingen ihren Lauf zu 
lafjen, obgleich e8 uns fcheinen will, daß feine Luft wie feine 
Hoffnung bereits in Abnahme waren. Zuvor jedoch begab 
er fich noch (vor Weihnachten 1460) 180 nah Olmütz mit 
großem Gefolge, um den Kafchauer Beichlüffen zu Folge mit 
K. Mathias zu tagen. 

Der Olmützer Tag verfprach gleich beim Beginn einen 
nur geringen Erfolg. König Mathias erfranfte kurz nad) 
feiner Anfunft in Trenkin fo ſchwer, daß man ihn faft auf- 
gab; er mußte nach Dfen zurücfgebracht werden, wo e8 lange 
Zeit brauchte, bis er wieder genas. König Georg war nad 
längerem erfolglofen Berhandeln — denn nicht nur ungrijche 
Bevollmächtigte und öfterreichifche Stände hatten fich in Ol— 
müs eingefunden, auch der Kaifer hatte, von den Unterthanen 


120) Da der König fchon am 24 Dec. 1460 in Olmütz war, wo er 
den Bertrag von Beuthen beftätigte (Dogiel 1. c. p. 13), fo kann 
die Nachricht Pesina’s (p. 719) von Verlegung jenes Tages und 
von der Anfunft des Königs dahin am 5 Januar 1461 nur eine 
aus irrigen Gombinationen gefhöpfte fein, wie ſolche bei diejem 
Schriftiteller nicht felten vorzufommen pflegt. 
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gedrängt, feine Näthe dahin abgeordnet, nicht um nachzu— 
geben, fondern um nachgiebig zu erfcheinen — ſchon Willens 
geweſen, fich perfönlich zu Mathias zu begeben: doch in 
Kremfier angelangt und von der Natur der Kranfheit näher 
unterrichtet, änderte er feinen Entjchluß, fandte jeine Käthe 
nach Trenäin und wendete fich felbjt nach Brünn. Zwifchen 
dem Kaifer und Mathias wurde nur eine Verlängerung des 
Waffenftillftands erzielt; des Königs Schiedfpruch zwifchen 
Mathias und Jisfra Scheint aber letzteren fo wenig befriedigt 
zu haben, daß er bald darauf (10 März 1461) offen in des 
Kaifers, als Königs von Ungarn, Dienfte trat, wo Doch das 
Zerwürfniß zwifchen dem Kaiſer und K. Georg fchon offen 
zu Tage getreten war. Nur über die Vermälung der Tochter 
des Königs mit Mathias wurden in Treniin am 25 und 
26 Januar endgültige Beichlüffe gefaßt, und am 25 Mai 
verließ die junge Prinzeſſin Prag und ihre Familie für 
immer, wurde nach Trenein gebracht und dort mit vielem 
Gepränge in die Gewalt ihres Bräutigams übergeben. 
Nicht lange vor dem Tage von Eger, furz vor Ablauf 
des Jahres 1460, bereitete ſich in Deutfchland eine Wer: 
änderung vor, die für Den weiteren Verlauf der Dinge von 
wichtigen Folgen werden mußte. Die patriotiiche und Con— 
ciliar-Partei, von der fchon feit Jahren faſt nichts zu hören 
gewefen, lebte plößlich wieder auf und erhob ihr Haupt, als 
der erſte geiftliche Kurfürjt, Diether Erzbifhof von Mainz, 
fich wenigjtens für einige Zeit an ihre Spitze ftellte. Es 
war wohl natürlich, daß, wie die Hierarchie immer mächtiger 
wurde und die Anfprüche der römifchen Curie fich von Jahr 
zu Jahr mehrten, im deutfchen Volke eben auch eine Reaction 
eriwachte, die fich bei taufend Gelegenheiten und in taufend 
Anzeichen, oft roh genug, aber nur immer gleichſam fpora- 
diſch offenbarte. Einer der intereffantejten Fälle diefer Art 
war der mehrjährige Streit des Herzogs Sigmund von 
Iyrol, eines ehemaligen Zöglings von Pius I, mit dem 
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berühmten Cardinal Cuſa, Biſchof von Brixen. Vom Her— 
zoge gefangen und mit Gewalt bedroht, hatte der Cardinal 
feierlich alles angelobt, was man von ihm verlangte: als er 
jedoch nach ſeiner Entlaſſung nach Rom entfloh, kamen von 
dort nicht nur eine Entbindung von den gemachten Zuſagen, 
ſondern auch ſcharfe Drohungen vom Papſte. Die Geſandten 
des Herzogs, die den Papſt eines Beſſern unterrichten, und 
wenn das nicht gelänge, eine Appellation einlegen follten, 
wurden in Rom als Keser gefangen geſetzt, da fie an Des 
Papftes Unfehlbarfeit zmeifelten, und über Sigmund felbit 
wurde der Bann ausgefprochen (8 Auguft 1460). Der 
Herzog ließ dagegen von feinem Nathe, dem Doctor Gregor 
von Heimburg, eine ziemlich fcharfe Appellation (13 Aug.) 
verfafjen, wofür denn auch diefer (am 18 October) vom 
Papſte mit dem Bann belegt ward. Nun fchrieb Dr. Gregor 
eine noch kühnere und eindringlichere Entgegnung, die, ob fie 
auch durch den Druck noch nicht veuvielfältigt werden fonnte, 
doch in ganz Deutfchland große Verbreitung fand und gierig 
gelefen wurde. Zu gleicher Zeit traf es ſich, Daß auch über 
den gedachten Erzbifchof der Bann verhängt wurde, zwar 
nicht vom Papſte ſelbſt, wohl aber von den Nichtern der 
apoftolifchen Kammer, weil er eine bedeutende, bei den rö— 
mifchen Wechölern zur Berichtigung feiner Annaten contras 
hirte Schuld zur beftimmten Zeit abzutragen verfüumt hatte. 
Dadurch empfindlich gereizt, ftellte ſich Diether in offene 
DOppofition gegen Rom und nahm den KHauptgegner ber 
Curie, Dr. Gregor, in feinen Rath und feine Geſellſchaft 
auf. Auf defien Anrathen appellivte auch er vom Papſte an 
ein Fünftiges Coneil, und berief als Neichsfanzler einen Für: 
jten- und Reichstag zuerft nach Bamberg, dann nah Nürn- 
berg, um vor den Fürften und. Städten ganz Deutfchlands 
Bejchwerde zu führen. 1?! Diefe Wendung der Dinge war 
121) Bon dem Fürftertage zu Bamberg auf ©. Lucia (15 Der. 1460) 

gefchieht in Höfler's Kaiferl. Buch S. 81 Erwähnung. Er ſcheint 
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von nicht geringer Bedeutung; man dachte gleich an eine 
Verbindung mit dem Könige Karl VII von Franfreich, der 
wie wegen feiner befannten pragmatifchen Sanction, fo auch 
wegen der Zurüdjegung, welche die franzöfifche Partei in 
Neapel vom Papſte erlitten Hatte, dem letzteren nicht eben 
wohl wollte und ſchon feit lange für Concilien eiferte; !2* 
im weiteren Verlaufe fonnte man auch auf den Anfchluß der 
weltlichen Gegner des Papſtes in Italien rechnen, deren Zahl 
nicht gering und die Macht nicht unbedeutend war. 

In folhe Spannung waren zu Anfange des Jahres 
1461 alle öffentlichen Verhältniſſe Deutjchlands , Firchliche 
wie ftaatliche, gerathen; die gleichzeitig gegen Kaifer und 
Papſt fich erhebende Oppofttion floß zwar nicht in einander, 
verflocht aber und ftärfte fich wechfelfeitig in mannichfacher 
Weife. Gegen den Papſt führte fie dießmal fein Keger, fon- 
dern ein vornehmer Kirchenfürftz gegen den Kaiſer vath- 
Ichlagten Könige und Fürften zufammen. Cine Fortentwide- 
lung dieſes außerordentlichen Zuſtandes der Dinge hätte in 
die Länge eine neue Geftaltung aller Verhältniſſe nicht in 
Deutfchland allein herbeiführen müffen. Doch die Zeit der 
Erfüllung war noch nicht gefommen: Papſt und Kaifer er- 
fahen die gemeinfame Gefahr, traten noch näher zufammen 
und ftellten fich zur Abwehr mit vereinter Kraft. Der Kaiſer 
entwicelte zum erften Mal in feinem Leben etwas nachhal- 
tigeren Eifer und erhöhte Thätigkeit, und bald bewährte fich 
die Ueberlegenheit der trefflichen Organifation der hierardhi- 
ſchen Gewalt gegenüber den zwar ftarfen, aber noch unver: 
einten und ungeordneten oppofttionellen Elementen. Und 


ungewöhnlich bewegt, ja ftürmijch gewefen zu fein. Der Reichstag 
zu Nürnberg war auf Montag nad) Esto mihi (16 Febr.) ange— 
jest, wurde jedoch exit um Reminiscere (1 März) abgehalten. 

122) Nod am 10 Febr. 1461 erging im Namen Karls VII eine Pro- 
teftation und Appellation an ein fünftiges Goncil gegen Pins II 
und defien auf dem Gongreß zu Mantua geführte Reden. 
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Erzbiſchof Diether fehlte jener fittliche Gehalt, jo wie Die 1461 
Kraft, die unerläßlich war, um eine neue Aera inauguriren 
zu können. 

Obgleich nun der Kaifer durch zahlreiche in's Reich ab- 
gefandte Schreiben den VBerfammlungen zu wehren ſuchte, Die 
ohne fein Zuthun angeordnet wurden, jo famen doch in Eger 
zu Anfang des Monats Februar 1461 die deutfchen Fürften a 
und Städte in ungewöhnlicher Zahl zufammen. Außer König 
Georg waren nämlich perfönlich anweſend: Kurfürft Sriedrich 
und Marfgraf Albrecht von Brandenburg, des Kaifers Bruder 
Herzog Albrecht, die Herzoge Ludwig, Johann und Otto 
von Baiern, und Wilhelm, Ernft und Albrecht von Sachen, 
Landgraf Ludwig von Heffen, die Bilchöfe von Bamberg, 
Würzburg, Breslau, Lebus und Freifingen, ein Marfgraf 
von Baden, die Grafen Philipp von Kabenelnbogen und 
Wilhelm von Henneberg nebjt anderen; ihre Näthe hatten 
geſchickt die Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Trier und Salz 
burg, der Gardinal Bifchof von Augsburg, die Bifchöfe von 
Gonftanz und Eichftädt, Pfalzgraf Friedrich, Philipp Herzog 
von Burgund, Graf Eberhard von Wirtemberg und andere 
mehr; desgleichen die Neichsitädte Ulm, Augsburg, Nürn- 
berg, Negensburg, Straßburg, Nördlingen, Speier, Worms 
u. f. w. Seit langer Zeit fol man in Deutfchland feine jo 
ftattliche DVerfammlung gejehen haben. 128 Auch durften Die 
Häupter der patriotifchen Partei, Doctor Gregor yon Heim- 
burg und Martin Mayr, ja nicht fehlen. Es ift zu bedauern, 
daß von den vielen WVerhandlungen, die bis zum 20 Februar 20. Feb. 
gepflogen wurden, nur ärmliche, fragmentarifche und einfeitige 
Berichte auf uns gefommen find. Wir wiffen nur, daß die 
Ausjöhnung Herzog Ludwigs mit den Marfgrafen Albrecht 


123) Eolches bezeugt Peter Efchenloer wörtlich I, 173, 174. Ebendorfer 
jagt (p. 926), daß wegen großer Menge der Angefommenen es in 
Eger an Quartieren mangelte. Hajek jchöpfte fein befanntes Vers 
zeichniß der dort Anweſenden aus den Stari letopisowe ©. 176. 
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1460 abermals fehlfchlug. Was weiter vorgenommen wurde, be- 
fchreibt Gregor von Heimburg in einem am 14 Februar an 
Herrn Johann Galta von Kamennahora (Steinberg) gege— 
benen Briefe, wie folgt: „Drei Dinge find bier gegenwärtig 
hauptfächlich in Berathung: 1) Die vor Kurzem auf dem 
Keichstage zu Nürnberg auf drei Jahre geforderte Decima 
von den Einfünften der Geiftlichfeit und die Tricefima von 
denen der Weltlichen, ob diejelben und auf welche Art zu 
erheben und auf den Türkenzug zu verwenden fein? Denn 
es gibt auch Leute, die da glauben, die Forderung fei nur 
ein Vorwand, um Geld zufammenzubringen und Gott weiß 
wozu zu benügen. 2) Wenn es zum Türfenzuge komme, wer 
joll deſſen oberſter Anführer fein? Viele ftimmen für euren 
König, der als Feldherr andere überragt, hinreichend Waffen, 
Muth und Kriegserfahrung befist und auch bei allen bie 
größte Achtung genießt. Er aber entjchuldigt fich mit feinen 
heimifchen Angelegenheiten und daß fein Reich noch nicht zur 
Gänze beruhigt fei: follte jedoch feiner Heimath volle Sicher- 
heit werden, fo wolle er nicht anftehen, in einen fo fernen 
Krieg zu ziehen, und fo viel an ihm wäre, ihn zum Wohl 
der Chriftenheit tapfer zu führen. 3) Es folle nach Beſeiti— 
gung aller Kriege und innerer Fehden der erjehnte Landfriede 
im ganzen Reich errichtet umd einer der mächtigeren Fürſten 
zu defien Erhalter und Befchüger ernannt werden. Da wenden 
fih nun die Gedanken und MWünfche Aller eurem Könige zu, 
und dieß mit Recht; denn welcher andere Neichsfürft hat fo 
viel Anfehen und Macht, daß er den Frieden erhalten und 
dieg Ehrenamt würdig und rühmlich verfehen Fünnte? Er 
befigt Macht und Vermögen und ein gegen die Friedens- 
ftörer ftetS bereites Heer; allbefannt ift auch feine Umficht, 
jeine Großmuth und Gewandtheit in Staatsſachen. Auch 
weigert er fich nicht: Doch verlangt er, daß ihm daneben 
auch die Verwaltung und oberfte Gewalt im Reiche über: 
tragen werde. Nun find viele, und namentlich die beiden Lud— 
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wige, von Baiern und von Heflen, der Bifchof von Bamberg, 
die Gefandten des Kurfürften von Mainz, des Pfalzgrafen, 
des Erzbifchofs von Salzburg, des Grafen von Wirtemberg 
und der Städte Nürnberg, Regensburg und Augsburg, Die 
feinen Anjtand nehmen ihm das zuzugeftehen, da der Kaiſer, 
von inneren Stürmen in Anfpruch genommten, und dieje 
faum bewältigend, feinen Neichspflichten nachzufommen un— 
vermögend fei. Anders jedoch urtheilt der Kurfürft von 
Brandenburg nebjt einigen wenigen anderen, welche der Mei- 
nung find, man dürfe der Faiferlichen Majeftät nicht in 
dem Maße zu nahe treten, daß man ihm, als einen Unver- 
mögenden, einen Mitregierer oder gar einen Führer und Len— 
fev bejtelle. Die Zeit wird Ichren, was man endlich befchlie- 
Ben wird: mir fcheint es wohl, Daß dev Tag unverrichteter 
Dinge auseinandergehen, und die Miphelligfeit zwifchen dem 
Könige und dem von Brandenburg in einen fchweren und 
blutigen Krieg ausarten dürfte.‘ 174 Es ift aus dieſen Wor- 
ten zu entnehmen, daß in Eger über Mayr's Borfchlag in 
jeiner urfprünglichen Form verhandelt wurde, und daß von 
der Ernennung Georgs zum römischen Könige wenigitens 
öffentlich nicht Die Nede war, obgleich faum zu zweifeln ift, 
daß in den vertrauten geheimen Conferenzen darauf aller- 
dings gedrungen wurde. Ja man fagte, der König habe 
dem Kurfürften von Brandenburg jedes beliebige Reichsamt 
angeboten, und den Streit feines Bruders Albrecht mit Lud— 
wig von Baiern ganz nach jeinem Wunfche zu erledigen 
verfprochen, wenn er ihm nur jeine Stimme zur römischen 


124) Heimburg’s Schreiben iſt uns nur aus Pesina’s Mars Morav. p. 
721 befannt. An defien Echtheit it im Allgemeinen allerdings 
nicht zu zweifeln: doch möchten wir nicht dafür einftehen, daß 
Pesina es nicht in feiner Weiſe interpolirt, d. h. mißliebige Stellen 
darin weggelaflen, geändert oder andere hinzugefügt habe. Die 
Handſchrift, aus welcher er es gejchöpft, haben wir bis jegt nicht 
wieder auflinden können. 
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Königswürde gäbe. Friedrich ſoll entgegnet haben, nach dem 
Kurfürftenvereine von 1446 dürfe Fein Kurfürft in folchen 
Dingen ohne Wiſſen und Willen feiner Collegen Entjchlüffe 
faffen, und jo ſei es ihm unmöglich, darin irgend etwas zu 
thun. Auf des Königs Bemerfung, daß ja der von Mainz 
und der Pfalzgraf bereits eingewilligt hätten, habe er erwie— 
dert, daß dieſe beide noch nicht in den Kurfürftenverein auf- 
genommen feien, und ihre Stimmen deshalb Feine hinrei— 
chende Geltung hätten; erft wenn der Mainzer im Kurfür— 
ftenverein feinen Eid geleiftet, vom Kaifer die Negalien em— 
pfangen und dann einen ordentlichen Reichstag zu Dem Zwecke 
ausgefchrieben haben würde, wollte auch er, Da er es dann 
mit Ehren thun könnte, ſich dem Könige gefällig erweiſen. 1?° 
Die abfchlägige Antwort war auf diefe Weife wenigftens in 
freundliche Worte gehült. Man befchloß endlich, die Sache 
am nächiten Nürnberger Neichstage in weitere Erwägung zu 
ziehen, und Friedrich verfprach dafür zu forgen, daß ſowohl 
der Mainzer als der Pfalzgraf dort in den Kurfürftenverein 
aufgenommen würden. Bevor man auseinander ging, erneu— 
erte noch der König Freundfchaftsverträge mit den Münchner 
Herzogen Johann und Sigmund, Söhnen des bereitg ver- 
ftorbenen Herzogs Albrecht, und mit dem Erzherzoge gleiches 
Namens; auf die legteren werden wir noch zurückkommen. 
Auf dem Nürnberger Reichstage, der nım 
folgte, waren perfönlich anweſend drei Kurfüriten, von Mainz, 
der Pfalzgraf und Friedrich von Brandenburg, von den übri— 
gen Neichsfürften und Ständen eine große Zahl. König Ge— 
org jandte Herrn Zbynẽk Zajic, Dr. Mayr und andere Räthe, 
auch von K. Mathias erfchten eine Botfchaft. Die Wichtig- 
feit und Denfwiürdigfeit defien, was da vor ſich ging, fteht 


125) Die bier berührten Nachrichten find ausjchließlich nur aus dem 
von Gonit. Höfler herausgegebenen Kaiferl. Buch des Markgrafen 
Albrecht Achilles, Bayreuth, 1850, beſonders S. 82 und 89 figg. 
befannt. 
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gerade im umgefehrten Werhältniffe mit dem, was darüber 
in der Gefchichte befannt wurde. Zuerſt klagte Erzbiichof 
Diether, daß feine zum Bapfte wegen Beftätigung feiner 
Wahl abgeordneten Geſandten fich hatten verpflichten müffen 
einen dreifach höheren Annatenbetrag zu erlegen, als her: 
fümmlich gewejen, und daß fie genöthigt wurden, einen Eid 
in feine Seele zu fehwören, daß er innerhalb Jahr und 
Tag perfönlich nach Nom fommen werde, um von ©r. Heiz 
ligfeit die Worfchrift zu empfangen, wonach er fich Fünftig 
in feinen Handlungen zu bemeffen habe. Diefe Norfchrift 
foll nun Darin beftanden haben, daß er fich der für den Tür— 
fenzug verlangten Decima und Trecefima nicht zu widerjegen 
habe, daß er Fünftig ohne des Papſtes Wiffen und Willen 
weder einen Neichstag, noch eine Synode in feiner Didcefe 
ausfchreibez daß er fich verbindlich mache, in Die Berufung 
eines allgemeinen Concils nicht zu willigen u. dgl.m. Dann 
wurde öffentlich über Gardinal Beffarion und fein unziemli— 
ches Benehmen auf dem Wiener Neichstage Klage geführt. 
Weiter z0g der Reichstag mit ſchwerem Unwillen in Erwä— 
gung, wie der römifche Hof nach eigener Willkür Abgaben 
im Reiche auferlege und vermehre, wie er eigenmächtig auf 
die Erhebung der Decima und Tricefima dringe, ‚obgleich 
diefelbe noch von feinem Neichstag bewilligt worden fei, wie 
er ſich eine Gontrole der Neichsregierung anmaße, die erften 
Reichsfürften mit äußerſter Niückfichtlofigfeit zu behandeln 
fein Bedenfen trage, und in alle dem felbft die weiten Schranz 
fon des Wiener Concordats überſchreite u. f. w. Im patrio— 
tifcher Mufwallung darüber begann die ganze VBerfammlung 
die Mittel in Erwägung zu ziehen, wie Die fo gefährdete 
Ehre, Freiheit und, Selbftändigfeit „deutſchen Gezunges“ zu 
wahren fei. Man proteftirte feierlich gegen die befagte Deci- 
ma und Zricefima, forderte Die Zurücdnahme des Mantuaner 
Dekrets Über die Appellationen, und fandte Gregor von Heim- 
burg an den König von Franfreich, um defien Meinung 
12 
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1461 wegen der Goncilien zu erforſchen. Die Kurfürften verban- 
den fich zu voller Solidarität in dieſer Angelegenheit und 
zu gegenfeitigem Schuge, wenn Einem von ihnen irgend 
ein Leid widerfahren follte. Und da alle dieſe und andere 
Uibelſtände eine Folge jeien der Nachläffigfeit und Unthätig- 
feit des Kaiſers, fo fiel auch gegen ihm manch hartes Wort, 

1 März und die drei anweſenden Kurfürften erliegen am 1 März ein 
Schreiben, worin fte ihn mit nachdrüdlichen, ernſten Worten 
anfforderten, auf dem von ihnen nach Frankfurt auf den 
Dreifaltigfeitsfonntag (31 Mai) angejesten Neichstag per: 
jönlich zu erjcheinen, widrigenfall8 fie dann felbft „betrachten 
und vernehmen“ müßten, „was der Chriftenheit und der 
deutſchen Lande Nothdurft” heiſche. Die böhmifchen Abge- 
ordneten betheiligten jich nicht an dieſen Demonftrationen, 
da ihr König auch jest noch nicht offen gegen den Kaifer, 
und noch weniger gegen den Papft auftreten wollte. Auch 
fcheint in Nürnberg von feiner Wahl zum römifchen Könige 
gar nicht gehandelt worden zu fein, obgleich der Pfalzgraf 

6 März und der Mainzer Erzbifchof fehon am 6 März in den Kur: 
fürftenverein aufgenommen wurden; ja man jprach vielmehr 
in dem Sinne, als feien die dießfalls gemachten Verſuche 
ordnungswidrig und unzuläflig gewefen. Wielleicht war das 
eine Folge des auf dem Neichstage lebhaft angefachten Eifers 
für „deutſches Gezunge,“ da die Deutjchen bei Georg Podie— 
brad in den Fall gefommen wären, mit ihrem Könige größ- 
tentheils mittelft Dolmetjchen verfehren zu müffen; vielleicht 
wollten auch die Kurfürften vor dem Franffurter Tage durch 
feinen entjcheidenden Schritt fich binden; der Pfalzgraf und 
der Mainzer famen damit nicht den Verpflichtungen nach, 
welche fie in den geheimen Verträgen mit Martin Mayr 
übernommen hatten. Die WVerfuche zur Ausjühnung Herzog 
Ludwigs mit Markgrafen Albrecht, und fomit der großen 
Parteien im Neiche, blieben abermals erfolglos, und die un: 
gariiche Botichaft, welche wegen der (nach Szilagyis Nie - 
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derlage und Tod) von den Türfen neuerdings drohenden 
Gefahr die Fürſten zur vafchen Berufung Georgs an Die 
Spitze des GChriftenheeres bewegen follte, glib nur der 
Stimme des Rufenden in der Wüfte. Der Reichstag fcheint 
bis zum 15 März gedauert zu haben. 126 
Kaum war der Neichstag auseinander gegangen, und 
fchon eilte Marfgraf Albrecht, den Kaiſer über alles, was 
vorgegangen war, „in großem Geheim“ zu unterrichten. Gr 
wünfchte ihm und fich ſelbſt Glück dazu, daß es feinem und 
feines Bruders Fleiße gelungen fei, den feit dem Bamberger 
Fürftentage drohenden Sturm fo zu befchwören, daß er fich 
zu Nürnberg in eitel Rauch und Dunft aufgelöft habe, wie 
Seine Majeftät aus dem ziemlich ungefährlichen Neichstags- 
abichiede entnehmen werde, welchen überdieß weder die jüch- 
jifchen Herzoge, noch die Markgrafen von Brandenburg, ver- 
willigt hätten. Er klagte, daß der Kaiſer weder nach Eger, 
noch nach Nürnberg einen der Seinigen gefendet habe, und 
enthüllte ihm alles, was dort zumal über die Erhebung des 
Böhmenfönigs verhandelt uud wie Durch die Bemühung beider 
marfgräflichen Brüder diefes Vorhaben bisher vereitelt worden 
126) Alle bisher von dieſem Nürnberger Reichstag — ohnehin ſpär— 
lichen — edirten Nachrichten rühren fait ausjchließlih von ver 
Brandenburger, alſo päpitlich = faiferlichen Partei herz; die Oppo— 
fition ſcheint dießmal, gegen ihre Gewohnheit, geringe Thätigkeit 
mit der Feder entwickelt zu haben. Nicht einmal ver Neichstags- 
ſchluß Hat fich erhalten, auch nicht die ganze Proteſtation gegen 
die Deeima u. |. w., da der Abdruck bei Senfenberg (IV, 369—380) 
jehr unvollitändig ift. Bon Gregors von Heimburg Sendung it 
in Höfler’s Kaiſerl. Buch S. 84 die Rede. Anderweitige Nach- 
richten findet man im Reichstags-Theatrum (I, 6— 18), am gründ- 
lichiten jedoh in C. 3. Kremer’s Geſchichte Friedrichs von der 
Pralz, I, 210— 214 zufammengeftellt. Vgl. Droyjen Gefch. d. preuß. 
Politif, II, 250—253. Ebendorfer fagt, daß bis Laetare (15 März) 
getagt worden jei. Auffallend tt es, daß weder Gobelinus, noch 
Raynaldi des ganzen Reichstags auch nur mit einem Morte ge- 
denken. 
19% 
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ſei. Er gab an, wie nad) feiner Anficht und feinem Wunſche 
der Kaifer und der Papſt fich zu benehmen hätten, um dieſe 
Kette, wie vormals die Frankfurter Neutralität zu brechen ; 
insbefondere rieth er zu einigen Gonceffionen von Seite ſo— 
wohl des Kaifers als des Bapftes. Seinem Bruder Friedrich 
bat er, möge der Kaifer erlauben, gleich den Anderen ein 
wenig den Patrioten zu fpielen, da er fonft, als parteiifch, 
von deren Vertrauen und Geſellſchaft ausgefchlofien, nicht 
im Stande wäre, dem Kaifer bei den Kurfürjten die gleichen 
Dienfte zu erweifen, wie Albrecht unter den übrigen Fürften. 
Gr fügte endlich die Warnung hinzu, wie der Böhmenfönig, 
Erzherzog Albrecht, Ludwig von Baiern und dev Biſchof von 
Würzburg den Anfchlag unter einander gemacht hätten, vor 
Pfingſten gegen den Kaifer in’3 Feld zu rüden, um ihn zu 
zwingen, König Georg feine Stimme zur vömifchen Königs— 
würde zu geben, während von anderer Seite Mathias von 
Hunyad aufitehen und mit Waffen in der Hand feine Krone 
von ihm fordern follte. Und ähnliche Berichte ließ der Marf- 
graf auch an den Papſt abgehen. 177 

Der Kaifer befand ſich zu Grätz, als zu Anfange Aprils 
ihm dieſe Nachrichten und Warnungen zufamen. Diepmal 
erwachte in ihm in ungewohnter Kraft das Gefühl nicht von 
Furcht, ſondern von gefränfter Ehre, von beleidigtem Stolze 
und demgemäß auch das Verlangen nach Rache. Die Auf— 
regung an ſeinem Hofe war groß und man ſann auf Mittel 
und Wege, die feindlichen Abſichten nicht nur zu vereiteln, 
ſondern auch zu ſtrafen. Vor allem wandte man ſich an den 
Papſt. „Erwäget, heiliger Vater!“ ſo ſchrieb der Kaiſer am 


127) „Heimlich Werbung an den Kayſer, durch Herrn Wentzlaw ges 
ſcheen,“ war aus dem Kaiſ. Buch, woher C. Höfler ſie edirte 
(S. 80-85), auch Guudling ſchon und anderen bekannt. Ihr bei— 
gefügt it auch eine „Werbung an den konig von Beheym“ (©. 
85— 91), da der Markgraf auch mit dem Könige fich gut zu ftellen 
verſuchte. 
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7 April, „wie keck die Factionen im Reich ihr Haupt er— 
heben, wie ſte uns beiden, ihrer geiſtlichen und weltlichen 
Obrigkeit, in verruchter Verwegenheit Geſetze vorzuſchreiben 
ſich unterfangen; es thut Noth, daß auch wir uns unge— 
ſäumt vereinigen und vereint ihren verbrecheriſchen Plänen 
entgegentreten. Leiht uns eueren Rath und euere Hilfe, die 
wir gerne annehmen wollen. An Diether möget ihr ſehen, 
wohin es führt, wenn ohne weltliches Vorwiſſen die kirch— 
liche Beſtätigung ertheilt wird; ſorget doch dafür, daß er 
wenigſtens die erzbiſchöfliche Weihe, die er noch nicht hat, 
auch ferner nicht erhalte“ u. ſ. w. Auch that er ſein Mög— 
lichſtes, den beabſichtigten Frankfurter Neichstag zu Hinter 
treiben; ſein treuer Marſchall Heinrich von Pappenheim 
wurde in's Reich geſandt, um allenthalben davon abzurathen 
und abzufchreden. 17° Doch war des Kaiſers Sinn nicht in 
dem Maße von Leidenfchaft übermannt, daß die Ueberlegung 
und Klugheit darunter gelitten hätten. Er erkannte, daß unter 
allen feinen Feinden K. Georg ihm der gefährlichfte war, 
obgleich er ſich noch gar nicht als Feind erklärt hatte; gegen 
ihn war daher feine Thätigfeit hauptfächlich gerichtet. Bei 
der Unzulänglichfeit feiner bewaffneten Macht entjchloß er 
fich alle Mittel anzuwenden, die feine hohe Stellung ihm 
gewährte, den böhmifchen König zu tfoliren und zu lähmen. 
Gr gab fih auch ferner den Schein einer halbfreumdlichen 
Geſinnung, fuchte jedoch wie den Papſt gegen ihm zur reizen, 
128) Den Brief des Kaifers an den Papft vom 7 April brachte Ernft 
Birf im Archiv für öſterr Gefchichte, Bo. X im 3. 1853. Es 
heißt darin: Cum in conventienlis hujusmodi, qui conveninnt, 
non solum Beat. Vestrae ac Sedi Apost. sed nobis legem sae- 
pius in nostris superioratatibus imponere et auctoritatem tam 
S. R. Ecclesiae. quam imperii sacri attenuare ausu sacrilego 
multiplieiter quaerunt, expedit ut alter nostrum alterius onera 
in caritate portet etc. Weber Pappenheims Sendung |. Reiche: 
tags=-Theatrum, IT, 19. Ueber die dem Pfalzgrafen gemachten An— 
träge |. die Urkunden bei Kremer 1. c. 
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fo auch neue Allianzen in- und außerhalb des Reiches an- 
zufnüpfen. Die römiſche Curie forderte täglich ungejtümer 
die Abordnung einer böhmijchen Gefandtichaft, welche im 
Namen jowohl des Königs als des Volkes Gehorfam leiften 
ſollie: und das joll nicht ohne des Kaifers Zuthun gejchehen 
jein. Der erfte unter den Fürſten, den der Kaifer für ſich zu 
gewinnen fuchte, war Ludwig von Baiern felbft, der aber 
jede Annäherung ablehnte; auch dem Nfalzgrafen ließ er 
durch Sachfen die Gewährung feiner Wünfche und die Be- 
ftätigung der fogenannten Arrogation jeines Haufes anbieten, 
Doch verfehlte auch diefes Mittel jeinen Zwed. Endlich näherte 
er fich, durch Vermittlung der Cardinäle Befjarion und Gar: 
vajal auch dem Könige Mathias von Ungarn: Doch dieſer 
war erſt neuerlich (4 April) mit deſſen Bruder, dem Her: 
zoge Albrecht, in einen Bund getreten, und wollte ohne 
ihm nicht einmal in eine Verhandlung mit dem Kaifer ſich 
einlaſſen. Des letzteren Geduld ließ fich gleichwohl durch alle 
dieje vergeblichen Anftrengungen nicht ermüden, und er ließ 
auch von weiteren fruchtlofen Verſuchen nicht ab, um eine 
Gelegenheit zur Rache zu gewinnen. 

Noch umfichtiger und dabei erfolgreicher handelte Pius II. 
Aus dem Schreiben, das er dem Kaiſer am 15 Mai zur 
Antwort gab, 1° jchien zwar hervorzugehen, daß er auf die 
Angriffe Seitens des Nürnberger Reichstags Fein Gewicht 
lege, das feien, fagte er, Wurfpfeile von Buben, mit mehr 
Wuth als Macht gefchleudert. Der Kaifer werde in jeiner 
Weisheit jelbjt den beiten Rath finden, wie und was er 


129) Zweierlei Schreiben ergingen vom Papite an den Kaiſer am jelben 
Tage, beide gleichen Inhalts, das eine fürzer gefaßt und für jeder- 
mann oftenfibel, das andere umftändlicher umd wie es jcheint, zur 
Keuntnißnahme für ven KRaifer allein beftimmt. Graf Joh. Majläth 
hat in feinem Anhang zum 3 Band der Gejchichte der Magyaren, 
Wien, 1829, beide abvruden laffen, das erſte S. 138, das andere 


S. 128. Yepteres hat auch Kaprinat Hung. diplom. 1, 489. 
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zu thun Habe; michtsdeftoweniger fei den Legaten, die nach 
Deutfchland abgehen, aufgetragen, auf fein Beftes eben fo, 
wie auf das der Kirche Bedacht zu nehmen. Er lobte 
es ſehr, daß der Kaifer fich bemühe, die Fürften der Ge- 
genpartei für fich zu gewinnen und den Ort des Reichs— 
tags eigenmächtig zu ändern: doch rieth und bat er, fich zu 
diefem Neichstage auch perfönlich zu begeben; allgemein fei 
die Berwunderung, warum er folches nicht ſchon längft ges 
thanz es jei vor allem unerläßlich, damit man nicht ſage, er 
fcheue den Aufwand für die Neife und vernachläffige Die 
Reichsangelegenheiten ; feine Gegenwart werde den Gegnern 
ihre Kühnheit benehmen und fte jeinen Getreuen einflößen ; 
er rathe folches aus reiner Liebe, denn er wolle, Daß der 
Kaifer in allem vollfommen daftehe. „Deine Güte verwun— 
dere fich nicht ob der Aufrichtigfeit diefer Nede; find wir im 
Irthume, jo geichieht e8 aus übergroßer Liebe, nicht als ob 
wir Dir etwas vorfchreiben wollten.” Die Aengitlichfeit diefer 
Entjehuldigung liefert den ficherjten Beweis, wie ungerne ftch 
der Raifer an diefe feine Pflicht mahnen ließ. Der Bapit 
erließ dann Rechtfertigungsfchreiben an alle Reichsfürften ins» 
gefammt und am jeden einzelmen insbefondere, und extheilte 
jeinen neuen Legaten nach Deutfchland, Rudolf von Rüdes- 
heim, Dechant des Wormfer Gapitels und Franz von Toledo, 
die Bollmacht, daß fie die Fürften auf dem nächiten Neichs- 
tage auch durch einige Concefftonen für den römifchen Stuhl 
zu gewinnen fuchen jollten. 

Die Bürger von Frankfurt, der Befehle des Kaijers 
eingedenf, weigerten fich, den Neichstag in ihre Mauern 
aufzunehmen; Erzbiſchof Diether mußte ihn daher in feine 
Stadt Mainz übertragen. Er wurde nun viel weniger zahl» 
reich bejucht, ald man erwartet hatte, und glich beinahe einer 
Privatverfammlung der Anhänger Diethers. Gregor von 
Heimburg war nicht nur anweſend, fondern erhielt auch unter 
den Rednern den erſten Platz. Das Programm der Verhand- 
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lungen war durchwegs ein Firchliches: von den Annaten, 
vom päpftlichen Bann, von der Berufung an ein Concil, 
von den Zehnten u. dgl. und die päpftlichen Gefandten wurden 
Anfangs gleich den vor einem Gerichte Angeklagten in's Verhör 
genommen: doch verfochten fie des Papſtes Sache mit eben 
jo viel Muth als Erfolg. Sie behaupteten, das Vergehen 
des Herzogs Sigmund und feines Anwalts Gregor fei zu 
offenbar, und das des Lesteren insbefondere zu notorifch ges 
weſen, ald daß erft eine Vorladung vor Gericht hätte ein- 
treten ſollen; die Annaten ſeien vom Goncil nicht gänzlich 
aufgehoben und würden viel mäßiger eingefordert als je zu— 
vor; die Triceftma fei nur innerhalb Italiens erhoben worden, 
wo die Fürften in Mantua dazu eingewilligt hätten; wollte 
man in Dentfchland die Decima oder Nicefima zum Behufe 
des Türkenzugs ſelbſt einheben und verwenden, jo werde der 
Papſt nicht Dagegen fein, der ohnehin aus der Türfenfteuer 
nicht nur fein Cinfonmen beziehe, fondern nicht einmal den 
dringendften Bedürfniffen in Ungarn, Albanien, auf Rhodus 
u. ſ. w. genügen fönne. 17° Ihr Sieg wurde bald offen- 
fundig, als Diether, vom Markgrafen Albrecht insgeheim be- 
ängitigt und von der Yegaten Drohungen und Verſprechungen 
überwältigt, die neue Bahn verließ und alles widerrief, was 
er gegen den Papſt gefprochen und gejchrieben hatte. Gregor 
Heimburg verließ Mainz in tiefer Beſchämung und in Gram; 
Diethers Nachgiebigfeit war jedoch nicht im Stande, auch Die 
130) Hartmann Schedel hat in einer Handſchrift der königl. Bibliothek 

zu München (Clm -215 fol. 228 fgg.) gleichzeitige Nachrichten 

über die Mainzer Verhandlungen und insbefondere auch den Vor— 

trag aufbewahrt, den die päpftlichen Gejandten dort hielten und 

auf Verlangen auch schriftlich einreichten. Daraus ift zu jehen, 

dag Gobelinus (p. 144 sq.) dem Nudolf von Rüdesheim eine 

Rede in den Mund- legte, die er bei dieſer Gelegenheit wohl hätte 

halten fönnen, aber feinesmwegs gehalten hat. Man vergleiche auch 


des Papftes Bulle vom 4 Nov. 1461 bei Müller RIT. II, 29 
und bei Senfenberg IV, 391 gg. 
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ihm für feine Schuld zugedachte Strafe abzuwenden. Die 
Goneiliarpartei ging über diefem Umſchwung und über dem 
Unglüd, das König Karl VII in Franfreich traf, (diefer ftarb 
auch bald darauf am 22 Juli 1461), wieder zu Grunde. 
Auch das, was gleichzeitig in Böhmen fich entiwidelte, 
war nicht geeignet, die Hoffnungen auf eine Wiedergeburt 
Deutfchlands zu beleben: denn Mayr's Plan begegnete in 
diefem Lande einem Widerftand, der heftiger als irgendwo, 
und endlich auch entfcheidend wurde. Kaum war nämlich der 
Gedanke, 8. Georg auf den römischen Königsſtuhl zu er— 
heben, auf dem &gerer Tage ein fo zu fagen öffentliches 
Geheimniß geworden, jo geriethen auch die Gemüther der 
Böhmen in Bewegung, und die alten Parteien bemächtigten 
fich der Idee, jenachdem fie ihnen Furcht oder Hoffnung zu 
bringen ſchien. Biſchof Joft von Nofenberg und die Katho— 
lifen Böhmens alle unterftügten den Plan auf jede mögliche 
Weiſe, indem er ihnen den ficherften Weg amnzeigte, den 
König mit jeiner Familie nach und nach vom Kelche und 
von Rofycana abzuziehen. Was ihnen aber Gewinn verhie, 
Davon fürchteten die Gegner Schaden; und das unfluge Be- 
nehmen Georgs, gleich nach feiner Rückkehr von Eger, trug 
nicht wenig Dazu bei, Daß Die heifliche politifche Frage in 
eine religiöfe umſchlug. Auf Befehl des Königs begann plöß- 
lich eine graufame Berfolgung aller jener Utraquiften, welche 
von den Kelchnern ſelbſt als Jrrgläubige und Keger bezeich- 
net wurden: nämlich nicht bloß der fchwachen Weberrefte der 
alten Zaboritenfecte, jondern auch der Mitglieder der eben 
erſt neu fich bildenden Kirchengemeinde, welche fpäter unter 
dem Namen der „böhmifchen Brüderunität” befannt wurde. 
Den Anfang machte der Prager Univerfitätsrector mit der 
Verhaftung einiger Studenten am 15 März, weil fie Zu— 
jammenfünfte gehabt, und Dinge gefchrieben und gefprochen 
haben ſollten, welche die Nechtgläubigkeit der Böhmen in 
Stage stellten und Aergerniß gaben; dann griff man auch 
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1461 nach einigen Vrofefforen und Magiftern, wie M. Nikolaus 
von Hotepnif und Baccalar Johann Morawek, bei denen 
Tractate und verichiedene Schreiben des ehemaligen Tabo- 
riten-Biſchofs Nifolaus Biſtupee vorgefunden wurden. Ho— 
tepnif wurde nach langer Haft aus der Stadt verwiefen ; 
Morawef, der darüber ſchwer Franf und zuletzt irrſinnig 
wurde, erlangte erſt auf Verwendung namhafter Perſonen 
die Freiheit wieder. Auch vom gemeinen Volke kamen viele 
in's Gefängniß: ſo unter anderen der ſpäter berühmt ge— 
wordene Gründer der Brüdergemeinde Gregor, der ſogar 
auch gefoltert wurde; andere, welche ſich herbeiließen, ihre 
Irrthümer unter großen Feierlichkeiten in der Teinkirche öffent— 
lich abzuſchwören, wurden auch in Freiheit geſetzt. Es iſt 
fein Zweifel, daß der König, auf deſſen ſpeciellen Befehl dieß 
alles vor ſich ging, und der um dieſe Zeit die geforderte 
glänzende Gefandtichaft an den Papſt abzufertigen gedachte, 
diefe Vorgänge als Beweiſe geltend zu machen beabftchtigte, 
daß er feinem Krönungseide gemäß wirflich befliffen war, 
die Irrlehren und Keßereien in feinem Lande auszurotten : 
das Wolf jedoch fing an, die Sache anders aufzufaffen und 
als ein Zeichen der erfaltenden Liebe zur huſitiſchen Lehre 
und einer Hinneigung zur römifchen Partei zu deuten. Im 
diefem Verdachte wurde es durch die Kühnheit des Breslauer 
Biſchofs, Jobſt yon Roſenberg, noch mehr beftärft, der auf 

2 April dem Prager Schloffe am Grimdonnerftage (2 April) offen 
gegen den Kelch predigte und als dieß in der Stadt „einen 
gewaltigen Sturm gegen den dien Biſchof“ erregte, zum 
Könige, der damals in Kuttenberg fich aufhielt, feine Zu— 
flucht nahm. Unter folchen Umftänden ift auch die Ueberlie— 
ferung nicht unwahrfcheinlich, daß felbit M. Rokycana offen 
gegen jeinen König zu predigen anfing. Den fprechenpiten 
Beweis der hochgeftiegenen Aufregung liefert aber der Re— 
vers, welchen 8. Georg den zum Landtage verfammelten 

15 Mai Ständen am 15 Mai über die Aufrechthaltung aller ihrer 
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Rechte und Freiheiten und namentlich der Compactaten aus— 
jtelfte. 137 Bis zu welchem Grade mußte nicht fchon Der Ver— 
Dacht und das Miptrauen fich verftiegen haben, wenn felbft 
der Mann, dem die Gompactaten zunächit ihren Beftand zu 
danfen hatten, Angefichts der Nation fich mit einem feier- 
lichen Gelübde binden mußte, fie unverfehrt zu erhalten ? 
Wir befisen über den Vorgang feine Detailnachrichten, aber 
aus dieſer einzigen Thatfache läßt fich ein Schluß auf das 
Ganze ziehen. Der König ſah, daß er durch fein Streben 
nach der deutfchen Krone die Böhmen verlieren könnte, ohne 
die Deutfchen gewonnen zu haben; er entfagte daher dem: 
jelben für immer in der Art, daß ſchon feit der Mitte Mai 
1461 feine Spur mehr davon in den Greigniffen wahrzu— 
nehmen tft. Der Urheber des mißglückten Plans, Martin 
Mayr, jchied aus feinem Rathe und diente fortan dem Her- 
zog Ludwig von Baiern ausfchließlich und treu. '?? Auf 
diefe Art wurden endlich auch jene Eiferer befihwichtigt, Die 
bereit8 angefangen hatten Flagend zu fragen, was es denn 
genügt habe, einen Böhmen auf den Thron zu erheben, wenn 
dieſer ſelbſt ftch beeile, ein Deutfcher zu werden ? 

Wie nach befannter Maxime jedes Unternehmen Scha- 


131) Ueber die Religionsverfolguug in Böhmen vom J. 1461 finden 
ſich wichtige Daten in ven Statuta universitatis Pragensis, die 
den dritten Band der Monumenta histor. univ. Prag. bilden, auf 
Seite 56, 57. Vgl. die Gejchichte der böhm. Brüder, Stari leto- 
pisowe ©. 176 und Hajef’s Chronik zum 3. 1461. Das Drigi- 
ual des königl. Reverfes vom 15 Mai befindet fich heutzutage im 
böhm. Kron- oder St. Wenzelsarchive in Prag. $ 

132) Obgleih uns wohl befannt ift, daß M. Mayr fpäter (1467. fgg.) 
ſogar K. Georgs Feind wurde und überhaupt in alter wie neuer 
Zeit häufig als Ränkeſchmied dargeftellt wird (vgl. oben Anmerk. 
110), jo läßt fih doch Feine Thatjache nachweien, die als eine 
Rechtfertigung feines böfen Rufes angefehen werden fünnte. Sein 
Betragen änderte fich freilich nicht jelten, gleidy der Politik des 
Babineis, dem er diente. Er ſtarb erft 1481. 
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1461 den bringt, das unausgeführt verlaffen werden muß, fo gilt 
es auch in der Politik ald Sünde, fih mit Plänen zu bes 
faffen, die man nicht verwirklichen fann. Mögen daher die 
Abfichten des Königs, als er nach der Herrfchaft in Deutfch- 
land ftrebte, noch fo edel gewefen fein, fo fann man nur 
bedauern, daß fein gefunder Sinn fich eine Zeit lang berü- 
den ließ und er dadurch in jchwierige Lagen und gefährliche 
Chancen gerieth. Das Schlimmfte war, daß er fich dem Papft 
und dem Kaiſer gegenüber comprommitivt hatte, ohne am 
deutjchen Volke einen Stüspunft gewonnen zu haben. Denn 
was nüßte e8, Daß er fich weder an den Proteften bes Nürn— 
berger Reichstags, noch an den Drohungen der Kurfürften 
betheiligte, da doch alle Welt wußte, daß er an beiden Schuld 
jein ſollte? Der Kaiſer ftand wegen der Kurfürften nicht 
in Sorgen, aber den König von Böhmen fürchtete er; der 
Papſt wußte, daß der Ungehorfam nirgends tiefere Wurzeln 
gefaßt hatte, ald8 im Hufttismus. Die mächtigften Gegner 
waren gereizt, nicht überwunden, und auch der König felbft 
fonnte fich nicht aller Empfindlichfeit über die getäufchten 
Hoffnungen erwehren. Am Wolfe Fonnte, am Kaifer wollte 
er, wenigjtens offen, nicht Nache üben, fein Unwille wendete 
fich fchlieglich gegen die Markgrafen von Brandenburg. In 
den nachfolgenden Wirren juchten beide Barteien einander 
zu überliften und durch allerlei Künfte die Gegner von ein- 
ander zu trennen, den Kaiſer mit Albrecht, den König mit 
Ludwig zu entzweien, fo daß es bald ſchwer hielt, zu unter- 
jcheiden, wer des andern Freund oder Feind gewefen; ver- 
jtand es aber der König ſchlau zu fein, fo zeigte es fich gar 
bald, daß feine Gegner in dieſer Kunft ihm noch Meifter 
waren. 

Die Gegner Friedrichs IM fowohl im Neich, als im 
Lande Defterreich erſchöpften fich in Betheuerungen, daß ihr 
Kampf nicht dem SKaifer, fondern nur dem öfterreichifchen 
Landesherrn gelte; da er aber einen folchen Unterſchied nicht 
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zulieh, fo klagten fie, Daß er feine hohe Stellung mißbrau— 
chend, das Reich in jeine Privatfehden hineinzuziehen fuche. 


1461 


König Georg hatte bereits am 20 April an Herzog Ludwig 25 Apr. 


und an den Markgrafen Albrecht ihren Streit zurücgewiejen, 
ohme ihn entjchieden zu haben. Als nun Albrecht, von Lud- 
wig hart bedrängt, den Kaiſer zum Einfchreiten bewog, und 
diefer am 18 Juli den Neichsfrieg gegen Ludwig erklärte, 
auch feinen Hauptleuten im Reiche (Albrecht ſelbſt, Ulrich 
von Wirtenberg und Karl von Baden) die Fahnen zuftellen 
ließ, unter welche fie alle Getreuen des Neichs, zumal die 
Städte, berufen jollten: da fandte Ludivig ihm die Abſage— 
briefe mit dem Bedeuten zurüd, daß er mit dem Kaifer wer 
der Krieg führe, noch auch führen wolle, obgleich es befannt 
war, daß er den Herzog Albrecht mit Hilfstruppen unter 
ftügte. Eben fo offen lag des Königs Bund mit Herzog 
Ludwig und Herzog Albrecht vor: das aber ftand Der 
offiziellen Dauer des Friedens und freundlicher Verhältniſſe 
zwifchen dem Faiferlichen und Füniglichen Hofe nicht im Wege» 

Bei jo umnatürlichen Berhältniffen lag es nahe, daß 
die inneren Unruhen in Defterreich in ein Ferment des Haſſes 
der Fürften unter einander ausarteten. Als die Stände, vom 
Kaifer ſtets mit Phraſen hingehalten, in ihrer Erbitterung 
fchon jede andere Herrichaft lieber als die feine fich herbei- 
wiünfchten, gab K. Georg, von Herzog Albrecht und deſſen 
Freunden gewonnen, ihnen den Nath, fich an dieſen zu hal- 
ten, damit ihr Land wenigitens bei dem Haufe Dejterreich 
verbleibe, und einigte fich mit ihm fchon auf dem Tage von 
Eger (vom 18—20 Februar) über die Bedingungen, unter 
welchen er ihm zur Erlangung der Herrichaft auch in 
Unteröfterreich behilflich fein jollte; eine Darunter lautete da— 
hin, Daß er das Land gerecht und den alten Sagungen und 
Gebräuchen gemäß regiere. Später machte der Herzog auch 
FE. Mathias und Herzog Ludwig zu feinen Bundesgenof- 
jen. Zu dem Kriege nun, den Albrecht hierauf gegen feinen 


18 Suli 
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1461 Bruder erhob, ſchickte K. Georg zwar feine Hilfstruppen, 
aber er erlaubte doch Herrn Albrecht Koftka, dem Kaifer 
wegen einiger Privatanliegen Fehde anzufündigen. 133 

Es folgten num Ginigungen und Drohungen, Fehden 
und Sühnverfuche, Tagfasungen und Widerrufe in jo raſchem 
Wechjel, aus jo dunfelm Anläffen und unter fo wenig be- 
fannten Umftänden, Daß es unmöglich wird, darüber mehr 
als ein nacktes Verzeichnig zu bieten. Der Kaifer hatte am 

6 Juni 6 Juni dem Könige in ziemlich empfindlichem und herriſchem 
Ton gejchrieben, er folle jeinen Feinden feine Hilfe Leiften, 
habe er irgend Bejchwerden gegen ihn, jo mögen fie auf 
einem beiderjeits zu bejchiefenden Tage unterfucht und freund 

2 Juli lich beigelegt werden. in folcher follte nun am 2 Juli 

18 Juni wirklich abgehalten werden, und ihm zu Naab am 18 Juni 
ein zwifchen dem Kaijer und K. Mathias verabredeter vor- 

19Juni angehen: e8 jcheint jedoch, Daß die inzwifchen am 19 Juni 
von Seite Herzog Albrechts und der öfterreichifchen Stände 
erfolgte Kriegserflärung beide Tage vereitelte. Dann follten 

25 Juli zu Jacobi (25 Juli) der Kaifer, die Könige Georg und 
Mathias, Herzog Albrecht und Herzog Ludwig perjönlich 
zu Korneuburg zufammenfommen: als aber 8. Georg auf 
dev Hinreife ſchon in Kuttenberg angelangt war, erhielt er 
die fchriftliche Nachricht, die Berfammlung werde nicht jtatt- 
finden; denn es war zur felben Zeit (18 Juli) der Reichs— 
frieg gegen Ludwig und defjen Freunde erklärt worden, unter 


133) Die PVerfchreibungen vom 18—20 Febr. 1461 find bei Kurz, I, 
215— 220 gedindt. In dem von Herzog Albrecht an K. Georg 
zu Freiſtadt am 28 April 1461 ausgeitellten Revers (f. Rousset, 
Supplement au Corps universel diplomat. II, 2, p. 421) beißt 
es: Wir haben Heren Georg — durch uns jelbit und etlich ander 
Fürſten — erjucht, damit Sein Lieb mit denfelben Pandleuten 
darob wer, daß fie fich zu Uns hielten u. ſ. w. Ueber Koſtka's 
Fehde fiche Copey-Buch der Stat Wien in den Fontes rer. Austr, 
VII, 242 og. 
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welchen wir auch K. Georg ausdrüdlich genannt finden. 
Gleichwohl als der Kaiſer fich von dem vereinten Heere des 
Bruders und des Königs von Ungarn täglich ſchwerer be> 
drängt fah, und fein Feldherr Johann Jiskra der wachien- 
den Macht der Feinde nicht mehr Stand zu halten vermochte, 
lieg er K. Georg durch Prokop von Nabjtein wieder um 
die Mibernahme der VBermittlerrolfe bitten, und foll ihm ſo— 
gar die volle Macht gegeben haben, den Streit endgiltig 
beizulegen. Der König konnte wohl nicht wiünfchen, den 
Kaifer ganz erdrüdt zu fehen, da er an ihm, für den Fall 
der Noth einen Fürfprecher bei dem Papſte fich zu erhalten 
juchte. Als daher des Kaiſers Anfuchen vor feinen Nath 
fam, ordnete er Zdenek von Sternberg, Zbynef Zajle, den 
Kanzler Prokop, Wilhelm von Rabi, Burian Tröfa und den 
Sefretär Jobft von Einjtedel nach Defterreich ab, um über 
einen Frieden zwifchen den Brüdern zu unterhandeln. Am 20 
Auguft fchrieb der Kaifer an Markgrafen Albrecht, daß er 
aus zwei böhmifchen Gejandten die Uiberzeugung gefchöpft 
habe, K. Georg ſei feineswegs fein Feind; und in der That 
war der Vergleich, den die böhmischen Gefandten nach ſchwie— 
tigen und langen Verhandlungen endlich am 6 September 
auf dem Felde von Lachjenburg zu Stande brachten, für den 
Kaifer eine wahre Wohlthat. In Folge diejes Vergleiche 
jollte aller Krieg in Defterreich aufhören, die Truppen bei- 
derſeits entlaffen werden und alle Gefangenen bis zum 24 
Sunt 1462 ledig fein. Auch Ungarn und Bayern wurden 
in denjelben, jedoch nur bezüglich Dejfterreichs eingefchloflen, 
jo daß es Jisfra frei ftehen follte, den Krieg mit Mathias 
wegen feiner Schlöffer in Ungarn fortzuführen, und ebenfo 
auch Herzog Albrecht Hilfstruppen an Ludwig gegen den Marf- 
grafen fchiefen durfte. Inzwiſchen follte der König trachten, 
den Kaijer mit feinem Bruder zur Gänze auszuföhnen umd 
die dazu nöthigen Tagſatzungen felbjt beftimmen. Albrecht 
und Mathias willigten in diefen Vergleich höchſt ungern, da 
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fie fich bereits mit dev Hoffnung gefchmeichelt hatten, den 
Kaifer nach Gutdünfen zu allem zwingen zu fünnen. 134 
Vergebens hatten die böhmifchen Gefandten jich bemüht, 
in den Vergleich bei Lachjenburg auch den in Deutfchland 
geführten großen Streit und Krieg hineinzuziehen. Daher be- 
nüsten beide Parteien die in Defterreich gefchloffene Waf- 
fenruhe zur Mehrung ihrer Streitkräfte in Franfen. Die 
faijerlichen Fahnen zeigten nur wenig Anziehungskraft; um 
jo mehr dagegen Ludwigs noch immer unerjchöpfte Kaffen. 
Die böhmifchen Hilfstruppen, beiläufig 8000 Mann ftarf, 
überjchritten unter Anführung des Föniglichen Hofmeifters 
Peter Kdulinec von Oftromit am 18 Auguft die baierifchen 
Gränzen, und vereinigten fich am 27 Auguft mit dem Heere 
Ludwigs bei Altdorf unweit Nürnberg. Die Biſchöfe von 
Bamberg und Würzburg fandten dem Marfgrafen ihre Ab— 
jagebriefe am 31 Auguft, König Georg am 1 Sept. und 
der Pfalggraf am 4 Sept. zu. Der Krieg wurde mit ſolchem 
Erfolge geführt, dag Albrecht unvermögend das Feld zu hal— 
ten, jth bei Schwabach verfchangte, bis ihm ausgiebige Hilfe 
vom Neiche und vom Kaifer Fame. König Georg unterlegte feiner 
Kriegsanfage einen fehr triftigen Grund, obgleich wohl kaum 


134) Des Kaifers Schreiben vom 6 Juni 1461 gibt Kremer 1. ec. p. 
228, und vom Tage 2 Juli ift gleichfalls bei ihm p. 232 die 
Rede. Der Tag zu Raab jollte jtattfinden quintodeeimo die festi 
sacratissimi corporis Christi (MS. G, XIX fol. 183), und nicht 
die festo SS. corp. Chr., wie Pesina (p. 723) und nach ihm alle 
andern Schriftiteller angaben. Die Abfugebriefe vom 19 Juni find 
in den Fontes VII, 251 gedruckt. Von dem Tag zu Korneuburg 
(25 Juli) und andern gleichzeitigen Ereiguiffen fanden wir Mel— 
dung in mehreren Acten des Fön. bater. Reichsarchivs in München, 
Der Vergleich bei Lachjenburg ift in Müllers Reichstags-Thea= 
trum p. 64 und bei Kurz II, 224 gedruckt. Vgl. Ehendorfer und 
Chronieon Austriac , eben jo zwei Briefe des Königs Mathias an 
K. Georg dd. 19 Aug. und 14 Sept. 1461 bei Gr. Telefi, XI, 
18—21. 
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denjenigen, der ihn vorzugsweiſe in Harniſch getrieben hatte. 1461 
Markgraf Albrecht hätte die kaiſerlichen Patente, wodurch 
alle Unterthanen des römiſchen Reichs zu dem Kriege gegen 
Herzog Ludwig einberufen wurden, auch nach Schleſien und 
in die Sechsſtädte verſendet. Die Görlitzer ſchickten ſie an den 
König mit der Anfrage, wie ſie ſich zu verhalten hätten. Der 
König bezeichnete den Vorgang nicht nur als einen Gingriff 
in die Immunität feiner Krone, fondern auch als eine Ver: 
legung der Verträge, die zwifchen ihm und Albrecht beftan- 
den, ftellte jedoch weiter feine Truppen ins Feld, ald welche 
ſchon bei Ludwig ftanden. 17° 

Nach Abſchluß des Lachjenburger Vergleichs Hatte der 
Kaifer den Propſt Johann Hinderbach an den König geichiekt, 
zur DBerabredung des Tags, wo der König zwifchen ihm 
und feinem Bruder definitiv entjcheiden follte; e8 wurde dazu 
der Gallitag und Egenburg beftimmt, und es follte da— 
felbjt auch wegen des Neichsfriedens verhandelt werden. Um 
den Kaiſer zu vermögen, perfönlich bei dem Tage zu erjchei- 
nen, der nur aus Rückſicht für ihn an einen ihm fo gelege- 
nen Ort anberaumt worden, fendete dev König feinen ver 
trauten Secretär Jobſt von Ginftedel an den Faiferlichen Hof. 
Inzwifchen aber entrüftere jich der Kaifer abermals hoch über 
den König und führte in einem Schreiben aus Leoben vom 
29 Sept. bei den böhmifchen Ständen darüber Befchwerde, 29 Spt. 
daß feinem Hauptmann im Neiche, Markgrafen Albrecht, im 
Kriege gegen den ungehorfamen Ludwig von Baiern entge- 
gengetreten werde, und verlangte nicht nur, fondern gebot dem 
Könige, die Klagen, die er etwa gegen ihn habe, ihm, dem 
Kaifer, zur Entfcheidung vorzulegen. Als daher Jobſt zu 
ihm nach Neuftadt kam, weigerte er fich in irgend eine Ver— 
handlung in Egenburg einzugehen und wiederholte nachdrüd- 


135) Nach Actenitücken in den Archiven von München, Weimar und 
MWittingau; vgl. Gemeiner Regensburg. Chronik, I, fg. Buchner 
Geſch. VI, 404, auch Kremer, Müller 3r. 
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lich feine Forderung wie feinen Befehl bezüglich des Marf- 
grafen. Ueber diejes fein Benehmen erſchrack jelbft die Kai- 
jerin Eleonora; fte vief den Sefretär Jobſt zu fich, und über: 


. gab ihm am 5 Dftober ein intereffantes Schreiben. Sie bat 


darin den König inftändig, des Kaifers Antwort nicht übel 
aufzunehmen und fie jich nicht verdrießen zu laſſen; fie wolle 
alles thun, um die Zuſammenkunft der Monarchen dennoch 
zu Stande zu bringen, damit ihre perfönlichen Beziehungen 
jich wieder fo geftalten, wie es der Ghre beider und dem 
Srieden ihrer Unterthanen fromme. Doch fpra auch fie jehr 
warm für den Markgrafen, der ja nichts verjchuldet, als 
dag er dem Kaiſer fich gehorfam erwiefen Habe; der König 
möge ihr den Gefallen thun, und feine Fehde wenigftens bis 
zu jener Zufammenfunft einftellen u. f. w. 136 

Noch war Serrerär Jobſt nicht bei dem Könige zurüd, 
als in Prag am 13 October die Abjagebriefe auch gegen 
Friedrich den Kurfürften von Brandenburg, Albrechts Bru— 
der, erlaffen wurden. Der Gründe zum Kriege wurden drei 
angegeben: 1) der Kurfürft habe, dem Egerer Vertrage von 
1459 zuwider, den getreuen Herzog Heinrih von Glogau 
mit Krieg und Brand überzogen, ohne vorher das Necht 
gegen ihm gefucht zu haben, 2) in der Streitfache mit Zdenef 
von Sternberg über das Kottbufer Lehen, da der König fie 
nicht in Güte beilegen fonnte und fie deshalb auf den Rechts- 


136) Im fon. Reichsarchiv in München fanden wir zahlreiche hieher 
gehörige Acten. Die eigenen Worte der Kaiſerin Eleonora lauten : 
— Begern ond bitten wir Ewr. fruntichaft, ſolhs im peſten vnd 
fruntlichiſten zunerjtehen vnd aufezunemen vnd dorin Fain ver: 
driffen noch belanngen zu haben, auch dozwijchen nichtz anders 
furzunemen. Wann wir zuemal begirlich fein, auch darzu Raten 
vnd hellfen wellen, das ſolh zufamenfomen vnd gute fruntliche 
verſtentnuſs vnd ainigfeit zwiſchen ewr furgenomen werd u. f. w. 
Und in Bezug auf Marfgraf Albrecht: Beweifet Em. Hierin vns 
allfo zu Fruntichaft und geuallen, domit wir empfinden vns dorin 
angejehen haben u. j. mw. 
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weg kam, habe er ſich nicht allein contumaz, fondern durch 
M. Sigmund auch ehrenfränfend gegen den König erwieſen; 
3) dem gehäfligften Feinde des Königs, Herzog Balthafar 
von Sagan, habe er in der Laufig Schutz und Schirm 
gegen ihn gewährt. Unerwähnt blieb, was wohl die Haupt: 
jache war, daß er jeinem Bruder gegen die Bilchöfe von 
Bamberg und Würzburg Beiftand leijtete, und Daß er bei 
der römifchen Königswahl überhaupt fich feindfelig erwiefen. 
Die Führung des Krieges Übertrug der König dem Oberſten 
Burggrafen Zdenef von Sternberg und ließ ihm mit einem 
Heere in die Laufig rüden. Wie gewöhnlich, wurde das 
Land vielfach bejchädigt und Kottbus belagert, aber nicht 
eingenommen. 137 

Als am 15 Dctober Sefretär Jobſt des Katfers und 
der Kaijerin Briefe Überbrachte und den König mündlich 
unterrichtete, Daß der Kaiſer nicht abgeneigt ſei, feine und 


137) Den Abdjagebrief vom 13 Detober (Dinftag vor ©. Gallentag) 
fanden wir auch in bairifchen Archiven in Abjchrift. 3. ©. Droyjen 
berichtet (S. 273) nach uns unbefannten Duellen, dem Marf- 
grafen Friedrich jet zu Anfang Detober von der Krone Böhmen 
angezeigt worden, daß fie die Vogtei der Laufig einlöjen und am 
28 Detober zu Luckau die vertragsmäßigen 7800 Schock Grofchen 
auszahlen werde: als er jedoch am beitimmten Tage hingefommen, 
babe er ftatt des Geldes die Nachricht erhalten, wie Sternberg, 
die Sechsjtädte, viele fchlefiiche Herren vor Kottbus lägen — „das 
uns dann gar eine ungewöhnliche Bezahlung däucht.“ — Nach 
Berichten bei 3. ©. Kloß (MS.) waren im böhmifchen Heere zu 
diefer Zeit anmejend: Nikolaus Berfa von Duba, Burggraf des 
Königgräger Kreiſes, Johann won Wartenberg, Oberlaufiger Vogt, 
Albrecht von Duba auf Nabenftein, der Oberftlandfärımerer Hein- 
rich von Michalowie, der Oberitlehnrichter Johann Zajte von Ha- 
fenburg, Johann Bezoruzidy von Kolowrat, Hynef Berfa von 
Duba genannt Dubffy u. a. m. Die Belagerung von Kottbus be- 
gann um Allerheiligen (1 Nov.) Der König belobte am 15 Nov. 
durch eigenes Schreiben die Stadt Luckau, daß fie im Streit mit 
dem Markgrafen fich ihm treu und gehorſam erwiejen habe. 
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des Neichs Angelegenheiten in Prag auch ferner berathen 
und verhandelt zu jehen, gab der König der Kaijerin eine 
jehr freundliche, dem Kaiſer eine ziemlich harte und ftolze 
Antwort. Gleichwohl vermochte diefe Botfchaft jo viel über 
ibn, daß er feinen Streit mit dem Marfgrafen Albrecht 
jelbit an des Kaiſers Entjcheidung feste, allen Parteien am 
17 October einen Tag nach Prag auf den 1 November 
anjagte, feine Truppen aus dem Reiche zurückberief und an 
Herzog Ludwig das Verlangen ftellte, des Markgrafen Lande 
bis zur Entjcheidung jenes Tages zu räumen. Der Herzog 
gehorchte, wenn auch ungern, der Stimme des Königs, ent- 
ließ die böhmifchen Truppen, und fertigte feine Räthe, unter 
welchen auch Martin Mayr ſich befand, in der Hoffnung 
einer endlichen Ausgleichung nach Prag ab. 

Die Friedendverhandlungen in Prag verzogen fich vom 
5 November bis zum 7 December. Vom eriten Bevollmäch— 
tigten des Kaifers, Johann Nohrbacher, langte erſt am 7 
November Nachts ein Schreiben au, daß er, durch Krankheit 
zurüdgehalten, demnächſt erſt eintreffen wolle; von Marfgra- 
fen Albrecht fam Niemand. Nach langem Warten, als 
Rohrbacher endlich eingetroffen war, ftellte jich des Kaiſers 
Neigung zum Frieden durch auffallende Wahrzeichen immer 
zweifelhafter heraus. Während der Verhandlungen fam auch 
zu des Königs Kenntniß, wie die Gegenpartei durch M. Pe— 
ter Knorr auch Ludwig XI von Franfreih und Philipp von 
Burgund gegen ihm einzunehmen gejucht und vorgegeben 
habe, der böhmiſche König und Herzog Ludwig hätten einen 
Bund gegen Philipp gefchloffen, um ihm Luremburg, Holland, 
Seeland und andere Gebiete mehr wieder abzunehmen. Es 
wurden daher im Stillen neue Entwürfe gemacht, wie gegen 
den Kaifer und feine Partei vorzugehen, wenn der Prager 
Tag erfolglos auseinandergehen follte; darunter lautete ein 
Vorſchlag dahin, das Jisfra, der wegen Soldrüdjtänden ſich 
mit dem Kaiſer auch ſchon überworfen hatte, in den Dienjt 
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Herzog Albrechts aufgenommen werde Nur um eine folche 1461 
Kataftrophe abzuwenden, willigte, wie es fcheint, Nohrbacher, 
dev erfte Vertraute und Bevollmächtigte des Kaifere, in Die 
Vergleichspunete, welche, leider wieder nur proviforifch und 
aufichtebend, am 7 December ausgetragen wurden. &8 follte 7 Dec. 
nämlich aller Krieg im Meiche aufhören und beide Theile 
am 21 December mit Sonnenaufgang in einen Friedensftand 21 Der. 
treten, die Gefangenen beiderfeitS betagen und binnen 4 
Wocen alle ihre Befchwerden fehriftlich formulirt zu Han— 
den des Königs von Böhmen übergeben laffen: worauf dann 
am Dorotheentage (6 Febr. 1462) in der Stadt Znaim ein 
großer Congreß abgehalten und alle Feindfeligfeiten. gejchlich- 
tet werden jollten. Die Mahl eines dem Kaifer gelegenen 
Drtes zeigt an, daß man ftch mit der Hoffnung fehmeichelte, 
er werde daſelbſt auch perfönlich erfcheinen. Die Fatferlichen 
Näthe, Rohrbacher und Mühlfelder, hatten im Namen ihres 
Herrn fich des Markgrafen Albrecht „gemächtigt,“ und bürgs 
ten dafür, daß er den MWaffenftillftand Halten werde. 17° 

Durch dieſen Vergleich war der Streit in der Lauſitz 
mit dem Marfgrafen Friedrich gar nicht berührt worden, 
und e8 wurden darüber befondere Berhandlungen eingeleitet. 
Friedrich, der fich im Nachtheil fah und für feine Erblande 
fürchtete, bat geradezu um den Frieden. Am 15 November 15Nov. 
empfing der König die fächfifchen Geſandten, welche Die 
brandenburgifchen Erbietungen brachten. Die mehrtägigen 
Verhandlungen, wie fte von Diefen an ihre Herrn heimbe- 
richtet worden, zeigen, im welcher Wiberlegenheit dev König 
daftand, mit welchem Nachdruck er die Ehre der Krone Böh— 
men geltend machte. Was er vor allem gegen Marfgraf 


138) Einige Aeten des Prager Tages vom 5 Nov. bis 7 Dee. 1461 
find fowohl im Neichstags-Theatrum als auch bei Dumont und 
Lünig gedruckt; eine reichhaltigere Sammlung vderjelben lernten 
wir im königl. Neihsarhiv in München fennen. Vgl. auch Ge: 
meiner a. a. O. 


1461 
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Friedrich als Vorwurf ausfprach, war, daß er ihn zu Hohn 
und Schmähung auf den Kaifer provocirt, und daß er Die 
Laufis, wo er als Vogt nur die beftimmten Renten, Nutzun— 
gen und Gefälle beziehen durfte, befteuert habe. Doch wenn 
der Marfgraf in die Abtretung der Lauſitz willige, jo wolle 
er „einen Waffenftilfitand, ihm die Marf als fein Erbland 
zu verichonen, gern leiden,” auch einen Tag zum weiteren 
Verhandeln am 10 Januar zu Brür halten. Das wurd 
angenommen. 139 

Des Königs Neigung zum Frieden unterlag feinem 
Zweifel; allgemein war es bekannt, daß er troß feiner Streit 
barfeit den Krieg haßte und im die Befriedung der Lande 
allenthalben feinen Ehrgeiz wie feinen Stolz feste. Auch Her— 
zog Ludwig erflärte fich in einem Schreiben an den Pfalz 
grafen vom 17 December damit zufrieden, daß die blutigen 
Kriege endlich einmal aufhören follten. 4° Ein anderer Geift 
beherrfchte jedoch Die Gegenpartei. Markgraf Albrecht hatte 
auch in den Tagen jeiner tiefiten Bedrängniß nichts vom 
Frieden hören wollen. Schon am 8 October hatte er feinem 
Bruder, dem Kurfürften Friedrich gefchrieben, er Fünne zu 
feinen Unterhandlungen die Hand bieten, um nicht die Reichs— 
ftädte zu beirren, von welchen er einer nicht minder ausgie— 


139) Wörtlih nah 3. ©. Droyfen begründeter Schilderung (Gefch. d. 
preuß. Pol. I, 275.) 

140) Herzog Ludwig fügte im felben Schreiben noch hinzu: — Wir 
tun Ew. zu wiſſen, das der König von Behem vf des kaiſers vlei— 
fig erſuchen vnd begerung fein vehde gen Markgraf Albrechten ab- 
geitellet vd die vordrung darumb er des Marggrafen veinde worden 
it, an den kaiſer gennslich gefarzt hat. Sollden nu der fonig ge— 
richtet vnd wir in dem frieg beliben fein, fo wär vns der könig 
damit abgerzogen vnd hetten die von Sachſenn fain Irrung gez 
habt, junder vnderftanden den von Würczburg vns auch abczu— 
dringen Inmaß marggrane Frivrich den von Bamberg getan hat. 
Sp ijt auch Ewr. Lieb mit dem Mengijchen ſachen beladen u. |. w. 
(KR. bair. Neichsarchiv.) 
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bigen Hilfe gewärtig war, als vom Grafen Ulrich von Wir- 1461 
temberg, und daß er mehr Ausficht habe, die Feinde im 
bevorftehenden Winter als zur Sommerszeit zu demüthigen. 
Den Papſt hatte er am 30 September gebeten, ev möchte 30 Spt. 
ja nicht ſäumen, mit geiftlichen Genfuren einzufchreiten gegen 
feine und des Kaijers Feinde überhaupt, und gegen die Bi— 
jchöfe von Bamberg und Würzburg imsbefonderez auch hatte 
er nicht aufgehört, den Kaifer zu ftacheln und mit der Aus— 
ficht auf einen nahe bevorftehenden entjcheidenden Sieg zu 
tröften. Um fo weniger war er num zum Frieden geneigt, 
als in den Monaten November und December das Kriegs: 
glück fich ihm wirklich günftig zu zeigen begann. Als ihm 
daher der Prager Vergleih vom 7 December befannt wurde, 7 Der. 
erklärte er zwar, gleichjam aus Achtung für den König von 
Böhmen ihn annehmen zu wollen, und ließ fogar ein Te 
deum laudamus fingen, löfte jedoch fein Heer keineswegs 
auf, fondern fehrte dasſelbe auf furze Zeit gegen den Pfalz— 
grafen Friedrich. Und da ihm bald darauf ein vom 20 Des 20 Dee. 
cember datirter Faiferlicher Befehl zufam, „des Kaiſers und 
jeine eigenen Feinde zu fuchen,“ jo fing er gleich wieder an, ups 
Herzog Ludwig zu fchädigen und ließ ihn am 18 Januar 18 Jan. 
1462 als Neichsfeind erklären. Es hieß, der Kaifer Habe 
aus Mißvergnügen über den Prager Vergleich den Rohrba— 
cher wegen Wiberfchreitung feiner Vollmacht ſogar feſtſetzen 
laffen, obgleich ev notorifch nicht aufhörte, fein innigfter Ver— 
trauter und Günftling zu fein. 1*1 

So viel ftellte fih nun in Kürze thatfächlich heraus, 


141) Albrechts Schreiben vom 30 Sept. und 8 Det. fanden wir im 
fön. bair. NReichsarchive. Da Pius II der deutfchen Sprache mäch— 
tig war, jo fchrieb er ihm vertraulich in diefer Sprache, und ftellte 
vor, wie nach folchen Vorgängen „all Oberfait haider haupt in 
geiftlichen und weltlichen Stand erlöfchen würde.“ Das bei Riedel 
(8. V, 67) gedrudte Schreiben war zu Bayersdorf 28 Der. 1461 
(mit 1462) gegeben. Vgl. auch Müller's RTT., Droyſen u. a. u. 


[6] 
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1462 daß K. Georg felbit e8 war, der durch den Prager Frieden 
am meiften getäufcht wurde. Die Faiferliche Partei begann. 
wie in Defterreich, jo auch in den Neichslanden den Krieg 
wieder; Marfgraf Albrecht hörte nicht auf, in mehrfachen 
Schreiben nach Gras die erfreulichiten Siegeshoffnungen zu 
berichten. **° Der König konnte feine Entrüftung über fol- 
ches Verfahren nicht bergen; und da er den Kaifer aus 
Gründen, die fich Später deutlicher hHerausftellen werden, zu 
jchonen genöthigt war, fo wendete fich fein Umwille um fo 
mehr gegen den Marfgrafen, als auch das Schreiben vom 

jan. 27 Januar 1462, in welchem er ihm darüber Vorwürfe 
machte, wo nicht ohme Antwort, doch ohne Wirfung blieb. 
Er berief daher feine Freunde und Bundesgenoſſen, anftatt 
nad Znaim, zu einer Berathung nach Budweis gegen Ende 
des Faſchings und begann inzwifchen zu Haufe umfaffendere 
Rüſtungen, als je zuvor. Die leidenfchaftlichen Wirren diefer 
Zeit müffen in der That zu einer drohenden Höhe geftiegen 
jein, da wir aus den Briefen des Markgrafen erfahren, Daß 
fich ihm Fatholifche Barone und Städte aus Schlefien, Mäh— 
ven und jelbft aus Böhmen gegen ihren König zu Sold 
anboten. Am bedauernswiürdigften war die Lage des Landes 
Dejterreich, wo die Brüderrotten, vom Kaifer wie vom Herz 
309 herbeigerufen und ohne Sold gelaffen, die Einwohner 
beider Parteien unbarmherzig plünderten. 

Auf dem Tage zu Budweis 143 erfchienen nicht allein 


2 


142) Wegen der Gefahr des Auffangens der Briefe pflegte der Marl— 
graf jedes feiner Schreiben an den Kaiſer auf dreifachen Wegen 
zu erpediven. Einige wurden auch von H. Ludwigs Leuten wirklich 
aufgefangen und in bairiſchen Archiven aufgehoben, wo wir fie 
fennen lernten. 

143) Wie wenig man in der Gefchichte diefer Jahre überhaupt orientivt 
it, beweift wohl am ichlagenditen der Umſtand, daß von dem wich— 
tigen Fürftentage zu Budweis bisher allgemein das tiefite Schwei— 
gen bericht, und ſelbſt J. G. Droyſen, der doch ſonſt fo viel Licht 
über dieſe Verhältniſſe brachte, feine Ahuung davon gehabt zu 
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König Georg, Herzog Albrecht, Herzog Ludwig und Räthe 
verfchtedener bairifcher Bundesgenoffen, fondern auch ein 
neuer päpftlicher Legat, Hieronymus Landus, Erzbifchof von 
Kreta, welchen Pius I am 17 December 1461, nach Zurück— 
berufung der Cardinäle Beſſarion und Garvajal, in die Do- 
nauländer abgeordnet hatte, um mit hoffentlich günftigerem 
Erfolg, als feine beiden Vorgänger, für die Befriedigung 
der Länder und Völker thätig zu fein. Derſelbe Fam foeben 
vom Kaifer her, "44 md zeugte von deſſen voller Bereitwils 
ligfeit, in Friedensverhandlungen mit allen feinen Feinden 
einzugehen; böhmifche Gefandte, welche zu gleicher Zeit aus 
Grätz zurücfehrten, fagten dasſelbe aus. Es wurde Daher 
abermals ein Tag auf den 4 April nach Prag angefagt 
und allen Kriegführenden im Neiche verfündigt: da jedoch 
Herzog Yudwig zu wiederholten Malen darüber Klage führte, 
„daß der Kaifer fperret dem Könige die Zeit aus der Hand mit 
guten Worten: fo wurde beſtimmt, Daß bie neue Tagſatzung einer 
nachdrüclichen Rüftung und Kriegführung gegen Marfgrafen 
Albrecht nicht hinderlich fein follte. Herzog Ludwig nahın 
gleich in Budweis eine Menge böhmifcher Freiwilliger in 
Sold auf; der König verpflichtete fich, ihm um die Mitte 
faften feinen Sohn Victorin mit einem bedeutenden Hilfs- 
corps zugufenden und fchiette fhon am 5 März von Bud- 
weis jeine Schdebriefe an den Markgrafen und die mit ihm 


haben fcheint. Was wir bringen, ift größtentheils aus bairiſchen 
Archiven gefchöpft. Herzog Albrecht und Herzog Ludwig beehrten 
in diefen Tagen auch die Herren von Mofenberg auf Krumau mit 
einem Beſuche. 

144) Hieronymus Landus ſchrieb am 17 Febr. von Pinz aus an den 
König: Venturus ad Maj. Vram et ad illmos dom. archiducem 
Austriae et ducem Bavariae hodie hur applicui et deo adju- 
vante die crastina summo mane transibo Danubium et veniam 
usque ad Freistat; sequenti die conabor omnino pervenire ad 
Maj. Vram et« (MS. Sternb. p. 380.) Danach jcheint cs, daß 
der König Schon 20 Febr. in Budweis geweſen fei. 


1462 


I März 


1462 


17 San, 


6 Febr. 
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verbundenen Neichsjtädte. Die mit dem Herzog Albrecht ge: 
fchloffenen Verträge wurden zwar erneuert, aber zu weites 
ven Schritten gegen den Kaifer ließ fich der König nicht 
drängen, außer dag er Herrn Albrecht Koſtka geftattete, neuerz 
dings auf eigene Fauſt mit etwa 500 Reiſigen des Kaifers 
Feind zu werden. Der Legat Erzbifchof, der zum Kaifer zu— 
rückkehrte, verfprach von ihm eine anfehnliche Beſchickung 
des neuen Prager Tages zu erwirfen: fte unterblieb jedoch 
und von dem ganzen Tage hat fih auch nicht die geringite 
Spur in den Denfmälern diefer Zeit erhalten. 

Auch von dem gleichzeitig in der Niederlaufis gegen 
Markgrafen Friedrich geführten Kriege befisen wir nur jehr 
dDürftige Nachrichten; und wir finden nicht, daß Die wieder: 
holten Sehdebriefe und Drohungen, welche König Chriftiern 
von Dänemark, als des Marfgrafen Verbündeter nach Böh— 
men fandte, etwas mehr als das Lächeln der Neugier erregt 
hätten. 1° Die ſächſiſchen Herzoge Wilhelm und Albrecht 
hatten zu Brür am 17 Januar einen Waffenftillitand ver: 
mittelt, dev no drei Wochen lang nach einer in Berlin 
oder Prag vorzunehmenden Kündigung dauern follte, und 
die Anhänger ſowohl des Königs als des Markgrafen in 
der Lauſitz in stalu quo beließ; über die den Unterthanen 
Herzog Heinrichs von Glogau zugefügten Schäden follte 
am 8 Dorotheentage (6 Febr.) von jächliichen Näthen die 
Unterfuhung gepflogen und in Obmannsweife entjchieden wer: 
den. Wann und wodurch dieſer MWaffenftillftand gebrochen 
wurde, ift nicht anzugeben; wir wiſſen nur, Daß, als Die 
Herzoge von Sachjen um deffen Erneuerung anjuchten, K. 


145) Datirt find fie in castro Gottorp die Martis post Andreae apo- 
stoli (1 Dee.) 1461 und 2 Jan. 1462. Ihrem Ueberbringer, Ritter 
Has Dueis, entgegnete Zdenek von Steruberg, fein König möge 
nur in die Nähe der böhmijchen Kronländer heranrücden, man 
werde jeine Kampfluſt gerne befriedigen. (MS. ver Münchner Bi: 
bliothef, lat. 215 fol. 233 sq.) 
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Georg in einem Schreiben vom 25 März neue Beſchwerde— 
puncte gegen den Markgrafen erhob, aber doch endlich ein— 
willigte, daß am 10 April zu Brür neuerdings über einen 
Frieden verhandelt werde. Im Verlaufe diefer neuen Ver— 
handlungen fam e8 an den Tag, daß er die Laufig gene 
für einen feiner Söhne eriworben hätte, dev Friede aber kam 
nicht zu Stande. Bald ftrömten neue Schaaren bewaffneten 
Volkes aus Böhmen wie in die Laufis, jo auch nach Franz 
fen und Thüringen, und verbreiteten in Deutjchland Furcht 
und Schrecken, als follten die verderblichen alten Huſſiten— 
züge wieder fich erneuern. 16 

Als indeffen die Zeit herannahte, wo den Tractaten 
gemäß die Könige von Böhmen und Polen in Glogau zus 
fammenfommen follten, und 8. Georg mit überaus großem 
Gefolge, das faft einem Heere glich, über Budifjin und Gör— 
liß dahin zog, da meinten viele, er ziehe den Ceinigen gegen 
den Marfgrafen zu Hilfe; denn außer feinen zwei Söhnen 
begleiteten ihn mehrere fchleftiche Herzoge, die Bifchöfe von 
Olmütz und Breslau, die vornehmften Herren aus Böhmen 
und Mähren, und unter ihnen auch der oberjte Heerführer 
in der Lauſitz, Zdenef von Sternberg. Schon in vorhinein 
hatte der Tag von Glogau großen Nuf und erregte die all 
gemeine Aufmerffamfeit. Obgleich aber die Böhmen in aller 
Pracht Dabei erfchienen waren, wurden ſie doch noch ver- 
dunfelt von der Mannigfaltigfeit veicher Trachten, Foftbarer 
Edeljteine und Waffen aller Art, welche Die ihren König 
begleitenden Polen, Litthauer, Nuffen und Tataren, über 
5000 Berittene, zur Schau trugen, der großen Zahl der 
mitgefommenen Bifchöfe, Fürften und Wojwoden nicht zu 


146) Droyjen I. c. 275 fg. 283 fg. und einige Schreiben im Weimar: 
schen Archiv MS. Nach dem Zeuguiffe des Ebendorfer im Liber 
Augustalis (MS. f. 342) war Prinz Victorin bei der Belagerung 
von Lauingen (April 1462) gegenwärtig. Gin anderes böhmijches 
Heer unter Apel Viczthum ftand damals bei. Bayreuth. 


1462 
25 
März 
10 Apr. 
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4 gedenken. K. Georg traf ſchon am 14 Mai in Glogau ein; 
—Kazimir war zwar auch fchon in der Nähe, aber aus Rück— 
15 Mat ſichten der Etiquette hielt er ext am 18 Mai feinen Einzug, 
nachdem ihn der König eine Meile vor der Stadt begrüßt 
hatte, und ihn num als feinen Gaft in's Schloß geleitete, 
während er ſelbſt, als Hauswirth, im Rathhaufe feine Woh— 
nung nahm. Beide Könige wünfchten den Frieden aufrichtig: 
daher fanden die Verhandlungen Feine wefentlichen Schwies 
tigfeiten, und es herrſchte im Ganzen ein nicht nur verfühn- 
licher, fondern wohlwollender Geift, als fuchten zwei Familien 
fich einander zu befreunden. Es ift auch wirflich von der 
nahen VBerwandtichaft beider Völker und ihrer altherfömmlichen 
Liebe zu einander die Nede geweſen, da ja Niemand eines 
zwifchen ihnen ausgebrochenen jchweren Krieges zu gedenfen 
wußte; umd es läßt fich Denfen, daß wenn die Herzen dar— 
über warm wurden, fie es kaum unterliegen, auch ihrer ges 
meinfamen Gegner, der Deutfchen und der Ungarn, zu ges 
denfen. Man einigte fich nun dahin, daß bei K. George 
Lebzeiten aller Streit wie Uber die im polnifchen Beftge be— 
findlichen böhmischen Gebiete von Aufchwis, Zator und andere, 
jo auch über das Heirathsgut der Königin Elifabeth, einer 
Schweiter weiland K. Ladiflaws, völlig ruhen und gleichſam 
begraben fein jollte; die vorigen Verträge wegen Erhaltung 
des Friedens zwiſchen beiden Königreichen, wegen Sicherung 
der Handelsftragen und guter Münzwährung, wegen Beile- 
gung der Privatftreitigfeiten der beiderfeitigen Unterthanen 
u. dgl. wurden erneuert und bejtätigt, und das Ganze mit 
einer befonders feierlichen und umftändlichen Angelobung 
wechfelfeitiger Hilfe gegen die — Türfen gefrönt. Es wird 
aus dem Verlauf der Gefchichte demnächſt einleuchtend werden, 
welche außerordentliche und bedeutfame Veranlaſſung dieſem 
Angelöbnifje zu Grunde lag. Es follte in Glogau auch zwi- 
jchen den Polen und den deutſchen Ordensrittern in Preußen 
unterhandelt werden. Xestere aber blieben bei dem Tage 
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aus; vielleicht jegten fie in K. Georgs Unparteilichfeit fein 1462 
großes Vertrauen. Am 30 Mai ging der Congreß in der 30 Mai 
beiten Stimmung auseinander. 147 

Einige Zage fpäter, am 5 Juni, fam in der Stadt 5 Juni 
Guben auch ein definitiver Friede mit dem Markgrafen Fried: 
rich von Brandenburg zu Stande. Des Königs perfönliche 
Gegenwart und des Marfgrafen fichtbares Beftreben, ihn 
wieder gut zu machen, exleichterten eine Ausſöhnung, wie fie 
wohl weder Freund noch Feind erwartet hatte. Der König 
entfchloß fich zum Rückkauf der Laufis mit 10,000 Schod 
böhmifcher Grofchen, und vereinigte dann das Land mit fei- 
nen Königreiche wieder, dem Marfgrafen Kottbus und einige 
andere Schlöffer als böhmifche Lehen überlafiend. 14° Diefe 
Nachgiebigfeit, die wie Großmuth ausjah, gewann ihm die 
Freundſchaft nicht nur des brandenburgifchen, jondern auch 
des ſächſiſchen Haufes wieder, welch’ letzteres in der jüngften 
Zeit ein unzuverläfliger Freund geworden zu fein fchien. Es 
ift anzunehmen, dev König habe in NWorausficht einer neuen 
Reihe ſchwerer Verwicklungen und Verhältniffe bei Zeiten 
fih des altböhmiſchen Sprichworts eingedenf erwieſen: Ne- 
hrad se waly, ale hrad se prätely! (Mit Freunden, nicht 
mit Wällen umfchanze dich.) 

Nur mit dem Markgrafen Albrecht war eine Befreun- 


147) Diugos p. 290—2. Eſchenloer p. 188—9. Der Vertrag vom 
27 Mai 1462 fteht im MS. capit. Prag. G, XIX, fol. 195 fg. 
MS. der Leipziger Univerfitätsbibliothef Num. 486 n. a. m. 

148) Ueber den Frievensjchluß zu Guben fiehe Sommersberg, I, 1028, 
Riedel cod diplom. B. V, 63, 65. Mathias Döring bei Vrenfen, 
IM, 27. Gundling 560. Droyfen 289. In den Stari letopisowe 
heißt e8 (S. 171), daß der König, nachdem er die Faufig wieder 
mit der Krone vereinigt, dag Jahr darauf (alfo 1463) feinen Hof: 
procurator Seren Gendf von Klinftein dahin fchiekte, um die Nu— 
gungen und Gefälle diefes Landes zu erforfchen. Sonſt iſt nur 
noch befannt, daß Herr Albrecht Koftfa von Poftupie zum Vogt 
der (Nieder) Laufitz ernannt wurde. 
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1462 dung zur Zeit noch unmöglich; diefer diente noch Grund- 
fügen und Mächten, die feinen Frieden und fein Erbarmen 
fannten, außer gegen Unterwürfige. Die Abjegung des charaf- 
terichwachen Diether von Iſenburg und die Einführung Adolfs 
von Naffau an feiner Stelle vermehrte und verwidelte noch 
die beitehenden Streitfragen in Deutjchland, und es bedurfte 
jo großer und übermältigender Mißgeſchicke, wie die denk— 

30Juni würdigen Schlachten bei Sedenheim (30 Juni) und Giengen 

19 Juli (19 Juli), um die mittelalterliche Partei zu vermögen, zur 
endlichen Ausſöhnung ihre Hand zu bieten. 


Viertes Capitel. 


Höhepunkt der Macht und des Friedens. 
(3. 1462.) 


König Georg ein Friedenzfürft. Sein politifcher Einfluß durch 
religiöfe Wirren gehemmt. Böhmen ein Laienftaat. Rück— 
blife. Die große böhmifche Gefandtichaft in Rom; bie 
Gompactaten von Papſt Pius II für ungiltig erklärt. Pro- 
jeet des Königs, durch einen europätfchen Fürftenbund die 
Macht des Papftes zu befchränfen. Der Laurentii-Landtag 
in Prag; Nechtfertigung des Königs und Oefangenfegung 
des Legaten Fantin. Die Geiftlichfeit beider Parteien vor 
dem Könige. 


ap Zeitalter Georgs von Podiebrad war die böhmifche 
Kriegsfunft bereits in Allen Nachbarländern in Aufnahme 
gekommen, und feldft in Schlachten, welche Deutfche einan- 
der lieferten, ift Die Nede von MWagenburgen und andern 
Kriegsmitteln, welche Zijfa in feinem Lager zuerft in An— 
wendung gebracht hatte. Böhmen wurde gleichwohl noch 
immer als das Hauptdepot von Kriegsmacht und Kriegs: 
funjt für ganz Mitteleuropa angefehen, und man beeilte fich 
von dort nicht allein Heerführer, jondern auch gemeine Krie- 
ger nach allen Seiten hin zu berufen und zu miethen, als 
wären fte überall die ficherfte Bürgfchaft des Sieges gewe— 
jen. 9° Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß ein kriegs— 
149) Man vergleiche, was wir am Schluße des vorigen Buches über 

die böhmiſchen Kriegsrotten im In- und Auslande beigebracht haben. 
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(uftiger und evoberungsjüchtiger Fürſt auf dem böhmifchen 
Throne der Selbjtändigfeit aller umliegenden Länder hätte 
gefährlich werden müffen. Ein folcher nämlich hätte nicht 
allein, den alten Landesgejegen gemäß, feinen Unterthanen 
überhaupt verbieten fünnen, im Auslande in Kriegspdienfte zu 
treten, jondern er hätte auch jene vielgenannten Brüderrotten 
an ſich und unter feine Fahnen ziehen Fünnen, welche ob- 
gleich ihrer Zufammenfegung und ihrem Geifte nach bereits 
fosmopolitifch, noch nicht aufgehört hatten, ihre Blicke zu— 
nächft nach Böhmen, als ihren eigentlichen Stammlande, zu 
richten. Bei König Georg aber zeigte fich, trog feinem an— 
erfannten Feldherrntalente, feine Spur folcher Gelüfte, ja er 
joll es ſogar gerne gefehen Haben, wenn unruhige und friegs- 
luftige Böhmen im Auslande ihr Fortfommen fuchten und 
ihre Heimath in Ruhe ließen. Schon gleichzeitige Redner 
pflegten ihn als einen Friedensfürſten, als einen zweiten 
Numa Bompilius zu preifen, der den Krieg verabjcheuend, 
allenthalben die Künfte des Friedens zu weden und Fort: 
fchritte der Induſtrie zu beleben befliffen gewejen fei. Er 
jelbjt pflegte feine Regierung auch in diefem Sinne zu kenn— 
zeichnen, indem er betheuerte, feit feiner Erhebung auf den 
Thron fein eifrigeres Verlangen und Streben, ald nach dem 
Frieden gefannt zu haben. „Xiele andere," fo jagte er, 
„Dürftete es nach Kampf und Sieg, und war nur um Die 
Wahrung von Necht und Gerechtigkeit zu thun; viele fuch- 
ten ihre Herrſchaft zu vermehren und auszubreiten, wir ſorg— 
ten nur um die Ehre der Krone und das Wohl unferer 
Unterthanen; andere ftrebten darnach, daß man ihre Macht 
fürchte, wir forgten nur für das Volk und dienten ihm, 
gleichwie ein Hausvater feinen Hausgenofjen.” 170 Die Re— 


150) Diejer Worte bediente fich der König in einem fehr weitläufigen 
apologetifchen Schreiben an den Katfer vom 3. 1465, das jedoch 
datumlos nur in einer böhmifchen Meberfegung fich erhalten hat. 
(MS. Sternb. p. 143 sq.) 
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gierungshandlungen, die wir bisher zu fchildern Hatten, ftra- 
fen diefe Worte feineswegs Lügen. Freilich wohl fahen wir, 
daß auch er Kriege führte, aber nur welchen er mit Ehren 
faum ausweichen konnte; man wird zugeben müffen, daß 
wenn er vielfach in Die Angelegenheiten der benachbarten 
Fürſten eingriff, er e8 jedesmal nur auf ihr Verlangen und 
ftets in der Abficht, Berföhnung und Frieden zu ftiften, that. 
Er überfam das erhabene Mittleramt unter den Monarchen 
Mitteleuropa’8 nicht jo fehr Durch die Uiberlegenheit feiner 
Kriegsmacht, als vielmehr durch die Eigenfchaft feines Gei- 
ftes, welche von Freunden als Weisheit und Gerechtigfeit 
gepriefen, von Feinden als Schlauheit bezeichnet wurde ; 191 
denn es wurde von Feinden wie yon Freunden anerkannt, 
daß er darin die übrigen Herrſcher feiner Zeit überragte. 
Und darf man es wohl rügen, Daß er eine folche Lage der 
Dinge auch zu Befeftigung und Erhöhung feiner eigenen 
Macht bemügte. Da eben diefe Macht die Hauptftüge und 
Grhalterin des Friedens war? war es Unrecht, wenn er, 
der entjcheidend zu fprechen hatte, Diejenigen etwa zur Furcht 
zwang, die durch Feine Gunft zu gewinnen waren? 182 Es 


151) Selbit Gregor von Heimburg nannte in einem Schreiben vom 
8 Sept. 1465 an den Cardinal Garvajal den König Georg: „cal- 
lidissimus omnium hominum, quos terra sustinet.“ Er fügte 
dafelbit Hinzu: Prineipes Germaniae — certatim omnes regis 
gratiam, affinitatem, amieitiam et auxilia petunt; ut nemo se 
tutum esse putet, nisi in illius regis aliqua necessitudine con- 
fisus. Quisquis apud regem priorem sibi locum vendicare pot- 
est, is toti viciniae suae minas facit et quaerit esse formidini 
ete. (MS. G, XIX, 168.) 

152) Bon Bedeutung iſt das Zeugniß, welches erſt unlängft (1857) 
J. ©. Droyfen (Geſch. d. preuß. Politif, II, 271) dem Könige 
in diefer Beziehung gegeben: „Freund und Feind mußte erfennen, 
wo die Leitung der Dinge, die Entjcheivung lag. Wie bunt und wirr 
ihre einzelnen Heerzüge, Verhandlungen und Verträge durch einander 
liefen, König Georg ftand über ihnen, die Bolitif in ihren großen Zu— 
ſammenhängen faffend und lenfend, mit eben fo viel Energie wie Bor- 
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liegt Fein Fall vor zum Beweife, daß er auf unrechtmäßige 
Weiſe ſich felbft Hätte bereichern wollen; ſelbſt das kurze 
Streben nach der deutjchen Krone ließ ſich aus edlem Eifer 
für Necht und Frieden in umfafjenderen Kreifen erklären und 
rechtfertigen. 

Das Uibergewicht des Königs von Böhmen im politi- 
hen Syſtem von Mitteleuropa hätte länger gewährt und 
fich noch mehr entwidelt, wenn nicht der verhängnißvolle 
firchliche Streit ihm von vornherein hemmend entgegengetre- 
ten wäre. Streitigkeiten auf religiöfem Gebiete waren zwar 
in der Chriftenheit nichts neues; der römifche Stuhl führte 
ſchon feit mehr als taufend Jahren einen ununterbrochenen 
und wie gewöhnlich fiegreichen Kampf mit dem, was er ala 
Ketzerei bezeichnete: die Kufitifche Keberei aber war die erfte, 
die fich nicht überwältigen noch tilgen ließ, weder mit dem 
Worte, noch mit dem Schwerte; die erfte, die nun fehon 
ein ganzes Volksleben ergriffen hatte und die bürgerliche 
Gefelffchaft nach bisher ungewohnten Nechts-Örundfägen zu 
geftalten begann. Böhmen war fchon feit 1419 der erfte 
reine Laienftaat in der Chriftenheit geworden, e8 hatte ſich 
am erften von der hierarchifchen Bevormundung losgefagt, 


fücht, mit eben fo kühner Entfchiedenheit wie leivenfchaftslofer Würdi- 
gung des Möglichen und Nothwendigen. Er überragte dieſe wüften, 
bheißblutigen, trogwilden Händel und Fehden der deutjchen Nobili- 
tät, wie der Kaiſer fie hätte überragen follen, er beherrfchte fie 
u. |. w. Minder günftig, doch in demfelben Sinne jchrieb ver 
Zeitgenoffe Jacobus cardinalis Papiensis (Comment. p. 431): 
Georgius — vel cum prineipes consumpti invicem essent, vel 
ad alterutros inclinare victoriam noscebat, pietatem simulans, 
oralores mittebat de pace, cogebatque vel invitos lalis a se 
eonditionibus assentiri, metu illato adhaesurum se hosti, ni ita 
aceiperent. Quibus operibus factum erat, ut pene jam Germa- 
nicae res ad ejus arbitrium regerentur, inque illum omnes re- 
spicerent, nunc oppressorem, nunc fautorem eum experli eic. 
Vergl. auch Eſchenloer, I, 173. 
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und Geſetze, welche den Vorzug des Geijtlichen vor dem 
Laien, nach Analogie des Geiſtes vor dem Leibe ftatuirten, 
hatten da feine Geltung. Oberflächlich betrachtet jchien es 
zwar, als habe ſich's zu K. Georgs Zeit fehon um den Ge- 
nuß des Kelches allein gehandelt: hinter dem einfachen Sym- 
bol barg fich aber ein ganzes Syſtem von Nechtsverhältnifien, 
welches in Rom nur als Auflehnung und Umfturz angejehen 
werden Fonnte. Allerdings waren die Böhmen durch Die 
Compactaten von 1436 zum Gehorfam der römifchen Kirche 
wieder zurücgefehrt: ein Gehorfam aber, der nicht wie in 
andern Ländern unbedingt ſich kundgab, fondern Bedingun- 
gen ftellte, fehien in den Augen der Hierarchie viel mehr 
Ungehorfam zu fein. Im der erften Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts, wo die Päpfte nicht allein mit den Huftten, ſon— 
dern auch mit der Firchenreformatorifchen Eonciliarpartei einen 
jchweren Kampf zu bejtehen hatten, mußten fie wohl fo 
manche Abweichung, jo manche Verlegung der althergebrach- 
ten bierarchiichen Ordnung überjehen und dulden: nach voll- 
ftändiger MWiberwindung der Goncilpartei und ihrer Beitre- 
bungen aber jchien e8 an der Zeit zu fein, auch an die 
Befeitigung dieſer Anomalie im Schooße der Kirche Hand 
anzulegen. Es mochte freilich nicht unbedenklich erfcheinen, 
eine Regierung in der Chriftenheit ruhig gewähren zu lafjen, 
an der die Priefterichaft weder Verdienft noch Antheil hatte: 
ein um fo gefährlicheres Beiſpiel, je auffälliger es von dem 
Gedeihen aller Künfte des Friedens und des allgemeinen 
Wohlſtandes begleitet war. 

Man erneuerte alfo von Rom aus den Kampf mit den 
ins Chriftenthum fich eindrängenden Elementen der Neuzeit; 
und da man die Unzulänglichfeit der zu dem Ziele bisher 
gebrauchten Waffen, Wort und Schwert, erfannte, fo fchlug 
man einen neuen und bequemeren Weg ein. Es wurde dem 
Eide, welchen der König bei feiner Krönung geleiftet hatte, 
eine andere Bedeutung und ein anderer Inhalt beigemefien, 
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als der Eidleiftende felbft hineingelegt hatte; man verlangte von 
ihm, daß ex den böhmischen Gehorſam vollfommen mache und 
dasjenige ins Werk fege, was bis dahin weder dem ganzen 
römischen und ungarischen Neiche, noch den Kreuzherren, noch 
ganzen Schaaren beredter Dialeftifer und Miffionäre hatte 
gelingen wollen. Er follte nicht allein für feine Berfon dem 
Kelche und den Gompactaten entfagen, fondern auch das 
böhmifche Wolf durch das Anfehen feines Wortes und Bei- 
jpiels eben dazu bewegen und in Brechung alter Zugeftänd- 
nifje und Berpflichtungen felbft die Initiative ergreifen. Daß 
die Gurte ihm hinreichende Kraft zur Durchführung eines fo 
wunderſamen Umfchwungs der Dinge zutraute, hätte man 
als das größte Compliment anfehen müffen, das feinen 
Fähigfeiten nur gemacht werden fonnte, wenn Die beflagens- 
werthen Folgen eines folchen Fehlichluffes nicht jede Anſicht 
Diefer Art ausfchlößen. Denn der unbeugfame Ernſt, mit 
dem man von Nom aus auf diefer Maßregel beharrte, konnte 
fchlieglich nicht umhin, die blutigften und unheilvollften Er- 
eignifje herbeizuführen. 

Wir haben fchon oben berichtet, daß Pius IT fich mit 
dem Gehorſam nicht begmügte, welchen ihm König Georg 
durch feinen Gejandten Johann von NRabftein im J. 1459 
‚nach Art aller übrigen chriftlichen Könige” Teiften ließ; er 
jagte, wie das Verhältniß des Königs von Böhmen zum 
apoftolifchen Stuhle ein eigenthümliches fei, jo müſſe auch 
der zu leiftende Gehorfam eigenthümlich fein und auch das 
ganze Volk umfaffen. Darum verlängte man die Abjendung 
einer neuen, zahlreicheren und feierlicheren Gefandtfchaft vom 
Könige und vom Königreiche zugleich. Der König weigerte 
fie zwar nicht, fchob fie aber von Tag zu Tag, von Jahr 
zu Jahr auf, als hätte er das Unheil vorhergefchen, welches 
daraus erfolgen follte. Der Aufſchub wurde mit den end» 
loſen Wirren in Deutfchland entfchuldigt; die Gefandten, hieß 
es, würden kommen, fobald man ihnen nur fichere und prä- 
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eife Inftruetionen werde ertheilen können. So lange der 
König mit dem Kaifer auf gutem Fuße ftand, wurde in 
Rom ziemliche Nachficht geübt: aber fchon feit Anfang des 
Sahres 1461 zeigte fich Ungeduld und wuchs zugleich Die 
Heftigkeit der Forderungen. Was darüber bei der Curie 
vorging und gefprochen wurde, zeigt am deutlichſten der Brief, 
welchen Doctor Fantin de Balle, des Königs Procurator am 
päpftlichen Hofe, am 5 April 1461 an ihn jchrieb. „Der 
Franzofe Anton,” fagte er, „welchen Ew. Majeſtät rühmt, 
daß er Eure Gefchäfte treu beforge, ift endlich gefommen 
und hat mir nichts als einige leichtfertige, ja nichtsfagende 
Entfchuldigungen mitgebracht: denn er fagte, daß Ihr, mit 
mancherlei Tagfahrten vollauf bejchäftigt, die Glaubensjachen 
bisher bei Seite gelegt hättet, nunmehr aber ohne Säumen 
die Gefandten zu fehiefen beabfichtiget. Daraus ift zu ent— 
nehmen, daß Ihr bereits die Nothwendigfeit amerfennt, fie 
abzufenden. Ew. Majeftät weiß, Daß wo der Zwang ob» 
waltet, von Tugend feine Rede fein könne: ich denke aber, 
She liebt die Tugend und achtet die Neligion, wie es einem 
chriftlichen Könige geztemt. Darum werde ich Euch unauf— 
hörlich zurufen, ſchicket Eure Gefandten, nehmet Gottes und 
der Menfchen Frieden an, betheiligt Euch an den Zierden 
chriftlicher Könige; thut Ihr das nicht bald, jo fallet Ihr 
in Schimpf und Schande, die Ihr nicht fo leicht los werdet. 
Denn die hiefigen Bäter führen ſchon mancherlei Neden von 
Euch, und behaupten fchlieglich, wie ich Höre, daß Ihr von 
Allem, was Ihr dem apoftolifhen Stuhl verfprochen, nichts 
erfüllt Habt. Welcher Schmerz und welche Schande! Thut 
was Guch beliebt: ich weiß aber, daß Niemand mir glauben 
will, daß alle mich für einen Lügner halten. Darum bin 
ich auch nicht im Stande, in Euren Gefchäften etwas zu 
erlangen, obgleich ich mich jehr bemühe, dasjenige abzuwen— 
den, was gegen Euch vorbereitet wird. Antons Hieherfunft 
ift mir aber in nichts nütze, da hier der Glaube vorherrſcht, 
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Ew. Meajeftät wolle mit Zufagen und Aufſchieben nur bie 
Zeit hinbringen.” Aus diefem Briefe ift übrigens auch ſchon 
der vperfönliche Charakter des Schreibers einigermaßen zu 
erkennen, der in Kurzem berufen war, in den Angelegenheis 
ten 8. Georgs eine noch viel bedeutendere Rolle zu fpielen. 
Nicht minder bemerfenswerth ift, was der genannte Franzoſe 
Anton Marini, gleichfall8 an den König am 8 Auguft 1461 
aus Viterbo in einem böhmifch abgefaßten Briefe brachte: 
„Alles ginge bisher gut, wenn nur die Gefandten Ew. Ma— 
jeftät jchon hier wären. Sch bin fo unentſchloſſen, daß ich 
nicht weiß, was zu beginnen; kommen fte bis Michaeli nicht, 
jo gibt e8 großes Aergerniß. Der Bapft fann ihnen ja 
nichts Böfes anthun, wegen des ficheren Geleits, das acht 
Monate läuft. Der hochwürdigfte Kardinal von St. Peter 
Nicolaus Cuſanus) und Herr Fantin waren jehr übel gegen 
mich geſtimmt, und wollten feine längere als eine Dreimonat- 
liche Srift für die Ankunft der Gefandten in Nom gejtatten. 
Alle eiferten fie gegen mich und fagten, Ew. Majeftät werde 
Kiemanden vor Weihnachten abjenden. Ich bitte Ew. Mas 
jeftät, laffet fie ohne Säumen kommen; alle Angelegenheiten 
Ew. Majeſtät gehen einer günftigen Erledigung entgegen ; 
wären die Gefandten hier vor des Papſtes Rückkehr nach 
Rom, fo erlangten fie den trefflichften Bejcheid und wir hät- 
ten wenig Gegner zu fürchten” u. |. w. *8 

Deide bier angeführten Schreiben werfen ein bedeut- 


153) Beide angeführten Briefe findet man im MS. Sternb., Yantin’s 
auf S. 403, Marini's S. 502; legteres haben wir auch im Caso- 
pis &esk. Museum, 1828, III, 21—24 ganz abdrucken laffen. Der 
päpitliche Geleitsbrief, deffen Marini gedenkt, ift vom 30 Juni 
1461 datirt und bei Sommersberg, I, 1031 gedruckt. Aus dem 
Schreiben des Dogen von Venedig an K. Georg (dd. Venedig, 
15 Januar 1462, ap. Sommersberg, I, 1030) entnehmen wir, 
dag zu Ende des Jahres 1461 Johann von Nabftein abermals 
von Seite des Königs in Nom geweſen, doch iſt uns von feiner 
Verrichtung daſelbſt nichts befanut. 
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fames Licht auf K. Georgs vorhergegangenes Benehmen in 
den Neichsangelegenheiten, fo wie auf defien Gründe. Wir 
haben fchon bemerkt, daß, feitdem er den Hoffnungen auf die 
deutſche Königswürde entfagen mußte, er gegen den Kaifer 
gemäßigter auftrat und ihm mehr fchonte, als feinen Bundes- 
genoffen lieb war. Ohne Zweifel wollte er fih an ihm 
einen Fürfprecher fichern, da ihm wohl befannt war, welches 
Gewicht bei Pius II feine Worte hatten. Man fann frei- 
lich nicht behaupten, daß der Kaifer bei dem Papſte fich zu 
Gunften des Königs verwendet hätte: im Gegentheil war 
offen davon die Nede, daß die je länger je ungeftümeren 
Forderungen von Seite Roms hauptfächlich durch ihn ange— 
regt wurden. Set dem wie ihm wolle, jo viel ift gewiß, 
daß der Kaifer feinen Beiftand und feine Mitwirkung zus 
fagte, damit die Gefandtfchaft, welche der König nach Ron 
zu richten im Begriffe war, dort mit günftigem Erfolge auf 
trete. AS daher um die Mitte des Monats Januar 1462 
diefe Geſandtſchaft ihrer verhängnißvollen Beſtimmung wir 
lich entgegentrat, gab er ihr einen feiner bevollmächtigten 
Räthe, Dr. Wolfgang Forchtenauer mit dem Auftrage mit, 
den Böhmen gleichfam den Weg zu bahnen und dafür zu 
forgen, daß tie in Nom wo nicht freundlich, Doch wenigiteng 
günftig aufgenommen und behandelt würden, 

Zwed der Gefandtfchaft war von böhmifcher Seite das 
Verlangen, durch offene Anerkennung und Beftätigung der 
Bafler Eompactate von Seite der Päpfte endlich einmal aus 
der ungewiffen und fchiefen Stellung der römifchen Kirche 
gegenüber herauszukommem. Bekanntlich Hatte fchon Capi— 
ftran die Giltigfeit jener Compactate offen zu beftreiten be, 
gonnen, die Päpſte Nicolaus V und Calixt II aber hatten 
diefelben weder beftätigt, noch ausdrüdlich als ungiltig be— 
‚zeichnet. Durch ein eigenes Zuſammenwirken widriger Um— 
ftände gejchah es, daß die Wünſche und Hoffnungen der 
Böhmen feiner günftigeren Erledigung entgegengingen. Denn 
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obgleich alle höheren Würdenträger dev vömifchen Kirche an 
den Ausfchreitungen der Huſiten Anftoß genommen hatten, 
fo verlangten doch nicht alle, daß die einmal zu ihrer Beru— 
higung beliebten DBerträge aufgehoben würden, und darum 
waren die Hoffnungen bezüglich deren Beftätigung Feines: 
wegs ganz grundlos. Aber ihre heftigften Gegner befanden 
fih, wenn gleich in der Minorität, doch gerade in dieſen 
Jahren im Genuße der oberjten Macht und überwiegenden 
Ginflußes. Aeneas Sylvius war Bapft geworden, Carvajal 
galt unter den Cardinälen als dev meiftvermögende, und an 
Capiſtrans Canoniſirung als Heiliger wurde eben eifrig ge- 
arbeitet. Wir wollen hier nicht wiederholt auseinanderfegen, 
mit welchem Eifer Pius II die Neftauration der päpjtlichen 
Macht und Herrichaft in deren höchften Anfprüchen förderte, 
noch auch Darftellen, wie es fchon feinen nächſten Vorgän— 
gern gelungen war, vieles wieder gut zu machen, was Die 
Goncilien des XV Jahrhunderts verdorben hatten. Nach 
der durch das Concordat von Wien 1448 erlangten Aufhes 
bung der Basler Decrete für Deutjchland, erübrigte noch Die 
Befeitigung der befannten pragmatifchen Sanction Karls VII 
in Sranfreich: und der glänzendfte Erfolg krönte in Diefer 
Hinficht die Anftrengungen des Bapftes eben in den Tagen, 
wo die böhmifche Gefandtfchaft in Nom eintraf. Dem neuen 
Könige von Frankreich Ludwig XI beliebte, aus Abneigung 
gegen feinen Water, in der Negel das Gegentheil von dem, 
was dieſem lieb gewefen, und fo beeilte ev fich auch Die 
Freiheiten der galfieanifchen Kirche, die in dev pragmatifchen 
Sanetion ihre Grundlage fanden, preiszugeben. Zwar gelang 
diefe Abjicht nicht ganz, weil weder das VBarlament, noch 
die Geiftlichkeit Frankreichs die erwähnten Freiheiten aufge: 
ben wollten, und der Papſt fich durch die fortwährende Be— 
günftigung der arragonifchen gegen die franzöftfche Partei in 
Neapel das Gemüth des Königs bald wieder abwendig 
machte: aber wenigftens für den Augenblif war die Wir 
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fung feiner Nachgiebigfeit groß und entfcheidend. Die böh— 
mifchen Gefandten langten Mittwochs den 10 März bei reg- 
nerifchem unfreundlichem Wetter in Nom an; Samftag den 
13 März folgte die viel glänzendere franzöſiſche Gefandtichaft. 
Nachdem diefe am Montag 15 März in der feierlichften 
Verfammlung allen Privilegien ihrer Kirche entfagt hatte, 
folgten in Nom dreitägige öffentliche Freudenfeſte, jenen 
ähnlich, welche vor fünfzehn Jahren aus Anlaß des Sieges 
über die deutfche Goneilpartei waren gefeiert worden. 

Auch aus dem gleichzeitigen Streite über das Mainzer 
Erzbisthum ſchöpfte der römifche Stuhl mehr Kraft und 
Muth in der genommenen Richtung. Der geiftesfchwache Die- 
ther von Jfenburg, bei welchen Demuth und Trotz, Gehor— 
ſam und Widerfpenftigfeit raſch wechfelten, war durch ein 
päpftliches Deeret vom 21 Auguft ab- und an feine Stelle 
Adolf von Nafjau als Erzbifchof eingefegt worden. Nun gez 
wann er zwar an Pfalzgrafen Friedrich einen treuen nnd 
ziemlich glücklichen Bejchüger, fonnte aber gleichwohl in feinem 
Sitze und feiner Würde gegen die vereinte Auctorität Des 
Kaifers und des Papſtes fich nicht behaupten. In Die gro— 
gen von uns bereit berührten Neichshändel griff diefe Streit- 
jache mannigfach beftimmend ein, und war zu der Zeit, als 
die böhmischen Gefandten in Rom erfchienen, noch nicht ent- 
ſchieden; es war jedoch vorauszufehen, daß die Enticheidung 
für die römische Curie günftig ausfallen werde. Indem fie 
daher den Strom der Neftauration anfchwellen machte, er— 
wies auch fie den böhmischen Hoffnungen fich ungünftig. Und 
ebenfo brachte auch der Streit des Cardinals Cuſanus mit 
dem Herzog Sigmund um das Bisthum Briren den Böh- 
men nur Nachtheil, indem er die Gemüther in Rom ver 
härtete und zu größerer Unmachgiebigfeit gegen Die Forde— 
rungen der Laien überhaupt ſtimmte. 

Als böhmiſche Gefandte traten in Rom auf, außer dem 
Kanzler Prokop von Rabftein, Herr Zpenef Koftfa von 
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Poſtupic, K. Georgs innigfter Vertrauter und Freund; Ans 
ton Marini von Grenoble, fein franzöftfcher Rath; M. Wen— 
zel Webenfty, Dechant von St. Apollinar in Prag, und 
M. Wenzel Koranda (der jüngere), derzeit Prager Bürger: 
meifter. Lesterer führte über alles, was gejchah, ein Tage: 
buch; fein Bericht, der fpäter zur öffentlichen Leſung im 
Landtage in Gegenwart des Königs gelangte, wurde von 
beiden Parteien als richtig und wahrheitsgetreu anerkannt 
und gelobt; 154 Daher auch wir das Wefentliche aus ihm in 
Kürze anführen wollen. Der Herr von Nabftein wurde 
vom Papſte, als deſſen ehemals innigft vertrauter Freund, 
jehr herzlich aufgenommen und war an defjen Hofe wie zu 
Haufe; und obgleich er feine Pflicht als Geſandter Feines- 
wegs verfäumte, jo neigte fich jein Herz doch unverkennbar 
mehr denen zu, zur welchen, als mit welchen er gekommen 
war. Darum ruhte auch die ganze Berhandlung wefentlich 
auf Herrn Zdenef Koftka allein, welchen freilich fein Beſitz 
dev Güter des ehemaligen Bisthums Leitomyfchl in Rom 
unmöglich populär machen konnte. 

Am erften Samftage nach ihrer Anfunft (13 März), 
lieg Nabftein durch Fantin dem Herrn Koftfa jagen, der 
Papſt winfche, es möchten nur fie beide zu ihm kommen. 


154) Gobelinus jagt p. 237: Procopius et Cosca ompem rei seriem 
ex ordine narraverunt. nec quiequam mentiti sunt. Und Jacobus 
cardin. Papiens. wieder p. 434: Legati contra exspectationem 
nostram cuncta fideliter retulere. Den ausführlichen Bericht 
von den Berhandlungen diefer Gefandtichaft findet man in meh 
veren alten Handfchriften. In das Eremplar des Wittinganer Ar— 
chivs (MS. A. 15) fehrieh gleichzeitig der Bruder Kriz aus Teltich 
die Bemerfing hinzu: Koranda descripsit omnem legationem et 
quae facta sunt, retorquens ad suam sectam multa. Wir be- 
nügten überdies auch den Bericht, welchen ein Ungenannter aus 
Nom in jenen Tagen nach Breslau fehiefte, und welcher ſich im 
Ms. Sternb. p. 387 befindet; ferner einige Aufzeichnungen im Ms. 
bibl. universit. Lipsiensis Num. 1237 fol. 41 sq. 
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Dies gefchah, und Nabftein fprach nun: „Heiligfter Vater! 
wir find vom böhmifchen Könige gefandt, um Ew. Heiligfeit 
Gehorfam zu leiften und einige Bitten vorzutragen; den Ge— 
horfam, wie e8 Gebrauch ift, und wie ihn auch feine Vor— 
gänger geleiftet haben, find wir zu leiften bereit, jobald es 
Ew. Heiligfeit belieben wird.” Der Bapft antwortete: „Von 
Eurem Könige ift der Gehorfam nicht in der Weiſe anzuneh- 
men, wie von den andern Fürften der Chrijtenheit; denn 
fein Neich fteht nicht, wie die andern, in der Einheit der 
Kirche, fondern hat in den Gebräuchen fich von ihr getrennt, 
und der König, der felbft dem Schooße diefer irrigen Secte 
entjproffen ift, Hat bei feiner Krönung gefchworen, nicht nur 
felbft treu im Gehorfam zu ftehen, fondern auch fein Wolf 
dazu anzuleiten und zurückzuführen. Da er num folches noch 
nicht erfüllt Hat, denn Rokycana, der böfe Menfch, predigt 
noch immer, das Volk communieirt unter zwei Öeftalten, die 
Königin befucht die Predigten, der König felbft verließ am 
Sronleichnamstage die Proceffion der Prager Kirche umd 
mijchte fich in den Umzug der Jrrgläubigen und Keber: fo 
gesiemt es ung nicht, feinen Gehorfam anzunehmen, e8 fei 
denn er erfülle, was er verfprochen; und Ihr werdet darauf 
ſchwören, daß folches gejchieht.” Da beide Gefandten dagegen 
bemerften, fie könnten nichts leiften, als was ihnen aufge: 
tragen fei, und thäten fie e8 dennoch, daß es ungiltig wäre, 
jo erwiederte der Bapft: „Wir werden Euch vier Cardinäle be- 
ftimmen, vergleicht Euch mit ihnen über ein Mittel; was immer 
mit unferer und diefes Stuhles Ehre verträglich fein wird, wollen 
wir um Eures Königs und Königreichs willen gerne thun.” 

Es folgten alfo Privatverhandlungen namentlich mit den 
Gardinälen Beſſarion, Carvajal und Nicolaus von Cuſa. In 
der erften Gonferenz vom 14 März rügte Carvajal wiederholt 
die Thatſache, daß der König feinem Krönungseide nicht 
nachgefommen jei, und verlangte, die Gefandten jollten ihre 
ganze Angelegenheit der Entſcheidung des Papſtes unbedingt 
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anheimftellen und fib im Voraus feinen Deereten unter 
werfen: dann würden fie von ihm erlangen, was fie nur 
immer wiünfchen möchten. Es ift faum nöthig anzumerken, 
daß fie fich dazu nicht verftehen fonnten. Tags darauf, den 
15 März, hatte die feierliche Audienz der franzöfiichen Bot— 
Ichafter Statt; Darum wurde in der böhmifchen Sache nichts 
vorgenommen. Dienftag den 16 März fuchte Herr Rabftein 
in der Gonferenz bei Beflarion feinen König zu entjchuldigen 
und jagte, derjelbe pflege nicht immer den Proceſſionen Ro— 
kycana's beizuwohnen, jondern gehe zuweilen zu den Dom— 
herren hinauf auf das Schloß, insbefondere an größeren 
Fefttagen, zuweilen bleibe er bei Rokycana; „Ihr wißt ja, 
(fügte er Hinzu,) daß es in Böhmen zweierlei Leute gibt, 
deren beider unfer König Herr ift umd Die er beide leiden 
muß ; denn wollte er es mit einer Partei allein halten, wäre 
zu beforgen, daß die andere von ihm abfiele.” Beflarion wies 
den Böhmen auf das glänzende Beifpiel des Königs von 
Frankreich Hin, wie Diefer fich dem Papſte gänzlich unter- 
worfen habe; „und Ihr müßt wiffen, in Frankreich gibt es 
101 Bifchöfe, viele und große Abteien und Prälaturen, und 
die Geiftlichfeit widerfeßte fich diefem Schritte ihres Königs 
mit aller Gewalt; da aber der König wollte, fo geſchah es 
dennod. Ihr fahet, welche Ehren ihm dafür widerfuhren : 
auch Euer König würde in gleicher Weife gefeiert werden, 
wenn er Dasjelbe thun wollte.” 

Freitag den 19 März wurde Herr Koſtka allein zum 
Papſte berufen, bei welcbem außer dem Gardinal Eufa nur noch 
einige Biſchöfe fich befanden. Der Rapft fuchte in einer langen 
Unterredung Herrn Zdenef zu belehren und zu Überzeugen, 
daß Die Compactaten feine Geltung mehr hätten, indem fie 
bloß einer Generation wären verliehen worden, die größten- 
theils ſchon ausgeftorben ſei; übrigens hätten die Böhmen 
allerlei Mipbrauch damit getrieben und fo alles Recht darauf 
verwirft. „Und Du ſollſt wiffen, Herr Zdenek,“ fügte der 
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PBapft Hinzu, „Daß man jte ihnen nicht anders, als bloß ihrer 
Hartnädigfeit wegen zugeftand, nach dem Beijpiel Moyfts 
gegen die Juden, Damit um fo eher Friede werde; ift aber 
der Friede da, fo follten fie von folcher Kommunion abftehen 
und fich mit der Kirche einigen. Und hätten auch übrigens 
die Compactaten irgend eine Geltung gehabt, fo ſteht es 
immer in unferer Macht, fie um etwas Befjeres willen auf 
zuheben.” Herr Zdenef meinte, Daß es nicht gut wäre, wenn 
der Papſt aus eigener Macht die Compactaten aufheben und 
die Commumion unter beiden Geftalten unbedingt verbieten 
wollte: denn die Böhmen würden fie feineswegs aufgeben, 
fo lange man fie nicht mit mächtigen Gründen ihres Irr— 
thumes überweifez und darum würden erft neue Disputa- 
tionen in der Sache vorangehen müffen. Da fprach ber 
Papſt: „Gott ift im Himmel, wir auf der Erde, wir müffen 
Gottes und nicht unjere Ehre fuchen; Gott aber verlangt 
vor allem Gehorfam. Als Saul, König der Juden, mehr 
feine Ehre als den Gehorfam bedachte, fiel er, und die Herr— 
Ichaft wurde feinem Haufe genommen; in gleicher Weiſe, 
wenn ihr nicht fchlechterdings gehorchen und thun wollt, 
was Euch verordnet wird, fo wird König und Königreich 
widerrufen und zu Grunde gerichtet; und wifjet, ich habe die 
Macht dazu.” Herr Zdenẽk verjegte: „In Böhmen ift man 
der Anficht, daß man fich ſtets im Gehorfam wie in der 
Einheit der Kirche befinde, wenn man an den Compactaten 
feſthalte und darnach fich richte; denn was man da thue, ſei 
den Verträgen, dem Ausjpruche und dem Willen des Basler 
Concils gemäß.“ Der Papſt ließ jich hierauf ein Buch brin- 
gen, nahm es in die Hand und fprach: „Dieſes Buch gab 
mir Papousef, darin habe ich die Compactaten und viele 
Acten, die in Böhmen fich ereigneten; fiehe was da fteht, 
daß die Böhmen verlangen und das Boncilium gewähren follte, 
und weil fie nicht verlangt (9) ift es ihnen auch nicht gewährt 
worden.” Der Gardinal von Cuſa fiel ihm dabei in die Nede 
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und legte umftändlich auseinander, was und wie es fich in 
Bafel begab, um den Unterſchied feftzuftellen, was das Concil 
bewilligt habe, und was nicht. Einer der anmwejenden Biſchöfe 
warf die Frage auf: „Hält man bei Euch an jener Gommunion 
feft, weil fie für das Seelenheil unerläßlich fei, oder nur weil 
fie vom Concil bewilligt wurde?” Herr Zdenef entgegnete : 
„Einige behanpteten ihre Nothwendigkeit mit der Andeutung, 
daß man mehr Gnaden empfange unter zwei als unter einer 
Geftalt; Andere hielten fie bloß, weil fte vom Concilium be— 
willigt fei, doch feien dieſe nicht zahlreich.“ Der Papſt brachte 
num gegen die Einen wie gegen die Anderen Gründe vor und 
fprach : „Seht doch, woher diefe Kommunion ihren Urjprung 
nahm: nicht von irgend einem großen und bedeutenden Manne, 
fondern von Jafobell, einem Kinderlehrer in der Grammatif ! 
Warum folgt Ihr ihm? Kehrt zur Einheit der Kirche zurüd, 
und es fol Eurem Könige und Lande wie auch Euch allen 
Ruhm und Heil werden, desgleichen fein König und fein 
Volk fich zu erfreuen hat! Mit folchen Neden wurde viel 
Zeit verbracht, ohne daß man einander hätte Überzeugen umd 
für andere Anfichten gewinnen können. 

Samftag den 20 März erhielten die Gejandten die erfte 
öffentliche Audienz. Im großen Gonftitorialfanle jagen dem 
PBapfte gegenüber 24 Gardinäle, Hinter ihnen ftanden die 
Gefandten und dann der Erzbifchöfe, Biſchöfe, Prälaten, 
Doctoren und anderer Leute fo viele, als eben der Saal 
faßte. Zuerft hielt Dr. Wolfgang Forchtenauer eine Rede, 
in welcher er im Namen des Kaifers die Bitten des Königs 
von Böhmen dem Bapfte zur Berüdfichtigung empfahl. Dann 
entjchuldigte der Kanzler Nabftein die bisherige Verzögerung 
der Geſandtſchaft, und leiftete dem Papſte im Namen des 
böhmifchen Königs den Gehorfam, wie ihm aufgetragen war. 
Dazu bemerkte dev Papſt: „Ihr leiftet den Gehorſam von 
Seite des Königs allein, da es doch Gebrauch ift, ihn auch 
von Seite des Königreichs zu leiften ?* Da frug Herr Rab- 
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ftein Herrn Koſtka zu feiner Seite leiſe: „Was wollen wir 
thun? Ich werde ihn im Namen der Meinigen leiften und 
bin der Zuftimmung gewiß; thue Du desgleichen von Seite 
der Deinen, oder was fonft dir gefällig ift.“ „Sprich im 
Namen Aller,“ entgegnete Herr Koftfaz „denn was der König 
thut, Damit wird das ganze Land einverftanden fein.’ Und 
jo that der Kanzler. Darauf fprach der Bapft: „Habt Ihr 
fonft noch etwas am Herzen, jo bringt e8 vor.’ Nun 
trug Mag. Koranda, der dem Papſte gerade gegenüber ftand, 
„mit heller Stimme und rafcher Rede“ 155 des böhmijchen 
Dolfes Bitte um Beftätigung der Compactaten vor. Er bes 
gann mit der Klage, daß die fchwere, feinen geringen Kräf- 
ten ganz unangemefjene Aufgabe ihm geworden, in der Vers 
fammlung der herporragenditen Häupter „der gelehrten Welt 
an den heiligften „Vicar Chrifti und Stellvertreter des hei- 
ligen Petrus“ das Wort zu richten, und bat um Nachficht, 
wenn es ihm in feiner Schwäche nicht gelingen follte, Fehl— 
griffe zu vermeiden. Dann fchilderte er den ganzen Berlauf 
der Hufitengefchichte umftändlich in einem Tone, dev von 
der Surcht wie von der Demuth gleich weit entfernt war: 
denn was die Böhmen gethan, das hatten fie „durch Gottes 
Gnade und die Erleuchtung des heiligen Geiſtes“ unter- 
nommen; fte hatten fich der Wahrheit „aus wahrer Neli- 
gion“ zugewendet; und als „die Feinde’ fie deshalb graus 
jam zu verfolgen begannen, „gab Gott ihnen die Kraft und 
verlieh das Heil ihrem Lande, daß ein Häuflein Böhmen 
nicht ein- fondern vielmal den Sieg über große Heere er— 
rang; von Gott fei diefes Wunder unter den Augen aller 
Welt noch in den jüngften Tagen gekommen.“ Doch obgleich 
die Böhmen und Mähren ihre Feinde oft beftegt hätten, fo 
wären fte Doch nie „verftockten Herzens, nie unbeugjamen 
155) Voce sonora et oratione praecipiti — bezeugt Gobelinus auf 

Seite 188; ein gleichzeitiger Bericht bei Raynaldi (ad h. a. $. 18) 

fagt: torrenti oratione peroravit. 
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dackens“ geweſen; vielmehr hätten fie auf Verlangen des 
Basler Concils gerne die Hand zum Vergleiche dargeboten, 
um nur dem Blutvergießen Einhalt zu thun, und hätten 
deshalb auch ihren „graufamften Seind“, den Kaiſer Sig— 
mund, als Herrn und König angenommen; denn er habe 
fich fo wie feine Nachfolger Albrecht und Ladiſlaw durch 
einen Eid vervflichtet, jene Gompactaten, als Bedingungen des 
Landfriedens, unverbrüchlich zu beobachten. Ihrem Beifpiele 
fei auch König Georg gefolgt, durch deſſen weile Fürforge 
ein Friede in's Königreich und die Marfgrafichaft einfehrte, 
wie fich feiner die älteſten Leute nicht erinnerten; wie Denn 
diefer erlauchte König nicht ablafje und nicht ermüde, bie 
Segnungen des Friedens auch tiber die Länder der benach- 
barten Könige und Fürften eben fo wie tiber feine eigenen 
zu verbreiten. Doch werde diefer Segen von Wibelwollenden 
leider täglich mehr gefährdet; viele ſowohl In- als Ausländer 
teäten gegen jene Verträge auf, „ſchmähten mit unziemlicher 
Dreiftigkeit” die Böhmen als „Schismatifer und Ketzer“ und 
erfrechten fich zu behaupten, daß fie folches „mit Ew. Heiligfeit 
und des apoftolifchen Stuhles Zuftimmung und Eingebung thun; 
wo doch der König wie fein Land es unmwahrfcheinlich, ja geras 
dezu unglaublich finden müßten, daß von diefem Born aller 
Liebe je ein fo hartes und lieblofes Werk ausgehen könne.“ 
Auch übergehen die Böhmen alle derlei Schmähungen mit 
tauben Ohren, indem fie der VBorfchrift Dev Compactaten nach- 
zukommen fuchten, wo es heiße, Daß wenn jemand gegen 
diefelben verftoße, dies nicht als Friedensbruch anzufehen 
fei, fondern nach Gebühr wieder gut gemacht werden jolle. 
Darum erwarteten fie mit Vertrauen, daß der heilige Vater 
fich der Umrechtleidenden annehmen, die Störer der Eintracht 
und des Friedens ftrafen, und zwifchen den Böhmen umd 
der übrigen Chriftenheit ein freundliches Verhältniß für im- 
mer herftellen werde; darum bäten und fleheten fie, daß 
durch öffentliche Anerfennung und Beftätigung der Compae— 
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taten jeder Anlaß zu Streit und Schimpf beiderfeits beho- 
ben werde, damit die Böhmen, im Innern beruhigt, um fo 
bereitwilliger den andern Bölfern zum Kampf gegen den 
Zürfen, den gemeinfamen Feind dev Chriitenheit, fich beige: 
jellen fünnten. Man darf nicht unbemerkt laſſen, daß der 
Redner allen theologiichen Streitfragen auswich, und daß 
in der ganzen Verhandlung von einer Erhebung Rokycana's 
auf den Prager erzbiſchöflichen Stuhl feine Nede war. 

AS Koranda feine Rede geendet hatte, ergriff Pius I 
jelbit das Wort. „Um eure Herzen, geliebtefte Brüder und 
Söhne! nicht in Zweifei zu lafjen, müſſen wir wohl, nac 
den Verlangen des durchlauchtigften Kaiſers und nach dem 
vom Könige und Königreiche geleifteten Gehorfam in die 
vorgebrachte Bitte näher eingehen, um nachzuweifen, woher 
fie entjprungen, welcher Natnr fie jet und wohin fie ziele.‘ 
Erit erhob und pries er den Kaiſer fehr ausführlich, dann 
bemerfte er von dem Gehorfam, er habe fich fehr verfpätet, 
und „man fage insgemein, wer fich lange befinne, ſei zur 
That wenig willig. Weil aber unfer ſtets treuer und lieber 
Sohn, den ihr hier fahet: Herr Profop, Kanzler des König— 
veichs Böhmen, zur Entichuldigung feines Königs einige 
Gründe der Verzögerung vorbrachte, laſſen wir dieſelben gel- 
ten, da auch uns Einiges davon näher befannt ift. Wiſſet, 
daß Diefer weile König nicht von Föniglichem Stamme, ſon— 
dern von dem adeligen Gejchlechte der von Podebrad ab- 
ſtammt und durch Volkswahl auf den Thron gelangte, ob— 
gleich das Neich früher durch erbliche Fürften regiert worden 
war.“ Und nun erging er fich, als gefeierter böhmifcher Ge— 
jchichtfchreiber, in einer geographiſchen und hiftorifchen Schil- 
derung Böhmens, bei Premyjl und Libufja beginnend, und 
ſprach volle zwei Stunden lang, um mit den fänmmtlichen 
böhmischen Zuftänden, deren Kenntniß ihm allerdings geläu— 
figer war, als irgend jemanden in Nom, feine Zuhörer ver 
traut zu machen. Vorzüglich verweilte er bei dev graufamen 
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Verfolgung devjenigen, welche zu Zizka's Zeiten treu au Nom 
hielten, bei den vielen Märtyrern, wie Nitter Jan Koblich 
und andern, deren Böhmen in neuerer Jeit vor andern 
Ländern fich rühmen könne, und bei der Fläglichen Verwü— 
jtung von Kirchen und Klöftern, die durch Größe und Pracht 
ausgezeichnet gewejen. „Als wir noch in niederen Würden, 
unter König Ladiſſaw nach Benefchau famen und folches 
jelbft betrachteten, fonnten wir ung der Thränen Darüber 
nicht erwehren.” Dann fam er auf die Verhandlungen des 
Basler Concils zu ſprechen, erklärte die vier fogenannten 
Prager Artifel, würdigte diefelben feinen und der römifchen 
Kirche Anfichten gemäß, und wies nach, die Gompactaten 
wären nur den damals lebenden zu Gute gekommen und 
wären auch in Böhmen vielfach mißbraucht worden. Uiber 
die ihm vorgetragene böhmifche Bitte Aufßerte er fich jchließ- 
lich dahin: „Der vollfommene Friede ift auch uns lieb umd 
wir wiünfchen ihm: aber wie fünnte dev Weg, auf dem er 
gefucht wird, uns gefallen? Denn was ihr fucht und bittet, 
widerjtrebt der Einheit der Kirche. Da ihr aber um Brod 
bittet, joll euch Fein Skorpion, da ihr Fiſche verlangt, Feine 
Schlange gegeben werden. Wir mit unfern vielgeliebten Brü— 
dern find die Wäter, ihr feid die Söhne: Die Väter werden 
nichts wollen, nichts anftreben, als das Wohl und das Heil 
ihrer Söhne. Wir werden die Brüder berufen, uns mit ihnen 
berathen, und nach fleißiger Erwägung des Gegenftandes 
jchlieglich eine Antwort geben, wie fie fich mit unferer Ehre 
auf's befte vertragen wird.’ 

Zwei Tage fpäter, am 22 Mär, wurden Herr Koftka 
und die beiden Magifter Koranda und Wrbenſkyh in das 
Haus des Gardinals Beffarion berufen, wo auch Nicolaus 
Cuſanus, Carvajal und der Sardinal von Nouen (Notamagenz 
iS) anweſend waren. Garvajal erflärte zuerft, welch große 
Freude der Papſt und fein ganzer Hof über die von Seite 
ded ganzen Königreichs Böhmen offen geleiftete Obedienz 
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empfunden haben; denn num fei die Hoffnung vorhanden, 
daß die Böhmen in die Einheit der Kirche eintreten umd 
deren Gebote erfüllen würden, der König aber werde alle 
Irrlehren im Lande ausrotten und mit Gruft diejenigen 
ftrafen, welche im Ungehorfam verharren wollten. „Wir 
aber,“ entgegneten die Böhmen, „Ind der Anficht und hoffen, 
daß wir im heiligen Gehorſam ftehen werden und auch früher 
ftanden, bevor derjelbe, wie jüngſthin gefchehen, mit Worten 
geleiftet wurde; auch fcheidet und das, was das Basler 
Concil vertragsmäßig bejtimmt hat und wir zweifeln keines— 
wegs an der Einheit dev Kirche; endlich zweifeln wir nicht, 
daß es feinen Böhmen geben wird, Der jenen Gehorſam 
weigere, umd wenn irgendwo Irrlehren offen zum Vorſchein 
fommen, unterläßt e8 der König niemals, fie zu ftrafen,“ 
Cuſanus erwiederte : „Eure Bitte wegen der Kompactaten führt 
nicht zur Einheit, denn die Compactaten ftehen mit alten und 
föblichen Sagungen der Kirche im Widerfpruch ; dieſe Bitte 
ift alfo unbegrimdet, führt nicht zum Guten und darf daher 
auch nicht gewährt werden. Unfer heiligjter Herr war ftets 
der Hoffnung, euer Königreich werde bei der großen Umficht 
eures Königs umfehlbar zur Einheit der fatholifchen Kirche 
gebracht und jener Srrlehren ledig werden, die es fchänden; 
Daher hofft ev auch jebt, Daß e8 von Dem, was es von feiner 
Mutter jcheidet, nämlich von der Communion unter zwei 
Geftalten, ablaffen, und lieber dem Papſte und der fatho- 
liſchen Kirche, als dem unwiſſenden Jafobell gehorchen werde. 
Ihr habt den Gehorfam einfach und unbedingt geleiftet, Daher 
joll er auch einfach und unbedingt gehalten werden ; auch 
jollt ihr Gefandten Sorge tragen, Daß e8 zum endlichen Ab— 
Ichluße fomme, denn fo lautet das Schreiben eures Königs. 
Vibergebt daher den ganzen Streit in die Hände des heiligen 
Vaters: das wird euch, dem Könige und Königreiche nur zu 
Ehre und Ruhm gereichen.” Die Böhmen darauf: „Nehmt 


e8 uns nicht übel, daß wir folches nicht thun fünnen: wir 
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haben feinen andern Auftrag, und auch feine weitere Macht, 
als den Gehorfam zu leiften, die Bitten vorzutragen, und 
dem Könige jo wie dem Yande die Antwort zu überbringen, 
die wir erhalten werden.“ Cuſanus wieder: „Um Gotteswillen, 
befinnt euch eines Beſſern und jeht was ihr thut: ihr fprechet 
von Gehorfam und wollt ihn in der That nicht leiften; foll 
man nicht von euch jagen, daß ihr mit dem heiligen Water 
nur Lift und Spott treibt ? Beſſer wäre e8, fich zur Obe- 
dieng gar nicht zu befennen, als ſich Anordnungen zu wider— 
jegen. Darum thut wie gejagt, tretet zunächſt ihr in Die 
Einheit ein, leiftet wirklichen Gehorfam und legt diefen Streit 
in die Hände des heiligen Vaters: er, der jo gnädig ilt, 
wird ihn gewiß gut ordnen.“ Die Gejandten baten ſich nun 
eine Bedenfzeit aus: als fie aber am 26 März abermals 
bei Sardinal Beffarion mit den Obgenannten und auch mit 
Laurenz Novarella, Bifchof von Ferrara, und den Herren Nab- 
ftein und Korchtenauer zuſammentraten, erklärten fte, es jet 
ihnen ganz unmdglich dasjenige zu thun, was der Gardinal 
von St. Peter von ihnen verlangt habe. Weder der König, 
noch das Wolf von Böhmen hätten fich deſſen verfehen, Daß 
ihe Gehorfam nicht angenommen und ihre Bitten nicht er— 
füllt werden ſollten; Daher bezögen ſich auch weder ihre In— 
ftruetionen noch ihre Vollmachten auf einen dergleichen Act; 
auch ſei ihnen nicht geftattet, jolche Puncte, welche durch 
die Gompactaten bereits erledigt find, von Neuem in Frage 
zu ftellen und zum Gegenitand neuer Berhandlungen zu 
machen. Wünſche dev heilige Vater etwas der Art, jo möge 
er jeine Doctoren nach Böhmen fenden, welchen es Denn 
frei ftehen werde, nach Abhaltung neuer Disputationen allen- 
fall neue Compactaten abzufchliegen. Carvajal fuchte nach— 
zuweifen, daß in Böhmen auch die Betätigung der Com— 
pactaten Feine Ginigfeit im Glauben zur Folge haben würde, 
wie ihm bei feiner Anmejenheit in Prag Rokycana jelbft 
geitanden habe, indem die sub una Darum doch nicht auf- 
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hören würden, auf ihrem Ritus zur beftehen ; darum fei e8 
zur Erreichung jener Einigkeit rathſamer, die Compactaten 
gänzlich fallen zu laffen. Herr Koſtka antwortete, daß in 
Folge der Beftätigung derſelben wenigftens der Haß der 
Parteien wegfallen würde, indem fte daun aufhörten, ein- 
ander zu ſchelten und aufzureizen; und das thue gewaltig 
Noth, wenn unter den Böhmen Friede herrfchen folle. Haus 
delte e8 ftch bei der ganzen Sache nur um eine Gefälligfeit 
gegen den heiligen Water, fo wären weder der König noch 
die Gefandten im Zweifel, was fte zu thun hätten. Wollten 
aber Yestere den Anordnungen fich fügen und den Com— 
pactaten einfach entfagen, jo würde das Volf von Böhmen 
auf dieſen Met nicht eingehen, und die Folgen davon wären 
nur neue Stürme und neues Blutvergießen. 

Nachdem auf diefe Weife die Unmöglichkeit, ftch zu ver 
ftändigen, offen zu Tage getreten war, wurde auf Mittwoch 
den 31 März em Gonftjtorium berufen, wo der Bapft in 
feierlicher Sisung und in Gegenwart von etwa 4000 Per— 
jonen, feine verhängnißvolle Enticheidung zur Antwort gab. 
Grit lobte er, daß der König dem apoftolifchen Stuhle Ge— 
horſam geleiftet, denn ohne ihn gebe e8 weder Kirche noch 
Chriſtenthum, und dev Papſt (ev wies dabei mit dem Finger 
auf fich ſelbſt) ſei Die Pforte, Durch welche die Gerechten 
zum Heile eingehen, wer auf anderen Wegen eintreten wolle, 
jei ein Dieb, ein Räuber. Die wörtlich geleiftete Obevienz 
genüge jedoch nicht, fie müſſe thatlächlich fich erweifen. Die 
Böhmen hätten fich ehemals des wahren Gehorfans beflei- 
Bigt, ſpäter wären fie Davon abgefallen: Darum werde es 
dem Könige zur Pflicht gemacht, fie wieder zur alten Weife 
zurüczuführen, fonjt fünne fein Gehorſam beim apoſtoliſchen 
Stuhle weder genehmigt werden, noch genehm fein. Bezüg- 
[ih der vorgetragenen Bitte ſei aus dem Munde des böh- 
mifchen Nedners zu entnehmen gewefen, wie er Die Meinung, 
das heilige Abendmal müſſe unter beiderlei Gejtalten ge— 


1462 


Sl 
März 


230 X Buch. 4 Gapitel. Nede des Bapftes. 


1462 nommen werden, als eine heilfame Lehre pries: eine ſolche 
Rede ftelle Sich aber in Widerfpruch mit den Decreten der 
Soncilien von Konftanz und Bafel, welche nicht mur den 
Laien die Kommunion unter beiderlei Geſtalten verboten, 
jondern auch die Lehre Jakobell's, daß dieſelbe zum Heile 
nothwendig fei, als Irrlehre und Ketzerei verdammt hätten. 
Die Compactaten wären den Böhmen nur bedingungsweife 
und auf Zeit gewährt worden; die Erlaubniß habe fich nur 
auf diejenigen erjtreeft, welche in die Einheit der Kirche ein- 
treten würden, aber nie ſei Diefer Gintritt eine Thatfache, 
und fomit auch die Bewilligung des Kelchs nie eine Wahr: 
heit geworden. Auch jollte diefe Bewilligung nur bis zur 
Entſcheidung des Concils und nicht länger dauern: das ſpäter 
erfolgte Decret aber, daß die Laien das Abendmal nur unter 
einer Geftalt empfangen follen, habe den Compactaten alle 
Macht und Geltung benonmen. Wir haben darum mit 
unjern Brüdern die Abfchriften jener Verträge revidirt und 
gefunden, erflären es auch hiemit öffentlich, daß fie keinerlei 
Kraft noch Geltung haben. Ihr habt freilich gebeten, wir 
ſelbſt jollten euch die Bewilligung zur. GCommunion unter 
beiderlei Gejtalten ertheilen : aber gleichwie ein barmherziger 
Vater feinen Söhnen, ein Meifter jeinen Schülern nichts 
ES chädliches bietet, feine anderen als unnachtheilige Bitten 
erhört und nichts, als was heilfam tft, verleiht, jo müſſen 
auch wir handeln, die wir, wenn auch unwürdig, Gottes 
Stelle auf Erden vertreten. Könnten wir annehmen, daß 
Sure Bitten um die Communion der Laien unter zwei Ge— 
ftalten der allgemeinen chriftlichen Kirche Fein Aergerniß 
brächten, jo würde die Gewährung derjelben feinen Anjtand 
finden: da aber das, was Jhr verlangt, gegen Recht und 
Ehre ift, wie kann es gewährt werden? Es fünnte uns fei- 
neswegs zur Ehre gereichen, wenn wir geftatteten, was zwei 
unjerer Norgänger verweigert und zwei Goncilien verdammt 
haben; und zu Eurem Wohle würde es auch nicht dienen, 
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da jeder Theil, der zu feinem Ganzen nicht paßt, eine Miß- 
geftalt bildet. Wir Fönnen es Übrigens auch aus vielen be: 
fondern Gründen nicht zugeben: 1) wegen Gefahr einer 
Ketzerei, Damit nicht etwa geglaubt werde, Chriftus fei in 
der erſten Geftalt nicht ganz vorhanden; 2%) wegen der Ge- 
fahr bei der Ausſpendung des Sacraments, daß das Blut 
Chriſti, wie es ſchon vorgekommen, auf den Boden verfchüttet 
werde. 3) Wegen der Cinigfeit und des Friedens Eures Kö— 
nigreichs. Denn Ihr wißt, daß jedes in fich zerfpaltene Reich 
dem Verderben entgegengebe, und es Deshalb nothwendig 
fei, daß die Einen den Andern nachgeben; es tft aber nicht 
zu verlangen, daß Diejenigen folches thun, Die in den Fuß— 
ftapfen ihrer Väter wandeln, jondern Die, welche fich den 
Neuerungen zugewendet haben. 4) Wegen des Friedens zwi— 
chen Euch und Euern Nachbarn, den Deutjchen, Ungarn und 
Polen, auf daß zwifchen Euch und ihnen Handelsverfehre, wech- 
jelfeitige Chen und Freundſchaften Statt finden fünnen; denn 
wenn wir Euch auch willfahrten, würden fie nicht aufhören, Euch 
übel zu wollen, folange ihr Euch nicht entjchließt, Eines Sinnes 
mit ihnen zu werden. Endlich 5) um Eurer Demuth willen, da- 
mit wir Euch nicht Anlaß geben zum Stolz und zur Selbitüber: 
hebung, als wäret Ihr etwa weiſer als Eure Väter und beffer 
als andere Khriften. Höret darum die Stimme des Aypoftels 
und wollet Euch nicht mehr Einſicht beilegen, als vecht ift. 
Der römische Stuhl als oberfter Bewahrer göttlicher Ge- 
heimnifje hat Eure Bitten wohl erwogen und erfannt, daß 
fie umnöthig, unheilfam und unbillig find. Ihr wißt felbft 
nicht, was Ihr verlanget; daher kann Euch nicht willfahrt 
werden. Gleichwie ein treuer Hirt feine Schafe hütet, daß 
fie nicht auf Abwege gerathen, fo find auch wir zu wachen 
verpflichtet, daß die Völfer nicht vom Wege des Heils ab- 
weichen. Als die Jünger nah Emaus kamen, erfannten fte 
den Herrn am Brodbrechen: begnügt auch Ihr Euch mit dem 
Abendmal nach alter Weife, dev Worte Des Herrn geden- 
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fend: ich bin das Brod des Lebens, das vom Himmel ge 
fommen iftz wer Diejes Brod iffet, der wird das ewige Le 
ben haben. Wereinigt euch mit der heiligen Kirche, eurer 
Mutter, Die niemals irrt; feid mit ihr eines Sinnes und 
gehorchet ihrem Rufe; dann wird in euer Königreich wieder 
der alte Glanz des Ruhmes und Friedens einfehren, und 
Segen und Heil werden dort wieder walten, wo leider nur 
zu lange Sluch und Verderben laſteten!“ 156 

Nachdem Pius I geendet hatte, ftand der Glaubens: 
procurator Anton von Eugubio auf und fprach mit erho— 
bener Stimme: „Ich erfläre öffentlich vor der Verfammlung 
dev hochwürdigſten Herren Gardinäle, Exzbifchöfe, Biſchöfe 
und aller jener, Die anweſend find, Daß der heilige Water 
die vom Basler Coneil den Böhmen verlichenen Compacta- 
ten widerrufen und aufgehoben, daß ev die Verleihung des 
Abendmals unter beiderlei Gejtalten dem Laienvolfe einges 
jtellt und verboten, und den Gehorſam des böhmischen Königs 
nur unter dev Bedingung angenommen hat, Daß Derjelbe Die 
Irrlehren ausvotte, in die Einheit der vömifchen Kirche ein— 
trete und fich wie jein Land unbedingt in allem nach ihr 
richte. Und ich fordere Die öffentlichen Notare auf, dieſe 
Thatſache Durch einen oder mehrere jchriftliche Aufſätze für 
alle Zufunft zu conftatiren.“ 

Als am folgenden Tage, den 1 April, die Gejandten 
zum PBapfte in einen Garten kamen, um Abſchied zu neh— 
men, jegnete er fie in Gegenwart von jechs Gardinälen und 
einem Biſchof, und fprach: „jagt Eurem Könige, daß wir 


156) Pius IT erließ feine Nede vom 31 März 1462 auch jchriftlich, 
und jowohl Gardinal Jacob Piccolomini als Peter Ejchenloer 
führten fie im Anszuge in ihren Werfen an. Auch wir fonuten 
fie nur verfürzt wiedergeben, und hielten uns dabei zumeiſt an 
Koranda’s Bericht, der fich als vollftändig und treu erwies, bis 
auf Keine Abweichungen, wo das gefchriebene Wort allem Anz 
ſcheine nach von Dem geiprochenen ich unterfchteven haben mochte 
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ihm lieben und ftets bereit find, für fein und feines Landes 
Wohl alles zu thun, was mit unferer und unferes Stuhles 
Ehre fich verträgt. Das aber, um was Ihr gebeten, war uns 
zuläflig, wie She bereitS aus unferer Antwort vernommen. 
Wir ermahnen Euch darum, beredet den König, die Königin 
und Die Barone, Daß fie von diefen Neuerungen ablafjen 
und Du Herr Zdenef, der Du dem Könige fo viel giltft, und 
den er vor andern liebt, ermahne ihn, daß er nach unferm 
Gebote handle und fein Volk zur Einheit des Glaubens und 
der Kirche zurückführe. D 8 wird ihm und feinem Lande 
hohen Ruhm bringen, wie wir es ihm vorgeftellt, als wir 
in Beneſchau beifammen waren. Er wage nur den Verſuch, 
communicire ſelbſt öffentlich unter einer Geftalt und halte 
auch die Königin, feine Kinder und feinen Hof dazu an: 
dann wird Das böhmifche Volk, das, wie wir wifjen, feinen 
gegenwärtigen König gar fehr liebt, ihm ohne Widerftand 
folgen, und die Geiftlichen werden fich Dem nicht widerfegen 
können; denn das Wolf pflegt gerne dem Beifpiele feines 
Fürſten zu folgen, zumal eines folchen, den es liebt. Und 
She Magifter, laffet es Euch angelegen fein, die Eurigen zu 
jpornen, daß fie unjern Befehlen gehorfam leiften. Denn 
jollten die Neuerungen ftetS unter der Dede fortgenährt 
werden, müßten wir ſammt dev Kirche Maßregeln ergreifen, 
damit das Königreich jedenfalls zur Einheit zurückgebracht 
werde. Es ift Doch beſſer, Ihr thut es aus eigenem Antriebe 
und nicht aus Zwang, auch follt Ihr Euch deſſen nicht ſchä— 
men; denn fo wie es den Spaniern nicht zur Schande ge 
reichte, Daß fie auf Befehl dieſes Stuhls den arianifchen 
Irrlehren entjagten, jo werdet auch Ihr aus dem Gehorfam 
nur Ehre und Lob ernten. Schließlich ermahnet den König, 
daß er mit dem Kaiſer liebevoll und freundichaftlich umgehe, 
da er ihm befreumder it, und von ihm er die Eönigliche, fein 
Sohn die fürftliche Würde empfing, auch ein König einem 
Kaifer unterthan fein foll; und es ift billig, daß er ihn auch 
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deshalb liebe, weil auch wir ihm mit Liebe ergeben und für 
feine Ehre beforgt find. Was alfo immer Euer König ihm 
Gutes erweift, werden wir dankbar anerfennen, als wäre e8 
ung ſelbſt gefchehen, und jede Kränfung, die ihm widerfährt, 
wird uns leid thun, al8 würde fie uns felbft angethan.“ 
Samſtag den 3 April verließen die böhmifchen Gefand- 
ten Rom; Tags darauf folgte ihnen Herr Prokop von Rab— 
jtein, und einige Tage ſpäter auch Doctor Fantin, in der 
Eigenfchaft eines päpftlichen Legaten. Es hieß, die Böhmen 
hätten jelbft um die Abjendung von Jemanden gebeten, ber 
die Antwort des Papftes in authentifcher Form überbrächte, 
damit darin Fein Zweifel obwalten könne; und als man 
Fantin als folchen vorfchlug, hätten fte ihn vor anderen 
wegen feiner Kenntniß dev böhmijchen Sprache geeignet ges 
funden, da er mit dem Könige ohne Dolmetfch würde pres 
chen Ffünnen. Sie gelangten evft gegen Ende Mai nad) 
Prag, während der König, nach der Zufammenfunft zu Glo— 
gau, in der Laufis eben über den Frieden mit dem Mark: 
grafen Friedrich von Brandenburg verhandelte. Doch hatten 
jte ihn ſchon früher Durch einen Eilboten von dem ungün— 
ftigen Ausgang ihrer Werbungen in Kenntniß gefegt. '?7 
Es läßt fich nicht fagen, ob der Papſt alle Folgen fei- 
ner verhängnißvollen Entfcheidung vorausgefehen und erwogen 
habe. Eben jo vermeffen, wie umwahrfcheinlich wäre die 
Annahne, daß er leichtfinnig nur Krieg und Blutvergießen 


157) Die Gejandten kehrten nach Prag, nach dem Zeugniffe der Stari 
letopisowe (p. 177) in der Mitte der vierten Woche nach Ditern 
(po welice noci w puol &twrie nedeli), aljo um ven 20 Mai; 
nach Gochlaens sub festum pentecostes, aljo vor dem 6 Juni; 
Pesina jagt (p. 726) Pragam die 5 Mai omnes appulerunt, was 
an fih unwahrfcheinlich, durch Fein Zeugniß gejtügt wird. Es 
Icheint aber, daß Mitter Anton Marini von Grenoble vor den 
übrigen Gejandten als Gilbote zum Rönig gekommen jet; gewiß 
it, daß Der König ſchon vor der Abreife nach Glogau von der 
Antwort des Papſtes Kenntniß hatte. 
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unter den Ghriften habe erneuern wollen: und doc, da er 
jene einft heiß herbeigewünfchten und mit allgemeiner Befries 
digung aufgenommenen Verträge vernichtete und jeden wei- 
tern Weg zur Verftändigung und Vermittlung ausfchloß, 
lieg er den Böhmen nur die Wahl zwifchen unbedingter Un- 
teriwerfung und einem Kampf auf Tod und Leben. Er jchlug, 
fo jcheint es, jein Necht wie feine Macht zu hoch, die der 
Gegner aber zu niedrig an, und meinte wohl, es werde ge- 
nügen, den vollften Ernſt nur zu zeigen, um Gehorſam zu 
erzwingen. Der religiöfe Glaube aber bildet und entwidelt 
fich im menfchlichen Gemüthe nach ganz eigenthümlichen Ge- 
jegen; zwar wird er auf dem Autoritätswege überfommen, 
einmal aber aufgenommen, läßt er fich auf Befehl weder 
tilgen noch ändern. Wo daher irgend ein Volk jein Glau— 
bensbefenntniß nach fremden Befehl und Willen ändert, da 
deutet jolches entweder auf Öleichgiltigfeit, Ungläubigfeit und 
damit Hand in Hand gehende Heuchelei, oder auf völlige 
Verſunkenheit und Erfehlaffung des Geiftes. Bei den Böh- 
men war weder Glaubenslofigfeit noch Geiftes - Schlaffheit 
wahrzunehmen, daher fonnten Pius II Fategorifche Befehle 
nur MWiderftand und Empörung zur Folge haben. Seine 
Entjcheidung tilgte gleichlam die Testen dreißig Jahre im 
Leben des böhmifchen Nolfes und ftellte die Verhältniſſe wie 
vor dem Basler Goncil wieder her, mit dem einzigen Unter: 
jchiede, daß die Nachbarvölfer insgefammt ſchon aufgehört 
hatten, die Bohnen zu fürchten wie zuvor. König Georg 
aber fonnte nichts MWidrigeres, nichts Kläglicheres begegnen; 
e8 traf fein ganzes Leben wie ein Todesſtreich. Jenem Ein— 
trachts- und Friedensbau, welchem er nicht ohne Werdienft 
und Ruhm all fein Bemühen feit feiner Jugend gewidmet 
hatte, war num gleichfam der Grundftein hinweggenommen; 
es war, ald wenn er fünftig ohne Ruder wie ohne Anker 
die ſtürmiſche See ducchjchiffen müßte. Gerade als er erreicht 
zu haben jchien, was er von jeher erfehut, al$ er auf den 
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Höhepunkt friedlicher Machtentwidelung angelangt war, fah 
er zu feinen Füßen einen Abgrund fich öffnen, der alles zu 
verfchlingen drohte, was ihm lieb und theuer war. Bei fol 
chen Erwägungen fonnte ev nicht Falten Blutes bleiben umd 
an Bius IT den „muthwilligen“ Zerjtörer feines Glückes 
fortan nicht anders als mit Bitterfeit und Leid gedenfen. 
Man darf gleichwohl nicht läugnen, daß ein unbefangenes 
und fühles Erwägen der Verhälmmiffe in den Geboten des 
Papſtes faum mehr Muthwillen als im Ungehorjam des 
Königs nachweifen dürfte: beide erjcheinen fat gleichmäßig 
als Opfer ihrer gegenfeitigen Stellung wie ihrer Uiberzeu— 
gungen. Wir haben gleich im Beginne dieſes Buches ans 
gedeutet, 17° welche Gefahr der Papſt im der Befchränfung 
der römifchen Autorität Durch die Gigenthümlichfeit der böh— 
miſchen Kirche zu erblicfen glaubte: dem apoſtoliſchen Stuhle 
drohte, nach feiner Meinung, gänzliches Werderben, wenn es 
nicht gelang, Böhmen wieder zum unbedingten Gehorſam 
zurückzuführen. So fam e8, daß beide Parteien ſich aleich- 
mäßig auf dev Defenfive hielten und gegenfeitig ihre Exiſtenz 
vertheidigten, jo Daß es nicht leicht zu entjcheiden war, von 
went der erite Anjtoß, das exjte Unrecht ausgegangen. Bei 
alledem iſt vorzugsweife nur die natürliche Beichränftheit der 
menschlichen Erkenntniß zu beflagen. Hätte Pius II in die 
kommenden Jahrhunderte blicken, oder auch nur die Lage der 
Dinge vorausjehen können, wie fte fich 3. B. um das Jahr 
1470 gejtaltere, ex hätte ohne Zweifel in feiner Furcht fich 
gemäßigt und der Negel gedacht, daß es beſſer fei, ein klei— 
neres Uibel zu ertragen, um ein größeres zu vermeiden. Es 
wurde auch hier offenbar, Daß doctrinäre Ausfchlieplichkeit 
und ftarrfinniges Beharren auf noch jo wahren Grundſätzen 
nicht immer zu heilfamer Leitung der Weltgefchiefe befähigen. 
Der Weltgeift hat feine eigene Logik. Der providentielle 
158) Siehe die Worte des Papites, Die wir oben in der Anmerkung 1) 
mitgetheilt haben. 
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Lauf irdifcher Geſchicke folgt Grundſätzen und Geſetzen von 
höherer Schärfe und Feinheit, als der Menfch zu erfinnen 
vermag, und die Ereigniſſe finden oft auch da noch einen 
medius terminus, wo Das Auge eines Sterblichen feinen 
Aus: und Durchgangspunft mehr erblickte. König Georg 
gehorchte nicht und der römifche Stuhl ging nicht zu Grunde; 
die entgegengefegten Prineipien begegnen ſich im Strome der 
Zeiten bis zum heutigen Tage bald zerftörend, bald auch 
fürdernd, und Gott allein weiß, mit welchem endlichen Aus— 
gang. Für Pins U aber kann es als Entſchuldigung Die: 
nen, daß die von uns erwähnten Borgänge, und insbejondere 
K. Ludwigs XI unerwartete Nachgiebigfeit, wohl auch auf 
minder unternehmende Geifter, als er war, einen umwider- 
jtehlichen Neiz ausgeübt haben dürften. 

König Georg wollte dem Papſte nicht die Berechtigung 
zugeftehen, die Decrete des Basler Concils zu ändern; da er 
aber mit ihm in feinen Streit Darüber eingehen Fonnte, fo 
beſchloß er, das Factum vom 31 März einfach als nicht 
vorhanden anzujehen und die Gompactaten nach wie vor 
gelten zu laffen. Aber ein fo paflives Verhalten gemügte 
ſeinem Geifte nicht; mit der wachjenden Gefahr wuchs auch 
defjen Spann» und Thatkraft, und eingreifenden Thatfachen 
begegnete er mit eben jo fühnen und entjcheidenden Ent— 
jehlüffen. Wir find zwar außer Stande zu berichten, welcherlei 
Gedanken und Pläne in feinem Nathe auftauchten, als die 
verhängnißvolle Nachricht Fam; leider ift es feinem Gefchicht- 
jchreiber nicht vergönnt, aus reiner Urquelle Licht nach 
Bedarf zu ſchöpfen: aber die Idee, welche das Gemüth des 
Königs in diefen Tagen ergriff umd durchſtrahlte, fpiegelte 
fih ab in einer Menge zerftreuter und bisher unbeachteter 
Denfmäler, welche gefammelt und unter einen Geftchtspunft 
gebracht, diejelbe wieder zu voller klarer Erſcheinung bringen. 
Dieje Idee hatte die Emancipation der politifchen Regierun— 
gen in Europa von hierarchifchen Einflüffen überhaupt, die 
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Befreiung chriftlicher Fürften und Herrfcher von der römi- 
jchen Bevormundung, die Zerjtörnng der mittelalterlichen 
Fiction vom zwiefachen Schwerte und die Anerfennung des 
Rechtes der Bölfer im politifchen Staatenfyjtem als eines 
göttlichen Nechtes zum Zwede; die Fürften follten fortan 
regelmäßige Berfammlungen halten, internationale Angelegen- 
heiten zu gemeinfamer Entſcheidung in die Hand nehmen, 
und ſelbſt die Gränze ziehen, bis wohin des PBapftes wie 
des Kaiſers Befugniffe reichen follten. Es war aljo das 
gerade Gegentheil deffen, was von Nom aus angeftrebt zu 
werden pflegte, war die volle Negation des Mittelalters und 
ein Beginn des modernen Völferrechtes. Wir wollen nicht 
behaupten, daß der König gleich deutlich alle endlichen Folgen 
jeines Beginnend vorausgefehen und beabfichtigt hätte; ohne 
Zweifel ließ er dabei weniger von einer klaren Anſchauung ala 
von einem genialen Inſtinct fich leiten. Gerade dieſer geniale 
Tact aber ließ ihn erfennen, Daß er mit der bloßen Nega- 
tion nichts erlangen würde, daß pofitive Ihatfachen und 
neue Anftalten, die den ewigen Bedürfniffen des Menſchen— 
herzens überhaupt und des Wölferlebens insbejondere ent- 
jprächen, unerläßlich waren. Wäre auf dem Kaiſerthrone ein 
für Ideen minder unempfänglicher Mann gefeffen, jo hätte 
er aller Wahrfcheinlichfeit nach getrachtet, dieſen zuerſt dafür 
zu gewinnen: mit Friedrich II war jedoch in diejer Bezie- 
hung nichts anzufangen; und der König war genöthigt, feine 
papjtfeindfichen Entwürfe außerhalb des Kreifes der Kaiſer— 
macht auf neuem bisher unbebauten Boden in's Werf zu 
fegen. Dem römifchen Hofe die Vormundfchaft über die chrift- 
lichen Regierungen zu entreißen fehien eim leichtes Beginnen, 
war aber in dev Wirflichfeit ſehr ſchwierig: leicht, wenn Die 
weltlichen Fürſten wirklich den Willen hatten, unabhängig 
zu werden und fürderhin für ſich jelbft zu ſorgen; fchwierig, 
wenn das Verhältnis in ihren Augen nicht bloß als eine 
liebe Angewöhnung, jondern auch als Vortheil, als ein Hort 
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des Schutzes im Falle der Noth ſich geltend machte. König 
Georg ſah ein, daß Fürſten wie Völker nicht aufhören 
würden, ſehnſüchtige Blicke nach Rom zu richten, ſo lange 
nur dort allein auf den Schutz der ganzen Chriſtenheit 
gegen die Einfälle der Türken Bedacht genommen werden 
würde. Die römiſchen Bemühungen blieben erfolglos, und 
deshalb war das Vertrauen bereits in der Abnahme: aber 
außerhalb Roms zeigte ſich auch nirgends weder ein Be— 
ſtreben, noch eine Hoffnung. Er gedachte nun dieſes Werk 
des Heils ſelbſt in die Hand zu nehmen, mit den chriſtlichen 
Herrſchern in einen beſonderen Bund zu treten, auf neuen 
Grundlagen einen allgemeinen Feldzug gegen die Türken zu 
Stande zu bringen, das, was bisher eine Aufgabe des Kai— 
jers und des Papſtes gewefen, auf diefen weltlichen Fürften- 
bund zu übertragen, und auf diefe Weife gleichfam ein neues 
Princip der Autorität in Europa zu fchaffen, unabhängig 
von der firchlichen Sanction und ihrer nicht bedürftig. Es 
war gewiß ein großer und fühner Gedanfe, zu deſſen Durch- 
führung aber nicht minder Glück als weife Umficht unerläß- 
ih war. Bor allem durfte man nicht den ganzen Plan in 
vorhinein bloßlegen, man mußte nur Schritt für Schritt vor— 
gehen, um nicht vor der Zeit in Nom Berdacht zu erregen 
und jo die natürlichen Schwierigfeiten des Werfes noch zu 
mehren. 

Schon im Mai 1462, auf der Zufammenfunft zu Glo— 
gau, hatte K. Georg den König Kazimir von Polen für 
jeine neuen Entwürfe, und nicht ohne Glück, zu gewinnen 
gefucht: das feierliche Verfprechen, ihre Waffen vereint vor: 
zugsweiſe gegen die Türfen zu wenden, gibt davon Zeugniß. 
Bald darauf fandte er feinen aus Rom zurücgefehrten Nath, 
Anton Marini von Grenoble, an die Nepublif Venedig, um 
zu erforfchen, ob die Venetianer geneigt wären, fich dem 
Sürftenbunde anzufchliegen. Diefe Nepublif war von der 
Türkenmacht näher und vielfeitiger bedroht, ald andere Staa: 
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ten, und ihr Beiltand zur See war noch unerläßlicher, als 
der ungarische zu Lande. Ritter Anton erging fich lobend 
über Die Abſicht beider Könige, von Böhmen und von Polen, 
den Krieg mit den Türken aufzunehmen, und berichtete, es 
liege im Plane, zu dieſem Zwecke zwifchen diefen und den 
Königen von Franfreich und von Ungarn, dann dem bur- 
gundijchen und ſächſiſchen Hofe und der Republif Venedig 
einen Waftenbund abzufcbliegen. Nach dem Zeugniſſe der vom 
Senate am 9 Augujt 1462 gegebenen Antwort nahmen die 
Venetianer dieſe Mittheilung mit vieler Freude und großem 
Lobe auf, verfprachen, ihrerjeits es an nichts fehlen zu laflen, 
was zur Verwirklichung des Planes beitragen könnte, und 
ermunterten Herrn Marini, darin entſchloſſen fortzufahren ; 
denn ihr Wunfch fei, das Werf lieber ſchon in der Ausfüh— 
vung als im Entwurfe zu erblicken. Sie meinten übrigens, 
die Sache fünnte immerhin auch dem Papſte vorgelegt wer: 
den; Marin!’s Behauptung von feiner Abneigung gegenüber 
dem Könige von Böhmen galt ihnen als wenig wichtig in 
der Sache und fie wollten nicht glauben, daß er in dieſelbe 
ftörend eingreifen möchte. Daraus ift zu jehen, daß der Ge— 
fandte die legten Gedanken feines Königs dabei vorjichtig 
verſchwiegen hatte. Man verfprach jehlieglich, die Sache als 
ftrenges Geheimniß der Berheiligten anzufehen und zu be 
handeln. 19° 
Wir werden nächjtens umſtändlicher berichten, wie 
K. Georgs Idee am frangöfifchen Hofe eine günftige, am 
burgundiichen eine bedenkliche Aufnahme fand, und welches 
159) Die betreffenden Neten fand Dr. Erdmannsdorfer im venetianifchen 
Archive und theilte fie uns mit. Es heißt darin u. a.: Hortamur 
speet. ipsum oratorem, ut inceptum opus bono animo pro- 
sequatur, ut fiat unio et intelligentia cum potentiis antedietis, 
sicut multum desideramus, quum sieut dixımus magis cupimus 
videre conclusionem quam praticam etc. — Ista praeter illos, ad 


quos pertinet, cum aliis non communicentur, sed secreta te- 


neantur etc. — 
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Schickſal fie weiter traf. Im Deutichland währte indefjen 1462 
jeit dem Budweifer Tage der Krieg zwifchen dem Könige 
als Bundesgenofjen Ludwigs von Baiern und des Pfalz 
grafen und dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg und 
den Neichsftädten fort, und der glänzende Sieg, den Ludwig 
am 19 Juli bei Giengen errang, war großentheils zugleich 19 Juli 
ein böhmijcher Sieg. Durch vermittelndes Ginfchreiten der 
geijtlichen Macht, insbefondere des Kardinal Peter, Bilchofs 
von Augsburg, und des Erzbifchofs von Kreta, Hieronymus 
Yandus, fam es im Nürnberg wieder zu Friedensverhand- 
lungen. Der König, fo friedliebend er war, jchien diesmal 
Doch einiges Bedenfen getragen zu haben, ob er den Srieden 
aus den Händen der Hierarchie empfangen follte; wenig- 
jtend weigerten jeine Geſandten fich lange, jenen Verhand— 
lungen beizumwohnen, indem fte zu Dem großen Hoftage be- 
rufen wären, den der König allen feinen Kronlanden nach 
Prag auf den Tag vor ©. Yaurentii (9 Auguft) angefagt 9 Aug. 
habe; Deshalb dürften fte auch nicht auf die ungewiſſe An— 
funft anderer Bevollmächtigten, zumal von Seite des Kai— 
ſers, warten. Auf die dringenden Bitten des Erzbifchofs von 
Kreta blieben fie endlich doch und willigten am 22 Auguft 22Nug. 
in einen allgemeinen Waffenftillftand im Neiche, der bis 
Michaelis 1463 währen, und inzwijchen am St. Gallitag 
1462 in Regensburg definitive Friedensverhandlungen zur 
Folge haben fjollte. Auch Darauf werden wir fpäter noch 
zurückkommen. 160 

Es hatte nämlich der König von Böhmen, nach vielen 


160) Eine Rede des Erzbiichofs von Kreta an die böhmischen Bevoll- 
mächtigten, fie möchten vor Abjchluß des Waffenſtillſtands Nürn- 
berg nicht verlaffen, ift im MS. Sternb. p. 498 zu lejen. Die 
Waffenftillitandg-Urfunden vom 22 Aug. (zwifchen K. Georg, dem 
Markgrafen Albrecht und den Neichsitädten) befinden fih im Dri- 
ginal im k. £. geh. Archiv in Wien; andere im Reichstags-Thea- 
teum, in Chmel's Regeſten u. j. w. 

16 
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Nathichlagungen, nicht einen gewöhnlichen Landtag, fondern 
einen außerordentlichen Hoftag in feinen Palaſt auf der Alt 
ftadt Prag zur angegebenen Zeit berufen, zur Anhörung 
fowohl der von Rom zurücgefehrten böhmifchen Gefandten 
als auch des neuen püpftlichen Legaten. Die Stände famen 
nun in großer Zahl, wie aus Böhmen, fo auch aus den 
übrigen Kronländern zufammenz auch waren die Bifchöfe von 
Breslau und von Olmütz nebft anderen Prälaten anwefend: 
von den vornehmften Fatholifchen Baronen trafen jedoch wer 
nigere ein, als erwartet wurde, wahrfcheinlich in Voraus— 
ficht der fommenden Dinge, an welchen fie alle Betheiligung 
in vorhinein ablehnten. 16% Bei den öffentlichen Sigungen 
übernahm der König perfönlich den Vorſitz; 16° in die exfte, 
welche Donnerftag den 12 Auguft um 11 Uhr begann, führte 
er auch die Königin und alle jeine Söhne ein. Er eröffnete 


161) Es fehlten namentlich die Herren von Hafenburg, von Schwanz 
berg, von Kolowrat und von Rabi. (Ejchenloer.) 

162) Ueber die Sigungen vom 12 und 13 Auguft kennen wir dreierlei 
umftindliche gleichzeitige Briefe: einen deutſch-geſchriebenen verz 
öffentlichte 3. 3. Müller im Neichstags-Theatrum (II, 244 ag.) 
aus dem Archive von Weimar; zwei lateinifche fanden wir hand— 
jchriftlich im MS. ver Leipziger Univerfitätsbibliothef N. 1092; 
den einen mit der Weberfchrift „Novitates de regno Bohemiae 
1462“, deſſen Ineipit lautet: Proxima feria V post festum S. Lau- 
rentii ete,, den anderen mit dem Titel „Responsio regis Bohe- 
miae contra revocationem compactatorum,*“ und dem Anfang: 
Vos Bohemi seitis, quod ad papam etc. Letzteren Bericht hat 
nicht nur Cochlaeus mit einigen Aenderungen wörtlich in fein 
Werf aufgenommen, fondern auch die Breslauer in das Schreiben, 
welches fie am 283 Auguſt im diefer Sache an Pius IT richteten, 
wie bei Gjchenloer S. 197—200 zu leſen iſt; ſomit hat auch Go— 
belinus (lib. X, pag. 237) venfelben im Auszuge wiederholt. 
Andere Fürzere und minder bedeutende Nachrichten bringen Ray- 
naldi aus MS. (ad h. a. $. 18—20), Jacobus cardin. Papiens. 
p. 434, Eſchenloer p. 190—96 und Stari letopisowe p. 177, 178. 
Eſchenloer insbeſondere mengt die Begebenheiten verfchtedener Tage 
durcheinander. 
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fie mit einer kurzen Nede, in welcher er von feinen bisheri- 
gen Bemühungen ſprach, die Ehre, den Frieden und das 
Wohl des Königreichs zu wahren, und wie er, um Das 
Werk des Heils zu vollenden, nach dem Nathe feiner Ge- 
treuen, mit völliger Hoffnung eines glücklichen Ausgangs, 
an den heiligen Water eine Gefandtfchaft abgeordnet Hätte; 
die Stände follten num hören, mit welcher Antwort Diefelbe 
zurückgekehrt fei. Hierauf ſprach Herr Koftka einige Worte, 
und nach ihm laſen der Kanzler Rabſtein und Mag. Ko— 
randa ihre ausführlichen Berichte, deren Vortrag einige 
Stunden dauerte. Darauf ergriff der König abermals das 
Wort: „Das Beginnen des Papſtes nimmt uns höchlich 
Wunder; es ſcheint faſt, er wolle dieſes Königreich, das 
durch die Compactaten mit Mühe zur Ruhe und Einigkeit 
gebracht worden, wieder in Aufregung bringen. Wie kann 
er denn etwas aufheben und uns entziehen, was uns die 
heilige Kirchenverſammlung zu Baſel, die doch über dem 
Papſte ſtand, und ſelbſt ſein Vorgänger Eugen IV verliehen 
haben? Wenn ein jeder Papſt zurücknehmen könnte, was 
ſeine Vorgänger gewährten, wer könnte dann noch ſeines 
Rechtes ſicher ſein? Man klagt über uns, daß wir einem bei 
unſerer Krönung geleiſteten Eide nicht nachgekommen wären. 
Wir werden Euch dieſen Eid vorleſen.“ Nachdem das ge— 
ſchehen, fuhr er fort: „Ihr habt nun vernommen, daß wir 
geſchworen haben, alle Irrlehren, Secten und Ketzereien im 
Königreiche auszurotten. Seid verſichert, wir lieben die Ketzer 
nicht und wollen ſie nicht in Schutz nehmen: aber nie kam 
uns in den Sinn, daß die Communion unter beiderlei Ge— 
ſtalten und unſere Compactaten als eine Ketzerei anzuſehen 
ſein ſollten; ſind ſte doch im Evangelium Chriſti ſowie in 
den Gebräuchen der älteſten chriſtlichen Kirche begründet, und 
und vom Basler Concil als Auszeichnung unſeres Wohl— 
verhaltens und Glaubenseifers wieder verliehen worden. Wir 
ſind bei der Communion unter beiderlei Geſtalten geboren 
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und von der Glaubenslehre, Die von unfern Eltern im zarten 
Kindesalter uns eingeflößt worden, niemals abgewichen; dieſer 
Gommunion blieben wir treu nicht nur als Standesherr, 
fondern auch als Gubernator des Landes, mit ihr beftiegen 
wir auch den Thron: wie hätten wir fte als Irrlehre, als 
Kegerei anfehen, zu ihrer Unterdrüdung beitragen und fomit 
wider uns ſelbſt wüthen jollen? War irgend jemand der 
Meinung, daß wir um der Erlangung der königlichen Krone 
willen unfer Gewiflen bejchweren, den Glauben verläugnen 
und uns gegen Gott auflehnen würden, jo war er im Irr— 
thum, wir find unfchuldig an jeiner Täufchung : denn, Damit 
nirgends mehr darüber ein Zweifel herrfche, möge es jeder- 
mann wifjen, daß wir fowohl, als unfere hier an der Seite 
figende Gemahlin und unfere lieben Kinder, dev Communion 
unter beiderlei Gejtalten den Gompactaten gemäß nicht nur 
bis in den Tod treu bleiben wollen, fondern auch bereit find, 
die Krone, ja unſer Leben dafür hinzugeben !" Während der 
König mit bewegter Stimme diefe Worte jprach, fühlten alle 
Anmejenden fich von tiefer Rührung ergriffen; Faum ein 
Auge, heißt es, blieb in der Berfammlung ohne Thränen, 
im ganzen Saale war nur Weinen und Schluchzen zu hören. 163 
Hierauf jchritt man zur Erwägung der Frage, ob die Com— 


163) Ad cujus professionem fere tota synodus, aut pro majori parte, 
prae fletu effudit lacrymas — jagt der oben als Novitates be- 
zeichnete Bericht. Der andere lateinifche Bericht behauptet an 
diefer Stelle, der König habe auch die Worte beigefügt: nec cre- 
dimus aliam viam esse salutis animarum nostrarum, quam sub 
ista mori et utraque communione uti, juxta salvatoris institu- 
tionem. Befanntlich hat aber der König ſpäter, als ihm dies zur 
Schuld angerechnet wurde, beharrlih und feierlich geläugnet, diefe 
Morte geiprochen zu haben, und behauptet, der Papft jet darüber 
irrig berichtet worden, was auch Biſchof Zoft, wenigftens indirect, 
zugab. Darum haben wir jene Morte, um derentwillen der König 
aflerdings einer Irrlehre hätte beichulvigt werden Fönnen, im obigen 
Texte mweggelaffen. 
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nactaten, troß des päpftlichen Verbots, auch ferner noch ale 
ein Grundgeſetz der böhmifchen Krone Geltung haben jollten? 
Zu dem Ende ließ der König erſt einen Bericht über Die 
Verhandlungen der Böhmen mit dem Concil, dann den ganzen 
Tert der Gompactaten, endlich die Handfeften Kaifer Sig- 
munds und der Könige Albrecht und Xadiflam ber deren 
Beobachtung vorlefen. Er wies nun nach, wie unconfequent 
und unrecht e8 fei, daß man ihm, dem Utraquiften, wehre 
und verbiete, was feinen nichtutragquiftiichen Vorgängern nicht 
nur geftattet, fondern auch aufgetragen war, und erklärte, 
jeine Abjicht jei, nach wie vor die sub utraque eben fo wie 
die sub una bei freier Neligionsübung zu jchügen, feiner 
Partei Unrecht zu thun noch zu dulden, Daß ihr von ber 
andern folches zugefügt werde, die Gompactaten aber, durch 
welche beiden Parteien ihr Recht bewahrt und bemeſſen jet, 
auch fortan zu handhaben. Hierauf forderte er von jedem 
Anweſenden eine beſtimmte Erflärung auf die Srage: „wenn 
wer immer uns und dieſes Yand wegen der Gompactaten 
jei es mit Worten fchmähen oder mit Gewalt und That be> 
drängen wollte, verfprecht ihr, für deren Schuß einzuſtehen?“ 
Die Verfammlung fchied auf eine Weile zur Berathung in 
zwei Gruppen; dann nahm zuerft Herr Zdenèk Koitfa im 
Namen der Utraquiften das Wort, danfte dem Könige, der 
Königin und ihrer Familie für die Verfündigung ihres edlen 
Entſchluſſes, welche im ganzen Volke unendlicher Freude und 
Danfbarfeit begegnen werde, und erflärte unter lauter Zu— 
ftimmung der ganzen Partei, daß alle bereit jeien Gut und 

iut an deren Bertheidigung zu jegen. Nach Heren Koſtka Iprach 
Herr Zdenef von Sternberg für die Seinigen: „Gnädigſter 
König! Ihr wißt wohl, Daß wir, die wir ſtets und in Allem dem 
apoftoliichen Etuhle gehorfam find, mit den Compactaten nie- 
mals etwas zu thum gehabt haben. Gleichwie nun Ahr erflärt 
habt, dem Euch angebornen Glauben treu zu bleiben, fo wollen 
auch meine Freunde und ich in der Religion unjerer Väter 
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feft beharren und in Feiner MWeife aus dem Verbande und 
dent Gehorſam der heiligen vömifchen Kirche treten. Wie da- 
her Em. Majeſtät ohne unjern Rath die Gompactaten zu 
ſchützen ſich entichloß, jo mögen auch nur diejenigen um fie 
Sorge tragen, die dazu gerathen haben und ihrer auch be- 
dürfen; wir wollen ihnen das gerne gönnen und geftatten. 
Doch gegen die Gebote des heiligen Waters Ffünnen wir nicht 
handeln, und Hoffen, daß Ihr uns bei unfern Rechten und 
und Freiheiten jchügen werdet. In Allem, was die Ehren 
und Rechte diefer Krone überhaupt betrifft, wollen wir übri— 
gens uns ſtets verhalten, wie es getreuen Unterthanen ge— 
ziemt.“ Auch ihm ftimmte fein ganzer Anhang bei. Der 
Olmützer Biſchof Protas erklärte noch insbefondere, er fei 
zum Schuge des Königs und des Königreichs gegen jede 
Gewalt auf Erden in Allem bereit, was nicht gegen Den 
Glauben und den Gehorſam der heiligen römifchen Kirche 
verftoge. Nach ihm ließ auch Jobſt, der Bifchof von Breslau, 
fih vernehmen: „Gnädigſter König! Wollet Euch zu Ge 
müthe führen, welche Ehren, welche MWohithaten und Gna— 
den Böhmen feit vielen Jahrhunderten vom apoftolifchen 
Stuhle genoß; es wird übel werden, wenn Ihr Euch diefem 
Stuhle widerfegetz ich möchte von Herzen gerne nach Kräf— 
ten alles aufbieten, Damit ſolches Uibel yon Euch und die— 
jem Lande abgewendet werde.” Der König war mit Diefen 
Reden nicht zufrieden; er bemühte fich, die römiſche Partei 
zu einer beftimmteren und günftigeren Antwort zu ftimmen. 
Da es jedoch bereits Abend geworden war, jo forderte er 
ſie auf, fich die Sache über Nacht beſſer zu überlegen und 
des anderen Tages mit einer neuen Erklärung dajelbft wie- 
der zu erjcheinen. 

Als Tags darauf, Freitag den 13 Auguft, die Etände 
wieder beifammen waren, frug der König vor allem Die 
Herren sub una, ob fie ficb über Nacht eines Beſſern be> 
jonnen hätten? Biſchof Jobſt eriviederte im Namen Aller, 
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daß fie auf dem, was geftern Herr von Sternberg vorge 
tragen, beharren müßten, und fih um fo weniger zu etwas 
anderem verpflichten Eönnten, als viele ihres Anhangs nicht 
anweſend feien. Sie verfprächen in allem Hilfe zu leiten, 
wozu fie nach Gott, Ehre und Necht verpflichtet ſeien; dar— 
über hinaus aber möge der König fte nicht Drängen. Der 
König fchloß die Nede mit der Aeußerung, er vertraue ihnen, 
daß fie ihm als ihrem Könige und Herrn Treue und Ges 
horfam bewahren werden; es fei num fein Wille und ftren- 
ger Befehl, daß fortan Niemand um des Glaubens willen 
fich vermefje, die Eintracht und den Frieden des Waterlandes 
zu ftören. Dann befahl er den Doctor Fantin zu berufen 
und fjagte zur VBerfammlung: „Heute wollen wir ihn als 
päpftlichen Geſandten hören: feien nun feine Reden willkom— 
men oder nicht, fo befehlen wir allen, fich ruhig zu verhalten 
und ihn in feiner Weife zu ftören. Morgen erft wird er als 
unfer Beamter und Procurator verhört werden.” Fantin 
wurde eingeführt und überreichte vor allem dem Könige fein 
Beglaubigungsichreiben, in welchem der Papſt feinen Segen 
allen denen fpendete, die nach den Kirchengeboten lebten. Ein 
Ehrenſitz wurde ihm nicht eingeräumt, fondern wie Die Böh— 
men in Nom mußte auch er feine Botfchaft ftchend anbringen. 
Zu feiner Seite ftand des Kanzlers Bruder, Johann von 
Rabſtein, Propſt yon Wysehrad, als Dolmetich feines latei- 
nischen Vortrags. Er verlangte zuerft volle Freiheit und Si- 
cherheit der Rede. Als dieſe ihm zugefichert wurde, begann 
er zu fehildern, wie, heilfam und unentbehrlich in der ftreiz 
tenden Kirche Gottes einerfeitS die Einheit der oberften Re— 
gierungsgewalt, anderfeitS der allgemeine Gehorſam feiz jene 
jei von Gott dem Papſte verliehen, Diefer aber gebühre den 
Fürſten und Völkern, die im anderen Leben felig zu werden 
wünfchten. Könige und Fürften aber feien um fo mehr ver- 
pflichtet, den Völkern mit dem Beifpiele des freudigen und 
vollen Gehorfams voranzugehen, je näher ihre Würde fie 
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dem Papſte bringe. So jet es ehemals auch im Köntgreiche 
Böhmen zu defjen nicht geringem zeitlichen und ewigen Wohle 
gehalten worden: als aber fpäter, von faljchen Propheten 
verführt, Das Volk Davon abgegangen, feien Stürme herein- 
gebrochen, Blutvergtegen und zulegt Untergang des Landes. 
Die Böhmen, von Neue erariffen, hätten fich mit der Mutter 
Kirche Durch das Basler Concil wieder auszuſöhnen gefucht, 
und dieſes habe in feiner Barmherzigkeit ſich zu gewifjen 
Verträgen, den fogenannten Gompactaten, herbeigelaffen, und 
denjenigen Böhmen und Mährern, welche gewohnt wären 
das heil. Abendmal unter beiderlei Geftalten zu empfangen, 
erlaubt, bei diefem Gebrauche bis zu ihrem Tode zu behar: 
ven, unter der Bedingung jedoch, daß ſie nicht glaubten, 
folcber Gebrauch ſei von Gott befohlen und deßhalb zur 
Seligfeit unumgänglich notwendig; auch follten jte das Sa- 
erament Säuglingen und Kindern nicht reichen, und Nie 
manden zu Diefem Gebrauche nöthigen. Dieje Bedingungen 
hätten die Böhmen außer Acht gelaffen, fomit die Verträge 
gebrochen und jeden Anfpruch auf ihre weitere Geltung ver- 
wirft. Der Bapft habe auch auf ihre Bitte, die Communion 
unter beiden Gejtalten zu bewilligen, nicht eingehen Fünnen, 
um nicht Anlaß zu geben, daß irrthümliche und Feßeriiche 
Anfichten in Böhmen daran fich fmüpften, namentlich die Mei— 
nung, daß unter beiden Geftalten mehr Gnaden empfangen 
würden, daß unter einer Geitalt nur die Hälfte des Sacra— 
ments gefpendet werde u. dal. Der Papſt liebe die Böhmen 
mehr als andere Völker; jei er e8 ja doch, der ihre Ge— 
fchichte der ganzen Welt befannt gemacht; darum aber liege 
ihm auch ihr geiltiges Wohl und Heil jo am Herzen, Daß 
er alles, was dem zuwider, zu entfernen fuche. Auf dieſe 
Art wiederholte er des Breiteren alle uns aus den Ver— 
handlungen in Nom bereits befannten Erwägungen und 
Gründe, und verfündigte dann offen und feierlich, Fraft apo— 
ftolifcher Macht und der heiligen Kirchengewalt, Daß Die 
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Gompactaten fortan ungiltig und es Niemanden mehr ge 
jtattet jet, unter zwei Gejtalten zu communiciren. Gr gebot 
dem Könige, im Namen und Auftrag des Papſtes, dem bei 
dev Krönung geleifteten Gide nachzukommen, den mündlich 
geleifteten Gehorfam thatfächlich zu erfüllen, allen Irrlehren 
zu entjagen und Diefelben in jeinem Reiche auszurotten. „Ic 
verfündige Euch,“ fagte er, „den Willen und Befehl des 
heiligften Waters: Ihr, König und Königin mit Eurem ganz 
zen Haufe, folt von nun an das heil. Abendmal nur bei 
St. Wenzel auf dem Prager Schloffe nehmen, wo Ahr die 
Königsfrone empfangen habt; jagt vom Hofe alle ruchlofen 
Gapläne, Lehrer des Irrthums, Urheber des Unheils, und 
überliefert fie dem Aominiftrator des Prager Erzbisthums 
zur verdienten Beſtrafung; ftellet ein bei allen Kegern Die 
Ausfpendung der Sacramente, die in ihren Händen in Gottes: 
läfterung ſich verkehren: thut Ihr nicht alfo, jo könnt Ihr 
vor Gott und den Menfchen der Schmach des Meineids 
nicht entrinnen.“ Der König fonnte fich hier der Ginrede 
nicht enthalten, ev habe feinen Schwur nie und Niemanden ge- 
brochen ; die Ruhe jenes Gewifjens jei ihm dafür ein ge- 
nügendes Zeugniß. „Nicht Euch fteht e8 zu,” fagte Fantin, 
Euren Eid nach Eurem Sinne zu deuten; denn nicht wer 
den Eid leiftet, fondern wer ihm auflegt, hat Sinn und In— 
halt desjelben zur beftimmen.” Der König entgegnete: „In 
Sachen meines Gewifjens erfenne ich Niemanden auf Erden 
als meinen Richter an!” „Wollt Ihr Euch alfo gegen apo— 
jtolische Befehle auflehnen 2” verſetzte Fantin; „bedenfet, was 
Ihr thut, das ift Aufruhr und nicht Gehorfam, der Bapit 
läßt es nicht ungeftraft, feine Macht reicht gar weit. Wo 
ift die Duelle aller Würden auf Erden? woher empfangen 
die Könige ihre Kronen, die Prälaten ihre Gewalt und 
Zierden, die Univerfitäten ihre Freiheiten ? Wer folche verleiht, 
hat wohl die Macht, fie auch zurüdzunehmen!” Mit dieſer 
Drohung ſchloß er feine Botfchaft und verließ fofort die Ver— 
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fammlung. Von feinem Gefühle übermannt fprach num der 
König: „Liebe Herren! Ihr Habt und gewählt zu Eurem 
Könige und Beſchützer; nun Habt Ihr aber gehört, Daß es 
nicht Euch, fondern einem Anderen zuftehe zu bejtimmen, wer 
diefes Landes König fein fol! Diefer Menſch Hat uns an 
unferer Ehre frevelhaft angegriffen; hieße er nicht ein Bote 
des Papſtes, bei Gott! er überlebte diefe Stunde nicht. Uns 
ging Die Ehre ftets über das Leben; auch Hat man auf dem 
Throne dieſes Landes nie derlei Chrlofigfeiten bemerft, wie 
deren auf dem römiſchen Stuhle genug vorgefommen. Nun, 
Fantin wird der Strafe für folche Beleidigung nicht ent- 
gehen: von Euch verjehen wir uns aber, daß uch als 
treuen Unterthanen die Kränfung der Ehre Eures Königs 
nahe gehen wird.” Nachdem er auf diefe Weife fein Herz 
erleichtert, begann er ruhiger die Frage zu erörtern, was nun 
weiter zu thun fei, damit nicht neue Stürme über Böhmen 
hereinbrechen; er theilte den. Ständen mit, daß Pfalzgraf 
Sriedrih und Herzog Ludwig von Baiern auf die Nachricht 
von neuen Mißhelligfeiten zwifchen dem päpftlichen Hofe und 
Böhmen fih zu DVBermittlern angeboten, damit die Sache 
nicht in's Aergfte ausfchlage. Mit dem Verfprechen, die Sache 


noch weiter mit ihnen in Berathung zu ziehen, entließ er 


dann für diefen Tag die Verfammlung. 

Als die Neden, welche im Königshofe gefallen waren, 
in der Stadt befannt wurden, brachten fie im’ Wolfe die 
größte Aufregung hervor. Daß Fantin es gewagt, in einer 
feierlichen Werfammlung des Königreichs alle Utraquiften 
Böhmens Ketzer zu jchelten, fehien unerträglich, und nur dem 
Verſprechen des Königs, ihn nicht ftraflos zu entlaffen, war 
e8 zu Danfen, daß in der Stadt fein Aufftand losbrach. 
Fantin's Freunde beſchworen ihn, durch fehleunige Flucht fich 
dev Gefahr zu entziehen: er dagegen war ftolz auf den Ein- 
drud, den jeine Worte hervorgebracht, und dadurch nur noch 
fühner gemacht, fchien er nicht übel Luft zu Haben, fich eine 
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Märtyrerfrone zu erringen. In die Sisung am Samftag 
den 14 Auguft wurden nicht ſämmtliche Stände, fondern nur 
der fünigliche Nath allein berufen; darum fehlt e8 auch an 
Detailnachrichten über diefelbe. Es wurde Fantin angezeigt, 
der König berufe ihn am diefem Tage nicht als päpftlichen 
Gefandten, jondern als feinen Procurator und Beamten, der 
noch Nechenfchaft zu legen habe. Fantin geftand, dem Kö— 
nige ald Procurator gedient zu haben, fo lange er die Hoff- 
nung gehabt, der König werde feine Verheißungen und 
Schwiüre erfüllen: als es fich aber herausgeftellt habe, daß 
diefelben nur in Worten, nicht in Thaten fich bewährten 
und daß der König anders redete und anders handelte, habe 
er ihm nicht länger dienen mögen. Den König empörte Diefe 
Rede fo fehr, daß er fein Schwert zog und rief: „Kaum 
daß ich mich enthalte, Dich auf der Stelle zu durchbohren.” 
Fantin erwiederte, er Fünne ftch nichts Chrenvolleres wün— 
Ichen, als von des Königs Hand zu fterben. Die Sitzung 
währte nicht lange: fchriftliche Beweife wurden vorgelegt, 
welche die böhmischen Gefandten aus Rom mitgebracht hatten, 
daß Fantin den König nicht nur nicht pflichtgemäß vertreten, 
jondern gegen ihn geradezu aufgereizt und gehegt habe; und 
das Urtheil Tautete dahin, daß obgleich er als ungetreuer 
und verrätherifcher Beamter das Leben verwirft, der König 
dennoch aus Nückficht für den Papſt Gnade für Recht er 
gehen und ihn bloß in feiten Gewahrfam ſetzen laſſe. Und 
jo wurde er unter ftarfer Bedeckung aufs Altſtädter Nath- 
haus abgeführt. Zu gleicher Zeit wurden auch gegen den 
Kanzler Profop von Rabſtein fo viel Beweife vorgebracht, 
Daß er fich in Nom nicht ganz pflichtgemäß verhalten habe, 
daß ihn der König noch am felben Tage feines Amtes ent- 
hob, und ihm das Chrenwort abnahm, feine Wohnung bie 
auf weitere Weifung nicht zu verlaffen; die Königin hatte 
durch ihre Fürbitte jede fchwerere Strafe abgewendet. Die 
Haͤupter der Fatholifchen Partei, Jobſt Bifchof yon Breslau 
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und Zdenet von Sternberg eilten, als fte folches ſahen, aus 
rag, ohne vom Könige Abjchied zu nehmen; nur der Ol 
müser Biſchof, Protas von Bosfowie, blieb etwas länger, 
um nach Möglichkeit noch zum Frieden beizutragen. Die 
gleichzeitig im Wolfe verbreiteten faljchen Gerüchte, als fei 
Fantin auf die Folter geipannt, die Canonici auf dem Prager 
Schloſſe aber insgeſammt verhaftet worden, zwifchen dem 
Könige und den Fatholifchen Baronen jei bereits der Krieg 
ausgebrochen umd dergleichen mehr, lafſen erkennen, welche 
ungemeine Aufregung fich aller Gemüther bemächtigt hatte. 

König Georg machte noch den Werfuch, das Uebel, das 
ihm von Seite der geiftlichen Gewalt entgegen trat, mittelft 
weltlicher Autorität zu befeitigen. Es gebot den Adminiftra- 
toren jowohl des utraquiftifchen Gonftitortums als des Pra— 
ger Erzbisthums, die gefammte böhmifche Geiftlichfeit auf den 
16 September nach Prag zur Vernehmung des Föniglichen 
Wortes zu berufen. Der Befehl war fo ftrenge, Daß 3. B. 
der Brager Gapitulardechant Hilarius von Leitmeritz, als Admi— 
niftrator des Erzbisthums, fich Uber deffen richtigen Empfang 
mit dev eigenhändigen Befcheinigung aller feiner Kreisdecane 
ausweifen mußte, und die Decane felbft ſich das Gleiche von 
allen in ihren Decanaten mit oder ohne Seeljorge domicilirenden 
Prieſtern unterfchreiben liegen, damit ja Niemand fich mit der 
Unfenntniß desjelben zu entfchuldigen vermöge.16* Das verbrei- 
tete folche Furcht im ganzen Lande, daß manche Geiftliche fich 
benahmen, als ginge e8 zum jüngften Gerichte. Am beſtimm— 
ten Tage kamen ihrer auf dem Prager Schloffe 714 zuſam— 
men; wie viel deren Nofycana unter feiner Botmäßigkeit 
zählte, wird nicht angegeben. Am Tage, wo Alle dem Kö— 
nige vorgeführt werden follen (wahrfcheinlich Samftag, den 
18 September), berief der Dechant Hilarius früh Morgens 
164) Außer ven Nachrichten, welche Gobelinus (p. 239—241) darüber 


bringt, fanden wir auch einige hieher bezügliche Briefe im Archive 
des Prager Domcapitels. 
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die Seinigen in die St. Weitsfirche, ermahnte zur Vorſicht 
und Feftigfeit, und beiehrte fie, wer unter ihnen und wie 
das Wort nehmen, wer fchweigen follte; den Zorn Des Kö— 
nigs follten fie geduldig tragen und fich Darauf verlafien, 
daß, wen er immer yperfönlich angretfe, alle für den Einen 
folidarifch einftehen würden. An den Gräbern der heiligen 
böhmischen Märtyrer empfahlen fie fih nun im Gebete in 
Gottes Obhut, und zogen, die Einen traurig, die Andern 
heiter, — follten fie doch für den Glauben leiden, — in 
langem Zuge je drei und drei, hinunter über die Brüde in 
den Königshof, wo Nofycana, an dev Spite feiner Cleriſei, 
zu Seiten des Königs ftehend, fte ſchon erwartete. Nachdem 
alle beifammen waren, redete zu ihnen der König vom Throne 
aus: „Seitdem und die Gnade Gottes auf diefen erhabenen 
Drt berufen hat, laffen wir uns bei Tag und Nacht durch 
feine Sorge ermüden, diefem Königreiche Ehre nach Außen 
und Frieden im Innern zu bereiten und zu fichern: ihr aber 
Prieſter, habt unaufhörlich Streit untereinander, verfegert 
einander, verfagt den Todten das Begräbniß, den Lebenden 
den Eingang in die Kirchen; ja ihr ſchändet euch felbft durch 
Umgang mit verdächtigen Weibsperfonen, fpielt Würfel und 
treibt noch andern Unfug, den wir ung zu nennen ſchämen. 
Führet ihr nicht befiere Zucht bei Euch ein, fo werden wir 
noch einjchreiten müffen, damit die gute Sitte, aus Mangel 
an gebührender Nichter- und Strafgewalt, nicht Schaden 
leide. Wir befehlen euch überdies auf beiden Seiten, die 
Gompactaten, welche Die Basler Kicchenverfammlung Ddiefem 
Königreiche um feines Friedens willen verliehen hat, in allem 
feft und unverbrüchlich zu beobachten. Wer immer dagegen 
handelt, wird unferem Zorne nicht entgehen: denn wir wer- 
den es nicht dulden, daß Durch eure Zwifte das Wohl und 
das gute Gedeihen des Königreichs gehindert oder zerftört 
werde.” Nach furzer Berathung antworteten Nofycana und 
Hilarius jeder im Namen der Seinigen. Beide Danften dent 
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Könige für feine Sorge um den Frieden im Lande; Rolycana 
läugnete, daß feine ‘Partei die Compactaten überjchreite, oder 
daß Unfitte bei ihr ungeftraft bleibe. Hilarius ſagte, im 
jeder größeren Menge gebe es ſowohl Gute als Böſe; werde 
jemand einer Schuld Überwiefen, jo entgehe er der verdien- 
ten Strafe nicht; der Compactaten hätten die Seinigen nie: 
mals bedurft, und bedürften ihrer auch in Zufunft nicht , 
den. Frieden aber, den man ihnen in Folge derſelben biete, 
nähmen ſie bereitwillig an. Der König ließ dann den auf 
gefangenen Brief eines Geiftlichen vorweifen, in welchen 
behauptet wurde, er habe gegen den Geſandten des Papſtes 
gewüthet, und fich ſelbſt als Keger erflärt. Der Schreiber 
des DBriefes befand fich zu feinem Glücke nicht unter den 
Anwefenden. Der König belehrte nun die Verfammlung 
über feinen Streit mit dem Papſte, fo wie über die Gründe 
der Werhaftung Fantin's, und verbot Jedermann fich für 
defien Freilaffung zu verwenden. Um jedoch, wie es jcheint, 
jeine Unparteilichfeit zu bethätigen, antwortete er Rokycana, 
als diefer fich über die Unfolgfamkeit eines Geiftlichen be— 
jchwerte, in ziemlich barfchem Tone: „Magiſter! Du willit 
jtets, daß alle Div gehorchen, Du aber gehorchit Niemanden.“ 
Und jo entließ er in Ungnaden die Geiftlichfeit beider Parteien. 


Fünftes Capitel, 
Höhepunkt der Macht. Beginn der JIrrungen. 


(3. 1462— 1464.) 


Große Aufregung der Gemüther und Bruch mit Nom. Ber 
freiung des in Wien belagerten Kaifers; Dank dafür und 
ein Schreiben des Papftes. Berdedter Kampf zwifchen dem 
Papfte und dem nr Des Königs Rede auf dem Land— 
tage zu Brünn. Der Neichsfriede in Prag vermittelt. Plan 
einer deutſchen Reichsreform und Berettelung desselben. 
Peſt in Böhmen; Tod des Herzogs Albrecht und der Kö— 
nigin von Ungarn. Eine böhmiſche Geſandtſchaft beim Kaiſer 
in Neuſtadt. Marini beim Könige von Ungarn. Böhmiſche 
Geſandtſchaft in Frankreich und Vereitelung des Plans 
eines Parlaments der Könige und Fürſten Europa's. Letzte 
Thaten und Tod Pius II. 


Die Vorgänge bei dem Laurentii-Tage in Prag er 
vegten nicht nur in Nom, fondern faft in ganz Europa die 
außerordentlichite Senfatton. Die unerhörte Thatfache, daß 
ein chriftlicher Monarch es gewagt, einen Gejandten des 
Bapftes in's Gefüngniß zu werfen, gab Anlaß zu den ver- 
jchiedenften, jedoch überall gleich leidenfchaftlichen Aeußerun— 
gen und Kritifen ; es jubelten darüber nicht bloß des Könige 
Zodfeinde, die ſchon feinen nahen Sturz erblickten, ſondern 
auch viele feiner Anhänger und Unterthanen, die feit lange 
vor Begierde brannten, am der ganzen römifchen Hierarchie 
Rache zu nehmen. Die Breslauer fchrieben an den Papft 
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am 28 Auguft, und priefen fich glüdlich, daß Gott ihrem 
einfältigen und demüthigen Wolfe die Wahrheit geoffenbart, 
die verborgen geblieben den Klugen dieſer Welt, nämlich, 
dag König Georg von jeher ein verftocter, unverbefjerlicher 
Ketzer gewefen; auch begannen fie von da ab ihm den fü- 
niglichen Titel zu verfagen. Wer günftiger gefinnt war, wie 
der Kurfürſt Friedrich von Brandenburg, fuchte ihn zu ent- 
jchuldigen, daß er Fantin habe müſſen in Gewahrfam brin- 
gen laffen, um nur dejfen Leben zu retten, da der ergrimmte 
Prager Pöbel ihn font nicht lebendig hätte aus der Stadt 
fommen laffen. Natürlich hörte von da an nicht nur aller 
freundliche Werfehr, fondern auch aller Außere Schein des 
Friedens zwifchen dem Papſt und dem Könige auf; es er- 
folgte ein gänzlicher Bruch für immer und ein unabmwend- 
barer Kampf auf Tod und Leben, mochte man ihn auch noch 
jo lange hintanzuhalten und zu verdeden fuchen. Vergebens 
betheuerte der König, er habe nicht den päpftlichen Legaten, 
jondern nur feinen eigenen ungetreuen Diener geftraftz Diejes 
Wagniß fonnte ihm in Nom nimmermehr vergeben werden, 
und es war nur der gleichzeitig eintretenden Verwickelung 
unerwarteter Greigniffe zu danken, daß mit der Strafe ge- 
zögert wurde. Gleichwohl entnehmen wir aus einem vom 


et. Kaifer am 1 October an den Papſt gerichteten Schreiben, 


daß ſchon um dieſe Zeit ein auswärtiger Fürſt um den böh— 
mifchen Königstitel in Rom ſollicitirte. 16° Der Kaiſer pro- 
tejtivte in vorhinein gegen ein jolches Vorgehen, und warnte 


165) Cum sentiamus a nonnullis principibus instantiam fieri, ut 
Sanctitas Vestra eisdem de titulo regni (Bohemiae) provideat, 
quod non sine maximo nostri et imperli sacri ac ceterorum 
prineipum electorum et domus nostrae Austriacae praejudicio 
fieret ete. (MS. Sternb. p. 404. (Die läßt fich, unferm Dafür: 
halten nach, nur auf den Herzog von Burgund, Vater oder Sohn, 
deuten. Val. epistolae Aeneae Sylvii (dd. 19 Januar 1463) ad 
ducem Burgundiae, num. 395. 
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zugleich den Papft, nicht zu raſch mit Proceſſen gegen Die 1462 
Utraquiſten vorzugehen, damit es nicht etwa Diejenigen ent- 
gelten müßten, welche in Böhmer) dem Papſte vollen Gehor- 
fam bewahrten. Ex rieth dagegei, e8 möchte, um weiterem 
Uebel Einhalt zu thun, ein Gardinal als Legat a latere in 
jenes Land abgefandt werden. Man erfieht aus Diefem Schrei— 
ben, daß dem Kaiſer, obgleich er fein Hufitenfreund war, 
doch die Aufhebung dev Compactateu durch den Papſt fehr 
unerwünfcht Fam; gleichwohl drängte er den König um 
Fantin's unverzügliche Freilaffung. In gleicher Weiſe beftand 
auch Herzog Ludwig, der fich gleichfalls als Vermittler an- 
bot, auf derſelben, als der unabweislichen Bedingung jeder 
weiteren Verhandlung. Der König hatte den Legaten bald 
nach defien Verhaftung auf dem Altftädter Nathhaufe befucht, 
aber ihn Dort noch widerfpenftiger gefunden als zuvor; Daher 
mußte derfelbe unter ftarfer Bedeckung auf das Schloß Po— 
dDebrad wandern, wo feit vielen Jahren böhmifche Sectirer 
in Gewahrfam gehalten zu werden pflegten. Von dort ent- 
ließ ihn dev König auf Herzog Ludwigs wiederholtes Drän— 
gen am 27 Detober und gab ihm ein ficheres Geleite big 27 Det. 
Regensburg. Gleichzeitig wurde auch Prokop von Nabjtein 
jeines Gelöbnifjes entbunden und ins Kanzleramt wieder 
eingefeßt. 

Der fo freundlichen Werwendung des Kaifers zu Gun— 
ften des Königs in Diefen Tagen lag wohl weniger perſön— 
liche Iheilnahme und Wohlwollen, als politiſche Berechnung 
zu Grunde; Friedrich III ſchien vorauszufehen, daß er des 
Königs Nath und Hilfe bei den täglich ernſter fich geftal- 
tenden inneren Berhältniffen von Defterreich nicht lange mehr 
werde entbehren können. Der alte Streit zwiſchen dem Kaifer 
und den Ständen diefes Yandes war troß allen feit zwei 
Sahren abgefchloffenen Verträgen und Friedenfchlüffen noch 
nicht befeitigt, und wurde im J. 1462 um fo bedenfticher, 
als die dem Kaifer bisher treu gebliebene Stadt Wien durch) 
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einen plößlichen ftürmifchen Umſchwung am 19 Auguft auf 
die Seite der mißvergnügten Stände übertrat und num deſſen 
gerährlichiter Keind wurde. Als der Kaifer am 22 Auguft 
mit etwa 4000 Bewaffneten vor den Thoren der Stadt er— 
jchien, wurde ihm der Eingang in Ddiefelbe verwehrt und 
erſt nach dreitägigen Unterhandlungen, die feinem Anfehen 
jo wie feiner Macht fehr zum Abbruch gereichten, gejtattete 
man ihm, zu jener Gemahlin und feinem Sohne Marimilian 
in Die Burg einzuzichen. Den neuen Bürgermeifter, den er 
am 8 September ernannt hatte, nahm die Gemeinde nicht 
an, fondern erwählte ſich einen folchen jelbft am 19 Sep— 
tember in der Perſon Wolfgang Holzers, eines Der verwe— 
geniten Männer feiner Zeit. Daß der Kaiſer nach neuen 
Unterhandlungen fich herbeiließ, ihn zu beftätigen, ihm am 
23 September den Eid der Treue abzunehmen und Tags 
darauf, 24 September, feine Truppen zu entlaffen, liefert 
den Beweis, daß er ſich nicht mehr getraute, Den Aufruhr 
zu bewältigen. Seine unfelige Snauferei war Schuld, daß 
jeine Söldner ohne Sold entlaffen wurden und darum am 
29 September der Stadt fowohl als dem Kaiſer abjagten, 
um Entſchädigung zu juchen. Dies erregte neuen Unmwillen 
und Lärm unter den Bürgern; und als der Kaiſer zur Be— 
vichtigung des Soldes von der Stadt einen Vorſchuß zuerjt 
von 4000, dann von wenigftens 3000 Gulden verlangte, 
verweigerte die Gemeinde beides, und Fündigte ihm endlich 
am 5 October allen Gehorſam auf, feste zwei der vornehm— 
jten Ffaiferlichen Räthe feit, zog alle einfließenden Steuern 
und ftädtifche Gefälle an sich und. bereitete” ſich zum offenen 
Aufitande. Am 20 October begann das Schießen zwifchen 
dev Burg und Stadt und einige Käufer und Thürme wur: 


den demolirt. Der Kaijer hatte in der Burg nur an 350 


Dewafnete: die Wiener follen ihrer aber an 11.000 entge- 
gengeftellt haben, und hielten die Burg fo eingejchloffen, daß 
an ein Entfommen nicht zu denfen war. Obgleich nun einige 
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dem Kaifer tren gebliebene Barone (insbefondere Graf Ulrich 
von Schaumberg, Andreas Baumfircher und andere) von 
allen Seiten Volk warben, auch die Anführer der böhmifchen 
Brüderrotten wieder in Faiferliche Dienfte traten, und Der 
berühmte Heerführer, Johann Witowee, nun Graf von Za- 
gorien, aus dem Süden gleichfalls herbeigerufen wurde, fo 
erfannte man doch bald, daß alle dieſe Macht nicht binrei- 
chen werde, die wüthenden Angriffe der Nebellen in die 
Länge zurliczuweifen, wenn nicht vom Könige von Böhmen 
eine außerordentliche Hilfe herbeifomme. Andreas Baum— 
fircher wurde alfo aufs fchleunigfte nach Prag gefendet, um 
von dort unter jeglicher Bedingung Entſatz zu bringen. Die 
Wiener dagegen beriefen zu ihrem Schuge den Erzherzog 
Albrecht und den Bund der öſterreichiſchen Landherren. 
Obgleih der König viele Gründe hatte, mit Dem 
Kaiſer wie überhaupt, jo auch wegen deſſen Benehmens 
zu den öſterreichiſchen Ständen, unzufrieden zu fein, fo 
fonnte er Doch den bedenklichen Vorgängen, die in Wien 
fich entwickelten, nicht gleichgiltig zufehen. Das war fein 
Ringen politifcher Parteien mehr; bei dem Wiener Pöbel 
nahm der Kampf einen andern Charakter an, er wurde ein 
tolles, graufiges Wüthen, bei dem es fich nicht mehr um 
Das. Mag gegenfeitiger Berechtigungen, fondern um Die 
Griitenz der faiferlichen Samilie handelte. Die Bolfsredner 
betheuerten zwar, man trachte dem Kaiſer nicht nach dem 
Leben: aber man durfte fich Darüber nicht täufchen, daß der 
wuthentbrannte Pöbel im Siege weder die Stimme feiner 
Führer, noch Maß und Erbarmen gekannt hätte. Als daher 
Baumfircher (der auf dieſer Reife an dreißig Pferde zu Tode 


geritten haben ſoll) ſpät in der Nacht, — wie es fcheint, 
am 28 Detober — vor dem Königshofe in Prag eintraf 


und ohne Verzug zum Könige gelaffen wurde, obgleich der— 

jelbe fh bereits in ſein Schlafgemach zurückgezogen ‚hatte: 

Da.hörte Diefer feine bewegliche Bitte an, trat dann, wie es 
17° 
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heißt, ein wenig bei Seite, betrachtete eine Weile nachden- 
fend den Himmel, fehrte dann fich zu Baumfircher wieder, 
lobte deſſen aufopfernde Treue und fprach: „Ruhe diefe Nacht 
aus, morgen aber fehre eilig zu Deinem Herrn zurück und 
fage ihm, daß ich mit meinem Volke nicht ſäumen, jondern 
Dir nacheilen werde, um den Kaiſer zu retten oder mit ihm 
zu Grunde zu gehen!” Baumkircher bat wieder, der König 
möchte ihm nicht allein ziehen laffen, ſondern ihm feinen 
Sohn mit einigen Hofleuten mitgeben und dieſe voraus: 
fchiefen, e8$ werde das eine Bürgſchaft fein vor den Augen der 
Welt, daß feine mächtige Hilfe nicht lange ausbleiben werde. 
Auch das ſchlug der König nicht ab, und ließ gleich des an— 
dern Tags, am 29 October, Schreiben nachjtehenden Inhalts 
in alle Gegenden des Landes ergehen: 

„Liebe Getreue! Wir fügen euch zu witfen, wie die Wiener 
Bürger fich gegen den Kaifer, ihren Erbherrn, unfern lieben 
Freund und Schwager, auflehnen, Unrecht und Mifjethaten 
gegen ihn begehen, ihn belagern und ihren Willen mit ihm 
treiben wollen. Wir haben fie deshalb gemahnt und auch 
an den Kaiſer gefchrieben, fte aber haben und weder geant- 
wortet, noch auch unfer Schreiben dem Kaifer zukommen 
laffen. Ginem folchen Frevel fünnen wir, zumal als vor- 
nehmſter Kurfürſt und des Katfers Freund, nicht zufehen, 
und find deshalb entjchloffen, mit Gottes Hilfe alle unfere 
Macht Dagegen aufzubieten. Darum begehren wir von euch 
alles Fleiges, daß ihr euch ungefäumt mit allen euren Mans 
nen und Leuten ins Feld rüftet und bereit haltet, auch ge— 
genwärtiges in allen euren Städten kundmachen laſſet; und 
jobald wir euch zum zweitenmal entbieten, ſollt ihr mit den 
Eurigen euch an dem von uns zu bejtimmenden Tage und 
Orte einfinden. Denn fchon haben wir und der durchlauch- 
tige Victorin, unfer liebe Fürft und Sohn, den Wienern die 
Abjagebriefe zugefendet, fertigen auch unfern Sohn mit eini- 
gen der Unfern dem Kaiſer zu Hilfe, und werden nicht jau- 
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men, ihnen perfönlich nachzuziehen.“ Im einem zweiten Schrei- 
ben vom 5 November wurde befohlen, daß alle Bannerherren 
von Böhmen und Mähren mit ihrem Wolfe auf Martini 
(11 Nov.) bei Znaim zufammenrücen follten, wo auch Der 
König am felben Tage fich einzufinden verfprach. 166 
Erzherzog Albrecht Fam am 2 November nach Wien, 
wohin eine große Zahl öfterreichifcher Adeligen ihm folgte, fo 
daß die Macht der Aufjtändifchen bis auf 20.000 Bewaffnete 
ftieg. Am 5 November wurde von den Wienern, dem Erz 
herzoge und den Ständen ein Bund gegen den Saifer ge: 
fehloffen, nnd als dem Erzherzoge zwei Stücke des gröbften 
Gefchüges von Linz gebracht wurden, richtete man Diefelben 
gleich gegen die Faiferliche Burg und ftürmte Teßtere mit 
aller Gewalt einige Tage und Nächte ohne Unterlaß: doch 
der Kaifer und die Kaiſerin gingen ihrem Häuflein mit dem 
Beilpiel unerſchrockenen Muthes voran und wehrten glücklich 
alle Angriffe ab. Man verjuchte dann einigemal, doch vers 
gebens, zu unterhandeln, da man vom Kaifer forderte, daß 
er der Negierung in feinen Grblanden zu Gunſten feines 
dreijährigen Sohnes Marimilian entfage und ſich ins Neich 
begebe, um dort des Kaiſerthums zu pflegen. Mittlerweile 
nahte die böhmifche Hilfe: die vom Könige vorausgeſchick— 
ten 2000 Mann unter Vrinz Vietorin und Zdenèk von Sterns 
berg erreichten Krems an der Donau am 5 November, wen- 
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2 Nov. 


5 Nov. 


13Nov. 


deten ſich aber von dort gegen das Schloß Ort unterhalb. 


Wien, wo ſie über die Donau ſetzten, bei Fiſchament lager— 
ten und am 13 November mit den aus Steiermark und 
Kärnthen herbeigekommenen Truppen ſich vereinigten. Tags 
darauf, am 14 November, langte ſchon auch K. Georg in 
Korneuburg an der Donau an, zwar nur mit 7000 Bewaff— 


166) Die königl. Schreiben vom 29 Det. und 5 Nov. find im Orig. 
im Wittingauer Archive vorhanden. Nach gleichzeitigen von Seul— 
tetus aufbewahrten Briefen rücte Herzog Victorin am 30 Detober 
in’s Feld, ver König felbit folgte den 8 November. 
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neten, welche jedoch in Kurzem bis auf 22.000 Mann fich 
vermehrten. Auf dieſe Art bereitete ſich beiderfeitS ein gro— 
fer und entfcheidender Kampf vor. Der König zeigte feine 
Ankunft fowohl dem Kaiſer als dem Erzherzoge an, berief 
[egteren zu einer Befprechung, und als derfelbe am 16 No: 
vember unter ficherm Geleite fich einftellte, empfing er ihn 
mit bitteren Vorwürfen darüber, daß er den Streit bis zu 
folcher Muth und Graufamfeit habe heranwachſen lafien. 
Nach vielen beiderjeits gewechfelten Klagen und Bejchwerden, 
als der Erzherzog nicht abließ, Übertriebene Forderungen zu 
ftellen, trennten beide Herrſcher fich in Unwillen. Der König 
lagerte nun mit feinem Heere näher bei der Stadt, fehnitt 
ihr alle Zufuhr von Lebensmitteln. ab, und verabredete mit 
der bei Gumpendorf lagernden Heeresabtheilung, bei welcher 
Prinz Victorin fich befand, einen von mehreren Seiten gleich- 
zeitig zu unternehmenden Angriff. Durch ein unfeliges Miß— 
verftändniß nahmen legtere Truppen ein am 19 November 
früh Morgens in Wien in der Nähe des vothen Thurms 
zufällig ausgebrochenes Feuer für ein vom Könige gegebenes 
Zeichen, ſtürmten nun einfeitig vom Süden her die Stadt 
dreimal nach einander mit mehr Kühnheit als Vorficht, indem 
fie die Bürgersleute al8 Gegner im Kampfe gar zu gering 
ſchätzten, und erlitten eine um fo fchmerzlichere Niederlage, 
als auch die gleichzeitig von der Burg herab leider zu hoch 
gerichteten Büchfenfchüffe ihnen bei weitem mehr Schaden zu— 
fügten, al$ den Feinden. Ob diefer unerwarteten Wendung 
dev Dinge, welche den Kampfesmuth des Wiener Pöbels 
bis zum Wahnfinn fteigerte, foll König Georg vor Gram 
und Zorn mehr als einen Tag lang alle Nahrung von fich 
gewiejen haben. Am 21 Nov. wurden jedoch fowohl der 
Hriedensftand als die Unterhandlungen erneuert, da die Wie- 
ner inne wurden, daß ihre Vorräthe fowohl an Lebensmitteln 
als an Schiegbedarf ſchon zur Neige gingen, während das 
Hauptheer des Königs nach gar nicht in den Kampf gefom- 
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men war. Es kamen alfo der Erzherzog und der Bürger: 
meifter Holzer zum Könige nach Korneuburg wieder: e8 war 
jedoch fein Wunder, daß die Verhandlungen nur überaus 
langfam von Statten gingen, da die Barteien nicht nur geiz 
ftig, fondern auch räumlich einamder ferne ftanden, und gleich- 
wie der König ohne Wiſſen und Willen des Kaifers ſich zu 
nichts verbinden wollte, fo auch der Erzherzog bei jedem 
wichtigeren Schritte die Einwilligung der Bürger einholte. 
Die Berfonen, die als Boten gebraucht wurden, um den 
Derfehr zwifchen dem Kaiſer und dem Könige zu vermits 
teln, waren der Fönigliche Hauptmann von Glatz, Hanns 
Mölfel von Warnsdorf und der Nitter Nacef Kodowſth; als 
vornehmfte Vermittler und Unterhändler galten die Herren 
Johann von Nofenberg, Heinrich von Michalowie und Die 
Brüder Zoenef und Aldrecht Koftfa, neben einigen öſterrei— 
chifchen Baronen. Die Wiener pflegten jeden, der ab und 
zuging, ftreng zu unterfuchen, damit nicht etwa Der Kaiſer 
verfleidet davonfomme. Der Erzherzog mußte felbit einiges 
mal in der St. Stefansficche zum Wolfe reden, um defjen 
Ungeduld zu befchwichtigen, und nur die beftimmte Zufage, 
niemals einziwvilligen, daß fein Bruder die Negierung in 
Oeſterreich länger fortführe, beruhigte einigermaßen die wild- 


gährenden Gemüther. Am 2 December war endlich die Ver-2 


gleichSurfunde fertig, und wurde gegen Abend dem Kaiſer in 
die Burg gefchieft, Damit er fein Siegel daran hänge. Des 
andern Tags, 3 December, verfündigte der Erzherzog von 
der Kanzel in der St. Stefansficche herab den Inhalt der— 
jelben : er follte nämlich dem Kaifer alle Schlöffer zurückſtel— 
fen, die er ihm im Niederöfterreich abgewonnen, dagegen follte 
er auf Die mächiten acht Sahre die Negierung des ganzen 
Landes Übernehmen, und dem Kaifer von deſſen Einfünften 
jährlich 4000 Ducaten abführen; alle Kriegsgefangenen, und 
was immer eine Partei der andern abgenommen, müſſe wie 
der freigegeben werden. Als einige zu murren anfingen, daß 
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man dem Kaiſer auf diefe Art doch noch jteuerpflichtig bleibe 
und als insbefondere der Bürgermeifter Holzer Darüber zürnte, 
daß man „den Heuchlen” (fo nannte man des Kaifers Ger 
tree in der Stadt) alles wieder zurüderftatten ſollte, vief 
der Erzherzog mit erhobener Stimme: „Wiener! höret mich 
und nicht ihn, bin ich Doch auch euer Bürgermeifter und 
mehr als Bürgermeifter: den Frieden, den ihr gewünfcht, 
habt ihr vor euch ; einen befjeren zu erlangen war nicht 
möglich und wird es nicht fein, mit dem Könige von Böh— 
men fönnen wir feinen Muthwillen treiben; wer von euch 
Krieg will, der führe ihn fortan allein, ich mit den Meint- 
gen trete zurück: die aber den Frieden wollen, mögen gleich 
mir die Hand erheben!’ Da erhoben fich die Hände in 
ſolcher Ueberzahl, daß endlich auch Holzer, wollte er nicht 
allein bleiben, dem Beifpiele der übrigen folgte. 

Es war auch verabredet, daß Der Kaifer fammt feiner 
Familie und den Hofleuten, welche durch Kälte und Hunger 
in der Burg bereits fehr gelitten hatten, Sonnabend am 
St. Barbaratag (4 December) frei von Dort abziehen follten. 
68 kamen daher zeitlich des Morgens Prinz Victorin mit 
den böhmifchen Herren Nofenberg, Sternberg, Michalec, Roz— 
mital, Koftfa’s und anderen in die Burg, um die Faiferliche 
Familie Hinauszugeleiten. Da aber der Kaiſer jchlechterdings 
fich weigerte durch die Stadt zu ziehen, indem er für unwür— 
dig hielt, fich dem Anbli des Volkes auszufegen, dauerte 
es noch fünf Stunden, bis ein anderes ftarf verrammtes 
Thor aufgebrochen und fahrbar gemacht werden fonnte. Dar- 
um fuhr erſt nah Mittag die Kaiferin mit ihrem Sohn und 
Hofftaat in fünf Staatswägen unter dem Schuge des Herrn 
von Sternberg aus der Burg, und ihr folgte der Kaiſer in 
Begleitung des Prinzen Vietorin zu Pferde; die Burg wurde 
mit allem, was fich darin befand, einjtweilen der Obhut des 
Ritters Hanns Wölfel von Warnsdorf übergeben. So furz 
der Weg durch die Borftadt währte, fuchte doch das Volk 
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feine Geringfchäßung der Majeftät auf alle Weife an den 1462 
Tag zu legen. Bei der Kirche zu St. Diepold trennte man 
fih: die Kaiferin zog unter dem Schuße der fteyrifchen und 
farntnifchen Truppen nach Neuftadt, der Kaifer mit den 
Böhmen nach Nußdorf und dort über die Donau. Am ans 
dern Ufer hatte König Georg auf feine Anfunft feit Mor: 
gens gewartet, ohne bei der ftrengen Kälte vom Pferde zu 
fteigen. Die Monarchen grüßten einander mit großer Herz— 
lichkeit und vitten fogleich gen Korneuburg. 

K. Georg gab fich alle Mühe, die öfterreichiichen Brüder 
mit einander auszuföhnen, jedoch vergebens. Er berief den 
Erzherzog nah Korneuburg, und als er am Sonntag, den 
5 December, im großen Saale fich mit dem Kaiſer befprach, 5 Der. 
lieg er Albrechten eintreten: der, ein entſchloſſener und rüftiger 
Mann, rafben Schrittes auf den Kaiſer los ging, und fich 
vor ihm, dev Bruder vor dem Bruder und Herrn, faft auf 
Die Kniee neigte. Als jedoch der Kaifer ihn gewahr wurde, 
wandte er fein Antlig ab und gab ihm feine Antwort. Albrecht 
wurde num noch dringender mit feiner Bitte um Gehör: ver 
Kaiſer aber, ohne ihn anzufehen, ſagte Dem daneben ftehenden 
Georg von Volfensdorf, was er ihm ftatt feiner zu antworten 
habe. Als der Herzog tief beſchämt und ergriffen von folcher 
Entgegnung feine Augen und Stimme zum Himmel erhob, 
trat der König, der bisher von ferne zugejehen hatte, zwifchen 
die beiden Brüder und fagte, Da fte ſich nicht vergleichen 
fönnten, daß er in Kraft der Macht, die fie ihm beide ver- 
liehen, ſie gerecht ausgleichen wolle. Er erließ nun felbft die 
zur Beftätigung und Durchführung des Vergleichs vom 2 Dec. 
erforderlichen Urkunden, obgleich ev vorausfehen mochte, daß 
der Friede faum von langer Dauer fein werde. Inzwiſchen 
bewies der Kaiſer, je mehr Härte gegen den Bruder, um fo 
mehr Herzlichfeit gegen feinen Netter. Es hat fich eine an- 
jehnliche Reihe von Urkunden erhalten, die von ihm zur Be 
lohnung und Entſchädigung für den König, das Königreich, 
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viele Barone, Städte und einzelne Krieger erlaffen wurden. 
Die dem Könige zugeficherte Kriegsſchuld war freilich auch 
nach fünf Jahren noch nicht getilgt: Das aber ftand der 
gegenwärtigen Gemüthlichfeit um jo weniger im Wege, als 
beide Monarchen während eines viertägigen Beifammenfeins, 
wo fie auch in Enzersdorf gemeinschaftlich jagten, alle Hinder- 
niffe einer innigen Freundſchaft zu befeitigen beflifien waren. 
Auch der großen Streitfragen im deutſchen Reiche wurde 
nicht vergefien, über welche eben zu Diefer Zeit in Regens— 
burg erfolglos getagt wurde; dev König machte fich anheiichig, 
Ludwig von Baiern mit dem Kaifer, der Kaiſer Dagegen 
Albrecht von Brandenburg mit dem Könige auszujöhnen, 
und es wurde fejtgejegt, wenn der Negensburger Tag, wie 
e8 auch geſchah, unfruchtbar bleiben jollte, daß dann der 
König von Böhmen die Macht haben werde, alle ftreitenden 
Rarteien nah Prag zu bejcbeiden und im Cinverftändniß 
mit den Näthen des Kaifers ihre Streitigfeiten durch einen 
Nechtipruch beizulegen. Der Kaiſer ftellte nunmehr den Böh— 
men alle Berjchreibungen zurüd, welche er über den am 
10 Februar 1364 zwilchen Karl IV und dem Haufe Oeſter— 
reich geſchloſſenen Erbvertrag befaß, erweiterte Böhmens Pri- 
vilegien im deutſchen Weiche, fette deſſen von Ariedrih I 
bejtimmte Leiftungen auf die Hälfte herab und befannte aus— 
drüdlich, daß die Kaifer fein Necht haben, ſich in die innern 
Angelegenheiten von Böhmen zu mifchen. Größeren Werth, 
als die Erledigung dieſer theoretifchen und meift müfligen 
Sragen hatte für den König die Erhebung feiner jüngeren 
Söhne, Heinrich und Hynek, in den Reichsfürftenftand, das 
Geſchenk einer goldenen Krone für feine Gemahlin, die Kö— 
nigin Johanna, ferner daß ihm der Kaifer für den Fall früh- 
zeitigen Abjterbens zum Wormunde feines Sohnes Marimiz 
lian, ja jelbjt zu feinem Erben einfegte, wenn leßterer vor 
Erreichung der Volljährigkeit mit Tod abginge. Dagegen 
entjagte Der König jeinerfeits jedem Anfpruche, den er auf 
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den Heimfall nach der Herzogin Margareth von Teſchen, 
einer gebornen Gräfin von Cilly machen konnte. Beide Mon— 
archen verſprachen einander gegen alle ihre Gegner mit Nath 
und That und mit Aufbietung all ihrer Macht beizuftehen ; 
der Kaiſer nahm einzig den Papſt, der König den Herzog 
Ludwig von Baiern aus; insbefondere verpflichtete fich der 
König, den Kaiſer gegen die aufrührerifchen Defterreicher auch 
ferner nicht zu verlaffen. Das vortheilhaftefte und wichtigfte 
Ergebniß für den König war jedoch, Daß der Kaiſer, trat er 
auch dem Fürftenbunde. gegen den Papſt nicht bei, fich den— 
noch verbindlich machte, und Diesmal mit voller Mufrichtigfeit, 
nach aller Möglichfeit dahin zu wirken, daß der Streit, der 
zwifchen Papſt und König fich entfponnen, ohne alle mißliche 
Folgen wieder beigelegt werde. Als die Monarchen am 8 De- 
cember von einander febieden, geſchah Das Unerhörte, daß der 
Kaiſer ſich mit aller Herzlichfeit in des Königs Arme warf. 
Der König blieb über Weihnachten in Brünn und fam erft 
am 2 Januar 1463 nach Prag wieder; der Katfer zug, in 
Begleitung des Prinzen Victorin und Anderer, zu feiner Fa— 
milie nach Neuftadt. 167 

Pius IL hatte ſchon am 8 October an die Breslauer 
den Befehl ergehen lafjen, K. Georg nicht cher zu huldigen, 


167) Obgleich an gleichzeitigen Ueberlieferungen über ven Miener Auf- 
fand und die Befreiung des Kaifers fein Mangel ift, (es hinter: 
ließen jolche Johann Hinderbach in Kollar's Annal. Vindob. I, 
p- 5851—666, der deutjche Dichter Mich. Beheim in feinem „Buche 
von den Mienern” Herausg. von Th. G. v. Karajan in Wien 
1543 in 8, Thomas Chbendorfer im Chronicon Austriae bei Pez 
und im Liber Augustalis MS., ferner Anon. chron. Austriae, 
Itinerar. Wolfgangi de Styra u. a. m.), jo hat doch noch Fein 
öfterreichifcher Gejchichtfchreiber Ddiefe eben fo belehrenden als ans 
ziehenden Schilderungen mit Fleiß und Grünplichkeit zuſammen— 
zuftellen unternommen. Unfere Darftellung ift der erſte Verſuch, 
die Greigniffe im ihrer natürlichen Folge, mit Nachweiſung der 
Zeitdaten, zur Anfchauung zu bringen. 
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als bis fie vom römifchen Stuhle die nöthige Weifung dazu 
erhielten; auch gebot er dem Erzbiſchof Hieronymus Landus, 
fib in Breslau niederzulaffen und dafür Sorge zu tragen, 
daß die Schlefter in Roms Gehorfam erhalten würden. Der 
Erzbifchof hielt darauf am 14 November in dieſer Stadt, 
als deren eigentlicher Herr und Gebieter, feinen feierlichen 
Einzug, und forderte fchon am 19 Nov. die Sechsftädte auf, 
mit den Breslauern in einen Bund zu treten. Da K. Georg 
im 3. 1461 Herzog Balthafar von Sagan wegen Aufleh- 
nung vertrieben und deſſen Bruder Johann Dort eingefeßt 
hatte, fo verordnete der Papſt, durch eine in der Stadt Todi 
am 23 November auf die Klagen Herzog Balthafars er: 
lafiene Bulle, daß Herzog Johann deshalb wor Gericht zu 
laden fei, und die Unterthanen wurden unter Androhung des 
Bannes angewieſen, zu Balthafars Gehorfam zurüdzufehren. 
Koch am 3 December ermahnte dev Papft die Olmüger, fo 
wie auch andere Fatholifche Städte in Böhmen und Mähren, 
im Glauben und Gehorfam des heil. römiſchen Stuhles feit 
und ftanohaft zu beharren, und vor Niemanden Furcht zu 
haben, da fie wohl wüßten, daß der nöthige Schuß ihnen 
nicht ermangeln werde. 16° Als er aber ſpäter erfuhr, was 
in Wien vorging und welches Verdienſt der König um den 
Kaifer fich erworben, richtete er an Legteren am 31 Dec. 
ein denfwirdiges und intereffantes Schreiben. „Als Dein 
Gaplan Gallus uns die unfelige Nachricht yon Deiner Ber 
lagerung brachte, können wir faum ausfprechen, von welchem 


168) Die Bulle vom 8 Det. ift bei Gjchenloer I, 202 gedrudt. Des 
Hieronymus Schreiben vom 19 Nov. und des Papſtes Bulle vom 
23 Nov. lefen wir im MS. Sternb. p. 475 und 483 in böhmifcher 
Ueberjegung. Das Breve an die Olmüger vom 3 Dec. befindet 
fih im Archive diefer Stadt. Das Schreiben an den Kaifer vom 
31. Dec. fanden wir in einer Handfchrift der Bibliothef de l’Ar- 
senal in Paris und liefen es in den Sigungsberichten d. Faif- 
Akademie vd. Wil. in Mien, Bd. XI, Juli 1853 abdrucken. 


Schreiben des Papites an den Kaifer. 269 


Gram und Schmerz wir darüber ergriffen wurden; eine grö- 
Gere Angft hätten wir faum empfunden, wenn wir felbft in 
folche Lage gefommen wären. Denn des höheren Alters umd 
der Stellung wegen, die wir, wenn auch unwürdig einneh- 
men, achten wir Dich als Sohn, und aus Danf für die 
MWohlthaten, womit Du uns überhäuft haft, verehren und 
fchägen wir Dich als den thenerften Water. Und wer ift 
Nater, und beflagt des Sohnes Unglüf nicht? wer Sohn, 
und härmt fich nicht über des Waters Mißgeſchick? Gallus 
erzählte, wie Dich die gottlpfen Bürger in der Wiener Burg 
umfchlogen und belagerten, wie Gejchüge und allerlei Ma- 
fchinen die Mauern brachen, wie Gräben ausgefüllt und 
Leitern angelegt wurden, wie dev Kampf von nah und fern 
mit granfamen Wunden und vielem Blutvergießen wüthete, 
und Du zwar mit hohem Muthe das Gefchie ertrugſt und 
die Burg vertheidigteft, aber doch nur im Könige von Böh— 
men die einzige Hoffnung auf Nettung erblicteftz nur er 
allein fet im Stande, die böfen Wiener zu bändigen und 
Dich wieder in Freiheit zu feßen. Daher bitteft Du, daß 
wir, obgleich er fich als Ketzer exflärte, Doch mit der ge— 
rechten Strafe gegen ihn inne halten möchten. O unglüd- 
jeliges Zeitalter, in welchem wir leben! O armes Deutfch- 
land, beflagenswerthe Ghriftenheit, deren Kaifer nicht anders 
als Durch einen Fegerifchen König gerertet werden fann! Das 
vermehrte noch unfern Schmerz ; denn war e8 Unrecht, den 
fegerifchen Starrfinn nicht zu brechen, fo fehlen es doppelt 
Unrecht, Dich in fo fchredlicher Lage hilflos zu laffen. Hätten 
wir zu Deiner Befreiung unfere Heerführer fenden oder felbft 
fommen fünnen, jo wäre uns nichts erwünfchter gewefen® 
wer aber hätte über fo viel Berge, jo viel Flüffe, fo ver, 
jcbiedene Gebiete hinüberdringen fünnen ? Jede Hilfe Fam 
von uns zu fpät und jede Hoffnung war eitel. Wir fchrieben 
den benachbarten Fürften, Dich nicht zu verlaffen: Bedauern 
hatten fie alle für Dieb, Hilfe Feiner. Nun fenften wir das 
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Haupt, [hoben Dir zu Gefallen die gegen die Böhmen be- 
jchloffenen Genfuren auf, gewährten alles, was Gallus von 
uns verlangte, gaben Briefe und Siegel darüber und weis 
gerten nichts, was zu Deiner Nettung beitragen Fonnte. 
Mittlerweile erfuhren wir, daß auch Dein Bruder die Waffen 
gegen Dich erhob und wie ein Toller mit den Wienern ger 
meinjchaftlich gegen fein eigen Blut wüthete, was unferen 
Schmerz noch auf's Höchfte fteigerte. Wir tadelten ihn fcharf 
in unferen Briefen, vichteten aber nichts aus. Wer vermöchte 
zu jagen, im welche Dual unfer Herz gerieth, da wir un: 
aufhörlich zwifchen der Hoffnung der Befreiung und der 
Furcht der Gefangenschaft fehweben mußten? Jeder Tag 
brachte neue Ditterfeit, bis wir endlich heute aus Forchte— 
nauer’8 Schreiben erfuhren, daß Du in Freiheit biſt. Wir 
athmeten wieder auf und fühlen uns mit Dir felbit befreit, 
obgleich die Befreiung nicht der Art ift, wie wir eriwarteten. 
Der Böhme hat fich feiner Kunftgriffe bedient: er ließ Dich 
nicht ganz untergehen, aber auch nicht fiegen. Er will, daß 
die Oefterreicher in ewigen Haſſe gegen einander wüthen, 
damit ex, ihr Schiedsrichter, endlich ihr Here werde. Doch 
jei Gott dafür gedanft, daß er Dich nicht in die Hände der 
Gottlojen fallen ließ!“ u. |. w. Wie ungegründet die An— 
fibt war, daß der König auch diesmal nicht habe dem Kaiſer 
zu volljtindigerem Siege verhelfen wollen, erhellt wohl aus 
unjerer Erzählung zur Genüge. 

Der Kampf imdeffen, der zwifchen dem Papſte und dem 
Könige von Böhmen, als Vertretern zweier entgegengejebten 
Principe entbrannt war, wurde nicht gänzlich eingeftellt, ſon— 
dern nur einige Zeit lang gleichfam unfichtbar und verdedt 
fortgeführt. Ritter Anton Marini, als Träger der Idee der 
Emancipation der Fürften von der römifchen Yormundfchaft, 
fund am burgundiichen Hofe nicht Die gewünfchte und ge- 
hoffte Aufnahme. Der Herzog von Burgund hatte zwar 
von jeher eine größere Bereitwilligfeit zum Türkenzuge, als 
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irgend ein anderer chriftlicher Monarch, an den Tag gelegt: 1463 
aber alle feine Hoffnungen hatten in dieſer Zeit fich dem 
römiſchen Hofe zugewendet, und er mochte um fo weniger 
an einem antipäpftlichen Bunde Theil nehmen, in je größere 
Spannung mit Sranfreich er Damals bereits gerathen war. 
Um fo lebhafter ergriff König Ludwig XT diefe Jdee, da er 
ſchon viele Grimde hatte dem Papſte gram zu fein, und ba 
ihm überdies im Fünftigen Areopag der Fürſten der Chriſten— 
heit der Worftg zugedacht war. Aus einem Schreiben, das 
er an die Venetianer richtete, ift zu erjehen, Daß er bereit 
war, alfogleich in ein bejtimmtes Bündniß Darüber zu treten, 
wenn Marini nur zu defien Abſchluß genügende Vollmachten 
befeffen hätte. Nun gab er dieſem, als geborenem Sranzofen 
und feinen Nathe, den Auftrag und die Macht, in feinem 
Namen weiter in der Sache namentlich mit den Benetianern 
und den Königen von Polen und Ungarn zu verhandeln; 16? 
und fchrieb auch an den Bapft und ermahnte ihn in eindring- 
lichen Worten, er follte den König von Böhmen, den 
Herzog Sigmund und den Pfalzgrafen Friedrich nicht mit 
Strenge und mit Bannflüchen von fich ftoßen, fondern viel— 
169) Die Venetianer fehrieben an 8. Georg am 17 März 1463: Re- 
gressus e Gallia spectabilis eques D. Antonius de Gratianopoli, 
Majestatis Vestrae legatus, literas serenissimi D, Franchorum 
regis nobis detulit, e quibus intelleximus ardentissimum et chri- 
stianissimum ejus desiderium una cum regia Serenitate Vestra 
ac sermis regibus Hungariae et Poloniae duceque Bavariae pro- 
cedendi terrestri manu ad exterminium saevissimi crucis hostis 
etc. An K. Ludwig XI aber am felben Tage: Majestas Vestra — 
ad nos perscribitl, quod si idem orator (Antonius) ad hoc man- 
datum habuisset, libenter cum sermo rege Bohemiae et aliis 
regibus et potentatibus colligatis ad confoederationem deve- 
nisset etc. (Aus den Archiven von Benedig, durch Dr. Erdmannus— 
dorfer.) Vgl. die ungrifchen Quellen bei Katona, XIV, 704-712, 
von welchen beim Jahr 1464 die Nede fein wird. Man bemerke, 
daß vom Herzog von Burgund dabei feit 1463 nicht mehr die 
Rede ilt. 
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mehr durch Liebevolles Entgegenfommen zu gewinnen und 
an fich zu ziehen fuchen. Dieſe Vorftellungen bewogen Den 
Papſt zur Sendung des Bifchofs von Feltri, Theodor Lelius, 
nach Franfreich, um fein Vorgehen gegen dieſe Fürften bei 
dem Könige zu rechtfertigen. 17° Ob in diefer Angelegenheit 
auch zwifchen dem Pfalzgrafen und dem Könige von Böh— 
men etwas verhandelt wurde, wiſſen wir nicht; jedenfalls it 
gewiß, daß der Pfalzgraf, der wegen Beſchützung Diethers 
von Iſenburg mit dem Bann belegt worden war, fich nicht 
beugte, fondern im Begriffe ftand, auch feinerjeits Rom allen 
Gehorſam aufzufündigen. 17 

König Georg hatte gleich nach feiner Rückkehr aus Defter- 
reich Ludwig von Baiern und Albrecht von Brandenburg zu 
fih geladen, um der Korneuburger Verabredung gemäß ihre 
Ausjöhnung neuerdings zu verfuchen. Ludwig erwiederte, ex 
dürfe ohme feine übrigen Verbündeten fich in feine Verhand- 
lungen einlaffen, wollte aber an dem Bunde gegen die Tür- 
fen Theil nehmen. Albrecht Fam nach Prag und trat am 
14 Februar in ein vollfommenes Freundfchafts - Bündnig 


170) Die von diefem Biſchof bet dieſer Gelegenbeit geführten Reden 
fand Prof. Dr. Sickel in alten Handſchriften, und theilte fie uns 
mit. Vgl. Gobelinus p. 323—24 und Jacobi cardin. Papiens. 
epist. 179 ibid. p. 599. 

171) Droyfen jchreibt (a. o. O. ©. 301—2): „Des Katjers Gegner, 
der ſtolze Pfalzgraf voran, hatten den Bann der Kirche mit un— 
gebengtem Nacken, mit ungelähmter Hand getragen. Es tjt der 
Entwurf einer Einigung vorhanden, die nichts geringeres bezwedkte, 
als eine firchliche Organtfation trog des Barnes, ja außerhalb 
der Obedienz des heil. Stuhls zu ſchaffen und die weitere Ent— 
ſcheidung in Kirchenfachen einem nächitfünftigen General- oder 
National-Concil vorbehält.” Auch dieſe Vorgänge und Verhält— 
niffe werden wohl mehr Licht erhalten, Bis das auf Befehl und 
Koſten S. M. König Marimilians II begonnene Werk „Duellen 
und Grörterungen zur baierifchen und deutfchen Geſchichte“ (Mün— 
hen, 1856 fg.) weiter vorgejchritten und die deutjchen Archive 
überhaupt in Bezug auf diefe Zeiten befler durchforfcht fein werden. 
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mit dem Könige, dem er auch fortan treu blieb. Er war 
dem Könige für den dem Kaiſer geleifteten Dienft dankbar, 
als wäre er ihm felbft erwiefen worden, da er auf dem Re— 
gensburger Tage (im November 1462) vergeblich bemüht 
war, die MNeichsfürften zu einer Hilfleiftung an den Kaifer 
zu beiwegen, und an deffen Rettung fchon verzweifelte. Won 
nun an fonnte der König auf des Markgrafen Ergebenheit 
und Freundfchaft fich verlaffen: aber wenn er ihm auch von 
feiner Abficht, fich mit den übrigen Fürften zu Befchränfung 
der geiftlichen Macht zu verbinden, gefprochen haben dürfte, 
fo zweifeln wir doch, daß er ihm, dem treuen Anhänger des 
VBapftes, alles enthüllt habe, was in feinem großen Plane 
PBapftfeindliches lag. 17° Cine ähnliche Zurückhaltung war 
auch dem Könige von Ungarn gegemüber nothwendig. Ma— 
thias hatte viel weniger Furcht vor den Türfen, als er zu 
haben vorgab ; denn Die Webertreibung der von ihnen dro— 
henden Gefahren gereichte ihm zum Wortheil wie bei den 
Völkern der Chriftenheit, jo auch bei dem römiſchen Stuhle. 
Pius IT pflegte ihm fchon feit Beginn feines PBontificats an 
Subfidien bald größere bald Fleinere Summen zuzufenden, 
je nachdem die Bedürfniffe fie heifchten oder die Mittel der 
apoftolifchen Kammer ſie geftatteten; es ftand zu befürchten, 
daß folche Wortheile fchwerer bei ihm wiegen würden, als 
die Rückſichten auf einen Schwiegervater, dem er ohnehin 
nicht viel Raum in feinem Herzen verftattete. Da aber der 
erwähnte große Plan ohne feine Mitwirkung kaum durchzu— 


172) Dies ift unfchwer aus dem Inhalt einer Denkſchrift zu entnehmen, 
welche Markgraf Albreht am 2 Aug. 1463 aus der Stadt Hof 
an K. Georg fchiefte und Prof. Höfler (Kaiferl. Buch S. 96—100) 
herausgab. Daß diefe Denkfchrift (Zettel) von Gregor von Heim: 
burg gefchrieben ſei, ift uns ganz unwahrscheinlich. Das Original 
des Vertrags, der am 14 Febr. 1463 zwifchen dem Könige und 
dem Markgrafen gefehloffen und von ihnen beiden eigenhändig 
unterfchrieben wurde, befindet ſich im königl. Cabinetsarchiv in Berlin. 
18 


1463 


1463 


274 X Buch. 5 Sapitel. P. Pius durchkreuzt Georgs Pläne. 


führen war, fo 309 e8 K. Georg vor, ihn durch die Vene— 
tianer mehr, als Durch eigene Vorftellungen dazu drängen zu 
faffen. +73 

So ſehr aber auch K. Georg das leßte Ziel feiner Ent- 
würfe zu verhüllen befliffen war, fo Fonnte er doch nicht 
hindern, daß Pius II bei Zeiten von denfelben Kenntniß er- 
hielt; er war ohne Zweifel jchon im Laufe des Jahres 1462 
von dem Project eines bejonderen Fürftenbundes gegen die 
Zürfen unterrichtet, gleichviel ob durch die geiftlichen Räthe 
des Königs von Polen, oder durch die Wenetianer, oder 
durch den burgundifchen Hof; und feinem Scharffinn war 
e8 wohl ein Yeichtes, die verjchwiegenen Hintergedanfen da— 
bei zu errathen. Obgleih er nun auch ferner das Ganze 
zu ignoriren fehien, ergriff er doch fogleich die Fräftigften und 
entjcheidendften Maßregeln, um alle diefe Pläne zu vereiteln. 
Vor allem verfimdigte er, zuerft feinen Gardinälen, dann der 


geſammten Chriftenheit, feinen Entſchluß, fich ſelbſt perfönlich 


an die Spise des Türfenzuges zu ftellen, womit er eben 
allen Entwürfen des Königs von Böhmen die Spige abbrach. 
Dann bot er alle feine Macht und allen Einfluß auf, den 
Kaifer mit dem Könige Mathias vollends auszuföhnen und 
zu vergleichen, um das Band zu Iocdern, welches beide an 
den König von Böhmen fefjelte. Seinem Legaten Hierony- 
mus Landus war es fchon im Mai 1462 gelungen, eine 
Berftändigung der beiden Monarchen anzubahnen. Um das 
von ihm DBegonnene zu Ende zu führen, fertigte Pius II zu 
Anfang des Jahres 1463 den Freifinger Domprobft Rudolf 
von Rüdesheim, defien diplomatifches Talent fich vor zwei 
Jahren bei den Verhandlungen von Mainz fo glänzend bes 
währt hatte, und dann im Monate März auch den Bilchof 
von Zorcello (bei Venedig) Dominicus von Lucca, nad 
Deiterreich und Ungarn ab; welche beide nach vielen Schwie- 


173) Nach dem Zeugniffe von Urkunden im VBenetianifchen Archive, deren 
Abichriften uns Dr. Erdmannsdorfer mittheilte. 
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rigfeiten und langen Berhandlungen endlich am 19 Juli 1463 
1463 einen definitiven Friedensvertrag zwifchen dem Kaifer 19 Juli 
und 8. Mathias zu Stande brachten, und zwar auf der 
Grundlage von Beftimmungen, welche fchon im September 
1458 getroffen, jedoch nicht durchgeführt worden waren; nur 
daß überdies der Kaifer den König an Sohnes Statt an— 
nahm, und ermächtigt wurde, fich auch fernerhin noch König 
von Ungarn zu jchreiben. 174 Bifchof Dominicus von Tor- 
cello hatte ſchon im April 1463, als er zum Kaifer und zu 
K. Mathias reifte, die Venetianer ermahnt, ſich mit 8. Ge— 
org in feine Verbindung, felbft gegen die Türfen nicht, ein- 
zulafien; und als fpäter die Nachricht von der Gefangenneh- 
mung und graufamen Ermordung des Königs Stephan von 
Bosnien fich verbreitete, kam auch Cardinal Beffarion nach 
Denedig, um die Nepublif zu beftimmen, ihre Streitfräfte 
mit denen des Papſtes und des Herzogs yon Burgund zu 
vereinigen. Auf Weranlafiung des Papſtes kam es auch 
am 42 September zu Beterwardein zum Abfchluß eines Wafz 12 Spt. 
fenbündnifjes zwifchen dem Könige von Ungarn und den Ve— 
netianern, in Folge deſſen Lestere dem Könige von Böhmen 
am + November jchriftlich anzeigten, wie fie fich bereits ver- 4 Nov. 
bunden hätten, mit dem Papſte und dem Herzog von Bur—⸗ 
gund gemeinjchaftlich gegen die Türfen zu ziehen. Dies nö- 
thigte 8. Georg, feinerjeits alle Gedanfen an einen Türfen- 
zug fortan aufzugeben. 7? 

An den Papſt Hatte der König bald nach dem St. Lau— 
venztage den Probft von Wyijehrad, Johann von Rabjtein, 


174) Ueber den Bertrag vom 19 Juli f. vorzüglich Pray, III, 282—298 
und das Neichstags-Theatrum, U, 174—7; über die Ereigniffe 

. diefer Zeit überhaupt Gobelin lib. XII. 

175) Der Beterwardeiner Vertrag vom 12 Sept. ift zu leſen bei Ray- 
naldi ($. 50,) Leibnig, Lünig, Dumont u.a. Vgl. Telefi, III, 347. 
Das Schreiben der Venetianer vom 4 Nov. fand Dr. Erpmanns- 
dorfer im dortigen Archive. 

18% 
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1463 abgefendet, um fein Vorgehen gegen Fantin zu rechtfertigen, 
3 März Nach der Rückkehr desjelben fchrieb er am 3 März 1463 
abermals nach Nom und bat, der Papſt möchte die Bres- 
lauer an ihre Pflicht erinnern und nicht zugeben, daß bie 

— Rechte der Krone Böhmen verlegt und gefährdet werden. 
Marz Pius IT antwortete darauf mit zwei am 29 März ausgefer- 
tigten Bullen, in welchen er, nach umftändlicher Schilderung 
alles Unrechts, das der König bis dahin begangen, erflärte, 

er habe die Breslauer bereits früher aller Pflichten gegen 

ihn entbunden und dann auf des Kaifers und des Herzogs 
Ludwig von Baiern Verlangen zwar mit weiteren Brocefjen 
innegehalten, um abzuwarten, ob nicht etwa der König in 

fih gehen und fich beſſern würde: da er aber fehe, daß der- 
jelbe nicht daran denfe, fo nehme er jene Stadt nunmehr 
öffentlich und feierlich in feinen und des apoftolifchen Stuh— 

les Schuß und trage den Erzbiichöfen Hieronymus von 
Kreta und Johann von Gneſen auf, folches allgemein Fund- 
zumachen und für deſſen Durchführung Sorge zu tragen. 176 

Als aber der Kaifer duch Wolfgang Forchtenauer abermals 
Dagegen zu Gunften des Königs Einfprache erheben ließ, 

16 Mai gab Pius ihm am 16 Mai zur Antwort: Georg, „der fich 
einen König von Böhmen nenne,” fei durch die am St. Lau- 
renztage abgegebene Erklärung freiwillig aus der Kirche und 
ſomit auch aus jedem Nechtöfreife herausgetreten und müſſe 
nunmehr als ein Todter angefehen werden; darum fei e8 
unerläßlich gewejen, den Breslauern zu fchreiben, das er nicht 
länger mehr König fein fünne und es ungtemlich fei, demje— 
nigen zu gehocchen, der aus eigenem Entfchluffe fih vom 
Leibe Chrifti abgelöft habe; auch fünnten ihm jest feine Ver- 
träge, fo wie feine Zufagen und Angelöbniffe mehr zu Gute 
fonmen. Hätte der Kaifer nicht jo gute Hoffnungen von 

176) K. Georgs Schreiben vom 3 März bringen Cochläus und Goldaſt; 


eine ber Bullen vom 29 März gleichfalls Cochläus, Golvaft und 
Eſchenloer, die andere Epistolae Sylvii Num. 401 (416). 


Hieronymus an K. Georg. 277 


ihm gegeben, fo hätte der Papft ſchon längft nach feiner 
Pflicht gehandelt. Dem Kaiſer zu Gefallen wolle er noch 
zumarten, jedoch unter der Bedingung, daß die Breslauer 
nicht zum Gehorfam gezwungen werden. Er willigte alfo 
thatfächlich in die Einftellung aller weiteren Proceffe gegen 
den König auf unbeftimmte Zeit ein: dieſe Entjchliegung 
aber wurde in Böhmen und Schleften erft um einen Mo— 
nat fpäter Fundgemacht. 177 
Hieronymus von Kreta, dem die Durchführung ber 
diesfälligen Verordnungen des Papſtes oblag, war von Bres— 
lau am 21 November 1462 nach Polen gegangen, zunächft 
um einen Frieden zwifchen K. Kazimir von Polen und dem 
deutfchen Orden zu vermitteln: er benahm fich jedoch, bei 
jeinem feurigen und heftigen Gemüthe, auf eine Weife, daß 
es beinahe zu einem Bruche zwifchen der polnifchen Kirche 
und dem römifchen Stuhle gefommen wäre. Als er von 
des Kaifers Befreiung durch den böhmischen König hörte, 
glaubte er, der Papſt fei dadurch mit dem Könige ſchon 
gänzlich ausgejöhnt, und ſchrieb Legterem einen Brief voll 
Danf und Lobeserhebungen: „gewiß, fagte er, „wird auch 
der Bapft Eure Großthat vor den Gardinälen und Bifchöfen 
preifen, gleichwie Ihr Euch damit hohen Nuhm bei meinen 
Landsleuten den Italienern und anderen Nationen erworben 
habt; darum verftummet alle, die ihr dem Könige übel nach- 
redet, Die Zunge hafte am Gaumen feftz Ihr werdet auch 
im Alter fein, was Ihr bisher gewefen, ein Bändiger des 
Glücks, Beſieger der Weltfürften und Schiedsrichter Eures 
Sahrhunderts.” 178 Als aber die päpftlichen Bullen vom 
177) Auch des Papftes Bulle vom 16 Mai ift nicht nur bei Cochläus 
und Golvajt, fondern auch in den Sisungsberichten der Faiferl. 
Akademie der Wifjenfch. in Wien, Bd. 1850, ©. 698 zu lefen. 
178) Diefes denfwürdige Schreiben fennen wir leider nur aus einer 
böhmischen Meberfegung, daher auch ohne Datum, im MS. Sternb. 
p- 478. Ueber die Berrihtungen des Legaten in Polen lefe man 
bei Diugos und Efchenloer nad. 
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1463 19 März ihm zufamen und er, im Monate Mai, nach Breslau 
Yin zurückkehrte, änderte ev plöglich den Ton, und beftärfte nicht 
nur die Breslauer in ihrer Widerfpenftigfeit, fondern bemühte 
fich auch noch andere Fürften und Städte gegen den König 
aufzubringen. Das gemeine Volk in Breslau war durch 
die Prediger fchon wieder ſo „verhetzt“ und verwegen gemacht, 
daß, wenn der Legat und Stadtrath nicht gewehrt hätten, 
es mit Heeresfraft nach Böhmen gezogen wäre, in der tollen 
Einbildung, Prag zu gewinnen und die Keger alle zu Paa— 
ven zu treiben. Des Legaten Hoffnungen gingen zwar nicht 
jo weit, doch überjchäßte auch er die Kräfte der Katholifen 
der Krone Böhmen. Darum gerieth er auch bald in heftigen 
Streit mit den Bifchöfen Joft von Breslau und Protas 
von Olmütz, welche beide zwar eifrig Fatholifch, aber von 
dem wahren Berhältnig der Kräfte beider Parteien befjer 
unterrichtet, den Frieden wenigftens jo lange zu erhalten 
wünfchten, als fein Schug und feine Hilfe von außen zu 
15 Mai erwarten ftand. Beide Bijchöfe famen am 15 Mai nad 
Glas zum Könige umd fuchten deſſen Zorn, insbefondere 
gegen die Breslauer, zu befänftigen. Der König verlangte 
von ihnen, daß fie im Einverftändnig mit den Baronen umd 
den Städten ihrer Partei felbft bei dem Papfte um die Bejtäti- 
gung der Compactaten bittlich einkommen jollten, da Died Das 
einzige Mittel fei, den Frieden und die Wohlfahrt in Böh- 
men zu erhalten. Es wurde nun verabredet, daß ein großer 
Lands oder Reichstag für alle böhmischen Kronlande, jedoch 
nicht nach Prag, fondern nach Brünn, einer Fatholifchen 
13 Juli Stadt, auf St. Margarethen (13 Juli) ausgefchrieben werde, 
wo Darüber weiter verhandelt werden jollte. Biſchof Joft 
hatte ſchon feit lange feinen ftändigen Wohnſitz nicht in 
Breslau, jondern in Neiffe. Da nun Hieronymus von Kreta 
Anftand nehmen mußte, in feiner Diöcefe ohne fein Wiſſen 
und Wollen Anordnungen zu treffen und ihn deshalb nach 
Breslau berief, damit er bei der Verkündigung und Durch- 
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führung der päpftlichen Befehle Hilfe leifte: 17° jo fam zwar 
Soft nach einigem Zögern, widerfegte fich aber den Entwür— 
fen des Legaten und gevieth dadurch mit ihm in einen Streit 


2 


ganz außerordentlicher Art. Er war am 6 Juni in Beglei- 
tung der beiden Brüder Herzoge von Dels in deſſen Herberge 
gekommen, brachte aber ducch feine Unnachgiebigfeit den Kre— 
tenjer in folche Leidenfchaft, daß Diefer ihn zu fchelten begann 
und ihn ein Gift des Vaterlandes und einen Stein ber 
Schande nannte. Der in aller Literatur wohl belefene Joſt 
antwortete mit dem befannten Vers des Epimenides in des 
heil. Baulus Epiftel an Titus (I, 19): „Die Kretenfer find 


179) Das Schreiben vom 27 Mai fteht im MS. Sternb. p. 478. Von 
der Zufammenfunft zu Glas und den Breslauer Vorgängen dieſer 
Zeit Spricht Eſchenloer umftändlih S. 209—212. „Der Legat,“ 
fagt er, „war ein Feind der Keger, aber er wußte nicht ihre große 
Macht, die da die andern Bifchofe fürchteten, und Ufzüge in Fride 
fucheten, bis Gott inen einen Ruckenhelfer oder anderen Herru 
möchte bejcheren, — wan fie als eingeborne Einwoner wol erfann- 
ten und wuften, daß alle Ghriften diſes Königreiches zu Behem 
nit möchten widerftehen Girfige und feinen Kegern.“ — Auch fchrieb 
Biſchof Joſt dem Papfte felbft von den Verhandlungen zu Glas 
und von den Gründen feines Benehmens (MS. Sternb. p. 334): 
Scire dignetur Sanct. Vra, quod judieio meo et aliorum pluri- 
morum, nisi deus avertisset gratia sua et diligenti opera bo- 
norum hominum, Wratislavia fuissset, aut obtenta aut destructa, 
vel utrumque contigisse potuisset; et nisi Sanct. Vra rigorem 
mitiget et plus consilio quam viribus eis succurrat, timendum 
est de futuro malo. — Summe credo esse necessarium, ut ul- 
terius non procedatur, nisi prius Sanct. Vra_ audiat ceteros ca- 
tholicos regni; et si non plus in hac re eflicere possum, suf- 
fieiat mihi satisfecisse conscientiae meae in avisando S. Vram, 
Utinam sciret S, Vra in veritate vires eorum et alterius, et 
perciperet an processus et brevia, quae inopinanter venerunt, 
plus favoris vel odii eis contulerunt. (MS. Sternb. p. 393, cf. 
333—338.) Von Bedeutung ift daneben auch das Schreiben Softs 
an die böhmifchen Barone, dd. zu Neiffe am 27 Mai, welches 
wir aus dem Driginal in Archiv Cesky, IV, 99 abvruden ließen. 
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alfezeit Lügner, böfe Thiere umd träge Bäuche! Da ftand 
Kretenfis auf im Zorne, und fchlug mit der Fauſt nach Joſten,“ 
die Fürften fielen dazwifchen und redeten nicht, fondern die 
Rathmänner verhinderten, daß nichts weiter gejchah und bes 
jtellten das Haus, daß Fein Gefchrei herausfam ; denn ſie be’ 
forgten ein noch guößeres Aergernig, wenn das Volk von 
dem Vorfall Kenntniß erhalten hätte. Doch waren Tags 


7 Juni darauf (7 Juni) die hohen Prälaten jchon wieder ausge- 


ſöhnt und einigten fich in der Ausfchreibung eines Tages 
auf Petri und Pauli (29 Juni) nah Breslau, wo alle 
Fürſten und Städte von Schleften zur Berathung „über Die 
Ehre Gottes, Förderung des Olaubens, Gehorfam des apo— 
ftolifchen Stuhls, die Kinigfeit des Daterlandes und die 
Wahrung und Erhaltung der löblichen Krone von Böhmen” 
zufammenfommen follten. Da aber inzwifchen die an den 
Kaifer erlaffene päpftliche Bulle vom 16 Mai befannt wurde, 


29Juni Jo bejchloßen die Schlefier am 29 Juni einftimmig, den Er 


6—10 


Juni 


folg des Brünner Tages abzuwarten und bis dahin ſich ruhig 
zu verhalten. 180 

Auch in Prag wurde vom 6 bis 10 Juni getagt und 
beichlofien, daß der Brümmer S. Margarethen-Neichstag zahl- 
veich bejchicft werden jollte. Die Herren der fatholifchen Bartei 
wendeten fich auch jchon von ‘Prag aus an den Papſt, ex 
möchte nicht weiter gegen den König vorgehen, da zu hoffen 
jtehe, Daß man auf dem nach Brünn bereits ausgefchriebenen 
Tage Mittel und Wege finden werde, wie die Ehre des 
päpftlichen Stuhls, jo auch den Frieden des Königreichs zu 
wahren; auch follten von Brünn aus neue Gefandte nach 
Nom abgefertigt werden, welche ©. Heiligfeit über alle Vor- 
gänge volle Aufklärung bringen würden. Der Papſt gab am 


180) Die Scene vom 6 Juni fehildert Eichenloer ©. 212, 213. Das 
Schreiben vom 7 Junt gibt MS. Sternb. p. 405. Ueber die am 
29 Juni gefaßten Befchlüffe berichtete Hteronymus an die Olmüßer 


am 3 Juli. (Orig. im Archiv von Olmüg.) 


Bischof Dominicus an die böhm. Katholiken. 2s1 


8 Auguſt auch ihnen diefelbe Antwort, wie vorhin dem Katfer, 103 
unter Beifügung derjelben Bedingung, daß inzwifchen gegen ä 
die Breslauer nichts Feindliches vorgenommen werde. 181 
Auf diefe Weiſe wurde fchon in vorhinein in allen 
Ländern die Aufmerffamfeit auf die Verhandlungen gelenkt, 
die da in Brünn Statt finden follten. Biſchof Dominicus 
von Toreello gab noch am 12 Juli von Neuftadt aus, wo 12 Juli 
er beim Kaifer in den ungarischen Angelegenheiten befchäfs 
tigt war, den Fatholifchen Ständen in Böhmen Belehrung, 
wie fie fich auf dem bevorftehenden Tage zu benehmen hätten. 
Als er gehört Habe, ſagte er, man werde darüber verhandeln, 
was zur Ginigfeit und zum Frieden des Königreichs führe, 
habe er fich gar fehr gefreut und Seine Heiligkeit fchriftlich 
gebeten, gegen den König nicht weiter zu procediren. Später 
aber fei er unterrichtet worden, wie Cinige dem Könige ries 
then, die Katholifen durch die Ausficht auf Erhaltung des 
Sriedens dahin zu bewegen, daß fie den Papſt um die Be— 
ftätigung der Compactaten bitten und ftch zum Schuße der— 
jelben verpflichten follten. Darum mahnte und verwarnte er 
fie, daß fie in Brünn zu nichts dergleichen fich verleiten 
laffen, fondern in Allem einfach nur fich den Befehlen des 
heiligen Vaters gehorfam erweifen follten. „Es widerfeßt fich 
Gott,’ fo Sprach er, „wer fich feinem Stellvertreter wider: 
jest ; die päpftlihe Macht kann die Unterthanen jedes gelei- 
fteten Eides entbinden. Es gehorcht Gott, wer feinem Stell- 
vertreter in folchen Dingen folgt, die den Glauben und die 
Religion betreffen, felbft wenn diefer, was Gott verhüte, ein 
böſer Menfch wäre. Denn von den Böfen fpricht der Herr: 
auf Moſes Stuhle jagen Schriftgelehrte und Pharifäer, 
darum haltet und thut alles, was fie euch lehren, aber nach 
ihven Werfen richtet euch nicht; und dev Apoftel fagt: folget 


181) Des Papſtes Antwort auf die Bitte der böhm. Barone iſt im 
Archiv von Wittingau vorhanden. 
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euren Obrigfeiten, nicht bloß den Guten, fondern auch den 
Böjen” u. f. w. 19% | 

Bei dem wichtigen Tage zuBrünn ging es, wie es 
jcheint, jeher lebhaft zu: ed waren aus allen Kronländern 
Stände in großer Zahl, auch Bijchöfe und Prälaten, zus 
gegen, und man fprach und ftritt viel, jedoch, da Feine Partei 
nachgeben wollte, ohne den erwünfchten Erfolg; die Einen 
priefen und forderten Gehorfam dem Könige und dem Vater: 
lande, die Andern Gehorfam der Kirche und dem Papſte. 
Alles Intereffe fo wie alle Bedeutung der vorgefonmenen 
Debatten concentrirten ftch in der Nede, ‚welche der König 
dabei an die Fatholifchen Stände richtete: „Ihr rathet mir,“ 
jo jprach er, ich folle mich mit dem Papſt einigen, der mich 
doch läſtert und mir unerhörte Gewalt anthut; will er doch 
gar in Zweifel ziehen, ob ich noch Böhmens König fein 
ſoll. 1°? Ihr wiſſet, wie dies Königreich gefreit ift, Daß nie- 
mand Darüber zu gebieten hat: wollt Ihr folche Freiheit dem 
Papſte unterwerfen? Wir haben ihm Gehorfam zugefagt, To 
weit wir dazu nach umferer Freiheit und nach altem Her: 
fonmen, woran wir fefthalten wollen, verpflichtet ſind. Wir 
wollen auch gerne mit ihm und mit aller Welt Frieden, 
Einigfeit und Eintracht haben, wie wir ja den Frieden über: 


152) Das jehr ausführliche Schreiben des Dominicus episcopus Tor- 
cellanus vom 12 Juli 1463 ift ung aus dem MS. der Leipziger 
Univerjitätsbibliothef Num. 1328, und in böhmifcher Ueberſetzung 
auch aus dem MS. Sternb. p. 420-—426 befaunt. In leßterer 
Handfchrift p. 470 fteht auch ein zweites undatirtes Schreiben von 
ihm an die Biſchöfe Joſt und Protas auf dem Neichstage zu 
Brümm, wo es auch heißt, daß der Vertrag zwifchen dem Kaifer 
und dem KR. Mathias von Ungarn endlich „geitern“ abgeichloffen 
worden fei 

Eſchenloer (I, 216 fg.) hat zwar die Worte „will er — fein foll“ 
nicht angeführt, doch fordert fie der Sinn ver Rede, zur Ausfül⸗ 
lung des logiſchen Sprunges zwiſchen dem vorhergehenden und 
dem nachfolgenden Satze. 


183 


— 
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all von Herzen herbeiwünfchen. Ihr verlangt, daß wir uns 
im Glauben mit der chriftlichen vömifchen Kirche einigen, da 
ed doch offenbar ift, daß Die römifche und die chriftliche 
Kirche nicht eins und dasfelbe iftz jene ift vergänglich und 
fann zu Grunde gehen, nicht aber diefe, die Gemeinschaft 
aller Chriftgläubigen, deren wir in Prag und in Böhmen 
eben jo viele haben, als in Rom. Das heilige Concil von 
Baſel, das die chriftliche und nicht bloß die römische Kirche 
vorjtellte, Hat Diefem Neiche um feiner großen Verdienſte und 
Bemühungen willen einige Gompactaten verlichen, in denen 
wir geboren und erzogen find und auch fterben wollen. Mit 
welchen Nechte kann fie uns der Papſt oder die römiſche 
Kirche, die Doch unter dem Goneil ftehen, weigern und ver: 
werfen? Ihr wiſſet, wie diefes Königreich durch fie zu Frieden 
gekommen ift und ohne fie nicht in Frieden bleiben Fan. Darum 
verlangen wir, daß ihr folches gehörig erwäget und zugleich 
in Berücjichtigung deſſen, wie unfere Vorfahren, die Könige 
Sigmund, Albrecht und Ladiſlaw, diefe Länder bei den Com— 
pactaten erhalten und regiert haben, neben ung und unferen 
Freunden dazu behilflich feid, daß e8 auch bei unferer Re— 
gierung fo gehalten werde; denn wie will der Bapft von 
uns mehr fordern, als von jenen unferen Vorfahren, die Doch 
weniger als wir an die Sompactaten gebunden waren? Haben 
diefe Könige fie bei ihrer Geltung erhalten, um wie viel mehr 
müffen wir ein Gleiches thun, die wir gefchiworen haben, 
alte Rechte und Gewohnheiten auf beiden Seiten unverbrüch- 
ich zu ſchützen? Dies ift der befte Weg, auf dem ihr bil- 
ligerweife mit uns fchreiten jollet ; in allem übrigen wollen 
wir ung gegen den Papſt eurem Rathe gemäß halten. Und 
wenn das etwa nicht möglich wäre, wie wir denn beforgen, 
daß der Papſt nur feinen Willen mit uns treiben will, fo 
jollt ihr helfen, daß die ganze Angelegenheit wenigitens bis 
zum fünftigen Concil auf fich beruhe. Sobald ein jolches 
von Seiner Heiligkeit berufen wird oder fonft zu Stande 
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kömmt, wollen wir ihm die Gompactaten vorlegen und dann 
jeiner Entjcheidung Folge leiften. Denn wer fonft ſoll unfere 
Gompactaten richten und auslegen, als das Goncil, von 
welchem wir fie erhalten haben? Sagen doch die Nechte, 
daß derjenige ein Geſetz auslegen und richten foll, der es 
gegeben und geftiftet hat. Wir ftellen Dies eurer eigenen 
vernünftigen Ueberlegung anheim und zweifeln nicht, daß ihre 
die Gerechtigfeit unferer Forderung anerfennen werdet. Die 
Berufung an ein Concil fann uns mit Necht nicht verfagt 
werden. Doch find wir auch willig, uns mit dem Papſte 
durch das Mittel des Kaifers zu vergleichen, der uns ver- 
jprochen hat und auch bereits bemüht ift, alle unfere Sache 
mit dem Papſt in Ruhe und Frieden beizulegen, follte er 
darum auch perfönlih zu Seiner SHeiligfeit fich begeben 
müffen. Darum ermahnen wir euch, habt indeffen Geduld, 
geftattet Feine päpftlichen gegen ung gerichteten Proceſſe zu 
verfündigen und zu vollziehen, jondern bedenfet, was ihr 
uns ald eurem natürlichen Erbherrn fchuldig jeid. Ihr Habet 
unter uns eure Leiber und Güter, Weiber und Kinder, die 
Ihr ja billigerweife um der Prieſter willen nicht in Gefahr 
jegen jolt. Denn wo die Priefter hinkommen, da wollen fte 
überall herrfchen : aber bei euch ift e8 andere. Doc will 
ich euch nicht wehren noch hindern, ‚dem Papſte zu thun, 
was ihr ihm fchuldig ſeid.“ Der Schriftfteller, der uns dieſe 
Rede aufbewahrt hat, bemerft dabei, man habe aus dem 
Nortrage nicht entnehmen fünnen, ob der König leidenfchaft- 
lich bewegt war oder nicht: Doch wäre feine Gewohnheit ge— 
weſen, wenn er im Zorne redete, fihend beide Hände auf die 
Knie zu legen, oder ftchend in die Seiten zu jegen, und hier 
habe er das eben gegen „den chriftlichen Theil” gethan. 
Das Ergebniß des Brünner Tages war, daß die fatho- 
liſche Partei fich zwar nicht zum Schuge der Gompactaten 
verpflichtete, aber doch beichloß, für den König beim Papſte, 
bei dem Kaiſer, den Gardinälen und bei den am Faiferlichen 
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Hofe anweſenden päpftlichen Legaten fich zu verwenden, und 
überhaupt den Erfolg der Faiferlichen Vermittlung abzumarten. 
In der Inftruetion für die an den Kaiſer abzufendenden 
Machtboten ſprach der Landtag das Verlangen aus, ber 
Kaifer möchte beim PBapfte auswirfen, daß ein Legat mit 
Vollmachten nah Böhmen abgeordnet werde, die entftandenen 
Miphelligfeiten endlich und gütlich beizulegen. „Sobald der 
Legat kömmt, will Seine Majeftät der König vor allem fich 
reinigen in Betreff deffen, was die Feinde ihm zur Laft ge- 
legt haben, und wenn folches gejchehen, hofft er, e8 werde 
der heilige Vater ihm dann gütig umd geneigt fein. Auch 
will er feine Abfichten vor dem Legaten in folcher Weije 
darſtellen, daß fie hoffentlich weder Seine Heiligfeit noch 
fonft jemand werde verwerfen können; und er gibt fich dem 
Bertrauen hin, der heilige Bater werde die Sachen jo leiten, 
daß fie nicht zum äußerſten Ruin des Königreichs ausſchla— 
gen.’ Den Gefandten wurde Überdies aufgetragen, den Kaifer 
aufmerffam zu machen, wie geduldig der König bisher alle 
vom Bapft gegen ihn erlafienen Schmähfchriften hingenon- 
men und wie gemäßigt und fehonend er in allen feinen an 
den Kaiſer wie am die Neichsfürften gerichteten Schreiben 
fich über ihn geäußert habe, um ja den Weg zur Ausjöhnung 
noch offen zu erhalten, obgleich feine beleidigte Würde und 
Ehre von ihm ein anderes Benchmen gefordert hätten. '°* 

Dieje Gefandtihaft an den Kaifer wurde gleichwohl 
wieder einige Zeit zurüdgehalten, da inzwifchen der König 
jeinem Begehren durch neue Verdienfte neues Gewicht zu- 


184) MS. Sternb, p. 417. Thomas Ebendorfer gibt in feinem noch un- 
edirten Liber Augustalis (MS. fol. 348) die Nachricht, König 
Georg habe auf dem Brünner Tage zur Antwort gegeben „re- 
sponsum multa cautela suo more velatum, — prout regnicolae 
seribunt et summo pontifici et similiter imperiali Majestati. Quo 
dato responso idem G. cum filio noctu aliis ignorantibus se- 
cessit a loco, et versus Boemiam et Pragam se convertit“ etc. 
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wenden wollte, Denn ſchon vor feiner Rückkehr aus Brünn 
hatten in Prag die bevollmächtigten Näthe fait aller deut- 
ſchen Fürften fich verfammelt, um von ihm die endliche Ent: 
ſcheidung ihrer jechsjährigen großen Kämpfe zu vernehmen, 
Ihre Ausföhnung hatte nämlich, troß der gegenfeitigen Er— 
jcböpfung beider Parteien, feinen Fortgang nehmen wollen: 
die darüber gehaltenen Tage, zuerft zu Regensburg (16 Det. 
bis 11 Dec. 1462), dann zu Wafferburg (17 Febr. 1463), 
zu Salzburg 23 März) und in Wiener-Neuftadt (10 April) 
blieben alle erfolglos, bis endlich wieder beide Parteien auf 
K. Georg compromittirten und von ihm eine gerechte Ent: 
jcheidung ihrer wechjelfeitigen Anfprüche verlangten. Die Ber: 
handlungen darüber jollten in Prag ſchon am 29 Juni be- 
ginnen, wurden jedoch wegen des Brünner Neichstags ver: 
jchoben und erft am 6 Auguft eröffnet. Die vornehmften 
Bevollmächtigten dabei waren von Seite des Kaifers Johann 
Nohrbacer, vor Kurzem zum Freiheren von Neuburg am 
Inn erhoben, und Doctor Sigmund Drechsler: von Seite 
Herzog Ludwigs Doctor Martin Mayr und des Herzogs 
Hofmeifter Wilhelm Fruchtlinger. Die kaiſerlichen Bevoll- 
mächtigten vertraten auch den Marfgrafen Albrecht von Bran— 
denburg, von defien Seite fein Mann von Bedeutung anz 
weſend gewefen zu fein fcheintz die Näthe des Herzogs 
Sigmund, der Bifchöfe von Bamberg, Würzburg und Eich- 
ftädt und anderer Fürften können wir unerwähnt laffen. 
Pfalzgraf Ariedrih und Herzog Albrecht hatten, wie «8 
jcheint, Niemanden gefchiett und wurden von den baierifchen 
Abgeordneten vertreten. 

In Deutjchland waren, zumal am Rheine, in der legten 
Zeit einige wichtige Veränderungen vor fich gegangen. Cine 
der mwichtigften war die am 14 Februar erfolgte Wahl Rup- 
rechts, eines Bruders des Pfalzgrafen Friedrich, zum Erz- 
bifchofe von Köln; denn um feiner Betätigung duch Kaijer 
und Papſt nicht Hinderlich zu fein, mußte der Pfalzgraf 
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fortan ſich mäßigen, mit Adolf von Naffau, der mittlerweile 1463 
Diethern von Ifenburg aus Mainz verdrängt hatte, fich be- 
freunden, und die in der Schlacht bei Sedenheim gefangenen 
Fürſten, Biſchof Georg von Mes, Marfgrafen Karl von 
Baden und Grafen Ulrich von Wirtenberg, auf freien Fuß, 
wenngleich gegen ein enormes Löſegeld, ſetzen. Herzog 
Albrecht war mit dem Kaifer, feinem Bruder, bereits wieder 
zerfällen; dagegen gelang es Leßterem fich, wie jchon erwähnt, 
mit dem Könige von Ungarn vollends gut zu fegen. Der 
Zuftand des Neichs war überhaupt ein troftlofer; es gab 
fait fein politiiches Band mehr, das es zufammengehalten 
hätte. Des Kaifers Macht und Anfehen, jeit längit unter 
graben, waren durch die legten Begebenheiten vollends ver: 
nichtet; man ſah im ihm nicht mehr den Kaifer, fondern 
nur einen Sürften des Haufes Defterreich. Unter den Kurz 
fürften gab es weder Ginigfeit noch Vertrauen, da in Mainz 
der eine abgeſetzt, der andere noch nicht eingelegt, der von 
Köln und der Pfalzgraf nicht anerfannt, die von Trier und 
von Brandenburg unthätig, der von Sachen wie todt, und 
gleichwohl alle mit einander in Streit waren. Nicht die 
Neichstage, nicht die Gerichte, noch die Landfrieden und 
Eidgenofjenfchaften gemahnten mehr an die Einheit des Reichs; 
auf den Neichstagen namentlich erfchien gar felten irgend 
ein Machtbote aus dem Nordweiten Deutfchlands; Burgund, 
die Schweiz und das Herzogtum Mailand hatten fich längft 
dem Neichsverband entzogen. Nur die firchliche Organifation 
und mit ihr die Gewalt Roms erhielten fich nicht bloß in 
ihrer Blüthe, fondern mehrten und hoben fich noch zufehends. 
Stand 8. Georg nicht im Wege, es wäre Pius II wohl ge 
lungen die günftige Zeit zu benügen und der geiftlichen Herr- 
ſchaft auch politifche Elemente beizufügen. 
König Georg fällte in Prag am 23 Auguft feinen 23Aug. 

Spruch 1) zwifchen dem Kaifer und Herzog Ludwig von 
Baiern, 2) zwifchen Ludwig und dem Markgrafen Albrecht; 
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3) zwifchen dem Markgrafen und dem Bifchofe von Bam— 
berg; 4) zwiſchen demfelben und dem Bifchofe von Würz— 
burg; am näcjten Tage, 24 Auguft, folgte noch ein Ver— 
gleich des Katferd mit Sigmund von Tyrol. Alle diefe 
Sprüche und Entfcheidungen wurden am felben 24 Auguft 
in der Prager Domkirche feierlich publiciet. 199° Das Haupt- 
verdienft diefes „Prager Friedens“ war, daß er von allen 
Parteien ohne Widerrede angenommen und daß jo durch ihn 
dem fechsjährigen blutigen Kriege im Reiche ein wirkliches 
Ende gemacht wurde. Im Allgemeinen wurden die Rechts— 
verhältniffe durch den Entjcheid größtenteils wieder fo her: 
gejtellt, wie fie vor Ausbruch des Krieges beftanden hatten. 
Zwifchen dem Sailer und dem Herzoge Albrecht vermit- 
telte zur jelben Zeit, und nicht ohme Erfolg, deren Schwe- 
fter, Die Marfgräfin Katharina von Baden. Nur die rhei- 
nifchen Wirren blieben vom Prager Frieden vorläufig ums 
berührt: Doch auch für fie wurde durch einen neuen, weit 
greifenden und merkwürdigen Entwurf dem Frieden Bahn 
gebrochen. 

Diefer Entwurf hatte nichts Geringeres zum Zwei, 
als eine vollitändige politifche Neform des Reichs: 
es jollten nicht nur die Anläffe zu Streit und Zwietracht 
befeitigt, fondern auch, auf neuen Grundlagen, des Kaifers 
Macht erhöht, die Einheit des Neichs befeftigt und der Hauch 
organifchen Lebens ihr wieder gegeben werden. Die Grund— 
ideen lieferte wohl, in feinem patriotifchen Eifer, Doctor 
Martin Mayr; König Georg lieh ihnen die Auctorität ſei— 
ned Namens, und des Kaifers vorzüglichiter Vertrauter, Jos 
hann Rohrbacher wurde, um die Durchführung zu fördern, 


185) Gedrudt find einige der Friedensurfunden in Müllers Neichstags- 
Theatrum II, 178—184, bet Dumont, Schöttgen und Kreyfig, 
eine vom 24 Auguſt aud in Kurz Geſch. K. Friedrichs, II, 238; 
die vollftändige Neihe verfelben fanden wir im Neuburger Copial- 
buche (XI, 359-378) des Fönigl. bair. Reichsarchivs in München. 
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als dritter in den Bund aufgenommen. 196 Es iſt jedoch 
nicht zu zweifeln, daß auch Mayr, bei Kormulirung des Ganz 
zen, fich die Anftchten und Wünſche des Königs zur Nicht 
ſchnur nah. 


Dem Entwurfe zu Folge follten am nächften ©. Mar: 


tinstage (11 Nov. 1464) bevollmächtigte Räthe der vornehm— 


186) Ueber Entjtehung und Schieffale diefes Entwurfs findet fich in 


demfelben Gopialbuche (XI, 392) in der Inſtruction eines von 
Herzog Ludwig an den Bifchof von Pafjan im J. 1464 abgefer- 
tigten Gefandten folgende Notiz, welche wir ihrer Wichtigkeit wegen 
ganz herfegen: „Mit Namen, fo fey durch vnſern herrn Kunigen 
von Beheym, den Nobacher und Maifter Marttein Mair ain ver: 
Geichnuß zu Prage befcheen, wo die furgand gehabt hette, So 
wäre vnſerm herrn Kaifer Ere und nutz In dem heiligen Reich 
frid vnd Cinigfait dauon entitanden, auch die gericht außgericht 
furderlich gehalten vnd voltzogen und dorczw folich wär ftraff die 
dann als die Rede lautten von anftoffeuden geften vorhannden 
find und mit gutem fug verfumen werden, als fich das alles In 
verhorung derfelben verkaichnus wol erfindet. Vnd als nun M. 
Sigmund feliger die fach an unfern heran Kaifer vnd M. Mert- 
tein an vnfern herrn pfalggrauen und Herzog Ludwigen bracht 
haben, die herren all daran ein geuallen gehabet, als ſich dann 
folihs auß den Briefen die der Kaifer pfaltzgraue vnd herkog Lud— 
wig dem Kunig zu Peheym gefchriben haben erfindet. Dorezw fo 
fey auch folches darnach Infunderhait dem pfalggrauen auch her— 
tzogs Ludwigs Räte von vnſers hern Kaiſers Rate zugefchriben 
vnd begeret worden das der pfaltzgraue vnd hertzog Ludwig Ire 
Räte mit vollem gwalt hinabſchicken ſollten, das Sy dann auch 
alſo getan vnd ſich Irs tails vor vnſerm herrn Kaiſer vnd ſeinen 
Räten albegen erpoten haben, alles das zu tun, das die gemelt 
verzaichnuß Innhalt, aber vnſer herre Kaiſer hab das noch zurr 
Zeit nicht getan.“ Dieſe „Verzeichnuß“ war dieſelbe Schrift, welche 
wir im ſelben Neuburger Copialbuche (XI. 354—388) mit andern 
dazugehörigen Acten aufgefunden, und Prof. Conſt. Höfler in feier 
afademifchen Rede „Ueber die politifche Neformbewegung in Deutjch- 
land im XV Jahrhunderte,“ (München, 1850, ©. 37—43 in 4,) 
aus einer andern Duelle, nach einem minder vollitändigen und 
nicht ganz correeten Gremplar, edirt hat. 
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ften deutſchen Fürften, des Kaifers, des Pfalzgrafen, des 
Herzogs Ludwig und des Marfgrafen Albrecht ganz insge— 
heim in Prag zufammentreten. Da follte dann der König 
vor allem zwifchen dem Pfalzgrafen und dem Kaifer eine 
volle Ausfühnung auf der Grundlage ftiften, daß der Pfalz: 
graf und fein Bruder Ruprecht von Köln dem Kaiſer Treue, 
Gehorfam und Beiftand in Allem angeloben, was zur Meb- 
rung. feiner Macht im Neiche beitragen Fünne, und Dagegen 
von ihm fie als Kurfürften amerfannt und auch die im 
pfalzgräflichenHaufe vorgefommene Arrogation beftätigt werden ; 
und eben fo jollte der König auch einen endlichen Vergleich 
zwifchen dem Kaifer und dem Herzoge von Baiern über 
alle zwifchen ihm noch ftrittigen Puncte zu Etande bringen. 
Nach Abſchluß jolcher Verträge follten ferner der Kaifer, der 
König, der Pfalzgraf, Herzog Ludwig und Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg in einen engen Sreundichafts - Bund zum 
Wohl des heil. römischen Neichs treten; der Kaiſer follte es 
auf fich nehmen, die zwifchen der geiftlichen und weltlichen 
Macht im Neiche obſchwebenden Streitigfeiten, namentlich 
jene zwifchen dem Papſte und dem Könige von Böhmen, 
zwifchen dem Gardinal von Briren und dem Herzog Sig— 
mund und zwifchen den beiden Erzbifchöfen von Mainz zu 
befeitigen, unter -der Bedingung, daß von ihnen allen im 
Verein mit den Übrigen Fürften in folgende Puncte gewilligt 
werde: in die Ginführung eines allgemeinen Neichslandfrie- 
dens, in die ordentliche Ginfegung und Handhabung Faifer- 
licher Nichter und Gerichte im Neiche, in die Ausfchreibung 
bejonderer Steuern und Gefälle für den Kaifer durch das 
ganze Neich wenigftens für Drei Jahre, und in die Errich- 
tung hinlänglicher Faiferlicher Münzftätten, Damit eine gleiche 
und ſtete Münze allenthalben eingeführt werden fünne. Alle 
obgenannten Fürften, und mit ihnen der Kurfürft von Sach— 
jen, jollten zur wirklichen Durchführung diefer Buncte gegen- 
jeitig fich verbinden und diefelbe, jeder in einem bejtimmten 
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Neichsbezirfe, überwachen, wofür ihnen dann ein beftimmter 
Antheil an den kaiſerlichen Steuern und Gefällen angewie- 
fen werden follte; nur die böhmischen Kronländer wurden in 
dDiefen Organismus nicht einbezogen. Ueberdies follten Die 
gedachten Fürſten fich vorläufig in Prag über Alles einver- 
ftehen und einigen, was noch außerdem zum Beſten des 
Neichs Noth thue, und fich zu deſſen einträchtiger Förderung 
und Durchführung verbindlich machen. Dann follte der Kaifer 
einen allgenieinen Neichstag nach Eger auf den mächften 
Sonntag Neminiscere (26 Febr. 1464) ausjchreiben, Dabei 
auch felbft erfcheinen und die insgeheim verabredeten Puncte 
zur Annahme vorlegen, damit fie Gefegesfraft erhielten. Be 
der in voraus geficherten Zuſtimmung dev vornehmften Reichs— 
fürften zweifelte man nicht an der Annahme; den etwa zu 
beforgenden Widerfpruch der Neichsftädte glaubte man durch 
die Androhung befeitigen zu können, Daß ihnen Der freie 
Durchzug durch die fürftlichen Landesgebiete verweigert wer— 
den würde. 

Diefen Hier in allgemeinen Umriffen nur furz gezeich- 
neten Entwurf trug M. Sigmund Drechsler zum Kaiſer und 
M. Martin Mayr zum Pfalzgrafen und zu Herzog Ludwig 
dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg wurde er gleich- 
zeitig vom Gecretär des Königs Jobft von Kinftedel, wie 
es jcheint, nur mündlich mitgetheilt. Der Pfalzgraf nahm 
ihm mit großer Bereitwilligfeit auf, nur trug er auf einige 
Aenderungen in dDemfelben an, namentlich daß auch fein Bru— 
der Ruprecht von Köln, wie auch der Kurfürft Friedrich von 
Brandenburg unter die vornehmften Neichsfürjten, welche in 
den engeren Verein treten follten, aufgenommen würden; daß 
es nicht heiße, der Kaiſer, der König und die Fürften fchlie- 
pen untereinander einen fejten Bund, da in diefem Falle jeder 
jeine Freunde, mit welchen er in Einung ftche, ausnehmen 
müßte, fondern nur daß fie mit dem Kaifer zur Durchführung 
des Entwurfes fich einigen; daß die Norrechte und Befugnilfe 
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der Fürften durch Die neue Ginvichtung nicht geichmälert 
werden follten; daß von den zu erhebenden Abgaben und 
Gefällen auch die Grafen, Freiherren und der Neichsadel 
überhaupt nach dem Werhältniffe der Zahl ihrer Unterthanen 
einen bejtimmten Antheil erhalten; daß nicht von jedem Kopf 
ein Grofchen, fondern von zehn je ein Gulden erhoben werde 
daß der große Reichstag nicht nach Eger, fondern na Nürn- 
berg oder Negensburg ausgefchrieben werde u. dgl. m. Doe— 
tor Mayr wurde daher von Seite des Pfalzgrafen und Her: 
zog Yudwigs unverweilt an den Kaiferhof abgeordnet, um 
dort in dieſer Nichtung thätig zu fein. Es leuchtet ein, wie 
jehr Schon durch Diefe Aenderungen der Grundgedanfe des 
Ganzen, die Eoncentrirung und Einigung der höchiten Reichs— 
gewalt, alterivt wurde. Der Kaiſer jedoch hatte an der Sache 
anfangs große Freude, und fchon fprach man, er werde Dr. 
Martin Mayr zu feinem Neichsfanzler ernennen: gleichwohl 
gab er dieſem fchriftlich vorerit Feine andere Antwort, als das 
förmliche Verlangen, daß vor allem der Pfalzgraf und Her: 
zog Ludwig fich zur Treue gegen ihn befennen und ihm den 
Steuerantheil ficher ftellen, der auf ihre Lande entfallen 
werde, dann werde er bereit fein, dem Herzoge das Amt 
eines oberften NeichShofrichters zu verleihen; von der pfalz- 
gräflichen Arrogation gefchah in der Antwort nicht einmal 
eine Erwähnung. Marfgraf Albrecht von Brandenburg fand 
vorzüglich den Umftand bevenflich, Daß in dem projectirten 
engern Bunde zwei Fürften des bairifchen Hauſes ftehen 
jollten; darum ſchlug er zwar vor, Daß je zwei Fürften jedes 
der erften Häufer im Reiche in den Bund treten follten, nament- 
lich für Oeſterreich der Kaifer und Herzog Sigmund, für 
Böhmen der König und fein Sohn PVictorin, für Batern der 
Pfalzgraf und Herzog Ludwig, für Sachien der Kurfürft 
Friedrich und Herzog Wilhelm, für Brandenburg endlich der 
Kurfürft Friedrih und er: da er jedoch erkannte, daß Die 
bairifche Bartei auch dann bei der Durchführung des Ent- 


Miderftand Mt. Albrechts. 293 


wurfes gewinnen würde, fo ſäumte er nicht lange entfchiede- 
nen Widerfpruch gegen das Ganze zu erheben. 1°7 Es ſtellte 
fich bald heraus, daß die Verhandlungen über die Verwirk— 
lichung des Planes auch im günftigften Falle viel längere 
Zeit in Anfpruch nehmen jollten, ald dem Könige von Böh— 
men lieb war. Zu den gewöhnlichen Schwierigfeiten und 
Hemmniffen, der den Deutfchen angebornen Bedächtigfeit und 
Unfchlüffigfeit, gefellte fich auch eine außerordentliche, die 
Peſt, welche im Monate September in Böhmen, zumeift in 
rag, ausbrach, 19° über ein Jahr lang währt, und an 
Heftigfeit je länger je mehr zunahm, jo daß an ein Lagen 
zu Prag, ſei es zu Martini, fei e8 auch fpäter, um fo we— 
niger gedacht werden fonnte, als der König mit feiner Fa— 
milie den folgenden Winter meift in Glatz zubrachte. Was 
weiter folgte, ift weniger befannt und kann hier auch nicht 
unftändlicher bejprochen werden. Beinahe zwei Jahre lang 
verhandelten der Kaiſer und die Fürſten Uber die Sache, bis 
man fie endlich fallen ließ. Ohne Zweifel hatte K. Georg 
den Fürften mehr patriotifche Hingebung und Opferwilligfeit 
zugetraut, al8 er bei ihnen antraf; denn ohne Opfer und 
ohne Befchränfung der Willkür der Unterthanen ließ Die 
Macht des Herrfchers fich weder heben noch befeftigen. Doch 
iſt nicht zu läugnen, daß auch er felbit dem Gedeihen des 
Plans Dadurch jchadete, daß er feinen Streit mit dem Papſte 
in ihn hineinmifchte und Ießteren zu einer NeichSangelegen- 


187) Des Pfalggrafen Anträge auf Aenderung des Entwurfs und des 
Katfers erite Antwort an Martin Mayr ſtehen im ſelben Neu— 
burger Gopialbuch XI, 386—88. Bon M. Mayr’s Anweſenheit 
am kaiſerl. Hofe in Wiener-Neuftadt am 28 Det. 1463 f. Mich. 
Beheim S. 340. Andere hieher Kehörige Nachrichten gab Gonft, 
Höfler auch in ſ. Kaif. Buch S. 101—109 und im Archiv für 
öfterr. Gefchichte (won der kaiſerl. Afademie d. Wiſſenſch.) Bd. VIL, 
1851 ©. 26—40. 

188) Monumenta histor. universit. Prag. II, 85. Gjchenioer, I, 235, 253. 
Seriptorum rerwn Lusatie.”, 82, Stari letopisowe ©. 180. 
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heit zu erheben ſuchte; denn find wir vecht unterrichtet, jo 
wurde Die angeftrebte Reichsreform mehr noch durch das 
Miptrauen und den Widerſtand des römifchen Stuhls, als 
durch den Mangel an gutem Willen von Seite der Neichs- 
fürften vereitelt. | 

Die gedachte Neichsreform und ſelbſt Die Peſt gaben 
dem Könige, troß dem häufigen und freundfchaftlichen Verkehr, 
welchen er mit dem Kaiſer unterhielt, die willfommene Ber: 
anlafjung, jene Verhandlungen aufzufchieben, die dem Brün— 
ner Landtagsfchluffe gemäß mit dem Papſte durch Vermitt— 
lung des Kaiſers gepflogen werden follten. Die oben er: 
wähnte Botichaft an den Faiferlichen Hof wurde nicht eher, 
als nach Neujahr und zwar ziemlich ſpät abgeordnet. Mitt: 
lerweile gab der König zwar Die gegen die Breslauer beab- 
jichtigte Unternehmung auf, fehritt aber um jo ftrenger zur 
Deftrafung derjenigen böhmifchen, mährifchen und fchleftichen 
Landherren und Nitter, welche ihre Auflchnung gegen ihn 
nit dem Schleier Fatholifchen Glaubenseifers zu bedecken 
juchten. Wir find zwar nicht im Stande anzugeben, was 
er gegen feinen alten perjönlichen Todfeind in Mähren, Hy: 
nek von Lichtenburg und Vöttau unternahm, als dieſer Furz 
nach dem Brünner Landtage, in den Monaten Auguft und 
September, mit Hilfe des Mailberger Ordensmeifters Achaz 
Bohunko und einiger Brüderrotten aus Defterreich einen 
offenen Krieg gegen den König unternahm. 7°? In Böhmen 


189) Van ſehe darüber die in Gonft. Höfler's Schrift (Die politifche 
Reformbewegung u. ſ. w.) auf S. 43 (gu Eude) mitgetyeilte Nach: 
vicht und vergleiche damit das Schreiben des Königs vom 15 Aug. 
1464 (j. unten). Der Mailberger Veifter Achaz Bohunfo war 
zwar, nach Thomas Ebendorfer's Zengniß (in libro Angustali MS.) 
ein Auſtrigena, hatte aber, als Rottenführer und Kriegsherr nad) 
Viladwandk, ganz die Sitten umd die Sprache der Böhmen anz 
genommen. Seine im J. 1460 durch Pius U (nad) des Kaifers 
Wunſche) erfolgte Erhebung zu feiner Winde lernt man aus 
Chmel's Materialien I, 297 kennen. 
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aber ließ er die Burg Tollenftein belagern, deren Lehenbe— 
fißer, Herr Albrecht Berfa von Duba, ein echter Naubritter, 
weder der Vorladung vor das fünigliche Hofgericht Folge, 
noch überhaupt dem Könige, als einem erklärten Ketzer, Ge— 
horſam leiſten wollte; die Burg wurde erobert und der treu— 
brüchige Vaſall des Landes verwieſen. 17° Aus ähnlichem 
Grunde entzog der König auch Johann Hagen von Tſchir— 
nau die Pflege der Stadt Bolfenhain, Johann von Nedern 
das Schloß Lehnhaus, und bemächtigte fich dev Burg Für; 
jtenftein jo wie anderer Städte und Herrenfige mehr, welche 
Miene machten, Hieronymus von Kreta mehr als ihm zu 
gehorchen. Darüber aufgebracht, befchiwerte ſich Pius I am 
3 October brieflich beim Kaifer: „Wir meinen, fagte er, es 
könne Deiner Majeſtät nicht unbefannt fein, wie der böhmifche 
König Georg mit den Katholifen feines Landes umgehe, da 
uns, Die wir fo ferne wohnen, tägliche Klagen und Wehe: 
rufe über: Öraufamfeiten in die Ohren dringen, die er gegen 
fie übt. Das find doch feine Zeichen eines Sinnes, der fich 
beſſern will; ja all fein Benchmen weift hin, daß er auf 
jede Weife, offen und heimlich, mit Lift und mit Gewalt, 


190) In einem am 3 Det. 1463 au ven KRaifer erlaffenen Schreiben 
(ſ. Aumerk. 191) drückte, fih Pins I über Herrn Albrecht mit 
folgenden Worten aus: Georgius — obsidet Tolmsteyn, quod 
dileetus filius nobilis vir Albertus Birke catholicus baro pos- 
sidet, quoniam praestare homagium recusavit, ad qrod prae- 
standum illi velut haeretico non tenebatur. Doch gibt über ihn 
und fein Verſchulden beffere Auskunft der Brief, den der Landvogt 
der Oberlaufis, Johann von Wartenberg auf Tetſchen am 14 Juli 
1463 an den Erzbifchof Hieronymus von Kreta richtete, worin es 
heißt: — Landrüchtig ift, wie Er Albricht rechiflüchtig wurden ift 
der Kronen zu Behmen vnd vB gehorfam getrettin, vmb finer 
großen gemalt vnd vnrechts willen, das her an manchem Manne 
begangen bat. — Als her deſim ganzen Lande bekannt üt, fo habe 
wir en vor ein vngetrawen Bofewicht gehalven, der ſich aller red— 
likeit irwagen hat, der mordliche vnd groffe gewalt vnd vnrecht 
an ſienen armen lüthin begangen had u. f. w. (Seultetus 11, 133.) 
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die Katholifen niederzudrüden und die Ketzer emporzubringen 
beabfichtigt. Wohl ift uns befannt, was und wie ev unauf— 
hörlich von uns zu veden und zu jchreiben pflegt; wir wiſſen 
von feinen geheimen Entwürfen zum Berderben des Glau— 
bens und zur Ausbreitung der Ketzerei; auch ift Deiner 
Durchlaucht umverborgen, welche Früchte der Brünner Tag 
getragen hat. Als läge e8 nicht auf der Hand für Jeder 
mann, daß er nur Zeit zu gewinnen fuchte, um feine Irr— 
thümer und feine Bosheit mehr und mehr zu verbreiten ; fein 
verftoctes Herz ift nimmer zu erweichen. Du bift bei uns 
für ihn eingeftanden, Dir zu Liebe haben wir bis jest an 
uns gehalten: fieh allo raſch zu uns, theile ung feine End— 
abfichten mit; denn von allen Seiten mit Bitten beftürmt, 
die getrenen Schafe von dem wilden Wolfe nicht verjchlin, 
gen zu laffen, können wir nicht länger zögern zu thun, was 
unfere Pflicht erheifcht.* Der Kaiſer jandte Diefes, hier nur 
im Auszuge mitgetheilte Schreiben, 1?! dem Könige zu, wel- 
cher zwar zufagte, feine Botſchaft an den Faiferlichen Hof 
zu jenden, ſich aber Damit, wie gejagt, nicht ſehr beeilte. 
Inzwifchen trat eim unerwartetes und für den König 
nicht minder als für den Kaiſer folgenfchweres Ereigniß ein: 


ee. am 2 December 1463 ftarb in Wien plöglich Erzherzog Alb- 


recht, ohne Kinder zu hinterlaffen. Allgemein ging die Nede, 
er jei vergiftet worden, und die Aerzte von Wien weigerten 
fich deshalb ſogar, den Leichnam zu obduciren: doch fand 
ih Niemand, der nach dem Thäter geforicht und ihn zu 
ftrafen gefucht hätte; und feine noch in Oeſterreich weilende 
Schweiter Katharina Marfgräfin von Baden war, wie e8 
jcheint, die Einzige, die diefen Tod aufrichtig beweinte. Der 
Kaifer wurde dadurch feine fchwerfte Sorge, feinen gefähr- 
lichjten Gegner los; er fühlte fih von da an um fo viel 
191) Wir fanten es im Cod. MS. der Leipziger Univerfitätsbibliothef 


N. 1327 fol. 46. Eine Erwähnung desjelben findet man auch in 
Höfler's Kaiſerl. Buch ©. 103 und bei Eichenloer ©. 224. 
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freier, daß er der Sreundfchaft und Hilfe des Königs von 
Böhmen weniger bedurfte; feine Macht gewann durch den 
Heimfall nicht nur an Feftigfeit, fondern auch an Ausbrei— 
tung; fohon am 2 Januar 1464 erfannten die oberöfterrei- 
chifchen Stände zu Linz ihm als ihren Herrn an. 

Gleichwie der Papſt fich der Kenntniß der geheimen 
Pläne K. Georgs rühmte, jo war e8 auch Lesterem gegeben, 
bei Zeiten hinter den Schleier zu fchauen, der noch die Ab- 
fichten der römiſchen Curie verhüllte; das Ungeftüm des 
Legaten Hieronymus von Kreta erleichterte deſſen Lüftung. 
Unglaublich zwar erfcheint die Angabe, daß Lesterer fogar 
auf die Vergiftung des Königs bedacht gewefen fei, obgleich 
ein verarmter böhmifcher Edelmann, Johann von Wiefen- 
burg, der insgeheim beiden Theilen als Zuträger gedient 
hatte, angeblich wegen Diefes vwerbrecherifchen VBerfuchs zu 
Glatz im März 1464 wirklich geviertheilt wurde: 108 um fo 
offenfundiger war dagegen die Aufreizung und der Vorfchub, 
welchen er dem Aufruhr in Schleften wie. in Mähren an— 


gedeihen zu laffen fortfuhr. Am 24 Februar entdeckte über: : 


dies Marfgraf Albrecht von Brandenburg dem Könige in 
großem Geheim, welche Verhandlungen der Legat bei feinem 
Bruder dem Kurfürften Friedrich und bei ihm felbft ange: 
fnüpft, um fie gegen den König zu gewinnen, und wie er 
ihmen nicht nur viel Geld und einige deutſche Länder der 
böhmifchen Krone angeboten, fondern auch zugefagt habe, 
daß der römische Hof fie auf den böhmifchen Thron felbft 
erheben werde; was aber alles von beiden Brüdern abgelehnt 
worden. fei. 193 Es ift jedoch nicht zu zweifeln, daß die Marf- 
192) Ejchenloer fehildert den Borfall umſtändlich (S. 288 fg.) und 
weiſt insbefondere nach, wie Johann yon Miefenburg auf dem 
Gang zum Nichtplage alle feine frühern Ausfagen widerrufen habe, 
worauf Hanns Wölfel von Warnsporf, der Hauptmann von Glas, 
jpöttifch erwiedert haben foll, der Widerruf fei nur auf das An— 
ftiften von Beichtvätern und Prieftern erfolgt u. ſ. w. 
193) Albrechts Brief ift in Höfler’s Kaiſerl. Buch S. 94 unvollſtändig 
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grafen feineswegs die erften gewefen, an welche man mit 
derlei Anträgen fich wendete, fondern daß folche bereits bei 
dem Könige von Polen mit gleicher Erfolglofigfeit voran— 
gegangen waren; und da Hieronymus Landus Breslau ſchon 
am 25 Januar 1464, mit Hinterlaffung des Balthafar von 
Pescia an feiner Stelle zum Schuge der Stadt, verlaffen 
hatte, fo müffen ſolche Verhandlungen fchon lange vor Aus- 
gang des Jahres 1463 eingeleitet worden fein. Es wird 
daraus erfichtlich, daß ſchon damals der römifche Hof die 
Linder dev Krone Böhmen als ein von Nechtswegen herren: 
los gewordenes Gut anfah und behandelte. 

Der Kaifer hatte den Neichsfürften einen Tag mac 
Nenftadt zum Sonntage Oculi (4 März 1464) angefagt, 
und K. Georg erflärte auch feine bereits vom Brünner Land— 
tage her erwartete Botichaft dazu fenden zu wollen: doch 
die Gefandten, deren Häupter der Kanzler Profop von Rab— 
ftein und Benes von Weitmil waren, famen evft in der 
zweiten Hälfte des Monats März an und entjchuldigten ihr 
langes Ausbleiben mit großen Ueberſchwemmungen, welche 
nach einem äußerſt ftrengen Winter plöglich alle Wege un— 
gangbar gemacht hätten, jo wie auch mit den Gefahren, 
welchen ihre Neife von Seite der öfterreichifchen Notten, die 
Hynefs von Vöttau Aufftand unterftüsten, ausgefegt gewefen 
jet. Nachdem fie num ihre Botjchaft, der vom Brünner Tage 
erhaltenen Inftruetion gemäß, ausgerichtet, fügten fie ihr 
jchwere Klagen über den Erzbifchof von Kreta bei, dev mit 
Ueberſchreitung der päpftlichen Befehle gar zu feindfelig ſich 
gegen den König benommen habe, und verlangten auch, daß 
der gegen Johann Herzog von Sagan wegen feines Bruders 
Balthafar eingeleitete Proceß fiftirt werde. Die am kaiſer— 
lichen Hofe anmejenden päpftlichen Legaten, Dominik Biſchof 
von Torcello und Rudolf von Rüdesheim (welcher legtere 


abgedruckt und ergänzt in J. G. Droyien’s Geſch. d. preuf. Bor 
fitif, II, 320 
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inzwifchen für feine neuen Werdienfte zum Bifchof von Lar 
vant befördert worden war), rechtfertigten in ihrer Erwiede— 
rung zuerft alles, was der Bapft wie überhaupt gegen König 
Georg, jo auch insbefondere bezüglich der Stadt Breslau 
unternommen, mit dev Bemerfung, daß er folches nicht etwa 
auf fremden Antrieb, fondern ganz aus eigener Einficht und 
Gerechtigkeit gethan. Was einen nach Böhmen abzufendenden 
Legaten betreffe, fo werde ein folcher kommen, jobald der 
König in der That alles dasjenige werde erfüllt haben, was 
er bisher in Worten und Schwüren zugefagt, indem ein 
jolcher fonft dort ganz unnütz wäre: denn wolle der König, 
wie er fage, feinen Sinn dem Kaiſer eröffnen, fo ftehe ihm 
das immer frei zu thun, und fie als Yegaten hätten hin- 
längliche Macht, das Nöthigwerdende zu verfügen. Die Ber- 
jicherung, daß der König die Katholiken nicht drücde, hörten 
fie gerne, obgleich dem heiligen Vater Berichte über das 
Gegentheil zugetragen würden. Was den Erzbiſchof von 
Kreta betreffe, Scheine e8 ihnen unglaublich, daß er anders 
handeln follte, als ihm vom heiligen Stuhle aufgetragen ſei; 
und der Proceß wegen des Herzogthums Sagan werde als 
Kebenfache von jelbjt aufhören, fobald nur dem Willen und 
Befehl des Papſtes in der Hauptlache werde Folge geleiftet 
werden. Daß nun folches ohne Zögern gefchehe, Fünnten fte 
"nicht inftändig genug rathen, bitten und ermahnen. 19% Herr 
Prokop Nabjtein, welcher dieſe Erwiererung noch vor feinem 
Abgange von Neuftadt dem Könige durch einen Boten mit- 


194) Responsio domini episcopi Torcellani legati apostoliei lacta 
oratoribus D. Regis Bohemiae in praesentia D. Imperatoris cum 
eonsilio D. Rudolphi episcopi Laventini jteht im MS. Sternberg, 
pag. 415, 416. Ghendafelbit findet man p. 468 NRabitein’s und 
p- 494 Gabriel Rongoni's Brief, lebtere beide blos in böhmifcher 
Sprache. Val. Eſchenloer, I, 235. (Einen Wilhelm Koftka, welchen 
Eſchenloer unter den föniglichen Gefandten anführt, gab es zu 
dieſer Zeit gar nicht.) 
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theilte, begleitete dieſelbe mit einem eigenen Schreiben auf: 
fallenden und merkwürdigen Inhalts. Er pries erft feine 
hohen Verdienfte um die Beruhigung des Waterlandes wie 
der Nachbarländer, und fuhr dann fort: „ES ift meine Mei— 
nung, die Meinung Deines getreueften Freundes, daß, nach— 
dem Du durch das unflugerweile abgelegte Befenntniß, und 
noch mehr durch meine, wie Du weißt, lange Betrafung, 
jo wie durch Fantin’s Gefangennehmung allen Anfpruch auf 
einen päpftlichen Legaten für Dein Land verwirft halt, daß 
Du nicht ſäumen follteft, Dein Heil in demüthiger Bitte 
und werfthätigen Leiftungen zu juchen. Behalte ftets vor 
Augen, was ich Dir fage: es find folche Mittel Deinet- 
wegen berathen und beichloffen, daß fein menfchlicher Ver— 
ftand Dir wird helfen fünnen, indem Gott jelbit gegen Dich 
jtreiten wird. Darum denfe, o gnädigſter König, an die Ret— 
tung Deines Haufes, an den Frieden des Königreichs und 
die Einigung mit der Ehriftenheit: denn was nüßt es Deinem 
Gefchlechte, die Fönigliche Würde erlangt zu haben, wenn 
Du fte eigenwillig felbit wieder verwirrt“ u. f. w. Auch 
Capiſtran's ehemaliger Geführte, Bruder Gabriel Nongoni 
von Verona, welchem zu Gefallen der König im 3. 1460 
die Brüder feiner Negel in das Klofter bei St. Ambros in 
Prag eingeführt hatte, fchrieb ihm bei dieſer Gelegenheit auf 
ähnliche Weile: „Mit welcher Schonung, ja vielmehr Gnade, 
der Statthalter Ehrifti gegen Dich verführt, bezeugt und be— 
wundert Die ganze Welt. Bis in’s vierte Jahr harrte er 
geduldig und hörte nicht auf wäterlich für Dich bejorgt zu 
jein, bis Du feinen Botfchafter, den er zu Deinem und der 
Deinigen Heil gefendet, einferkerteft und vielfach quälteft, 
Gott und dem päpftlichen Stuhle zu großer Schmach. Wenn 
nun der Vater Dich mit der Ruthe ftraft, jo wundere Dich 
nicht, o König, und zürne nicht al8 wenn Div Unrecht ge— 
jchähe, jondern fehre lieber zur Neue über Deine Undanf- 
barkeit (entſchuldige Das Wort) zurück, und weije fortan nicht 
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Worte, fondern Thaten auf, wie fie von Dir Deinem Eide 
gemäß verlangt werden. Denn obgleich die Art an den Stamm 
gelegt ift, fo wird er doch von dieſem Streiche, wenn Du 
einem größeren und Fräftigeren zuvorkömmſt, nicht fallen, ſon— 
dern die Wunde wird wieder heilen. Sollteft Du aber, was 
Gott verhüte, bei Deinen gewohnten Wegen und Ausflüchten 
verbleiben, fo glaube mir, ich fpreche zu Dir, wie Du meine 
Weiſe Fennft, als Freund, dann ift Deinem Haufe nicht ferne 
das Derderben und em Fall, wie Du ihn vielleicht nicht 
ahnft. Gedenfe doch, wie fchwer e8 ift, gegen den Stachel 
zu lecken, und erwäge, wie von jeher alle noch fo mächtigen 
Herren diefer Welt, welche gegen dieſen heiligen päpftlichen 
Stuhl fich auflehnten, zu Grunde gingen, indem gegen Gott 
Niemand mit Erfolg zu ftreiten vermag. Jeſus Chriftus unfer 
Herr erleuchte Deinen Geift und verleife Div in Wahrheit 
das Heilmittel des Gehorfams, von welchem Alles bei Dir 
abhängt” u. |. w. Gewiß war der fein „Tyrann,“ fo wie 
auch Fein „Bedrücker der Katholiken,“ welchen feine „Freunde 
in folchem Tone anzufprechen fich getrauten. 

Ueber den Erfolg der in Nenftadt eingeleiteten Ver— 
handlungen belehrt uns ein am 27 April von Prag aus 
Datirtes Schreiben dahin, daß „Herr Johann NRohrbacher mit 
dem Gefandten, welche der König beim Kaifer gehabt, nach 
Prag Fam, und nach der Antwort, welche Lestere gebracht, 
in zierlichen Worten dem Könige und den Baronen für des 
Kaiſers Errettung aus Feindes Hand danfte, mit dem Bei- 
fügen, der Kaiſer erbiete fich, gemäß der zu Korneuburg und 
Enzersdorf getroffenen Verabredung, nach feinem  beften 
Wiffen und Können, alles für die Ehre und das Wohl des 
Könige wie des Königreichs zu unternehmen, auch Gut und 
Blut dabei nicht zu fchonen. Was die zwifchen dem Papſte 
und dem Könige jo wie der Krone entjtandene Irrung be— 
treffe, habe er bereits Botfchaften abgefendet und wolle ein 
Gleiches auch ferner thun, ja, wenn es nöthig werde, auch 
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perſönlich zu Seiner Heiligfeit reifen, und alles daran feßen, 
daß die Sache einem guten Ende zugeführt werde. Und ob- 
gleich noch vieles Andere vorgebracht wurde, jo ging Doc) 
alles darauf hinaus, daß einer der Legaten, der Bifchof von 
Yavant, bereits nach Nom abgefertigt worden ift, um jeden- 
falls zu bewirfen, daß nah Böhmen ein befonderer Legat 
mit voller Macht ernannt werde, um den zwifchen dem 
Rapfte und dem Könige vorgefommenen Zwieſpalt zur Eini- 
gung zu bringen. !9> 

Durch den plöglihen Tod der ungarifhen Kö— 
nigin Kunigunde Katharina, welche auf der Burg zu Ofen, 
bald nach der fiegreichen Heimfehr ihres Gemahls aus Bos— 
nien, gegen Ende Februars 1464 in Folge einer unglüd- 
lichen Entbindung verfchied, 196 erlitt ihr Water, K. Georg, 
nicht nur in feinent Familienleben, fondern auch in politifcher 
Hinficht einen herben Verluſt. Es fchloß ſich Damit für ihn 
der einzige Weg zum Herzen Königs Mathias, der außer 
feiner fcehönen jungen Gemahlin für Niemanden Liebe empfand 
und in Kurzem aus einem Schwiegerfohne zu einem Feind 


195) In den betreffenden Schreiben, (j. Archiv tesky, IV, 101,) jteht 
auch die Nachricht, daß Nohrbacher an Schulden dem Könige da— 
mals 20 taufend Gulden abgetragen habe; was mit dem Berichte, 
welchen die Bevollmächtigten des Marfgrafen Albrecht von Branz 
denburg am 7 April 1464 von Neuftadt aus eritatteten, wohl 
übereinftimmt: „Here Hanns wirdet ik und hinein gein Behein 
reitten, feiner fchuld halben, darumb man jm hart anliegt, vnd 
ift XXVI taufend ungar. Gulden.” (Archiv für öſterr. Geſch. BD. 
VII, 1851, ©. 29.) Darnach ſchiene es, daß dies feine eigene und 
nicht des Kaiſers Schuld gewefen. 

196) Die Urſache ihres Todes gibt Diugos (p. 323) ausdrücklich an, 
daher um jo weniger anzunehmen it, was der unverläßliche Pesina 
(Mars. Morav. p. 742) meinte, daß fie „phtisi consumta“* geſtor— 
ben, ala auc die von ihm angeführten Quellen, — Lupat und 
Weleſlawin in ihren hiſtor. Kalenvern zum 8 März, — nichts 
davon erwähnen. Der Vertrag vom 14 April ift bei Sommers: 
berg, I. 1045, und darans bei Pray, Katona u. a. gedruckt. 
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fich umgeftaltete. Denn obgleich bald darauf, am 14 April, 
in Ofen ein neuer Srenndfchaftsbund zwifchen Böhmen und 
Ungarn gefchloffen und beftätigt wurde, erwies er fich Doch 
nicht mächtig genug, Die beiden Könige dauernd mit einander 
zu befreunden. y 

Die geringe Theilnahme Königs Mathias an den Ans 
gelegenheiten jeines Schwiegervaters zeigte fich auffallend 
ſchon bei den Verhandlungen mit dem Nitter Anton Ma- 
rini von Grenoble, der als Abgelandter der Könige von 
Frankreich, Böhmen und Polen zugleich im Laufe des Mo— 
nats März 1464 an feinem Hofe erjchien. Er hatte die 
Aufgabe, den ungrifchen König für den von uns ſchon be— 
Iprochenen Plan zu gewinnen, in deſſen Folge alle weltlichen 
Mächte der Ghriftenheit in einen engen Bund zufammentre- 
ten follten, um ſowohl den Srieden unter einander überhaupt 
zu wahren, als auch den Angriffen der Türfen und den 
Uebergriffen der römifchen Curie insbefondere entgegenzutreten, 
Wie er fich diefes Auftrags entledigte, Fünnen wir nur aus 
der Antwort erfennen, welche ihm von Seite der Räthe des 
ungarifchen Königs zu Theil wurde. König Mathias, fo 
hieß es, wife ihm vielen Danf für feine vieljährigen, im 
SIntereffe der Einigung und Befriedung ſämmtlicher chriſtli— 
chen Völker unternonmmenen Mühen und Keifen. „Ihr habt,” 
jagten die Näthe ferner, „es als eine Hauptjache hervorge— 
hoben, wie der durchlauchtigfte König von Böhmen Euch an 
jeiner, und gewiffermaßen auch an unferes Königs, feines 
Bruders und Sohnes Statt, zur Verhandlung diefer Dinge 
an den allerchriftlichiten König von Frankreich abgeordnet 
habe, und wie Derjelbe König von Sranfreich alfogleich willig 
geweſen fei, in einen Bund mit allen Herrfchern der Chri— 
jtenheit Darüber zu treten, wenn Ihr nur die nöthigen Voll— 
machten mitgebracht hättet. Ihr Habt auch einige Grund- 
züge eines folchen Vertrags vorgelegt, wo unter andern von 
Geſandten der Könige und Fürſten die Rede tft, welche zu 


1464 
14 pr. 


1464 


304 X Buch 5 Gapitel. Matbias über Georgs Pläne. 


beftimmten Zeiten und an beftimmten Orten fich verſammeln 
und die Vollmacht Haben follten, alles was für Das allge 
meine Wohl Förderliches fich ergeben würde, zu befchließen 
und ins Werk zu fegen. Darauf erwiedert unfer durchlauch— 
tigfter König: es Fünnte nichts Erwiünfchteres, nichts Beſſe— 
ves und Heilfameres fich ergeben, als wenn die Völker der 
Ghriftenheit, die durch fo viele Räume von einander getrennt, 
auch in Sprachen und Trachten, Sitten und Berfaffungen, 
Wünſchen und Beftrebungen jo verfchieden, ja Durch alte 
Abneigung und Haß fogar in faft tägliche Fehden gegenfeitig 
verwickelt find, gleichfam in einen Körper vereinigt und zu 
dauernder Eintracht gebracht werden fünnten. Es wäre Dies 
das vortrefflichite und im feiner Art einzige Mittel zur Si— 
cbevung des allgemeinen Wohls, zur Hebung der römischen 
Kirche, wie des römischen Neichs, zur Ausrottung des Hei- 
denthums und Verbreitung des wahren Glaubens. Webrigens 
ift jedoch von einem folchen allgemeinen Bundesvertrag bei 
unferm Könige bisher Feine Nede geweſen; und mit Necht 
hätten Seine Gnaden vom Könige von Böhmen erft die 
gehörige Meldung erwartet, bevor in ihrem Namen darüber 
etwas unternommen wurde. Dann ift jener auch ein Vater, 
diefer ein Sohn gewefen, fo hat doch auch der Sohn fein eigenes 
eich, feine befonderen Zwecke, feine eigenen Räthe und Nückfich- 
ten, und bedarf defjen nicht, Daß ein anderer für ihn handle. Mit 
dent allerchriftlichiten Könige aber wünfchte unfer Durchlauch- 
tigfter Herr ſchon feit lange fich einen Freundfchaftsvertrag, 
und geht daher in den nun angebotenen um jo lieber und 
dankbarer ein, je beffer es ihm befannt ift, daß jener König 
an Adel der Geburt und Erhabenheit der Würde über ans 
dere chriftliche Herrfcher emporragt, und es ihm daher wohl 
zufömmt, dergleichen große und wichtige Angeiegenheiten zu 
leiten. Da diefe aber für ihn neu find und im füniglichen 
Rathe noch nicht gehörig erwogen werden fonnten, fo fcheint 
es Seiner Majeftät zweckmäßig, ficb Darüber erft mit denje- 
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nigen zu bevathen, mit welchen er in nähern Beziehungen 
fteht, als da find die DVenetianer, und insbefondere die bei- 
den Häupter der Ghriftenheit, dev päpftliche Stuhl und bie 
faiferliche Majeftät, bevor zur NArtifulivung der Bertrags- 
punfte gefchritten werden fan. Unfer König lobt es auch, 
daß der König von Franfreich die Berufung eines allgemei- 
nen Conciliums, um welche insbejondere die Reichsfurfürften 
fich bemühen, feineswegs gutheiße. Dieſe Angelegenheit über: 
laffe man mit vollem Nechte Seiner Heiligfeit dem Papſte, 
zu deffen Beruf und Amt die Kirchenreform gehört; auch ift 
nicht abzufehen, welchen Nuten in dieſer Zeit Goncilien 
bringen fönnten, die fo oft zu Kirchenfpaltungen Anlaß gaben, 
vor welchen man fich jest mehr als je in Acht nehmen muß 
u. ſ. w. 177 Schon aus dem Inhalt diefer Antwort leuchtet 
zur Genüge hervor, daß am umngarifchen Hofe die Gurial- 
partei das große und entjcheidende Wort führte; und noch 
mehr ift dies aus Marini's fpäterem Geftändniß zu entneh- 
men, daß ihn einige ungarifche Bifchöfe fogar in den Bann 
zu thun beabfichtigten. Nichtsdeftoweniger gab Mathias feine 
Ginwilligung, da er fich Ludwig XI gefällig erweifen wollte, 
daß am franzöfifchen Hofe in der Sache des Fürftenparla- 
ments auch in feinem Namen weiter verhandelt werde. Ein 
Gleiches that auch König Kazimiv von Polen, von defjen 
Anfichten und Benehmen in diefer Angelegenheit uns jedoch 
nichts Näheres befannt ift. 

Am 16 Mai 1464 trat die feierliche böhmifche Ge— 
ſandtſchaft an den franzöfifchen Hof, um dort das 
Bündniß der chriftlichen Herrfcher gegen die römifche Curie 
zu Stande zu bringen, ihre Reife von Prag an. An ihrer 
Spige ftanden Herr Albrecht Koftfa von Boftupic, damals 


197) Dieje ganze Stantsjchrift ift in der Sammlung Epistolae Mat- 
thiae Corvini regis Hungariae, parte I epist. 62 pag. 129 ent- 
halten und daraus auch bei Katona, XIV, 704—712 abgedruckt. 
Mir haben davon nur die wichtigften Stellen auszugsmeife mitgetheilt. 
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Voigt der Niederlaufis, und der oft erwähnte Ritter Anton 
Marini von Grenoble; ihr Gefolge bildeten bei 40 Perſonen, 
meiſt Hofleute Herrn Koftfa’s. Wie überhaupt in der zwei— 
ten Hälfte des XV Jahrhunderts das Gefchlecht der Koftfa’s 
auf Yeitomyfchl durch jo zu jagen erbliche Bildung und di— 
plomatifche Gemwandtheit vor andern böhmischen Gefchlechtern 
fich auszeichnete, jo wurde auch Herr Albrecht insbefondere 
wegen feiner Kriegserfahrung, feiner gelehrten Bildung und 
lege der Literatur, fo wie feiner adeligen Sitten und Ma- 
nieven wegen hoch gehalten; den Ausländern machte er fich 
dadurch angenehmer, daß er nicht, wie fein älterer Bruder 
Zdenek, für den Kelch eiferte, ſondern bisweilen fogar merf- 
lich auf die Seite derer sub una fich neigte, ohne jedoch es 
an Ergebenheit gegen den König jemals fehlen zu laffen. 
Das Tagebuch diefer Geſandtſchaft führte einer feiner Edel— 
leute, Namens Jaroſlaw, zwar ſehr furz aber ziemlich ver- 
jtändig und anziehend. 199° Aus demſelben ijt insbeſondere 
der tief eingewurzelte Haß zu erkennen, dem die Böhmen als 
Keger beim gemeinen Mann faft in ganz Deutjchland begeg- 
neten; in Franfreich dagegen verfolgte fie bodenloje Neugier 
und „närrifche” Verwunderung darüber, daß fie fich als 
Menjchen und nicht als Menfchenfreffer oder Wilde bes ' 
nahmen. Ihnen dagegen fiel nichts jo fehr auf als ber 
allzufreie Verkehr der beiden Gejchlechter untereinander, 
jo wie die große Zahl und Zudringlichfeit der öffent: 
lichen fogenannten „ichönen Frauen,“ und Die ganz ver- 
weltlichten Sitten der Geiftlichfeitz Iaroflaws Worte ſpie— 
geln den ganzen religiöfen und ſittlichen Nigorismus der 
Utraquiften jehr deutlich ab. Unterwegs hielten die Geſand— 
198). Aus einer gleichzeitigen Handfhrift, die wir im Budweiſer Stadt: 

archiv gefunden, veröffentlichten wir das ganze Tagebuch Ex ob- 

gleih mit einigen Genfurlüden — im erjten Hefte des Casopis 

cesk.-Museum, Jahrgang 1827, S. 40-67. Ein deutjcher Auszug 


daraus befindet fich in der Monatjchrift ver Gejellichaft des böhm. 
Muſeums, 1827, März. S. 44—59. 
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ten auf des Königs Befehl an den Höfen von Ansbach, 1464 
Stuttgart und Baden an, wo man fte überall mit voller 
Höflichkeit aufnahm und behandelte; in Straßburg mußten 
fie von „den ſtolzen Bürgern” hundert Bewaffnete fich lei- 
hen, um im franzöftichen Gränzgebirge nicht dem Naubgra- 
fen Hanns von Ebersburg in den Hinterhalt zu fallen. In 
Bar le Duc verweilten fie zwei Tage (13—-14 Juni) bei — 
dem Könige von Sicilien Nene aus dem Haufe Anjou, und 
wurden ehrenvoll bewirthet. In Amiens angefommen erfru- 

gen fie mit Mühe den Aufenthalt des Königs, der fich auf 
Jagden umbertrieb; als fie am 22 Juni ihm in St. Pol 22Iuni 
ihre Anfunft anzeigten, wurden fie von ihm nach Abbeville 

zur Audienz beſchieden; doch auch dahin fam Ludwig nicht, 

und ſie mußten fich nach dem Dorfe Dompierre begeben, wo 

fie in einem kleinen zwiſchen Sümpfen gelegenen Schloffe 

am 30 Juni ihre erſte Audienz im Beifein der Königin und 30Juni 
ihres Bruders des Königs von Cypern erlangten. „Und als 

man uns beim Könige vorließ,“ erzählt Jaroſlaw, „da richtete 

Herr Albrecht Koſtka erjt die Grüße vom Könige von Böh- 

men aus und übergab fein Greditiv alfogleich; auch Herr 
Anton brachte Grüße von den Königen von Ungarn und 
Polen, und reichte die betreffenden Glaubbriefe ein. Der Kö— 

nig las num felbjt die Briefe feinen Räthen vor, und zwar 

zuerft den des böhmifchen Königs; und nachdem er fie durch— 
gelefen, befahl er Herrn Koftfa und Herrn Anton fich auf 

die gegenüber bereitjtehenden Stühle niederzulaffen. Und fie 
weigerten fich deſſen und wollten nicht figen, bis ein Rath 

des Königs ihnen bemerkte, es fei bei königlichen Geſandten 
Sitte, ihre Botſchaft figend vorzutragen. Und ehe fie fich 
jesten, traten zu ihnen zwei vom Rathe mit dem Verlangen 

von Seite des Königs, fich fo kurz als möglich zu fafjen- 

Herr Albrecht ſagte folches zu, nahm ſeinen Sitz und ent— 
ſchuldigte ſich zuerſt, wie er viel lieber ritterliche Künſte üben, 

als vor einem ſo mächtigen und angeſehenen Könige Reden 
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halten wollte; und jo fprach er hübjch lang und viel, was 
ich nicht alles aufzeichnen fonnte. Der furze Sinn und Zweck 
der Nede war aber folgender: der König von Böhmen bitte 
und fordere den franzöftfchen König auf, als den allerchrift- 
lichjten umd ſolchen König, dem das allgemeine Wohl der 
Ehriften am Herzen liege, er möge eine Verſammlung, ein 
Narlament dev Könige und Fürften der Chriftenheit einberus 
fen, damit ſie perfönlich oder durch ihre bevollmächtigten 
Käthe an einem von dem Könige von Franfreich zu beftim- 
menden Tag und Ort zufammenfämen; der böhmifche König 
wünfche ein folches zur größeren Ehre Gottes und zur För— 
derung wie der allgemeinen Kicche, jo auch der Staaten der 
Ghriftenheit; und folches fegte er ziemlich weitläufig ausein- 
ander, daß es beinahe eine Stunde und mehr währte. Auch 
Herr Anton jprach über dasſelbe, von Seite des Königs 
von Polen lateinifch, von der des Königs von Ungarn 
franzöftfch, obgleih er von beiden Königen mehr vortrug 
ald Herr Koſtka; denn er erzählte, wie es ihm am un— 
garifchen Hofe ergangen, wie ihn dort einige Biſchöfe in 
Bann legen wollten, und was er Dort vernommen, wie Der 


Papſt ſchimpfliche Briefe über Seine Majeſtät den König 


von Franfreich gefchrieben habe, dann fprach er von feinen 
Erlebniffen am Hofe des Königs von Polen, und was ihm 
begegnete, ald er vom Könige von Frankreich nach Venedig 
gefandt wurde; legte auch auseinander, wie freundfchaftlich 
die Könige von Böhmen, Polen und Ungarn gegen den fran- 
‚öftichen König gefinnt ſeien und wie ſehr deren Unterthanen 
Franfreih und deſſen König lieben, wie insbejondere Die 
Böhmen und die Venetianer ihnen vor allen geneigt jeien. 
Dies alles trug er umftändlich. vor, lateinifch und franzöſiſch. 
Darauf gab der König durch feinen Secretär Noland zur Ant- 


wort, die Sache, Die ſie vorgetragen, jei von großer Bedeutung 


und wolle gut überlegt fein: wir möchten uns alfo wieder nach 
Abbeville begeben, der König werde uns dahin bald folgen.“ 


> 
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In den zu Abbeville, vor des Königs Ankunft, mit 
deffen Näthen, namentlich mit dem Patriarchen von Jeruſa— 
(em, dem Bifchofe von Evreux (Jean de la Balue) und dem 
Kanzler angefnüpften Unterhandlungen erfuhren die Gefand- 
ten gleich zu allem Anfang, wie überaus fchwierig Die Durch- 
führung ihres Vorhabens gewejen. Nicht allein von Nom 
aus war eine Warnung vor ihnen eingelangt, auch aus Böh— 
men felbft waren Schmähfchriften gefommen, wie ihr König 
in. des Papſtes Banne ftehe, wie Die ganze Geſandtſchaft 
aus lauter Ketzern beſtehe, daher es den Franzoſen nicht 
zieme, ſich mit ihnen in irgend eine Verbindung einzulaſſen. 
Am Hofe Ludwigs XI gab e8 damals feinen Gallicanismus; 
wie heftig fich auch der König perfönlich mit dem Papſte 
überworfen hatte, jo blieben doch feine Räthe alle der Curie 
ergeben, und deven Bemühen, ihren Monarchen von jeder 
Berührung mit Fegerifchen Clementen fern zu halten, war 
wirklich auffallend; denn nicht nur verwarfen fie jeden Ge— 
Danfen an das erwähnte Fürftenparlament, fie widerfegten 
fich auch der Erneuerung dev alten Freundfchafts » Bündniffe 
zwiſchen Sranfreich und Böhmen. Zu diefem Zwecke bedienten 
fie fich aller Mittel und Vorwände. Bald war ihnen Die 
Vollmacht der Gefandten nicht weit und beftimmt genug, 
bald beforgten fie, daß der Vertrag dem Herzoge von Bur- 
gund bezüglich des Herzogthums Lurenburg abträglich werde, 
bald paßte ihnen der böhmifche Königstitel nicht genau ge- 
nug zur Titulatur des Königs von Franfreich u. |. w. Eine 
der Hauptfeenen darüber fchildert Jaroflaw mit folgenden 
Worten: „Nach einigen Tagen, noch immer vor des Königs 
Anfunft, Iuden der Kanzler, der Patriarch von Jerufalem, 
der Biſchof von Evreux und noch ein Rath des Königs 
Herrn Albrecht und Herrn Anton zufammen in die Wohnung 
des Kanzlers ein. Sie gingen alfo hin und geviethen mit 
ihnen in einen merfwürdigen Streit; und nur fie zwei allein 
wurden ins Zimmer eingelaffen. Mir aber, Ruprecht, Wen- 
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zel Strachota und Jaroſſaw horchten an einem Fenfter, wie 
fie einander anfchrieen und mit einander jtritten, insbejondere 
über den Gongreß oder das Parlament der Könige und Für: 
ften. Sie fagten, e8 ftehe dem Könige von Böhmen nicht 
zu, folches zu verlangen, namentlich ohne Juftimmung des 


heiligen Waters und des Kaijers der Chriftenheit, diefe hätten 


den Beruf dazu, der böhmiſche König aber habe ſich nicht 
darein zu mengen; auch von der freundchaftlichen Werbin- 
dung des Königs von Böhmen mit dem von Frankreich ſpra— 
chen fie, daß fie ohne des Papſtes MWifjen nicht Statt finden 
follte. Noch andere viel bifjige und untaugliche Reden führ- 
ten insbefondere der Batriarch, der Kanzler und ein gewiffer 
Magifter, die ich nicht alle gedenfen und auffchreiben fonnte. 
Auf ihre Neden eriwiederte zuerſt Herr Anton mit heftiger 
gellender Stimme: O ihr Pfafſen, ihr wollt doch nie zuge- 
ben, daß auch ohne den Papſt etwas Gutes zu Stande ges. 
bracht werde! und ſprach noch vieles andere, heftig zürnend. 
Auch Herr Albrecht fagte, wir beobachteten gegenüber dem 
heiligen Water, und fo auch gegenüber dem Kaijer alles, was 
diefen gebühre: aber es fei Doch eine auffallende Sache, daß 
ihr Prälaten alles beargwohnt und zu hintertreiben fuchet, 
was weltliche Leute unter einander Gutes zu Stande brin- 
gen möchten, Damit ja alles nur durch der Prälaten Macht 
und Hände gehe und ihr von allen weltlichen Angelegenhei- 
ten Kenntniß erhaltet. Auch anderes fprach ex viel, mit der 
Bemerkung, daß auch ohne des Rapftes Erlaubniß wer immer 
eines andern Freund fein könne“ u. f. w. Diefe Worte find 
wohl an ſich klar, und bedürfen feines weiteren Commentars. 

Am Hofe des Kaifers ging zu Diefer Zeit die Rede, 
dem Chrgeize Ludwigs XI jchwebe felbft die höchfte Krone 
der Ghrijtenheit vor, und er fuche nicht allein die Reichsftadt 
Met fich zu unterwerfen, fondern benehme fich den Herzogen 
von Burgund und von Mailand gegenüber bereits als wäre 
er ein römifcher König und wolle auch in Rom fich die 
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Kaiſerkrone holen. Am böhmiſchen Hofe erklärte man Das 
für eine müſſige Erfindung. Es iſt aber nicht unmöglich, 
daß ſolche Reden nur gleichfam eine Ueberſetzung der Idee 
König Georgd in Die vulgäre Sprache der Zeit gewefen, 
welcher als VBorfigender eines Parlaments der Könige nie- 
mand anderer als der römijche Kaiſer allein gelten Fonnte. 
Sei dem jedoch, wie ihm wolle, immerhin fann e8 ung zu— 
gleich zur Erflärung dienen, warum ſich Ludwig XI gegen 
die böhmifchen Gefandten Doch anders benahm, als e8 feine 
Käthe wünfchten. Als er nämlich am 10 Juli nach Abbe— 
ville Fam, lud er die Böhmen ein, mit ihm nach der See- 
ftadt Dieppe zu ziehen, doch verhandelte er auch dort nicht 
viel mit ihnen, jondern berief fie abermals am 15 Juli zu 
fich „auf eines Bürgers von Dieppe ziemlich geringes Schlöß- 
chen Namens Neuville,“ drei Lieues von der Stadt. Hier wurde 
endlich ausgemacht, daß behufs weiterer Verhandlungen in 
diefer Angelegenheit nach Allerheiligen (Nov. 1464) eine 
franzöſiſche Gefandtfhaft nach Prag fommen follte; auch 
nahm der König Herrn Albrecht Koftfa alfogleich unter feine 
geheimen Näthe auf und verordnete, daß ein Freundfchafts- 
vertrag zwijchen ihm umd dem Könige von Böhmen ganz in 
der Weiſe ausgefertigt werde, wie ihn Die Böhmen wünſch— 
ten. Den Bifchöfen, welche im füniglichen Rathe fich dem 
widerfegten, joll Ludwig XI furz gefagt haben: Es ſei wen 
immer lieb oder unlieb, ich will mit dem böhmifchen Könige 
Freund fein! Gleichwohl dauerte e8 „wegen ihrer faubern 
Gaukelkünſte“ noch eine volle Woche, ehe der von Dieppe 
am 18 Juli datirte Freundſchaftsbrief gefchrieben, geftegelt 
und übergeben wurde.‘ In demfelben verfprachen die Könige, 
daß fie um des Wohls und der Ehre wie ihrer beider Neiche 
und Perfonen, jo auch der heiligen Kirche und der ganzen 
ChHriftenheit willen, einander Brüder, Freunde und Verbün— 
dete für alle fünftige Zeiten fein wollen, '? Bon dem Par: 
199). Die Urkunde ift gedruckt bei Golvalt in Appendice document. 
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lamente der Könige und. Fürften gefchah in dem Documente 
gar feine Erwähnung; die betreffenden Verhandlungen waren 
vertagt worden. In Rouen, am 23 Juli, trennten fich die 
Gefandten: Anton Marini blieb in feinem Vaterlande Franf- 
reich zurüd, und es fehlt uns jede weitere Nachricht über 
ihn. Herr Koſtka fehrte mit den Seinigen über Paris, Or- 
leans und yon, Genf, Gonftanz und Innsbrud erft im Sep- 
tember nah Böhmen zurüd. 

Die Bertagung der Frage des Fürftenparlaments war 
wohl nur ein diplomatifcher Euphemismus, denn in der That 
glich fie deren völliger Aufgebung; wenigftens ift uns von 
einer weiteren Verhandlung in der Sache nichts befannt, 
obgleih König Georg mit K. Ludwig XI auch ferner in 
freundjchaftlicher Verbindung blieb und feiner Jdee auch ſpä— 
ter nie ganz entjfagte. Sie war gewiß für feine Zeit feines- 
wegs jo ideologiih und unpraftifch, als wofür man fie heute 
etwa zu halten geneigt wäre. Die legten großen Sirchen- 
verfammlungen, zumal die von Gonftanz und Baſel, hatten 
den Fürften und den DBölfern der Chriftenheit nicht allein 
als Firchliche, fondern auch als politifche Wereinigungspunfte 
gedient; eine Unzahl internationaler Streitfragen pflegte man 
Dort zur Entfcheidung vorzubringen. Bei dem gänzlichen Auf- 
geben der Goneilien wurde das Bedürfniß ſolcher Mittel- 
punfte für die weltlichen Angelegenheiten der Völker feines- 
wegs befeitigt; ducch den Verfuch des Mantuaner Congrefies 
bewies Pius II felbit, daß er das Angemefjene und Zweck— 
mäßige derjelben wohl erfannte; das lebendige Gefühl der 
Zufammenhörigfeit und Solidarität der chriftlichen Wölfer 
wurde erft durch die Ereigniffe der folgenden Jahrhunderte 
gedämpft und erfticdt. Wäre jene Idee durchgeführt worden, 


p. 191, das Original befindet fich jest im f. F. geheimen Archiv 
in Wien. Marini’s Name fteht dort abbrevirt gejchrieben „de 
Gracioli,“ folglich Gratianopoli (Grenoble), wie derjelbe auch im 
PVenetianer Archiv ganz ausgejchrieben vorfömmt. 


— 
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fie hätte der Gefchichte Europa's eine andere, wohlthuendere 
Richtung gegeben. Zu ihrer Durchführung aber bedurfte e8 
auf dem frangöftfchen Throne etwa eines Heinrich IV und 
nicht Ludwigs XI; alle Ideen müſſen verfümmern, wo nur 
tiefe, rohe Selbftjucht den Ausschlag gibt. 

Wenn indeffen K. Georg alle feine großartigen Ent- 
wiürfe und Unternehmungen fcheitern ſah, konnte er wenig- 
ftens damit fich teöften, daß es auch feinem Gegner, Pius IL, 
um nichts beffer erging. Das Hauptbeftreben feines Bontificats, 
alle Streitkräfte dev Chriftenheit gegen die Türfen zu ver: 
einigen, wollte felbft durch feine feierliche und pomphafte 
Erklärung, daß er perfönlich, trog Alter und Kränflichkeit, 
an die Spitze des allgemeinen Kreuzzugs fich ftellen werde, 
fein rechtes Leben und feinen Fortgang gewinnen. Nur zu 
bald erwies es fich in der That, wie hohl und eitel die 
Rede war, daß, wenn der Statthalter Chrifti auf Erden mit 
feinen Brüdern den Gardinälen unter dem Zeichen des Kreu— 
zes in den Kampf vorangehe, fein König und fein Fürft, 
fein Herr und fein Edelfnecht in der Ehriftenheit feige genug 
jein werde, zurückzubleiben. Als endlich am 19 Juni der 
Papſt Nom verließ, um ins Feld zu ziehen, gab e8 wohl 
um Piſa und Ancona herum einige Schaaren von Kreuz— 
züglern, zufammengelaufenes räuberifches Geftndel aus ver: 
jchiedenen Ländern, aber nirgends ein geordnetes Heer, weder 
zu Lande, noch zu Waſſer, welches fich mit Mohammeds 
übermüthiger Kriegsmacht hätte mefjen können. Bor feinem 
Abgange jedoch, am 15 Juni, erließ Pius II noch eine förm— 
liche Vorladung an K. Georg, daß er der Ketzerei befchuls 
digt, binnen 180 Tagen fich perfönlich vor dem apoftolifchen 
Stuhle zu Gerichte ftelle. °° Es war dies die legte bedeu— 
tendere Handlung feines Pontificates. Als aber Kaifer Fried— 
200) Sn der betreffenden Bulle wird faſt die ganze Gejchichte des Hu: 

ftismus von neuem, aber auch ziemlich umvichtig erzählt. So 

heißt es z. B.: Cum esscmus Senis ex Mantua reversi, Georgius 
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rich von den darüber erlaffenen Bullen erfuhr, ermannte er 
fich zu umerhörter Kühnheit und Entjchloffenheit: er unter 
drückte ganz und gar alle in jein Bereich gekommenen Exem— 
plare derjelben, jo daß ſie nicht einmal förmlich ypubliciet 
werden, daher auch Feinen Schaden in Böhmen anftiften 
fonnten. In Ancona lag Pius II einige Wochen jchwer 
frank darnieder, und erlebte, zwei Tage vor feinem Tode, 
noch den Troft, daß er von feinem Lager aus die endlich 
nahende venetianifche Flotte erblicken konnte. Als er aber 
am 15 Auguft, furz nach Mitternacht, den Geiſt aufgab, 
fehrte ſowohl die Flotte al$ das Gardinals » Collegium von 
Ancona wieder nach Haufe, die zur Erpedition zuſammen— 
gebrachten Gelder erhielt K. Mathias von Ungarn als Sub- 
fivien und von einer Nüftung gegen die Türfen war weiter 
nicht mehr die Rede. ?0' 


misit ad nos Johannem de Rabstein etc., während es befannt 
ift, daß dieſe Sendung vor Beginn des Mantuaner Congreſſes 
Statt gefunden hatte u. dgl. m. MS. Sternb. 313. Eſcheuloer, I, 249. 

201) Die Unterdrückung der Vorladungsbulle vom 15 Juni 1464 durch 
den Kaifer bezeugt Peter Ejchenloer I, 252. Deshalb iguorirte fie 
auch K. Georg in allen feinen späteren Handlungen und Schriften 
ganz einfach. Ueber die anderen Begebenheiten gibt Kardinal Jacob 
Piccolomini 1. ce. die beiten Auffchlüffe. 
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Vereitelte Umtriebe. 


(3. 1464— 1466.) 


"Bildung des. Herrenbundes und Nücbli auf das in Böhmen 
geltende Staatsrecht. Empörung Hynefs von Lichtenburg und 
Vöttau in Mähren Bapit Paul II und die bei ihm von 
Bifchof Soft, dem Rohrbacher und Herrn Hynef eingelet- 
teten Verhandlungen. Der Biſchof Rudolf von Lavant als 
Legat am faiferlichen Hofe und die Belagerung der Burg 
Zurnftein. Der Lichtimeffe-Landtag in Prag. Zdenef von 
Sternberg und der Bilchof Soft in Böhmen. Die Botichaft 
des Herrenbündes auf dem Prager Landtag und die Ber: 
jammlung zu Grünberg. Der König nach Nom vor Ges 
richt geladen. Sein neuer Vorjchlag zur Ginigung und die 
Abrede von Tyrnau. König Mathias bietet ſich dem Papfte 
gegen König Georg an. Der Papſt verbietet allen Ge— 
borfam gegen König Georg; des Lebteren Vertheidigung 
durch Dr. Martin Mayr. Briefwechſel zwifchen Gardinal 
Carvajal und Gregor von Heimburg. Des Vapftes Antwort 
auf die bairifchen Vorſchläge. Vergebliche Bemühungen des 
Legaten Rudolf in Breslau, Die Pilſner Empörung. Ber: 
bandlungen mit dem Hervenbunde in Budweis und Raudnitz. 
Friedensftand mit Demjelben und den Bilfnern. Gute Aus— 
fichten des Königs und Gregors von Heimburg Schußfchrift. 


In den bisher geſchilderten Begebenheiten lernten wir 1464 
eine ganze Reihe wohlangelegter großartiger Entwürfe kennen, 
in Folge deren König Georg aus ſeiner iſolirten Stellung 
in der Chriſtenheit, als Utraquiſt, herauszutreten, und ſeine 
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Angelegenheiten, durch Anfnüpfung derjelben an ein Ganzes ‘ 
entweder jchon beftehender oder erft zur Anerkennung zu 
bringender internationalen NRechtsverhältniffe zu ficbern uud 
zu conjolidiren befliffen war. Denn diefen uud feinen andern 
Sinn hatten wohl fein kurzes Streben nach der deutjchen 
Krone, die Vorſchläge zur deutjchen Neichsreform und das 
edle Phantaftebild von einem Barlamente der Könige und 
Fürjten Europa’s. Zugleich aber wurden wir belehrt, wie 
und warum alle diefe Bejtrebungen ihren Zweck verfehlten, 
indem die trefflich organifirte hierarchiiche Gewalt in Europa 
allen folchen Angriffen widerftand umd fie vereitelte. In Folge 
defien blieb dem Könige beim Tode Pius II außerhalb der 
Gränzen feines Neiches Feine weitere Stütze übrig, als die 
unverläßlichen perfönlichen Sympathien, die er fich bei den 
Nachbarfüriten durch fein Fluges, energiiches und uneigen— 
nügiges Benehmen erworben hatte. 

Doch auch im Innern feines Neiches fanden fich Keime 
des Uebels, die nur einer günftigen Jeit zu ihrer Entwicke— 
lung harrten, und fobald dieje fich ergab, bald zu einer ges 
fährlichen in die Wagfchale des Feindes fallenden Macht 
heranmwuchjen. Wie von jeher alle größeren Volkserhebungen 
nur die Erjtarfung der bewaffneten Macht und mit ihr neue 
Wege der Gentralifation nach fich zu ziehen pflegen, jo ergab 
es fih auch nach König Wenzeld und Kaifer Sigmunds 
Tode, daß in den blutigen Stürmen der herrenlojen Zeit, 
insbefondere in Folge der Schlacht bei Lipan, die Macht 
und mit ihr der Eigenwille der böhmifchen Bannerherren, 
als der Hauptträger der Waffenmacht des Landes, in jtei- 
gendem Maße fich geltend machten; denn zu lange hatte die 
Zeit gewährt, wo fie nicht allein Niemanden zu gehorchen 
hatten, jondern ſich auch brüften fonnten, daß fie fich den 
Heren und König nur nach eigenem Gutdünfen wählen 
durften. Georg von Podeèbrad war uriprünglich als Das 
Haupt nicht des hohen Adels, jondern derjenigen Partei 
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emporgekommen, deren Macht zunächſt im Ritter- und im 
Bürgerftande zu ſuchen war, und hatte den Herrenſtand nicht 
ohne Anwendung von Gewalt zur Anerkennung feiner Gu— 
bernatorwürde genöthigt. Sein verföhnliches parteilofes Be— 
nehmen entwaffnete den Zorn der Gegner während König 
Ladiflaws Negierung, und die Wiedererhebung der Füniglichen 
Macht und Auctorität im Lande fand ihrerfeits nicht nur 
feinen Widerftand, fondern um jo mehr Beifall und Mit- 
wirfung, als fie ihmen zugleich als eine Stärkung des fa- 
tholifchen lements in Böhmen willfommen war. Damit 
beruhigt und bejchwichtigt traten fie auch nah König Ladi- 
ſlaws Tode dem nachdrüdlichen Verlangen faft des ganzen 
Nolfes, feinen Liebling auf dem Throne zu erblicen, feines- 
wegs entgegen. Als diefer aber num die fo gehobene mon- 
archifche Gewalt gleichjam erblich überfam und mit von Jahr 
zu Jahr fteigendem Glück und Glanz ausübte, da erwachte 
Neid und Eiferfucht bei vielen, die in Bezug auf Geburt 
ihm gleich, für die Vorzüge feines Geiftes in dem ihrigen 
weder ein Verſtändniß noch ein Maß zu finden wußten. 
Wir Haben jchon zum Jahre 1462 bemerft, daß einige böh- 
miſche Barone ſich den Feinden ihres Königs zu Dienfte 
anboten, und daß die von Rom genährte Empörung fpora- 
diſch Schon 1463 nicht allein in Schleften und Mähren, fon- 
dern auch in Böhmen felbit auftauchte. Auch die im Nücken 
des Herrn Koftka an den franzöſiſchen Hof gelangte War- 
nung zeugte von der insgeheim gegen den König in Böhmen 
überhandnehmenden Stimmung der Gemüther. Den mäc- 
tigften Gährungsftoff brachte aber die Peſt, welche wie ſchon 
erwähnt, im Herbite des Jahres 1463 ausbrach, das Jahr 
darauf zwar etwas nachzulaffen fchien, aber im Auguft und 
September 1464 mit neuer und größerer Heftigfeit wieder 
auftrat. Das plögliche Ableben vieler Barone und Nitter 
machte die Verforgung ihrer Waifen unerläßlich: und ſtarb 
Jemand ab intestato, jo war e8 nach dem in Böhmen gel- 
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BT tenben Rechte der König, ald oberfter Schirmherr der Wit- 
wen und Waiſen, der ihnen den Bormund zu beitimmen 
hatte, der Wormund aber beerbte auch feinen Mündel, wenn 
Legterer vor erlangter Großjährigfeit mit dem Tode abging. 
Man erficht daraus, welche große Macht dem Könige wie 
in diefer Hinficht, fo auch durch das königliche Heimfalls- 

4 recht eingeräumt war, und wie jehr die Föniglichen Berlei- 
hungen in diejer Zeit fich mehren mußten; es wird auch 
begreiflich, Daß er fich mit feiner Guade nicht eben freigebig 
gegen Diejenigen erwies, deren Treue und Ergebenheit ihm 
bereits verdächtig geworden war. Die Mehrzahl des Herren- 
jtandes bejtand aus Katholifen, und viele von diefen fehenften 
den von Rom fommenden Worten, daß einem  fegerifchen 
Könige fein Gehorfam zu leiften ſei, allzu williges Gehör. 
Da nun der König ihren Wünfchen nicht entgegenfam, fo 
klagten fie zwar, daß ſie um der Neligion willen Unrecht 
leiden müßten: weil fie aber wußten, daß fie unter dem Vor— 
wande der Neiigion wenig gegen ihn ausrichten würden, 
indem ihre Unterthanen größtentheils utraquiftiich waren, jo 
entſchloßen fie fich ihrer Misftimmung einen patriotifchen 
Anſtrich zu geben und lieber Bejchwerden gegen Webergriffe 
der Föniglichen Macht, gegen Schmälerung und Berlegungen 
der althergebrachten Nechte und Privilegien des Königreichs 
zu erheben. Dies war der Urſprung jenes Herrenbundes, 
welcher das unlängit vom öfterreichifchen Adel gegebene Bei- 
ipiel nachahmend, jich als politifcher Körper zu gejtalten und 
mehrere Jahre hindurch die königliche Macht im Lande zu 
untergraben beflifjen war, mit einem jedoch nur der Begrün— 
dung ihrer Klage entfprechenden, daher ſehr geringen Erfolge. 

Um der bejjeren Orientirung und gerechteren Würdigung 
der nachfolgenden Streitfragen und Händel willen wird es 
nöthig, den damaligen Staatsorganismus und die Rechts- 
und Regierungsverhältniffe etwas näher in's Auge zu fafen. 
Jener Organismus war feineswegs fo einfach, als man fich 
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einbilden möchte, und bildete ein eigenthlümliches Gemenge 
von bejchränfter und unbefchränfter Herrichermacht gegenüber 
dem Volke. Wohl ift e8 kaum nöthig, ausdrüdlich zu bemerfen, 
daß es noch Feine adminiftrative Einheit des Staates, alfo 
auch Fein Staatsminifterium im modernen Sinne gab, ſon— 
dern daß jeden Kronland feine eigenthümliche Verfaſſung und 
Nechte, feine befondere Regierung fo wie feine eigenen Land» 
tage befaß; die Perſon des Königs war das einzige reale, 
die Krone das einzige ideale Band derjelben. Die gejeg- 
gebende Gewalt ftand überall den Landtagen zu: aber von 
einem vereinigten Neichstage fümmtlicher Kronländer finden 
wir unter König Georg nur noch ein Beifpiel, den Brünner 
St. Margarethentag von 1463. Die Stellung der vichterlichen 
und ausübenden Gewalt im Staate läßt fih nur dann richtig 
erkennen, wenn man den Unterichied zweier Verwaltungs— 
ſphären in’s Auge faßt, deren eine die fünigliche Kron- und 
Hofregierung, Die andere die eigentliche Landesregierung bil- 
dete. *°2 In die Landesregierung theilte ſich der König mit 
den Ständen des Landes; die Kron- und Hofregierung war 
feinem Willen ganz überlaffen. Die höchiten Landesbeamten 
im Königreiche Böhmen konnten vom Könige nur aus der 
Mitte des Landtags umd mit deffen (jet e8 auch ftillfchwei- 
gender) Zuftimmung ernannt werden; der Prager oberfte 
Burggraf, der Dberjtlandfämmerer und Oberftlandrichter 
mußten dem Herrenftande angehören, Oberftlandfchreiber 
fonnte ein Herr, ein Nitter oder auch ein Bürgerlicher wer- 
den, je nachdem einer dazu vorzugsweile fich eignete. Im 
gleicher Weile konnten auch bei dem oberften Landesgerichte 
nur durch ein gewiffes Compromiß zwilchen dem Könige und 
den zum Landtage vereinigten Ständen Barone und Nitter 
in bejtimmter Anzahl als Landesfmeten und oberfte Richter 


202) Umſtändlicher Huben wir von diefem Unterfchiede bereits gehandelt 
in der Gefchichte von Böhmen, Band II, Abtheilung 2, auf Seite 
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beftellt werden. Die politifche Adminiftration und die Juſtiz— 
pflege waren im jener Zeit noch nicht von einander getrennt: 
darum griff das Collegium der oberften Landesbeamten und 
Nichter (nejwyssi aufednici a saudcowe& zemsti) in beide 
gleichmäßig ein und bildete zugleich den natürlichen Rath 
des Königs, ohne welchen in den Angelegenheiten des Landes 
nichts entfchteden werden follte. Doch die Kompetenz dieſes 
Rathes war ihrerfeits wieder ziemlich beſchränkt, da fie fich 
nur auf die Landesangelegenheiten im engern Sinne bezog ; 
eine Controle über das Ganze des Staates oder der Krone 
ftand ihr nicht weiter zu, als daß fein Beftandtheil des 
Ganzen, fomit auch fein Kronland ohne Wiffen und die Zu— 
ftimmung des böhmifchen Landtags in irgend einer Weife 
der Krone entzogen und entfremdet werden durfte. Alles 
Uebrige war dem Willen des Königs allein anheimgegeben ; 
derfelbe ernannte, nach feinem Gutdünfen, die oberiten Haupt: 
leute oder Verweſer der Kronländer, jo wie alle feine Hof— 
beamten, und in Die Angelegenheiten des Bürgerftandes hatte 
der Landesrath jo wenig ſich einzumifchen wie in die Ver: 
waltung der geiftlichen und Kloitergüter, fo viele deren noch 
übrig waren. Nur in einer Beziehung hatte feit K. Wenzels 
Tode eine der Füniglichen Macht nachtheilige Aenderung ftch 
geltend gemacht, daß nämlich das oberfte Hoflehengericht jest 
auch als eine Landesfache angefehen wurde, jo daß in Folge 
deſſen alle den Grundbeſitz und deſſen Erblichfeit betreffenden 
Streitfragen das Land felbft richtete und entfchied. In allen 
übrigen Fällen dagegen fonnte Jedermann an das Fünigliche 
Kammergericht ſich berufen: welches Gericht, da es zu allen 
Kronländern in gleicher Beziehung ftand und ihm der König 
jelbft vorfaß, durch fein Gewicht oft auch das Anfehen des 
oberften Landesgerichtes jelbft überwog. Im gleicher Weife 
fonnte auch der dem Könige vom Landtage beigegebene und 
auf die Landesangelegenheiten allein bejchränfte (Landes) Rath 


ſich bhinfichtlich der Ausbreitung und MWichtigfeit ſeines Wir- 
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kungskreiſes faum mit dem vom Könige nach eigenem Gut— 
dünfen und Bedarf gewählten (Hof) Rath mefjen, obgleich 
er in der Staats-Hierarchie einen Vorrang por dieſem be— 
hauptete. Denn in den auswärtigen und internationalen 
Fragen, fo wie in den Angelegenheiten der Kronlande, fe 
weit fie vor den König zur Entſcheidung Famen, waren ges 
wöhnlich die (Hof)räthe, und nicht die Landesfmeten, die zum 
Mathe Berufenenz obgleich es fich von felbit verfteht, daß 
einzelne Näthe, zugleich Mitglieder des böhmifchen Landtags, 
nach des Königs Willen an den Berathungen von beiderlei 
Arten fich betheiligten. Auch darin fand ein wefentlicher 
Unterfchied Statt, daß der König alles, was das oberfte 
Landgericht in’ feinem Namen ausfprach, weder zurückweiſen 
noch ändern Fonnter dagegen war er durch Das Gutachten 
feiner Hof oder Kronräthe keineswegs gebunden, fondern 
fonnte auch das Gegentheil defien, worauf die Mehrzahl an— 
getragen hatte, zum Beſchluß erheben. 

Diefes neue politifche Element, obgleich es an Bedeu— 
tung dem religiöfen bei: weitem nicht gleich Fam, fteigerte 
dennoch die Schwierigkeiten der Regierung des Königs un- 
gemein. Nach der Beichaffenheit des damaligen Zeitgeiftes 
war es natürlich, daß beide Elemente frühzeitig ſich mit ein- 
ander zu einigen ftrebten und fomit die politifchen Mißver— 
gnügten aus den böhmischen Kronlindern in Nom Schuß 
und Unterftügung fuchten und fanden. Dort gewöhnte man 
fich jeit 1463 je länger je entjchiedener das Gegentheil von 
dem amnzuerfennen, was in Böhmen zu’ Necht bejtand: Die 
Aufrührer ftanden nach dem römijchen Urtheil auf gefeglichem 
Boden, der König galt als Gewalt übender Ufursator. Es 
Icheint, daß die Verbindung der böhmischen Mißvergnügten 
mit dem päpftlichen Hofe ſchon bei Lebzeiten. Pius IT zu 
Stande gekommen, und daß jene geheimnißvolle Warnung, 
welche der Kanzler Prokop Rabſtein ſchon im März 1464 
vom kaiſerlichen Hofe aus an den König ſchrieb, eben darauf 
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Bezug genommen habe. Wenn auch beide Elemente aus 
ſolcher Verbindung neue Kraft jchöpften, fo läßt fich gleiche 
wohl nicht behaupten, daß fie einander ihr Dafein zu ver 
Danfen gehabt hätten. Sp wie in Breslau, entwickelte fich 
auch in Böhmen der aufrührerifehe Herrenbund aus bejon- 
deren Anläſſen, die mit den Firchlichen Verhältniſſen nichts 
zu Schaffen Hatten; und es ift fehr zweifelhaft, ob die römi— 
che Curie fich jemals zu den Mafregeln der Außerjten 
Strenge entſchloſſen hätte, wenn fie nicht von den Aufſtän— 
diichen leidenschaftlich angetrieben worden wäre, 

Hynek vonLichtenburg und Vöttau, von deſſen 
altem Haſſe gegen den König wir ſchon öfter geſprochen, 
hatte an Papſt Pius II, wie es ſcheint ſchon im J. 1462, 
um eine Belehrung ſich gewendet, ob er nicht, um wenig- 
ſtens nicht verfolgt zu werden, demjenigen Gehorſam zu leilten 
habe, der fih dem apoſtoliſchen Stuhle und den römijchen 
Kirchengeboten ungehorfam erweife? und erhielt zur Antwort, 
er habe ſolches Feineswegs zu thun, fondern auf Errettung 
und Belohnung von Gott zu hoffen. *%* In Folge deſſen 
lehnte er fich, wie wir bereits erwähnten, fchon im J. 1463 
offen gegen feinen König auf. Weber den Krieg, den er mehr 
noch durch den Mailberger Kreuzherrnmeiſter Achaz Bohunko 


203) Siehe oben, Seite 300, die Worte: „Behalte ftets vor Augen 
was ich Dir fage: es find ſolche Mittel Deinetwegen berathen 
und befchloffen, daß kein menschlicher Verſtand Div wird helfen 
können, indem Gott ſelbſt gegen Dich ftreiten wird“ u. ſ. w. 

204) Der päpitliche Legat Rudolf von avant jchrieb darüber an das 
Olmützer biſchöfliche Capitel am 16 April 1465: Dicant et scri- 
bant quid velint, quod D. Hynko persecutionem non patiatur 
propter obedientiam Sedis Apostolicae. Istud est utique verum 
et constat nobis, quod antequam hujusmodi persecutiones contra 
eum inciperentur, misit ad felicissimae memoriae papam Pium 
pro informatione, si ei, qui Sedi Apostolicae et ordinationibus 
Romanae et universalis ecclesiae non obedit, pro vitanda per- 
secutione obedientiam facere posset et teneretur? Et pro re- 
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und einige Brüderrotten als durch ſich ſelbſt führte, haben 
ſich keine näheren Nachrichten erhalten. Der König unter— 
nahm, aus vorſichtiger Langmuth, lange Zeit nichts im eige— 
nen Namen gegen ihn, ſondern verwies die ganze Sache an 
die mähriſchen Stände und das dortige Landesgericht. 20* 
Der Proceß zog ſich übermäßig in die Länge; dennoch mußte 
endlich die Landesacht über den offenkundigen Uebertreter der 
Landesordnung verhängt werden. Die mähriſchen Landherren 
und insbeſondere der Olmützer Biſchof Protas von Boſkowic 
hatten ſich alle Mühe gegeben, die Sache zu einem fried— 
lichen Vergleich zu bringen: da Hyneks Bruder, Herr Ste— 
phan, ſich dem Könige unterworfen und Treue geſchworen 
hatte, fo wollten ſie, daß Herr Hynek, der ſolches zu thun 
geradezu verweigerte, wenigſtens ſeine Güter dem Bruder zu 
getreuen Handen abtrete, und gingen den König um die 
Bewilligung an, daß ihm die Renten davon in's Ausland 
nachgeliefert würden. Da Herr Hynek aber auch darauf ein— 
zugehen ſich weigerte, ſo mußte endlich dem Landesgeſetze 
über die Durchführung der Rechtſprüche Folge geleiſtet werden, 
und zu Anfange Juli 1464 eröffneten ſomit die mähriſchen 
Stände auf ihre eigenen Koſten den Krieg gegen ihn als 


sponso habuit, quod nullo modo id facere, quousque ille cum 
toto regno rediret ad ritum et veram obedientiam Romanae 
ecclesiae et Sedis Apostolicae. sed potius exterminium pati 
deberet; potens esset dominus omnipotens, ipsum de hujusmodi 
persecutionibus eripere, aut aliunde hie (et) in futuro seculo 
ei centuplum retribuere, MS, Sternb. p. 352. 353. 

205) Im der mährifchen Landtafel (im Quatern der Brünner Bor: 
ladungen N. 8 vom J. 1459—1!466 fol. 55) ift die Notiz ver 
zeichnet, König Georg habe auf dem Brünner Landtage (fer. V 
ante Mathiae, d. i. 23 Febr. 1464) verordnet, Daß die Barone 
als Landrichter in Eid genommen werden und ven Gerichtsfigun: 
gen jedesmal bis zum Schluffe beimohnen ſollten; woyon dann 
auch die Kniha Towacowskä (Gar. 58, ©. 47) Meldung gibt. Die 
Thatſache ſtand ohne Zweifel mit Hynefs Proceß in Verbindung. 
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einen Störer des Landfriedens. Zur Belagerung der Schlöffer 
Hyneks ſchickten Katholifen eben fo wie Utraquiften, Prä— 
laten und Städte, ihre bewaffneten Leute, und dadurch wurde 
vorgebeugt, daß der Krieg nicht das Anfehen eines Religions: 
frieges erhielt. Was weiter gefchah, erfahren wir aus einem 
Schreiben des Königs an Herrn Johann von Rofenberg vom 
15 Auguft 1464: „Bon dem Kriege (gegen Hynek) fommt 
es diesmal ab,“ — nämlich von Seite der Böhmen — „Doch 
haltet euch bereit, wenn es dennoch nöthig werden follte. 
Raispurk (Rauſſenbruck) ift bereits genommen und Zornjtein 
belagert. Auf dem Tage zu Korneuburg wurde Hynef von 
Vöttau aus Defterreich ausgewiejen, daß er dort feine Unter: 
funft finde; und jeinen Helfern, dem Kreuzherrn von Mail 
berg und dem Stahvenberger, wurde auf demjelben Tage 
das eidliche Gelübde abgenommen, ſich auf Bartholomät in 
Znaim vor des Katjers Rath zu ftellen, wo auch wir unfern 
Math hinſenden wollen, damit fte fich über die Punkte ver: 
antworten, die wir ihnen Schuld geben. Auf demjelben Tage 
it auch zwifchen unjern Landen und Dejterreich der Friede 
gejchloffen worden.” Diefer Korneuburger Landtag hatte am 
23 Juli begonnen, worauf wirflih am 24 Auguft in Znaim 
getagt und der Friede beiderfeits > befeitigt wurde. *%6 Die 
Belagerung der jehr feiten Burg Zornftein dauerte jedoch 
faft ein ganzes Jahr lang und veranlaßte, wie wir gleich 
jehen werden, viele und weitgreifende Verhandlungen. Diefe 
ganze Streitfache Herrn Hyneks aber, fo eigenthümlich und 
in ſich abgeichloffen fte auch erjcheint, kann dennoch als eine 
Einleitung und ein Vorläufer des Herrenbundes in Böhmen 
angejehen werden. 

Als der Breslauer Biſchof Joſt vernahm, Papſt Pius I 
habe gegen König Georg einen Proceß eingeleitet, fertigte 
206) Vergl. die in den Fontes rerum Austriav. Bd. VII, S. 396—404 


gedrneften Acten. Des Königs Schreiben vom 15 Nuguft befindet 
fi) im Driginal, noch unedirt, im Wittinganer Archive. 
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er feinen Bertrauten, Bruder Thomas, einen Maltheferordeng- 1464 
ritter, an den römifchen Hof ab, welcher jedoch erſt nach Pius II 
Tode Dort eintraf, nachdem bereits ein neuer Papſt, Paul II, 
gewählt und gefrönt worden war. Gr ließ durch ihn vor— 
ftellen, wie gefahrbringend des Papſtes Beginnen für bie 
Katholiken in allen böhmifchen Kronlanden feiz er verficherte, 
Georg fei weder fo böfe, noch fo unzugänglich für gutem 
Rath, als er gefchildert werde; es ſei aber zu befürchten, 
daß ein ftrenges Verfahren gegen ihn den guten Willen in 
ihm erjticke und daß am Ende die Getreuen des Papſtes 
darunter werden zu leiden haben; daher bat er, man möchte 
wo nicht gänzlich von den Maßregeln gegen ihn abjtehen, 
doch wenigftens damit inne halten. Paul II nahm diefe Bitte 
um jo günftiger auf, als ihm wohl befannt war, welche Auf— 
nahme jene Maßregeln beim Faiferlichen Hofe gefunden hatten, 
zumal auch jein vertrautefter Nathgeber, Theodor Lelius, jett 
Bifchof von Trevifo, ein langjähriger Freund des Bifchofs 
Soft, in demfelben Sinne fich bei ihm verwendete. Doch 
übergab er Die ganze Sache drei Gardinälen zur Entfcheiz 
dung: Beflarion, Carvajal und Wilhelm von Oſtia. Diefe 
gaben am 30 Detober Joſt zur Antwort: der Bapft willige 30 Oer. 
unter der Bedingung in fein Begehren, daß mittlerweile von 
Seiten „Desjenigen, der in Böhmen regiert” nichts gegen 
Breslau vorgenommen werde, und daß fich der Bifchof deſſen 
Befehrung zum wahren Gehorfam angelegen fein laffe. Sie 
wunderten jich, daß „Derjenige, der fich für den König hält,“ 
ald er von der Erhebung des neuen Papſtes hörte, Niemanz 
den von feinem Hofe, wie es bei andern Herrſchern Sitte 
war, den Papſt zu beglüchwünfchen gejchieft habe; fte ließen 
die Drohung fallen, daß es umerläßlich werden dürfte, Die 
Wunden, die fein Heilmittel annehmen, mit dem Eifen zu 
behandeln und die faulen Glieder, zur Verhütung einer gif 
tigen Anſteckung, von dem Leibe der heiligen Kirche lieber 
gänzlich wegzufchneiden. Es folle ja „Der, von dem die Rebe 
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ift,“ nicht glauben, daß mit Papſt Pius heiligen Andenfens 
alle Macht des apoſtoliſchen Stuhls begraben worden, als 
ob deffen Nachfolger nicht Eifer noch Kraft genug hätte oder 
haben Fünnte, diejenigen zu bändigen, die ihre Hörner gegen 
die heilige Kirche erheben. „Ja in Biſchof Baul ift Diefe 
Kraft nicht gemindert ſondern gemehrt, und er wird Die 
Breslauer noch mit andern Mitteln zu ſchützen wifjen, als 
Bapft Pius gedachte; denn es wird nicht ſchwer fallen, 
dasjenige, was gegen die Türfen gefammelt ift, zu theilen 
und einen Theil davon zu ihrem Schuge zu verwenden. ?07 

Aus dem Inhalte diefes Schreibens ift zu entnehmen, 
dag König Georg vergebens bei der Nachricht vom Tode 
Pius II wieder aufathmete, da er nichts dadurch gewann 
und es nicht mehr mit der oder jener Perſon auf dem Stuhle 
Petri, ſondern mit dem Bapfte Überhaupt, der nicht jtarb, zu 
thun hatte; und bald jollte er auch Die Erfahrung noch 
machen, Daß es beffer war, es mit einem veritändigen und 
einſichtsvollen Gegner, ald mit defien kenntnißloſem und lei- 
denfchaftlichem Nachfolger zu thun zu haben. Der neue Papſt 
Paul IM, vordem Peter Barbo ardinal von St. Marcus 
genannt, gebürtig von Venedig und Neffe bes vormaligen 
Papites Eugen IV, glich feinen legten Vorgängern in feiner 
Beziehung: obgleich am 30 Auguft von den Sardinälen mit 
faft unerhörter Einſtimmigkeit gewählt, zeichnete er ſich weder 
durch Geift, noch durch fittliches Betragen aus; ja man flagte 
über ihn, Daß er gar zu ftolz, eitel, weibiich und graufam, 
dabei über alle Gebühr pusjüchtig und auf Lerfereien ver- 
jeifen gewejen. Die Gardinäle waren vor der Wahl über 
einige Artifel übereingefommen, die fie fich gegenfeitig ver- 
pflichteten zu halten, wen immer von ihnen die Wahl treffen 
würde; Der wichtigite Darunter betraf die jofortige Einberu— 
fung eines allgemeinen Concils. Auch Beter Barbo hatte 
207) Die\darüber ergangenen Schreiben find uns aus einer gleidhzeiti- 

gen böhmifchen Licberiegung in MS. Sternb. S. 109—112 befannt- 
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fie, und noch mit größerer Bereitwilligfeit als die Anderen, 
unterfchrieben : als Paul IT aber zwang er feine Wähler, 
diefelben zu widerrufen, indem die oberfte Gewalt des Papites 
durch feine Gapitulationen gebunden und bejchränft werden 
dürfe. Nur der einzige Garvajal beharrte in feinem Wider: 
ftande: doch ließ man ihn in Ruhe, als er das DVerfprechen 
feiftete, den Papft nimmermehr daran zu mahnen. *° Pauls MI 
fleißigite Sorge ſoll e8 gewefen fein, fich theils wegen jener 
Schönheit (um derentwillen er Anfangs auch die Abficht ges 
habt, fich den Namen Formosus beizulegen), theils wegen 


der ungewöhnlichen Pracht und des Aufiwandes, mit dem er 


fich öffentlich ftets zu zeigen pflegte, vom Wolfe bewimdern 
zu lafien. Dagegen war es fchwer, eine Audienz bei ihm zu 
erlangen, und in feiner Kanzlei ließ ſich ohme Geld nichts 
ausrichten. * Das ftrenge Verfahren gegen die Böhmen 
während feines Pontificats ging zwar unter feinem Namen, 
vührte aber mehr von den Gardinälen her, namentlich von 
Garvajal, von Franz Piccolomini von Siena und Jacob 
Piccolomini von Pavia; denn das hufitenfeindliche Eifern 
hatte am römifchen Hofe bereits überhand genommen. 


208) Commentarii Jacobi cardinalis Papiens. lib. II, pag. 371, 372; 
it. epistolae num. 182, pag 603. (ap. Gobelin.) Raynaldi an- 
nales ecclesiastiei ad h. a. $. 57—61. Der Urheber diejes Um— 
ſchwungs war des Papſtes vorzüglichiter Nathgeber Theodor Lelius 

3 Biſchof von Feltre zuerit, dann von Trevifo. 

209) Als ſich der Breslauer Geſandte darüber befchwerte, entgegnete 
ihm Garvajal ſelbſt mit Bitterem Scherz: „Und Du willit hier 
etwas umfonft haben? Unlängft fchiefte ich meinen Seeretär mit 
einem Billet drei bis viermal um ein Breve, und was ich auf 
drei Billete nicht erhalten Fonnte, erhielt ich für zwei Ducaten 
und zwei Grofchen alſogleich. Gedulde Dich, mem Lieber! (jegte 
er lächelnd Hinzu) es iſt das noch immer billig, und ohne Geld 
geht e3 nun einmal bei Hofe nicht.“ Kloſe document. Geſch. v. 
Breslau, II, 1, ©. 304. Bekannt it, daß Paul II ſpäter das 
Amt der Abbreviatoren an feinem Hofe, wegen ihrer unmäßigen 
Habjucht, gänzlich aufhob. Raynaldi ad ann. 1466, $. 21, 22. 
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Raul II fühlte fich ſehr beleidigt, daß der böhmifche 
König ſich mit dem Glückwunſche zu jeiner Erhebung gar 
nicht beeilt hatte; es war Dies in feinen Augen, und ſomit 
auch in der Wirklichkeit, ein großer Fehler. Der König ent- 
jchuldigte fich |päter, Daß, wie damals die Sachen ftanden, 
er in Nom eine neue Beleidigung feines Gefandten, und in 
ihm feiner eigenen Ehre, bejorgt habe; darum habe er «8 
vorgezogen, zur Fatjerlichen Vermittlung feine Zuflucht zu 
nehmen. Als nun der Kaijer feine Gejandten mit dem Glück— 
wunfcbe nach Rom am 12 October wirflich abfertigte, den 
Freiheren Johann Rohrbacher und den Propſt Johann Hin- 
derbach, befamen ſie den Auftrag, auch in den böhmischen 
Angelegenheiten thätig zu jein. Nach feiner Rückkehr erjtattete 
Nohrbacher folgenden Bericht darüber nach Böhmen. Als er 
zum Papſt gefommen und für den König zu fprechen be— 
gonnen habe, jei die erite Frage gewejen, ob denn der König 
von Bauls II Erhebung nichts gewußt habe? Nohrbacher 
babe Hoffnung gegeben, daß wohl noch Geſandte aus Boͤh— 
men fommen dürften, worüber der Papſt fichtlich erfreut ge- 
wegen ſei: als aber jpäter vom Kaifer die Nachricht einlief, 
daß Niemand fomme, und er num meldete, es ſeien ernfte 
Hindernifie Dazwilchen gekommen, welche einen Aufſchub der 
Gejandtichaft veranlaßt hätten, da habe Paul I das Ge- 
jpräch darüber furz abgebrochen. Der Vertraute des Kaiſers 
trug dann im Namen feines Herrn Dreierlei Bitten vor: 
eritens, Seine Heiligkeit möchte gegenüber dem Könige. von 
Böhmen nicht dem Beifpiele feines Vorgängers Pius folgen, 
jondern ji ihm in Gnaden zuwenden ; Dann möchten alle 
von Pius gegen den König erhobenen Proceſſe fallen ges 
laffen und gänzlich aufgehoben werden; endlich möchte Der 
Papſt einen anfehnlichen Legaten in das Königreich abordnen 
zur DBefeitigung der entitandenen Jrrungen, am deren glüd: 
lichem Erfolge nicht zu zweifeln ſei. Auf die erften zwei 


Bitten gab der Papft aljogleich eine günftige Antwort: er 


* 
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lobte in einer weitläufigen Nede die Tugenden und Vers 1464 
dienfte des Königs, wie weiſe ex fei, wie gerecht und gütig, 
und wie tapferen Sinnes, fo daß man auf ihm große Hoff— 
nungen für den Schuß der Ghriftenheit gegen die Türken 
bauen könne, doch gebe e8 einen Punkt, der alle übrigen in 
Schatten ftelle: wenn er nicht zögere, Diefen gutzumachen, fo 
werde er in ihm nicht einen Papſt, jondern einen Freund, 
einen liebevollen Bruder finden; „erfüllt der König, was er 
verjprach und ich von ihm begehre,“ — jo ſprach der Bapit, 
ein Schreiben in der Hand haltend — „fo ſoll er mit mir, 
gleichwie ich mit diefem Stück Papier, unbedingt verfügen !* 
Er ſei ganz bereit, den Weg der Verſöhnung anzutreten und 
allem Zwiejpalt zu entfagenz darum habe er auch ſchon alle 
gegen den König eingeleiteten Proceſſe eingeftellt. Bezüglich 
der Abjendung eines Legaten nach Böhmen nahm er fich 
Bedenkzeit, um erſt mit den Cardinälen darüber zu berathen. 
Diefe wollten aber nicht dazu willigen und erwiefen fich jehr 
hartnädig, fo daß die Berhandlungen über vier Wochen 
dauerten. Erſt um Weihnachten follieitirte Nohrbacher den 
Papſt aufs Neue und erhielt endlich am 28 December den 28 Der. 
Beicheid, daß ein Legat zwar nicht nach Böhmen, aber an 
den faiferlichen Hof werde gefandt werden, dorthin habe der 
König fich an ihn zu wenden; es fei dazu Nudolf, Biſchof 
von Lavant ernannt, ein liebevoller, verftändiger und Dem 
Könige wohlgeneigter Mann. *10 

Noh hatte Nohrbacher Nom nicht verlaffen, als auch 1465 
Herr Hynek von Lichtenburg und Vöttau dahin fam und 
beim Papſte Audienz erlangte; als Vermittler und Dolmetfch 
diente ihm der Biſchof von Lavant, fein alter Befannter 
und guter Freund. ES ift leicht zu errathen, welche Neven 
und Klagen er gegen den König vorgebracht haben mag; 
210) Den Bericht über feine Verrichtung in Nom in ven böhmiſchen 

Angelegenheiten eritattete Robrbacher an den böhmiſchen Kanzler 

Profop von Rabſtein erſt am 18 Februar 1465 von Neuftadt aus- 


1465 


21 Jan. 
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überdies fügte er hinzu, er fei von jeher willig gewefen, 
feinen ganzen Streit der Entfcheidung des Papſtes anheim— 
zuitellen, und ſich derjelben unbedingt zu unterwerfen. Gine 
jolche Appellation erwies fih in Rom niemals erfolglos; 
der Papſt erfannte in Herrn Hynef einen echten, eifrigen 
Katholifen, erklärte fich al8 Richter in feiner Sache, und 
beichloß mit feiner ganzen Auctorität für ihn einzuftehen. Er 
ftellte al8 Bedingung jeder weiteren Verhandlung mit dem 
Könige, daß nicht allein die Belagerung von Zornftein ſo— 
gleich aufgehoben, fondern auch Herrn Hynek voller Schaden= 
erjaß geleiftet werde, und fomit war der Nichterfpruch zwifchen 
dem Könige und Herrn Hynek ſchon in vorhinein ergangen. 
Am 21 Januar 1465 erließ Biſchof Rudolf von Lavant von 
Rom aus eine Menge Briefe in dieſer Angelegenheit an alle 
Katholifen in Mähren und Böhmen, an einen jeden bejon- 
ders, »1141 und befahl ihnen im Namen des heiligen Vaters, 
alle ihre Leute ohne Verzug von der genannten Burg ab- 
zurufen. Vor allem erging an Biſchof Protas von Olmüg 
die ftrengfte Rüge, daß er, der eines Katholifen Schild und 
Hort fein follte, fich zu deſſen Verfolgung auch jelbit her: 
gegeben habe; der Papſt habe deshalb aljogleich förmlich 
gegen ihm einfchreiten wollen, fei aber auf die Bitte des Le— 
gaten davon in der Hoffnung abgeftanden, daß es nur eines 
Wortes bedürfe, um ihm wieder auf den Weg der Pflicht 
zurüdzuführen; darum möge er duch jchnellen Gehorſam 
dem Uebel zuvorfommen, welces jonjt unabwendbar Über 
ihn bereinbrechen müßte. 

Als König Georg ſowohl von Rohthadiers und Hyneks 
Verhandlungen in Nom, als auch von den Befehlen des 
neuen Legaten Kenntniß befam, bedauerte er lebhaft, den 


211) Das Schreiben des Biihofs Protas ſteht im MS. Sternb. p. 354, 
das an die Budweiſer ebendaſ. p. 445, an die Herren Johann 
und Diepold (von Lobfowis) in Chmel’s Materialien, II, 259 
(ivvig zum J. 1462). 
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neuen Papſt nicht zur rechten Zeit beglüdwünfcht und be 
grüßt zu haben, und fuchte den Fehler durch ein ſehr ehrer- 
bietiges Schreiben vom 7 März 1465 zu entjchuldigen und 
gutzumachen. Er fügte bei, er könne fich den ergangenen 
Befehl wegen des Schloffes Zornftein nicht anders erfläven, 
als daß Hynek ihm durch Lügenhafte und falſche Berichte bei 
Seiner Heiligkeit erfchlichen habe, als würde er des Glau- 
bens wegen verfolgt: er fei jedoch von jeher des Könige 
perfönlicher Todfeind, der ſchon bei König Ladiſlaws Leb- 
zeiten ihm und feinen Unterthanen Unrecht und Schaden zus 
zufügen niemals unterlaffen habe. Nach des Königs Erhebung 
auf den Thron habe die ganze Welt ihn als ſolchen aners 
fannt, nur Hynef habe ftetS alle Unterwerfung fo wie Die 
Angelobung der Treue verfagt und fei ſchließlich zur offenen 
Rebellion übergegangen, um derentwillen er von den Ger 
richten des Landes für einen gemeinen Feind und Verderber 
des Landes erflärt und zu feiner Vertreibung aus der Marf- 
grafichaft Mähren ein Kriegszug angefagt worden fei, an 
welchem die Prälaten und Städte des römifchen Theils 
gleichen Antheil wie die Landesbarone genommen, und der 
nicht eher aufgegeben werden könne, ald bis den Schuldigen 
Die verdiente Strafe erreicht. Der König bat alfo den Bapft, 
fich eines folchen Menſchen nicht in einer Sache anzuneh- 
men, welche mit dem Glauben nichts zu jchaffen habe. Ein 
Schreiben ähnlichen Inhalts erging an den Bapft zur felben 
Zeit auch von Seite der fatholifchen Prälaten und Herren 
in Böhmen. *1? 

Inzwiſchen langte Bifchof Rudolf von avant den 
14 März am Faiferlichen Hofe an, erneuerte von da aus 
am 148 März feine Befehle an die mährifchen und böh- 
milchen Prälaten und Barone, und drohte mit geiftlichen 
212) Des Königs Schreiben vom 7 März hat aus dem MS. Sternb. 


p. 569, Besina (Mar. Morav. p. 739) in feiner Weife, d. h. inter: 
polirt, herausgegeben. 
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7 März 


18 
März 


1465 


27 
März 
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Strafen Allen, die fich ungehorfam erweifen würden; er ver— 
langte auch, daß der Kaifer fich den pänitlichen Befehlen 
anjchließe, dieſer aber erflärte, daß er mit Hynefs Sache 
jchlechterdings nichts zu jchaffen haben wolle. Der Olmüser 
Bilchof antwortete dem Legaten von Wifchau aus am 27 März 
und erging ſich in Klagen über Herrn Hynef, der durch feinen 
Trog umd feine Widerjpänftigfeit, weder Rath noch Hilfe 
annehmend, nicht allein ftch, fondern auch das Land in Scha- 
den und Trübfal gebracht habe. Bei ihm fei die Religion 
nur Nebenfache; hauptlächlich treibe ihn fein alter Haß gegen 
den König; hätte er um des Glaubens willen nur das Ge- 
ringfte zu leiden, jo würden fih in Mähren gewiß echte 
Katholifen genug finden, die mit Daranfegung von Gut und 
Blut ihn gehörig zu fchügen wüßten. Darum bat er den 
Legaten, Hyneks Suche als unbedeutend und des Anfehens 
des apoftolifchen Stuhl unwürdig fahren zu laffen. Der 
König werde feine Lebtage nimmermehr die Belagerung auf— 
heben, jo lange die Burg nicht erobert fei, und es wäre rein 
lächerlich, wenn man die große feit fünfzig Jahren fo viel 
fach angeftrebte und jest wieder vorgenommene Kirchenreform 
in Böhmen vom Schloffe Zornftein abhängig machen, oder 
gar daran jcheitern laffen follte. *'? Auch der König Ichidte 


213) MS. Sternb. gibt Rudolfs Schreiben vom 18 März p. 355, des 
Protas Antwort vom 27 März p. 617; Besina interpolirte beide. 
Protafius Worte find:. Factum D. Hynkonis nobis est notissi- 
mum — ipse nixus cervici suae ad nulla praeter ea quae sibi 
placent flexibili, et se ipsum et patriam damnis non medio- 
eribus et quasi irreeuperabilibus involvit. — Urgent ıllum anti- 
qua et privata in regem nostrum contracta odia et accessorie 
religio. — Dimittatur haec res levis pro deo et aucteoritate 
Sedis apostolicae, et Pat. Vra sciat ‘Certissime, vivente rege non 
solvi obsidionem, nisi castello expugnato. — Ridiculum namque 
erit homini, si tanta tamque res magna — nunc traclanda, a 
Czorstein castello ineipi debeat aut propter oppugnationem 
ejus dimitti ete. 
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am 4 April Heren Benes von Weitmil an den Legaten nach 
Neuftadt mit einem Schreiben, in welchem er die fchon be— 
fannten Borftellungen und Gründe wiederholte und fich aus- 
brüdlich dahin ausſprach, daß ihm fowohl das Landesgefeg 
als die Ehre verbiete, von Zornftein unverrichteter Dinge 
abzuziehen, und daß er daher folches Feinesfalls thun könne. 
Ueberdies erhielt aber Herr Benes die Inftruftion, fich mit 
dem Legaten in feine Verhandlung einzulaffen, fo lange die 
gegen Die Belagerer von Zornftein erlaffenen Proceſſe nicht 
zurüdgenommen werden. Und da anderfeitS auch der Legat 
vom Papſte den Befehl hatte, nichts früher zu verhandeln, 
als bis die Belagerung von Zornftein aufgehoben wäre, fo 
fonnte des Kaifers Mittlergefchäft zwifchen den beiden Ge— 
jandten nicht anders als erfolglos bleiben. Nur darüber 
außerte fih Herr Benes wie von felbft, daß er hoffe, fände 
der König den Legaten bezüglich Zornfteins nachgiebig, fo 
werde derfelbe ihm zu Gefallen auch die Breslauer in Ruhe 
laffen. Der Legat verfprach die Proceſſe zwar nicht auf: 
zuheben, aber ihnen auch Feine Folge zu geben, bis er vom 
Papfte weitere Verhaltungsbefehle erhalten haben würde; da 
aber feine Anwejenheit am Faiferlichen Hofe dem Kaiſer, nach 
einem unerwarteten und jehr auffallenden Zwifchenfall, nach- 
theilig zu werden drohte, fo zeigte er dem Bapfte das Vor— 
gefallene an, verließ Anfangs Mai Neuftadt und fehrte auf 
feinen Bifchofsfts zurück. 7? Paul II gab auf das Schreiben 


1465 
1 April 


Anfang 


Dat 


vom 7 März erſt am 13 Mai Antwort, aber nicht dem Kö- 13 Mai 


nige jelbft, fondern den Prälaten und Baronen feines Landes. 
Er bedauerte, vernehmen zu müfjen, daß ein jo aufrichtiger 
Katholif, wie Hynek, ſich in der Heimat nicht jo verhalten 


214) Des Königs Schreiben vom 1 April im MS. Sternb. p. 394, 
Rudolfs an ven Papſt vom 17 April in MS. capit Prag. G, XIX, 
fol. 175—177. Vergl. Eſchenloer, I. 264. Ein Schreiben Rudolfs 
an Bifchof Joſt vom 24 Mai (in böhm. Meberjegung) MS.Sternb. 
p. 351. 


1465 


9 Juni 
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habe, wie er jollte: derjenige aber, der ihm verfolge, bejise, 
nachdem er aus der Kirche gefchieden, von Nechtswegen Feine 
Nichtergewalt über ihn. Sie follten alfo von der Burg ab- 
ziehen, an Hynek alles zurücitellen, was ihm mit Gewalt ab- 
genommen worden, und die Angelegenheit vor den apoftoltjchen 
Stuhl bringen ; von da werde Hynef angewiefen werden, 
allen Privatſchaden, den er angerichtet, wieder gut zu machen: 
daß er aber feinem Dränger den Gehorfam verweigert, darin 
trage er feine Schuld. *? Die Burg Zornftein aber, deren 
mächtige Ruinen im Znaimer Kreife Mährens an der Thaya, 
etwa eine halbe Stunde von der Stadt Vöttau, auf hohen, 
fteilen Felſen noch heute zu jehen find, wurde bei ihrer Fe— 
ftigfeit und Uneinnehmbarfeit erft nach zehnmonatlicher Be- 
lagerung durch Hunger gezwungen, fih am 9 Juni 1465 
zu ergeben. Den Oberbefehl über die Belagerer hatte Ritter 
Urib Mladenec von Miliein, den Über die Vertheidiger ans 
geblich Johann Sarower geführt. 216 

Wegen häufiger Klagen über Störungen des Religions» 
friedens, welche bald von Seite M. Rokycana's und feiner 
Priefter, bald vom Prager Domfapitel und defien Partei 
ihm zufamen, fchrieb der König einen allgemeinen Land 


235) Des Papftes Worte find (MS. Sternb. p. 570): Quia ille, qui 
ipsum Hynkonem expugnari mandat, potestatem et auctoritateın 
non habet per ea. quae ipse dudum professus est, cum se a 
catholica ecclesia alienum declaraverat, ad judicandum dietum 
Hynkonem judex competens esse non potuit, neque debuit ipse 
Hyuko illi tamquam domino obedire, prout nec potnit ab illo 
rebellis jadicari, quem non debuit dominum recognoscere ete. 

216) Den Tag der Uebergabe der Burg gibt Eſchenloer p. 264 an; 
Pesina jegt den 24 Mat, jedoch ohne Beleg und wie es jcheint 
auf's Gerathewohl. Ueber die Burg Zornitein lefe man Wolny's 
Topographie nach, II, 551—2, 562. Prinz PVictorin, als mäh— 
riſcher Landeshauptmann, verlangte 14 März 1465 von den Ig— 
lauern die Zufendung einiger Schof Pfeile an den Befehlshaber 
der Baſtei vor Zornitein, Ritter Mladenec (MS.) 
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tag nah Prag an jeinen Hof auf den Lichtmeßtag 1465 
(2 Febr. 1465) aus, um zu verfuchen, ob nicht die Parteien 2 Fehr. 
felbft fich untereinander irgendwie verftändigen und verglei- 
hen könnten. As nun in Folge deffen fowohl Laien als 
Nriefter in großer Anzahl zufammenfamen, wurde zuerſt ein 
Ausschuß aus Mitgliedern beider ‘Parteien erwählt, welcher 
die Stelle eines Schiedsrichters verfehen follte; ev beftand 
aus je 45 Perſonen des Herren- und Ritterftandes und aus 
je zwei Abgeoroneten einer jeden Stadt. Der König eröff- 
nete die Verhandlungen erft am 7 Februar mit einer Nede, 7 Febr. 
worin er ausführlich von feiner Sorge für die Erhaltung 
des Friedens fprach und wie vielfache Klagen über deſſen 
Störung zugleich mit Bitten um Abhilfe an ihn bald von 
der einen, bald von der andern Seite gelangten; er zeigte 
daher den Ständen an, weshalb er fie zufammtenberufen, und 
weffen er fich von ihnen verfehe. Sobald aber die Verhand— 
[ungen in Gegenwart der Geiftlichen beider Parteien began— 
nen, gerieth die ganze Verſammlung in unerfreuliche und 
endlofe theologifche Streitigkeiten; man fing an, wie Die 
ftrittigen Claubensartifel, jo auch die vaterländiſche Kirchen: 
geſchichte zu analyfiren, und wenn Nofycana mit den Ereig- 
niffen von 1408 begann, ging Decbant Hilarius fogar auf 
die heil. Eyrill und Methud zurücd, als angebliche Gründer 
der erſten Gollegiatfirche in Brag. Als Rofycana feinen 
ehemaligen Schüler Hilarius befchuldigte, von der Wahrheit 
des Kelches abgefallen zu fein, warf ihm Diefer nicht ohne 
Grund vor, daß ja auch er in feiner Jugend im Klofter zu 
Rokycan unter einer Geſtalt communicirt, alfo feine Ueber- 
zeugung mit Der Zeit geändert habe: ſei er nun bei befjerer 
Erfenntnig vom Irrthum oder von der Wahrheit abgefallen ? 
Unter den Laien betheiligten fich an den Streitigkeiten am 
ftärfiten, von römifcher Seite Johann von Rofenberg, Zdenek 
von Sternberg, Ulrich von Hafenburg, Wilhelm von Rabie, 
Lew von Rojmital und der Kanzler Prokop yon Rabſtein; 
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11 Feb. 
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von utraquiftiicher Seite Zdenef Koftfa von Roftupie, Johann 
Malowec von Pacow, Burian Trefa von Lipa und Lipnic 
und Samuel von Hradef und Waleiow. Als über aufrei- 
zende Predigten 3. B. des Pfarrers Walentin in Budin, 
Georgs in Sobieslau, Bejchwerde geführt wurde, antworte 
ten die Herren Ulrich von Hafenburg und Johann von Ro- 
jenberg für ſie als ihre Unterthanen. Solcher Hader wieder: 
holte fih von Donnerstag den 7 bis Montag den 11 Fe- 
bruar täglich, bis der König, einjehend, daß derfelbe nicht 
zum Frieden, fondern zu noch größerer Grbitterung führe, 
ihm plöglich ein Ende machte.”!7 Es verfteht jich von jelbft, 
daß die Theologen beider Parteien fich den Sieg zufchrieben; 
ein noch jchlimmerer Erfolg zeigte ſich Darin, daß der im 
föniglichen Saale entzündete Streit bald auch in die Gaſſe 
überging und ſich bei dem gemeinen Bolfe in Schimpf und 
Schmähungen auflöfte. Darum war auch diefe Disputation 
der legte in der Hufitengefchichte befannte Verſuch dieſer Art. 

Während diefer Zeit entwicelten fih die Anfänge des 
Herrenbundes zwar in Verbindung mit dem NReligionsitreit, 
aber, wie ſchon gelagt wurde, aus befonderen Anläffen. Unter 
diejen dürfte wohl als der hauptſächlichſte der beleidigte Stolz 
des Herrn Zdenef von Sternberg angufehen fein, aus 
welchem plöglich der unverföhnlichite Haß gegen feinen ehe— 
maligen Freund und Heren, König Georg, fich entwickelte. 
Es muß zu Anfange des Jahres 1465 zwijchen den beiden 
Männern eine äußert heftige Scene vorgefallen jein, über 
deren Beranlafjung und Berlauf wir nur DVermuthungen 


217) Disputatio capituli ecclesiae Pragensis cum Rokyczana de Hus- 
siticis controversiis, habita per quinque dies ann. 1465, fümmt 
in, älteren Handſchriften ziemlih häufig vor und wurde auch in 
Heur. Canisii Lectiones antiquae ed. Basnage tom. IV. 753—775 
etwas uncorreet herausgegeben. Raynaldi ad h. a. $$. 26—44 
gibt einen umftändlicen Auszug daraus. Vergl. Stari letopisowe 
©. 180. Eſchenloer ©. 2361. 
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geben Fünnen, da pofitive Daten gänzlich fehlen. Georg und 
Zdenek, obgleich fie lange Zeit nur wie eine Seele zu fein 
jchienen, waren einander doch fehr unähnlich. Georg ragte 
durch Geift und fittliche Kraft hervor, Zdenẽk zeichnete fich 
durch Außere Bildung aus; jener war Fleiner unterfeßter Sta- 
tur, diefer von hoher und edler Geſtalt, willensftarf, tapfer 
und unternehmend waren beide, Georg fchäßte aber die Waf- 
fen nur, jo weit er fie brauchte, Zdenef fchien an ihnen vor— 
zugsweife Luft zu finden. Georgs Ruf gegemüber dem an— 
dern Gefchlechte war unbefcholten, er ſelbſt ein mufterhafter 
Gatte und Water, Zdenẽk voll Oalanterie und glüdlicher in 
feinen Liebesabentenern als in der Ehe, obgleich auch er 
mehrere Söhne zählte, die fich ihres Waters nicht unwürdig 
erwiejen. Herrn Zdenef nahmen fich alle diejenigen zum Vor— 
bild, welche an ritterlichen Abenteuern und an Moden vor- 
zugsweife Gefallen fanden, er war immer heiter und vedfelig, 
Dabei über die Maſſen eitel, fo daß, er noch in feinem Alter 
die Haube bei Männern in die Mode gebracht haben foll, 
„damit man ja feine gramen Haare nicht erblicke.“ Bezüglich 
der moralifchen Seite feines Charakters fprach man minder 
vortheilhaft von ihm, namentlich behauptete man, daß er ala 
Vormund der Herren von Neuhaus, der Holicky's von Stern— 
berg und der Smiticky's fih auf nicht ganz rechte Weife 
bereichert habe. *1°°° Daher mag e8 gefommen fein, Daß der 
König ihm die Führung neuer Vormundſchaften nach der 
großen Peft vom J. 1464 abfchlug, und daß diefes den un— 
heilbaren Bruch zunächſt herbeiführte. Exft von da an wurde 
er ein überaus zelotifcher Katholif, und ein unauslöfchlicher 
Nachedurft verließ ihn bis zum Tode nicht. Schon feit dem 
Frühling 1465 fann er auf Abfall und Empörung und 


215) Dan fehe die Belegitefle in Johann von Rabftein’s Dialog vom 
5. 1469 (in der Beilage dieſes Buches,) und vergleiche damit, 
was Eſchenloer über die Urfache des Zerwürfniſſes zwiſchen dem 
Könige und den Baronen (I, 262) anführt. 
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juchte Verbündete Dazu. Der erfte, der fich ihm anfchloß, war 
Burian von Guttenftein, Herr auf Necting (Breitenftein), 
der gegen des Königs Willen fih der Burg Rabenftein be: 
mächtigt und die Bormundfchaft über die nach Johann Calta 
von Kamennahora (Steinburg) hinterbliebenen Waiſen an 
ſich geriſſen hatte, und deshalb vor das Landesgericht gela, 
den, fich nicht ftellen wollte; in gleicher Weife hatte auch 
Leonard von Guttenftein auf Klenau die vormundfchaftliche 
Verwaltung der Herrichaften des kurz vorher geftorbenen 
Pribik von Klenau, wir wilfen nicht aus welchem Nechtstitel 
übernommen. 

Zwifchen Herrn Zdenef von Sternberg und dem Kaifer 
waren ſchon vor längerer Zeit ziemlich ſchwere Streitigfeiten 
und Fehden ausgebrochen, da jener an dieſen, theild ala 
Erben des Erzherzogs Albrecht, theild wegen der bei Wien 
erlittenen Schäden, namhafte Erfaganfprüche und Schuldfor- 
derungen ftellte. Es waren darüber, zwifchen den Räthen 
des Kaiſers und Des Königs, mehre Tagſatzungen erfolgt, 
und die legte follte noch am 10 März 1465 zu Jnaim Statt 
finden: e8 erſchien aber von böhmijcher Seite niemand. Da— 
gegen gelangte nach Neuftadt, den Tag nach Benes von 
Weitmil's Abreife, an den Legaten ein verfchlofjener Brief, 
ausjehend wie ein freundfchaftliches Schreiben, welches aber 
nach der Eröffnung fich als ein Fehdebrief erwies, von 
Herrn Zdenek und von 36 böhmifchen Herren und Nittern, 
jeinen Helfern, und darunter auch von Föniglichen Näthen, 
gegen den Kaifer gerichtet. Nicht nur der Legat, auch der 
Kaiſer und fein ganzer Hof erblidten darin einen Beweis 
der Unaufrichtigfeit und Tüde des Königs von Böhmen, da 
der inzwifchen erfolgte Bruch zwiſchen dem Könige und Herrn 
Zdenek ihnen noch unbefannt war, und Zpenef fich um jo 
weniger beeilte, fte zu enttäufchen, je mehr er darauf aus- 
ging, den Kaifer mit dem Könige unheilbar zu verfeinden. 
Der Legat war der Meinung, der König zürne dem Kaijer 
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wegen feiner Anweſenheit, und verließ deshalb, wie ſchon 
gemeldet wurde, des Letzteren Hof; der Kaifer aber ſchlug in 
feinen Schreiben nach Böhmen feit dem 5 Mai fchon den 
gleichen Ton an, wie im Herbſte des Jahres 1461. Freilich 
hatte er auch befondere Ärgerliche Händel mit Wenzel Wleek, 
dem Oberführer der Brüderrotte, welchen der König in Schuß 
nahm, obgleich er auch felbft von den Brüderrotten in Mäh— 
ven zu leiden hatte: und Zdenef und Wlcef ſäumten nicht 
lange, ihre Streitfräfte vereint gegen den Kaiſer zu kehren. 
- Diefe Vorgänge und DVerhältniffe erfcheinen uns fehr ver- 
worren und dunfel, fie nahmen aber dadurch ein Ende, daß 
fich der Kaifer noch vor dem Herbfte 1465 mit Wlief und 
Sternberg verglich, feine und des Königs Freundſchaft aber 
darüber für immer zu Ende ging. 

Der Breslauer Bifhof Soft von Nofenberg, ber 
zugleich Prager Domprobft und Großprior von Strafonie 
gewefen, Fam Anfangs Mai wieder nach Böhmen, wo Die 
Gährung im böhmischen Adel eben den höchſten Grad erreichte. 
Er war ein in vielfacher Beziehung bedeutender Mann, von 
hohem und mächtigem Körperbau, knochig und derb, Doch an 
Geifte ausgezeichnet, ein Freund der Bildung und der Lite- 
ratur, fcharffinnig und energifch zugleich. Die Breslauer 
pflegten ihn einen Ketzerfreund zu fchelten, weil er die Macht 
der Böhmen beſſer kennend umd noch größeres Unglück für 
die Kirche beflicchtend, der Erneuerung eines Neligionsfrieges 
mit aller Gewalt entgegenarbeitete. *? In Böhmen hielt 
man ihm für den größten Fatholifhen Eiferer und für den 
Haupturheber aller nachfolgenden Zerwürfniffe und Stürme, 


219) Wahr if, was Eſchenloer won Soft fehrieb (I, 264): Difer Biſchof 
wußte die Macht des Girfiges und feiner Keber, Davor ihm grauete, 
die doch etliche Breffler in ihrem toben Sinne alleine meineten zu 
vertreiben. — Hette diefer Bifchof einen großen mechtigen Herrn 
erfannt, der dem chriftlichen Teile in Behem hette wollen helfen: 
er were der erite gegen die Reger bereit gemwest, als ich das ofte 
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da man die hohe Verehrung kannte, welche die katholiſchen 
Barone ihm zollten, die ſich auch größtentheils von ſeinem 
Rathe leiten ließen. Er hatte auch mehrere Zuſammenkünfte 
mit ihnen, bald in feinem Site Strafonie, bald bei feinem 
Bruder in Krumau, bald auf Grünberg bei Herrn Zdendf 
von Sternberg; nach Krumau lud er auch den päpftlichen 
Legaten Bifchof von Lavant, der aber in einem Schreiben 
von Salzburg vom 21 Juni fich entjchuldigte, da es ihm 
verboten fei, auch nur einen Fuß nach Böhmen zu fegen. **' 
In Prag beim Könige anweſend, fuchte er ihn noch zum 
Legtenmal zu bereden, daß er durch Unterwerfung unter des 
Papſtes Willen den Drangfalen und Stürmen zuvorzufomz- 
men juche, die gegen ihn im Anzuge waren. Gr ließ ihm 
durch die Königin Johanna auch eine bejondere Denffchrift 
zu dieſem Zwecke zuftelfen, um, wie er fagte, feinem Gewij- 
jen gegen Gott und feiner Pflicht gegen den König in glei- 
cher Weife nachzufonmen. Wir wollen einige bezeichnendere 
Stellen daraus hier furz anführen. 

„Sollte (ſchrieb Joſt) dieſes Königreich mit der heiligen 
und römifchen Kirche ftch nicht einigen, jo fteht zu befürch— 
ten, daß fich an ihm die Worte der heiligen Schrift erfüllen, 
die da fagt, daß jedes in fich getheilte Neich zu Grunde ge— 
hen wird. Und folches möchte. leider geichehen, wenn wir 
es zuließen, daß wir nicht nur in zwei, jondern in mehr 
Barteien und fpalteten, und uns gegenfeitig zerfleifchten. Das 
wäre für die Fremden eine große Freude und fie wirden 
das Zeritörungswerf gerne vollenden und das Land zerreißen, 
was Gott verhüte; auch würde der endliche Ausgang wohl 


aus feinem Munde gehoret habe, und an der Tat erfannt if. 
Oder jo er niemand wuste, und Girfif mit allen deutſchen Fürſten 
Freund war, hette er den Girfif gerne in Stillung und Fride ger 
halten alfo lange, bis Gott Hilfe gegeben hette etc. 

220) Stari letopisowe ©. 181. Des Legaten Rudolf Schreiben au Bi: 
jchof Zoit lefen wir in MS. Sternb. p. 356, 
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weder fo fchnell, noch in der Weife eintreten, wie mancher 
meint.’ 
„Wegen ſolchen ZwiefpaltS wurde den Böhmen auch 
jeder Derfehr abgefchnitten mit allen übrigen Ländern Der 
Ghrijtenheit, im Empfang der heil. Sacramente, im Gottes- 
dienft, im Handel, in vitterlichen Fahrten auf Abentener und 
zu Waffendienften, in Bündniffen, vor Gerichten, in Bot- 
fchaften und vielen andern Dingen. Gott leitet zwar alles, 
dennoch ift es weife, ſich durch das Mißgeſchick Anderer war— 
nen zu laffen, denn ſolche Zuftände führen nie zu einem 
guten Ende, und was machtlos ift, kann feine Dauer Haben.” 
„Mögen diejenigen reden, was fte wollen, die da fagen: 
es follen die Barone nur allein, ohne die Ritterfchaft und 
die Nitterfchaft wieder ohne Die Barone fich hinftelfen, dann 
werde man fehen, ob Diefe oder jene dem Lande beffere 
Dienfte zu erweifen im Stande find. Ich fage, es fei wohl 
befannt, Daß es mehr Edelleute gibt ald Bannerherren, fo 
wie mehr Bürger als Epelfnechte, und Bauern am meiften. 
Wer daher neue Einrichtungen erfinden will, der lafje fich 
erſt eine neue Welt erichaffen: kann er das nicht, fo halten 
wir uns an die alte Ordnung, und dürfen nicht fprechen, 
wenn wir nur die Städte für und haben und die Edelleute 
ihnen abwendig machen, fo lähmen wir ihre Macht, und 
was in ihren Neihen zu uns hält, vermehrt die unfere.“ 
„Sie jagen freilich: Wo waren die Fürften und die 
Schriftgelehrten, die an Chriftus glaubten und feiner heiligen 
Gnaden gehorchten? Das gemeine Volf war e8, das Chriſtus 
folgte und an ihn glaubte. Wer aber find denn die, welche 
aus dem gemeinen Volke Doctoren machen wollten ? Sie 
thäten wahrlich beffer, wenn fie das Wolf nur fo viel lehrten, 
als nöthig; denn die Uebergelehrten werden mit den Un— 
gläubigen Eines werden.“ 
„So lange Apoftel hier in Prag berrfchten, Peter in 
der Altſtadt, Paul in der Neuftadt, und feitdem die Pro— 
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pheten, Daniel und Samuel, fte ablöften, wie es da und 
dort ausfah, ift Jedermann befannt. Man muß Bedacht 
nehmen auf den Charakter derjenigen, auf deren Rath man 
fich verlaffen will, die einem in den Ohren liegen und unter 
die Arme greifen follen. Ach, es ift ja befannt, wer den 
Meijter fpielt beim Könige, auf dem Nathhaufe, in den 
Zünften, den Schenken, in den Gaft- und andern Häufern, 
in Klöftern, Gollegien und Schulen !” 

„Es geht nicht an, daß ih M. Wenzel (Krizanowſth) 
von Prag mitnehme, oder Anlaß gebe, daß er zu predigen 
aufhöre; aber dazu will ich helfen, daß er fich in feinen 
Predigten mäßige, fo weit e8 mit Gott und nach der Ord— 
nung der heiligen Kirche möglich ift. Das ift mir leichter zu 
ertragen, e8 fomme was da wolle, als daß ich mein Ge— 
wiffen befledfe und meinen Ruf umwiederbringlich verliere. 
Denn ich meine, daß es Gottlob noch Leute gibt, welche 
weder Gefchenfe noch Drohungen, nicht Zorn und Strenge, 
noch auch Schmeicheleien dahin bringen werden, daß fie 
einem Ritus fich zumeigen, der dem Chriftenglauben und den 
heiligen Kirchenordnungen nicht entfpricht. Gott behüte, daß 
ich denen ein böfes Beifpiel und Anlaß gebe, an dem Guten 
irre zu werden.’ 

„Auch vermag ich allein jehr wenig, fo lange mir Die 
Barone und das Domcapitel nicht beiftehen; und ich kann 
nur fo lange auf fie zählen, als ich an den Dingen feit- 
halte, die dem Guten nicht zum Abbruch gereichen. Denn 
beffer begreifen die Menjchen alles, was fie felbit jehen, als 
was fie bloß hören. Und e8 werden fehr fleißige und ernfte 
Bitten zu euch gelangen, folltet ihr und an irgend etwas 
einen Abgang erleiden laffen wollen; ja e8 werden viele 
trefflihe Menſchen einträchtig und anhaltend darum bitten, 
daß ſolches nicht geſchehe.“ 221 
221) Dieſe Denlſchrift und andere intereſſante Aufſätze aus dieſer Zeit 

mehr find uns in dem meiſt eigenhändigen Gedenkbuche (Manuale) 
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Die hier angeführten Worte geftatten einen Einblick in 
viele Verhältniffe und Vorgänge, die und anderswoher nur 
wenig befannt find, und dürften auch die nächſte Veranlaffung 
gegeben haben zu einem neuen Entwurfe der Ausſöhnung 
des Königs mit dem Papſte, von welchem wir bald des 
MWeitern handeln werden (der Tyrnauer Verabredung). Es 
war dies aber die legte freundliche Berührung des Königs 
und des Bifchofs, welche beide von mütterlicher Seite Ge— 
fchwijterfinder, durch ihre Stellung nach und nach zu Geg— 
nern und zu Feinden wurden. Wir willen nicht, was alles 
zu dieſer Zeit in den Kreifen des höheren böhmifchen Adels, 
und namentlich in den Verfammlungen zu Strafonic, Kru— 
mau und Grünberg, fich ereignete: bald aber erblicen wir 
den Biſchof Joſt neben Zdenef yon Sternberg als Häupter 
und Leiter jenes Herrenbundes, der durch wechjelfeitige 
Eide und DVBerpflichtungen in fich befeftigt, fehriftliche Klagen 
über den König in Umlauf zu fegen begann, und 2ebteren 
durch folches Betragen nöthigte, jchon am 19 Auguft jenen 
großen Landtag auf den 23 September nah Prag 
anzufegen, Desgleichen in der böhmifchen Gejchichte noch 
faum einer vorgefommen war: denn e8 follte Gericht ge- 
halten werden zwifchen dem Könige und deſſen Unterthanen, 


des M. Wenzel Koranda (MS. der Prager Univ. Bibliothef XVII, 
F. 2) erhalten worden. Unter den Namen der Apoftel Peter und 
Baul find da Pesik (Peter) von Kunwald und Paul Ditfihower, 
Prager Bürgermeifter bis 1448, gemeint; unter den Propheten 
wieder Daniel von Tuchoraz und Samuel von Hradef und Was 
leeow, die Bürgermeifter feit 1448 und eifrige Galirtiner. Samuel 
insbefondere übte große Macht aus und wurde auch Landesunter- 
kämmerer (7 1488). Auf ihn und nicht auf Rofycana bezieht jich 
die Klage, daß er am königl. Hofe fo wie in der Stadt den 
Dieiiter ſpiele. M. Wenzel Krizanowſth, Ganonicus von Prag, 

„ init ein Galirtiner, fpäter aber deren Heftigiter Gegner auf dem 
Predigtituhle, war neben Hilarius die Hauptſtütze des Katholicis— 
mus in Böhmen. 
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die da flagten, daß er feine Gewalt mißbrauche und fie gegen 
alles Necht wie ein Deſpot bedrüde. Es waren dies, außer 
Soft und Zdenek, namentlich die Herren Johann von Nofenberg, 
Johann und Ulrich Zajte von Hafenburg, Bohuflaw von 
Schwamberg, Wilhelm von Ilburg, der ältere und jüngere 
Heinrich von Planen, Diepold von Niefenberg, Zdenefs 
Söhne Jaroflaw und Johann von Sternberg, Heinrich von 
Neuhaus, Burian und Leonard von Guttenftein und Dobro- 
hoft von Nonfperg, alfo die vornehmften Glieder des böh— 
mifchen Adels. Biſchof Ioft hatte gefürchtet, es möchten in 
den nachfolgenden Unruhen die Katholifen als Partei zu 
Schaden fommen, und hatte Heren Zdenef wie die andern 
gewarnt, ihrem Mißvergnügen feinen religiöfen Anftrich zu 
geben, fondern lieber unter dem Schilde des Patriotismus 
zu fuchen, die Mehrzahl der Stände und des Volfes für fich 
zu gewinnen; denn wenn fie die Religion und den Glauben 
als Lofung nahmen, würde der bei weiten größere Theil 
der Unterthanen ihre Herren verlaffen und fich dem Könige 
anschließen. Auf diefe Art bereiteten fich neue Parteibewe— 
gungen tm Lande vor, und e8 gewann alles den AUnfchein, 
als follten nach Dreizehmjährigem jegensreichem Frieden Die 
Scenen der großen Anarchie unerfreulichen Andenfens (1439 
bis 1452) fich wieder erneuern. 

Mittwochs vor St. Wenceslai (25 Sept.) Überbrachten 
die Herren Johann Zajic von Koft und Jaroſſaw, Sohn 
Zdeneks von Konopist, dem Könige Georg vor dem verfam- 
melten Pandtage eine Botfchaft von Seite des Breslauer 
Biſchofs Joft, der Herren Johann von Roſenberg und Zdenef 
von Sternberg, dann in ihrem eigenen, des Herrn Ulrichs 
von Hafenburg und anderer ihrer Freunde Namen. °°? Da 


222) Die nachfolgende Darftellung ift offieiell, wie fie in die Landtafel 
eingetragen und nicht allein won den Annaliften (Stafi letopisowe 
©. 182) und in andern alten Handfchriften, fondern felbft in den 
Driginal:Protofollen des Herrenbundes von 1465 und 1466, von 
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fragte der König, wer dieſe ihre anderen Freunde wären ? 
Denn man follte fie nennen; es wurden aber feine mehr 
genannt. Der Inhalt der Botjchaft lautete wie folgt: 

1) Wir famen oft zufammen und nahmen vielfach in 
fleißige Erwägung, was Eurer Majeftät und der ganzen 
Krone Noth thue, da uns die Ehre und das Wohl Ew. 
Majeftät, als unfers gnädigen Heren, und in folher Weile 
auch das aligemeine Wohl, wie billig, am Herzen liegt: 
[eider aber fehen wir, daß unfere Bemühungen erfolglos 
bleiben. Denn wenn Euer Majeftät etwas unternimmt, fo 
pflegt Ihe nicht, wie Eure Vorfahren, den Nath der Barone 
zuvor einzuholen, fondern faßt mit einigen Perſonen Be— 
fchlüffe, die in den Landesangelegenheiten fo wie in den Pri— 
vilegien des Herren und Nitterftandes nichts zu entjcheiden 
haben, und dann erjt bringt Ihr die Sache vor die Herren 
und dringt auf deren Annahme; und fpricht etwa Jemand 
Dagegen, fo empfindet er Ew. Majeftät Unmillen und wird 
von einigen noch angefchrien. Wenn aber die Barone, nach 
altem Brauch, Bedenfzeit verlangen, um fich darüber zu bes 
vathen, fo wird ihnen folches nicht geftattet. 2) Wir find 
berichtet, daß Ihre die Brüderrotte gegen die Breslauer in 
Dienfte zu nehmen beabfichtiget: das wird nur zu des Landes 
und der Fürften in Schleſten Verderben ausjchlagen. 3) Ihr be— 
müht Euch, Euerer Söhne einen zum Könige erwählen zu laffen: 
nun wollen wir und zwar gegen Ew. Majeftät betragen, 
wie wir dazu, unferen Freiheiten gemäß, verpflichtet find, aber 
für diesmal wollen wir nicht zwei Herren zugleich haben. 
4) Meifter Nofycana und feine Vriefter hörten nicht auf, 


der Hand des Schreibers der Herren von Roſenberg, wörtlich 
wiederholt wurde. Letztere find ein Goder des Wittingauer Archivs 
von 48 Blättern in 4t0, mit häufigen Gorreeturen. Aus dieſer 
foftbaren und authentifchen Duelle find zum größten Theil die 
Aeten gefchöpft, welche wir über diefen Begenftand im Archiv 
cesky, IV, ©. 99—164 haben abdrucken lafien. 


1465 


1465 


3416 X Buch. 6 Gapitel. Denkſchrift. 


gegen die andere Partei zu hegen und Unruhen zu erregen. 
5) Sie bäten Seine Majeftät, fie feinem Eide gemäß bei 
ihren Rechten, Gebräuchen und Freiheiten zu belaſſen. 6) Der 
König habe fchon zweimal, zu nicht geringer Beſchwerde des 
Landes und des armen Volfes, die Berna in Anfpruch ge- 
nommen: darum bäten fie, Daß folche nicht mehr verlangt, 
und die unter König Ladiflaw angelegten Steuerrollen ver- 
brannt werden; denn fte feien folche zu verwilligen weder 
geneigt, noch verpflichtet. 7) Der König habe, ohne fich mit 
den Herren vorher zu berathen, fie und die Ritter öfter in 
den Krieg zu ziehen berufen: Damit möge er fie in Zufunft 
verfchonen. 8) Heimfälle (od aumrti) ziehe ev an fich und 


vergebe fie wieder nicht dem Nechte gemäß. 8) Freie Güter 


würden nach irgend werthlofen Negiftern als Lehngüter be> 
handelt und zu Lehen gemacht. 10) Die Krone, die Neichs- 
Fleinode und das Landesarchiv würden nicht wie vor Alters 
gehalten; denn Derjenige, der fie in Obhut erhält, jolle dem 
Herren und Ritterftande fo wie dem ganzen Lande fchwören, 
mit ihmen treu und rechtlich zu verfahren. 11) Die Münze 
werde fo leicht ausgeprägt, daß Niemand im Auslande fie 
nehmen wolle, und darum wachje Die Thenerung zum großen 
Schaden der Vornehmen wie der Armen. 12) Des Königs 
Vorfahren auf dem Throne wären Ausländer gewejen und 
hätten doch der Stände Freiheiten nicht gemindert, fondern 
gemehrt: darum bäten fie, ex, ein Böhme, möge auch jo 
thun und die Landesfreiheiten lieber erweitern als jchmälern. 

Bevor der König nach Vorleſung diefer Artifel eine 
Antwort gab, fragte er die Stände, ob fte, oder Jemand 
aus ihrer Mitte, in diefer Streifache e8 mit den Herren 
hielten; fie möchten fich darüber erflären. Und die Stände 
baten, ſich in der Sache erſt untereinander berathen zu dür— 
fen; und nachdem folches gefchehen, gaben fte zur Antwort: 
„ſie hätten von alle dem bis zu dieſer Stunde nichts gewußt, 
und was hier Herr Zajte als Botfchaft der Herren und im 
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eigenen Namen vorgetragen, Das habe ohne ihr aller Wiffen 
und Zuftimmung nicht gefchehen follen.” Nun ließ erſt der 
König feine Antivort auf die Befchwerden der Herren vor: 
lefen und beleuchtete und widerlegte alle ihre Artifel im Ein- 
zelnen. 1) Ihr wißt alle wohl, auf welche Art Barone, 
Nitter, Edelleute und Städte in unfern Rath gewählt und 
aufgenommen werden, und daß wir, was bie Angelegenhei- 
ten des Landes betrifft, uns ftetS ihres Nathes bedient haben 
und mit Gottes Hilfe auch ferner fo zu thun gedenfen. Es 
wiffen auch Diejenigen, welche in unferm Nathe fisen, daß 
wenn eine Angelegenheit des Landes vor uns kömmt, wir 
jeden einzeln um feine Meinung fragen laffen, und daß Je— 
der ohne allen Zwang und ohne angefchrieen zu werden, ges 
hört, und worin man da übereinfömmt, fofort befchloffen 
wird. Es hat uns jedoch nicht zweckmäßig gefchienen, daß 
der Rath parteienweife in Berathungen trete und nach Par— 
teien abftimme, jondern wir wollten, daß, was das Wohl 
Aller berührt, von Allen insgemein treu und vedlich bevathen 
und ins Werk gefegt werde.” VBorftchtig befchränkge der Kö— 
nig bier feine Antwort auf die Berathungen in Landesanges 
legenheiten, nicht aber im Departement des Auswärtigen 
und der Krone überhaupt; denn was den Kron- oder Hof- 
vath des Königs betrifft, dürfte wohl nicht ganz ohne Grund 
gewefen fein, was M. Paul Zidek felbft gefehen zu haben 
behauptet, wie dev Herr von Nofenberg tief unter den Herrn 
Zdenẽek Koſtka zu fißen Fam, wie diefer alles leitete und ent- 
jchied und die vornehmeren Herren alle „im Schweiße ihres 
Angefichtes nur Amen! dazu zu jagen’ gehabt hätten. Aber 
über diefen Rath, dev in rechtlicher Beziehung nur als ein 
bloßer Privat-Rath des Königs anzufehen war, konnte Les: 
terer ganz nach Gutdünfen verfügen und war dem Landtage 
Dafür nicht verantwortlich. Es läßt fich jedoch denfen, daß 
e8 bezüglich vieler Gegenftände, z. B. der Verhandlungen 
nit Dem römischen Hofe, nicht gleich offen vorlag, ob er bloß 
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vor den Hofrath, oder auch vor den Landesrath gehöre, und 
daß abweichende Anfichten darüber zu manchem Streit Ver: 
anlaffung geben mochten. 2) In Bezug auf den zweiten 
Punkt flagte der König über den Treubruh und Ungehor- 
jam der Breslauer, und fprach die Hoffnung aus, das Land 
werde wohl beitragen fte zu bändigen und zu ftrafen, fei es 
mit Hilfe der Brüderrotten, fei e8 auf andere Weife. 3) Be- 
züglich der Erwählung feines Sohnes zum Könige fagte er: 
„Ihr wiſſet doch, daß wir feineswegs im Stande waren, 
uns felbft, gejchweige denn unfern Sohn, zum Könige zu 
erheben, joferne der Barone, Nitter, Edelleute und Städte 
aller Bewilligung nicht dazu fam. Und daraus kann Jeder: 
mann erjehen, daß, was wir auch gethan haben oder noch 
thun möchten, wir nichts unternehmen wollen gegen Fug 
und Necht und ohne aller euer Willen.” Er läugnete alfo 
nicht jenen Wunſch, den Sohn PVictorin gewählt zu jehen, 
behauptete aber, e8 auf legalem und geradem Wege ange- 
ftrebt zu haben, wie ſchon auch Karl IV ein Beifpiel dazu 
gegeben. Ihr wiſſet ferner, daß wir M. Rokycana umd 
jeinen Prieftern jo wie auch der andern Partei von jeher 
verboten haben und noch verbieten, aufreizende und ſchmä— 
hende Predigten zu Halten oder zuzulaffen, da fie uns auf 
beiden Seiten zuwider find. So haben wir auch erſt un— 
längft M. Nofycana aufgetragen, die Geiftlichen nach Prag 
zu berufen und haben ihnen befohlen, jih aller Uebergriffe 
zu enthalten; und fie haben folches zu halten veriprochen. 
Sollte aber Jemand anders thun, fei es von Diefer oder 
jener Bartei, fo werden wir folches nicht nachjehen.” 5) „Was 
die Herren bei uns in Anfpruch nehmen, das follten fie, 
ihren Gelöbniffen und Eiden gemäß, auch uns gegenüber 
leiften. Dünft es ihnen oder wen immer, daß wir uns 
Uebergriffe erlaubt hätten, fo mögen fie e8 vor dem ganzen 
Lande beweifen, wir find bereit es wieder gut zu machen. 
Wird es fich aber hevausftellen, daß fie unrecht gehandelt, 
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fo mögen auch fie uns Genugthuung leiften.” 6) „Habt 
ihr einen Steuerbeitrag geleiftet, fo thatet ihr ſolches nach 
unferm Wunſch und Verlangen und aus freiem Entfchluß ; 
haben doch Einige aus eurer Mitte ſelbſt Dazu gerathen. 
Und überdies haben wir dies alles auf das allgemeine Beſte 
verwendet, wie wir das nachweifen möchten, wenn es Noth 
thäte.” 7) „Wohin ihre Nede vom Kriege zielt, wifjen wir 
nicht, vielleicht auf jenen Zug, als wir dem Kaifer zu Hilfe 
eilten. Allein damald war nicht Zeit erſt zu tagen, Die 
Sace fam allzu plöglichz doch brachte fie der Krone und 
dem Lande viel Gutes. 8) „Von den Heimfällen behaupten 
fie, wir hätten einige widerrechtlih an uns gezogen und 
weiter verliehen : nun, wir verleihen niemals Fremdes, ſon— 
dern nur unfer Necht, wo wir eines haben, und ſtets ohne 
Kränfung der Nechte Anderer; und über Diejes unfer Recht 
ſitzen die Herren ſelbſt von Amtswegen zu Gerichte bei der 
Hof- und Landtafel, wie dies landkundig iſt.“ 9) „Die 
Regiſter, welche die Lehengüter nachweiſen, ſind auf dem 
Karlſtein und bei der Landtafel aufgefunden worden und 
ziemlich alt. Ihrer Weifung gemäß haben wir unferm Procura— 
tor aufgetragen, jene Lehensleute, die fich ihrer Pflicht wei- 
gern, dazu amzuhalten. Nun waren wir aber nicht felbjt 
Richter in der Sache, fondern leiteten diefelbe an das Hof: 
oder Landesgericht, wo darüber entjchieden wurde. Und du, 
Herr Zajte, warft ja felbft unfer Hofrichter und haft e8 ung 
nie gejagt, daß jene Regiſter werthlos jeien, und. jo wärejt 
du jelbft der Haupturheber diefer Irrung.“ 10) „Die Krone 
und die Neichskleinode haben wir unſerm Sohne Pictorin 
anvertraut, damit er fie dem Lande getreulich bewahre, wenn 
Gott uns aus diefem Leben beriefe, wie wir folches den 
Ständen bereitS einigemal angezeigt haben. Obgleich er ſeit— 
dem Fürft geworden ift, jo Hört er doch nicht auf ein böh— 
mijcher Landſtand zu fein und wird feinem ide gemäß han- 
deln.“ 41) „Bon der Münze läßt fich der Beweis führen, 
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daß die unfrige an Gehalt den Münzen aller Nachbarländer 
gleichfonme und fie noch übertreffe. Auch werdet ihr euch 
erinnern, was auf dem Lichtmeßlandtage wegen einer Münz— 
vereinbarung mit dem Kaifer und den Meißnern verhandelt 
wurde, und wie wir e8 am nichts haben fehlen laſſen.“ 
12) „Die Privilegien diefes Landes und der Krone Böhmen 
haben wir nicht gefchmälert, fondern anjehnlich erweitert, da 
wir es erwirften, Daß die Fürften des Haufes Defterreich, 
und auch der Kaifer, allen alten Exbanfprüchen auf die böh— 
mifche Krone entfagt haben, fo daß ihr nun euere Könige 
frei wählen könnt, auch hat fich der Kaifer für fich jelbft 
und für feine Nachfolger, die römiſchen Kaifer und Könige 
anheifchig gemacht, von jedem DVerfuche der Einfesung eines 
faiferlichen Hauptmanns oder irgend einer Verordnung für 
die Länder der böhmischen Krone abzuftchen; die uralte Ver 
pflichtung, zur Romfahrt Bewaffnete zu ftellen und an den 
Faifertichen Hof zu fommen, wurde auf die Hälfte herab— 
geſetzt; und endlich Joll auch das Herzogthum Defterreich der 
böhmischen Krone anheimfallen, falls der Kaifer ohne Hinter 
lafjung männlicher Erben fterben würde.“ Darum, hieß es 
am Schluffe, hätten die Barone gar feinen Anlaß zu Be— 
jchwerden gehabt; des Königs Verfahren fei ftets und in 
allem auf des Landes und der Krone Wohl und Ehre ge- 
richtet gewefen, und werde es auch ferner bleiben, es möge 
das, wem immer genehm jein oder nicht. 

Am folgenden Tage, Donnerftag den 26 September, 
[a8 vor dem Landtage, in Gegenwart des Heren Zajte, der 
Dberftlandfchreiber Burian Treka eine Nede an den König, 
als Antwort des gefammten Nitterftandes auf Die Beſchwerde— 
punfte des Herrenbundes. Diefe ausführliche Rede, welche 
fih nicht in die einzelnen Punkte der Bejchwerdefchrift ein- 
ließ, lobte die am verflofenen Tage vom Könige gegebene 
Antwort, erging fich in warmen Betheuerungen der treueften 
Ergebenheit und beurtheilte den vom Herrenbunde gethanen 
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Schritt ſehr ſtrenge; der König habe weder dem Adel noch 1465 
fonft irgend Jemanden ein Unrecht zugefügt, die von einigen 
Herren geftern vorgebrachten Beichwerden feien erdichtet, ein- 
feitig und factiös, und der ganze Nitterftand ftehe mit Leib 
und Gut bei feiner Föniglichen Majeftät als feinem gnädigen 
Heren. Auch die Prager nebft den Übrigen Städten allen 
antworteten duch den Bürgermeifter Samuel von Hradef, 
daß auch fie neben den Nittern und denjenigen Baronen, 
die zum Könige halten, Seiner Majeftät als ihrem gnädigften 
Heren, mit Rath und That, mit Gut und Blut beiftehen 
und dienen wollen. 

Es gab wohl unter den Mitgliedern des Landtages 
nicht Einen, der nicht eingefehen hätte, daß politifche Uebel- 
ftände den verbündeten Baronen nur einen Vorwand, nicht 
wirklichen Grund zu Mißvergnügen gegeben. Freilich war 
e8 wahr, daß der König jelbft herrfchte und den Baronen 
feine Mitregierung geftattete; die Gehaltlofigfeit der oben 
angeführten Punkte lag aber jo offen vor Aller Augen, daß 
die Antwort des Königs felbjt für überflüffig erachtet wurde. 
Auch uns ift es nur über den einen, die Münze betreffenden 
Punkt, nicht möglich, ein entfchiedenes Urtheil abzugeben ;##° 
bezüglich der übrigen Punkte haben wir die Ueberzeugung, 
daß nie und nirgends Stände weniger zu Klagen berechtigt 
geweien, als hier. Man durfte freilich denjenigen, die Be— 
jchwerde führen wollten, das Gehör nicht verfagen: mit 
Recht mußte man aber fordern, daß Über die Anliegen des 
ganzen Landes nicht in Verſteck, factiös und aufrührerifch, 
223) Spätere geſetzliche Verfügungen, namentlich die vom 27 Febr. 

1467 und 5 Juni 1469, auch die Verordnungen K. Wladiſlaw's 

vom J. 1489 (diefe in der alten Laudesordnung unter lit. S. 31 

u. 32) liefern allerdings den Beweis, daß K. Georgs Münze vor 

1469 nicht immer den gehörigen Gehalt gehabt hatz auch ftellte 

der König in jeiner Antwort einen Vergleich feiner Münze nur 


mit der gleichzeitigen auslänvifchen, feineswegs mit den alten 
Groſchen K. Wenzels an, und entjchuldigte die Mängel mit erfolg: 
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jondern am gehörigen Orte, auf dem Landtage nämlich, offen 
verhandelt werde. Die Bejchwerdeführer wurden daher vor 
den mächjten ordentlichen Landtag, der um die Weihnachts- 
quatember (19 Dec. fgg.) in Brag ftattfinden follte, befchie- 
den, wo man ihr Anbringen ordnungsgemäß zur Verhandlung 
zu bringen verſprach. Sie famen jedoch nicht felbft, fondern 
jandten nur einige ihrer Mannen als Boten dahin, und 
wiederholten nicht nur des Breiteren alle ihre vorigen Artifel, 
ohne Nücdficht auf die vom Könige gegebene Antwort, ſon— 
dern fügten auch noch zwei neue Hinzu: 1) Der König 
wehre ihnen von ihren Bauern, ohne. befondere Fünigliche 
Erlaubniß, Gründe zu faufen und fte fich in die Kandtafel 
einzulegen ; 2) er ziehe mehrere Heimfälle zu feinen eigenen 
Gütern hinzu, während er fte unter die Stände weiter zu 
vergeben hätte. Es war ihnen offenbar mehr an der Wer: 
breitung als an der Abhilfe ihrer Befchwerden gelegen; auch 
ihr Nichterfcheinen auf dem Landtage rechtfertigten fie mit 
einer neuen Anklage ihres Königs, daß er ihnen nämlich 
verbrecherifche Abfichten, ohne alle ihre Schuld, unterfchiebe. 

Denn es hatte der Herrenbund inzwifchen einen öffent- 
lichn Tag zu Grünberg bei Herrn Zdendf von Stern- 
berg zu Ende Novemberd abgehalten und fich daſelbſt feſter 
organifirtz am 28 November hatten dort die Eidgenofien 
einen Bundesbrief aufgefegt, in welchem fte, nach vielen 
Klagen über Berfürzungen ihrer Freiheiten, fich einander 
auf fünf Jahre zu gegenfeitigem Schu und Beiftand mit 
all ihrer Macht verpflichteten, wenn irgend einem aus, ihrer 

lofen Verhandlungen, die er Darüber bei dem Kaifer und bei den 

Herzogen von Sachſen eingeleitet: darum dürfte die Beſchwerde 

diesfalls nicht aller Begründung entbehrt haben. Da es uns aber 

unmöglich iſt zu beitimmen, ob es nicht etwa und inwiefern es 

räthlich erichien, leichtere Münze auszugeben, damit die fchwerere 

nicht in’s Ausland getragen und das Land wieder mit leichter 


ausländifcher Münze überſchwemmt werde, fo enthalten wir ung 
jeves entjcheidenden Urtheils in ver Sache. 
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Mitte deshalb etwas Widriges widerfahren follte. Es waren 1465 
dort auch beide Biſchöfe gegenwärtig: Soft von Breslau als 
Bundesgenoffe, Protas von Olmüs als Befreundeter, wahr— 
jcheinlich vom Könige felbft in der Abficht hingeſchickt, Damit 
er die Gemüther auszuföhnen und einen Vergleich herbei- 
zuführen ſuche. Protas eröffnete den Herren im Vertrauen, 
der König zürne ihnen nicht fo fehr wegen ihrer Klageſchrif— 
ten, als vielmehr der Nänfe wegen, welche Herr Zdenek von 
Sternberg, bei feinem Berweilen am Faiferlichen Hofe vom 
21 Auguft bis 2 September, gegen ihn angefponnen habe. 
Es ift jet nicht mehr möglich zu ermitteln, weder welcherlei 
Gerüchte eigentlich der König dem Bifchofe und diefer den 
Herren mittheilte, noch was davan Wahrheit und was Lüge 
war: wir wiffen nur fo viel, daß am 30 November die 30Nov. 
Herren an die böhmifchen Stände, jeden insbefondere, fo wie 
an den Kaifer und an die Neichsfürften neue Klagebriefe 
gegen den König erließen, wie böswillig er ausftreue, daß 
fte ihm mach dem Leben trachtetenz; denn er habe erzählt, 
Zdenek habe fich mit Rohrbacher darüber verftändigt, daß er 
vergiftet oder ermordet werden, des Kaiſers Sohn Marimi- 
lan auf den Thron von Böhmen erhoben, Zdenäsk deffen 
Gubernator in Böhmen werden, die übrigen Barone aber in 
den Kronländern zur Regierung gelangen follten. Solchen 
Frevels Hätten fie fich nicht einmal in Gedanfen fchuldig ge- 
macht: der König aber fei ihnen gram wegen ihrer gerechten 
Klagen ber feine Eingriffe in die Nechte und Freiheiten des 
Landes, und entblöde fich darum nicht, fte an ihrer Ehre zu 
kränken; Doch hofften fie, die ganze Chriftenheit werde wohl 
ihre Unfchuld einfehen. Unter folchen Umſtänden fänden fie 
es auch nicht rathſam, die Landtage in Prag zu befuchen. 
Aber nicht nur der König, auch der Bifchof läugneten ge- 
vadezu, ſolche Reden jemals geführt zu haben; Protas er- 
flärte fich Darüber auch fchriftlich in einem an Herrn Johann 
Jicinſth von Cimburg gerichteten Briefe, man auf dem 
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Weihnachts-Quatember-Landtage vorgelefen wurde. Auch hier 
ſah man, daß den Herren mehr daran gelegen war, den 
König vor der Welt in Verdacht zu bringen, als ihre Un: 
ſchuld zu beweifen. Denn die Elarjten und umwiderfprechlich- 
ften Belege für ihre damalige Gefinnung und Abfichten ent— 
nehmen wir aus der Inſtruction, die fte ihren Bundesgenoffen 
Dobrohoft von Nonfperg mitgaben, als fie ihm gleichzeitig 
an den Papſt nach Nom abordneten; da gaben fie Beweifes 
genug, daß fie den König wirklich, wenn auch nicht um's 
Leben, doch um die Krone zu bringen trachteten. Sie baten 
nämlich den Papſt, dem fie alle ihre Beichwerden vortrugen, 
nicht allein um Hilfe gegen ihn, ſondern auch um einen 
andern König; fie erklärten fich willig, Jeden anzunehmen, 
den ihnen der apoftolifhe Stuhl beftimmen würde, Doch 
meinten fie, daß der König von Polen Dazu der geeignetfte 
wäre; vor allem aber flehten fie un baldige Entbindung von 
dem dem Ketzer geleifteten Unterthanseide. Herr Dobrohoft 
hatte fich unterwegs beim Kaiſer in Neuftadt aufgehalten 
und hatte von diefem Briefe empfangen, worin die Barone 
dem Schuge des Papſtes empfohlen wurden. Damit offen- 
barte ſich auch des Kaiſers eigentliche Geſinnung, obgleich 
er fich noch in Briefen vom 21 December bejchwerte, daß 
der König ihn ohne allen Grund in Verdacht bringe. *** 
Der Herrenbund hätte auf dem Tage zu Grünberg wohl 
faum fo weit zu gehen fich erlaubt, wenn er nicht bereits 
224) Die wichtige Nachricht ven Dobrohoft’s Inftructionen und Ber: 
handlungen in Nom liefert uns die Relatio historica anonymi 
ab ann. 1458—1469, welche in Kaprinai's Hungaria diplomatica, 
1, ©. 577 fgg. gedruckt ift, insbefondere auf Seite 591, wo fie 
jedoch ungehörig in die Ereigniſſe von 1467 verwebt iſt; ferner 
auch Jacobi cardin. Pap. commentarii p. 436. Weniger verläßlich 
iſt, was Eſchenloer anführt (I, 293 und 310), deſſen Erzählung 
vom Streite des Königs mit den Baronen in den Jahren 1465 


und 1466 überhaupt von Fehlangaben winmelt. Er ſchrieb be— 
fanntlich fein Werk zuerft lateiniſch und nur Furz, und begann erſt 
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Kunde gehabt hätte von wichtigen und entfcheidenden Maß- 1465 
regeln, welche inzwifchen in Nom gegen den König vorbereitet 
worden waren. Sobald Paul IT von der Eroberung Zorn: 
fteins hörte, wurde er unverſöhnlich und willigte in alle, 
was insbejondere Carvajal's unerfchütterlicher Eifer und un— 
beugjame Strenge für gut erfannte. Auf des Procurators 
in Glaubensſachen Anton von Eugubio's Anfuchen, daß der 
von Bapfte Pins II begonnene Proceß wieder aufgenommen 
werde, trug der Papſt am 22 Juli die Führung desjelben 22 Iuli 
drei Gardinälen auf, Beſſarion, Carvajal und Berard von 
Spoleto, welche mittelft des gewöhnlichen Edicts ſchon am 
2 Auguft den „Georg von Podebrad, welcher fich einen 
König von Böhmen nennt,” vorluden, daß er fich binnen 
180 Tagen perſönlich am päpftlichen Hofe zu ftellen habe, 
um fich da über die ihm zur Schuld gegebene Ketzerei, Rück— 
fall, Meinetd, Kirchenraub, Gottesläfterung und andere damit 
verbundene Verbrechen zu rechtfertigen. Dann wurde durch 
ein päpftliches Decret vom 6 Auguſt der Bifchof Rudolf von 6 Ang. 
Lavant ermächtigt, im Namen des apoftolifchen Stuhles nicht 
nur alle Bande zu löfen, wonit man Georg von Podebrad 
etwa als Verwandter oder Verbündeter oder auch als Unter: 
than verbunden jei, fondern auch alle Diejenigen mit dem 
Banne zu belegen, welche ihm wie überhaupt, fo auch gegen 
feine Fathofifchen Unterthanen insbefondere Hilfe leiſten würden. 


1472 08 deutſch und ausführlicher zu bearbeiten; dadurch wird es 
erflärlich, wie er darin fehr genane und richtige Daten mit ganz 
irrigen zufammenmengen konnte. Er jeßte auch die päpftlichen 
ae vom 12 Januar und 6 Februar 1466 um ein Jahr früher, 
zum 3. 1465 an, ohme zu wiſſen oder zu merken, daß auch Paul II 
den Nenjahrsanfang erſt vom 25 März an zu datirem pflegte 
und durch dieſes Verfehen ließ er fich insbefondere in der Ger 
fchichte des Jahres 1465 zu fehr verworrenem und ganz unrich- 
tigem Pragmatifiren verleiten. Die übrigen Daten fchöpften wir 
meift aus dem oben erwähnten TEN ENDEN Manuſeript; vergl. 
Archiv &esky, IV, 117. 
2 
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Der Papſt ftellte felbft nicht in Abrede, daß eine folche An- 
ordnung vor erfolgtem Gerichtipruch ein Uebergriff ſei, doch 
entfchuldigte er ihm mit der Gefahr des Verzugs und mit 
der Offenfundigfeit der Schuld. Zugleich wurde dem Legaten 
aufgetragen, fich ſofort an die Höfe der vorzüglichiten deut- 
fchen Fürften zu begeben, über den böhmischen König Klage 
zu führen, die Freundfchaftsverhältniffe mit ihm überall auf- 
zuheben, und zur Hilfeleiftung bei dem zum Schutze des 
Glaubens gegen ihn erhobenen Proceſſe aufzufordern; auch 
Dazu erhielt ev die nöthigen Bullen. Ein ähnliches an König 
Mathias von Ungarn gerichtetes, vom 23 Juli datirtes 
Schreiben überbrachte, wie es jcheint, als befonderer Bote, 
der Erzbifchof yon Greta Hieronymus Landus. ?*> Auffallend 
und bemerfenswerth ift es, daß König Georg von Ddiefem 
neuen gegen ihn fich erhebenden Gewitter erft gegen Ende 
des Monats September Kunde erhielt; da uns aber befannt 
ift, daß Herr Zdenéèk's nächſter Vertrauter, Doctor Elias, 
ein Prämonftratenfer und Pfarrer von Neuhaus, in Rom 
gegenwärtig war, als dieſe Dinge fich ereigneten, ?*° fo läßt 
es fich wohl annehmen, daß er ihnen nicht ganz fremd blieb 
und feinen Herrn auch frühzeitig davon benachrichtigte. 
MWährend diefer Zeit wurde im Rathe des Königs von 
Böhmen über neue Mittel und Wege’ berathichlagt, wie man 
fih mit dem Papſte vergleichen und den Frieden des Water: 
landes fichern könnte. Man erkannte, daß die Forderung 


225) Die Bullen vom 2 und 6 Aug. findet man in MS. Sternb. p. 580 
und 625. Vergl. Relatio histor. bei Kaprinai, II, 589 und Jacobi 
card. Pap. comment, p. 436. Des Papſtes Schreiben an K. Ma- 
thias (dd. Romae, X kal. Augusti, pontif. anno I,) fanden wir 
im Wittingauer Archiv und auch in andern Quellen; über die 
diesjährige Sendung des Hieronymus Landus nach Ungarn ſiehe 
Katona, XV, 32—34 nnd vgl. Ejchenloer, I, 266. An Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern Ächrieb der Papft am 29 Zuli. (Orig. in Münden.) 

226) Von der Anwefenheit Elias in Nom fpricht der Brief eines nicht 
böhmischen Slawen an König Georg (dd. Rom, 1465 am Bor: 
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einer Betätigung der Compactate, wenn auch an fich billig, 
doch in den damaligen Verhältniffen fehlechterdings nicht 
durchzuführen war; man ließ fie daher fallen, und beftand 
nur noch auf Belaffung der religiöfen Unterfchiede in statu 
quo, wofür man der Fatholifchen Hierarchie, gleichfam als 
Erfaß, bedeutende Vortheile anbot. Bor Allem follte vom 
Bapfte einfach ein Erzbifchof fürs Land erbeten werden, von 
Geburt ein Böhme oder Mährer (wobei man zumeift an dem 
Biſchof Protas von Olmütz gedacht haben mag), welder 
ermächtigt wäre, nach der ihm yon Gott verlicehenen Einficht 
fo zu verfahren und zu handeln, daß der Glaube derer sub 
una wie sub ulraque im Lande nicht geändert und Jeder 
bei feinem Gebrauch erhalten werde; der auch die Priefter 
sub una wie sub utraque ohne Unterjchied weihe, je nach: 
dem er folche vorfinde, Die ungeweihten und umordentlichen 
aber abjege und befeitigez polemifche Predigten follten beider— 
ſeits ftreng verboten, die geiftlichen, erzbifchöflichen, Klöfters 
und Kirchengüter aber zurüderftattet werden; Leßteres in 
der Art, daß der neue Erzbifchof mit den bisherigen Pfand» 
befigern Gontracte über deren Abtretung abfchließe, und daß 
es erlaubt fei, anftatt dev Einlöfungsfumme, ihnen einen grös 
Beren oder geringeren Theil des Ganzen zu Cigen zu vers 
ſchreiben; auch follten die Zehnten, wie vor Alters, wieder 
entrichtet werden. Die Verwirklichung diefes Vorfchlags hätte 
in Böhmen die gleichen Firchlichen Zuftände herbeigeführt, 
‚wie fie früher unter Bifchof Vhilibert, fpäter unter Exzbifchof 
abend des heil. Bartholomäus, MS. Sternb. p. 446,) in welchem 
Letzterem ein guter Rath ertheilt und er zugleich gebeten wird, 
dem Schreiber die Verwaltung des böhmischen Spitals in Rom 
zu verleihen, welches von einem Verläumder des Königs fehr 
fohlecht verwaltet werde. Pubitſchka (IX, 139—140) rühmt an 
Elias, nach einem Hohenfurter MS., daß er in Nom fich für den 
König eifrig, obgleich erfolglos, verwendet habe. Sp mag man 
allerdings gefprochen haben, in der That zeigte fi) aber das 
Gegentheil. 
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Anton Brus von Müglis beftanden, nur mit dem Unter: 
fehiede, daß die äußere Stellung der katholiſchen Hierarchie 
duch die Nüderftattung des größeren Theild ihrer Güter 
viel glänzender geworden wäre. Man wird das Opfer, welches 
einige der vornehmiten Näthe des Königs zu bringen willig 
waren, nicht für gering erachten, wenn man erwägt, daß es 
3. B. Herrn Zdenek Koftfa den Beſitz der Herrichaft Leito- 
myſchl gefofteighätte. Es ift nicht zu ermitteln, ob der Vor— 
fhlag urſpruͤnſlich vom Könige felbft ausging, gewiß aber 
ift, daß er mit feinem Willen und feiner Genehmigung ge: 
macht wurde; und dies liefert einen neuen Beweis feiner 
Fähigkeit als Staatsmann, welcher feinen Blick weniger dem, 

was nach der Idee das Beite wäre, als vielmehr dem praf- 
tiſch Möglichen und Durchführbaren zuzuwenden pflegt. 
Konnte doch ein folcher Antrag in Rom ohne Verläugnung 
der Dort geltenden Grundfäge angenommen werden; es be 
durfte Dazu nur eines guten Willens. Leider aber wandte 
fih der König damit an folche Vermittler, denen in der 
Sache abjolut aller gute Wille mangelte, an den König von 
Ungarn nämlih und an deſſen geiftlihe Näthe. König Mas 
thias war in den legten Jahren ein wahrer Liebling des 
römischen Stuhls geworden; auf ihn waren, bezüglich des 
Schutzes gegen die Türken, alle Hoffnungen der Chriftenheit 
gerichtet, da die aus Deutjchland, Franfreih und Italien 
follieitirten Kriegswölfer immer ausblieben, und die Siege des 
heldenmüthigen Gaftriota, zugenannt Sfanderbeg Cr 17 Jan. 
1466) jich örtlich nur auf fein Fürſtenthum Albanien be— 
fchränften. Als daher Pius II ftarb, wurden, wie fehon er 
wähnt, ſämmtliche von ihm binterlaffene Kriegsgelder, 42.500 
Gulden, dem Könige von Ungarn übermacht; und als des 
Lesteren Gefandter, Janus Pannonius, Bilchof von Fünf- 
firchen, im Mai 1465 nach Rom fam, wurden durch den- 
felben 57.500 Gulden neuer Subfidien an den König mit 
der Mahnung gejendet, den Krieg gegen die Ungläubigen 
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ohne Verzug wieder aufzunehmen. 227 Die bedeutendften 
Männer in Mathias Nathe waren bderjelbe Janus Panno- 
nius, ein berühmter Dichter feiner Zeit, und defjen mütter- 
licher Oheim Johann Vitéz, ehemals des Königs Erzieher 
und Bilchof von Großwardein, jest Erzbiſchoff von Gran 
und Primas von Ungarn, beide Slawen von Geburt, beide 
in Italien gebildete und des Wortes in hohem Grade mäch- 
tige Humaniften ; der Oheim ragte durch Erfahrung, Würde 
und Anjehen, der Neffe durch Schärfe und -Lebhaftigfeit des 
Geiftes, jo wie durch claſſiſche Eleganz des Styls hervor; 
jener war Neichsfanzler, diefer Seeretär des Königs, deſſen 
Schreiben alle als wahre Mufter des Geſchäftsſtyls glänzten ; 
beide aber blickten, gleichwie die italienifchen Humaniſten alle, 
auf die DBejtrebungen der Hufiten, als eine neue Art Bars 
barei, nur mit Haß und Verachtung hin. König Georg hegte 
gleihwohl ſtets großes Vertrauen insbefondere zu Johann 
Vitéz, mit dem er einft auch die Erhebung des Mathias auf 
den ungrifchen Thron verabredet hatte: und da ſein Ber 
hältniß zum Kaifer durch das ränfevolle Benehmen Zdenẽks 
von Sternberg verrüdt worden war, fo wandte er feinen 
Dlif Demjenigen zu, von deſſen Seite er einiger Dankbar— 
feit und mächtigen Einflufjes in Nom gewärtig fein durfte. 
Schon im Auguft, wenn nicht früher, wurde zwifchen dem 
böhmischen und dem ungarischen Hofe über eine perjönliche 
Zufammenfunft beider Könige in Ungrifch-Sfalie unterhans 
delt; ald Zweck derjelben wurde die Befeitigung einiger Be— 
fchwerden der Grenzbewohner und die Berathung über den 
böhmischen Zwielpalt mit Rom angegeben. Mathias aber 
ließ fich durch Johann Vitéz entjchuldigen, daß er, im Bes 
griff nach Dosnien in den Krieg zu ziehen, perfönlich zu 
erjcheinen verhindert ſei; Vitez dagegen fchrieb am 12 Sept. 
227) Briefe darüber find aus einer Pariſer Handfchrift (Epistolae 

Pauli MH) gedruckt im XI Bande von Graf Telefi's Hunyadiak 

kora, ©. 125 (dd. Rom den 26 Mai 1465.) 
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aus Stuhlweißenburg, daß fein König, der am 9. Sept. 
wirklich Ofen verlaffen hatte, um in’s Feld zu ziehen, ihn - 
zwar zu einer Verhandlung darüber bevollmächtigt habe, daß 
e3 ihm aber, um gewiffer Urfachen willen, nicht möglich fei 
nach Sfalie, fondern nur bis Tyrnau zu fommen, wohin er 
deshalb fowohl den König als den Biſchof von Olmütz lud, 
und Hinzufügte: „Wenn beim päpftlichen Stuhle in Reli- 
gionsfachen insbefondere verhandelt werden fol, fo fei es 
räthlich die Zufammenfunft zu befchleunigen, damit Die Briefe 
durch unfern Herrn und König expedirt werden könnten, der 
aus Bosnien eine merfliche Gefandtfchaft an den Papft auf 
Wegen, die nicht durch Defterreich führen, zu fenden beab- 
fichtigt.“ König Georg trug zwar großes Verlangen nach 
einer perfönlichen Befprechung mit Vitéz: da er aber wegen 
der Verhandlungen mit dem Herrenbunde auf dem St. Wen- 
ceslai⸗Landtage fich nicht von Prag entfernen fonute, fo fer- 
tigte er bloß den Biſchof Protas nach Tyrnau ab. Was 
dann dieſe zwei Kirchenfürften mit einander alles befprachen, 
ift uns zwar einzeln nicht befannt, nur das wiffen wir, daß 
fie beide die neuen Erbietungen des Königs (Die Tyrnauer 
Verabredung) mit Beifall aufnahmen, und daß Vitez ver- 
fprach, fich für deren Annahme in Nom zu verwenden. ?*® 
Aber neue inzwifchen von dort an K. Mathias angelangte 
Mahnrufe änderten plößlich die Geftalt der Dinge. Pauls II 
Aufforderung, er folle den päpftlichen Stuhl nicht bloß gegen 
die ungläubigen Türken, fondern auch gegen Die irrgläubigen 
Böhmen fehügen, und fich weder durch Die ehemaligen Bande 
des Bluts noch ducch deren Waffenmacht beirren laffen, viel- 
mehr des Lohnes dafür, wie im Himmel, jo auch auf Erden 
ficher fein, — dieſe Worte berührten eine bei ihm zu wirk- 


228) Vitéz Schreiben vom 12 Sept. fennen wir aus einer böhmifchen 
Ueberſetzung im MS, Sternb. p. 442. Ueber die Verhandlungen 
zu Tyrnau fteht in derfelben Handſchrift S. 496—8 ein wichtiger 
Aufſatz, gleichfalls bloß in böhmifcher Sprache. 
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fame Triebfeder, als daß fie ihre Wirkung hätten verfehlen 1465 
fünnen. Er geizte ja noch mehr nah Macht und Herrfchaft, 

als nach Ehre, und erſah fogleich mit feharfem Blicke die 
Möglichkeit, num eine Krone mehr auf fein Haupt zu fegen. 
Darum gab er fogleich, ohne mit den Ständen feines Reichs 
darüber Nücfprache genommen zu haben, aus feinem Lager 

an einer Furt des Draufluffes am 2 October 1465 folgende 2 Okt. 
Antwort. ? 

„Euer Heiligfeit gebietet mir fchriftlich, den apoftolifchen 
Proceſſen gegen Georg den „fogenannten” König von Böhmen, 
mit Gunft und Macht beizuftehen und deren Durchführung 
und Aufrechthaltung in meinen Landen zu fördern. Sch habe, 
heiligfter DBater! mich "und mein Neich ein für allemal der 
heiligen römifchen Kirche und Eurer Heiligkeit ganz geweiht. 
Es fann mir nichts fo fchwieriges, nichts fo gefährliches von 
Gottes Statthalter auf Erden, ja von Gott felbft aufgetra- 
gen werden, was ich nicht als fromm und heilfam anfehen, 
dem ich mich nicht mit aller Kühnheit unterziehen möchte, 
insbefondere wo es der Befeftigung des Fatholifchen Glau— 
bens und Vernichtung des Unglaubens böfer Menfchen gilt. 
Keineswegs halten alte Verträge mich zurüd, die die Noth 
des Augenblicks zufammenfügte und die, wie ich weiß, Die 
apoftolifche Auctorität alle zu Iöfen vermag, und noch weni- 
ger fchredt mich irgend eined Menfchen Macht. Stellte 
ich mich doch, auf Eurer Heiligkeit und Ihrer Vorgänger 
Geheiß, jchon viel gewichtigeren Feinden entgegen, als es 
die Böhmen find. Gelte e8 num gegen die Böhmen, gelte 
es gegen die Türken, immer find Mathias und Ungarn be- 


229) Diefes aus der Feder des Janus Pannonius gefloffene Schreiben 
ift aus der Sammlung Epistolae Matthiae Corvini regis, parte 
II, num. 21 pag. 70 bekannt und auch bei Pray, Katona u. N. 
gedruckt. Im Wittingauer Archiv fanden wir die Bulle vom 23 Juli 
und Mathias Antwort vom 2 Detober auf einem gleichzeitigen 
Zettel beifammen; ebenfo beides in MS. univ. Lips. 1092, fol. 264. 
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veit: fo weit meine und meines Neiches Kräfte reichen, find 
und bleiben fie Eurer Heiligfeit und dem apoftoliichen Stuhle 
vor allem ergeben. “ 

Man bemerfe, daß Mathias gleich mehr anbot, als 
verlangt wurde, und Daß er ſchon Krieg zu führen bereit 
war, wo erft nur von moralifcher Begünftigung und Mit- 
wirfumg die Nede war. Meber feine angeblich unbedingte 
Grgebenheit gegen den römifchen Stuhl liege fich günftiger 
urtheilen, wenn er mit den PBäpften nicht, wie friiher, fo 
auch fpäter, Über einige Herrfcherrechte überaus heftig geftrit- 
ten hätte. Es wird aber begreiflich, daß es ihm bei folcher 
Stimmung weniger um eine Ausfühnung des Papftes mit 
den Böhmen als vielmehr um deren noch größere Verfein— 
dung zu thun war. Als Johann Vitéz wie von den in 
Nom begonnenen Proceſſen, fo auch von feines Königs Sins 
nesänderung Kenntniß erhielt, ſuchte er jede Schuld von 
fich damit abzulehnen, daß er Uber des böhmijchen Königs 
ftarrfinnigen Ungehorfam Klagen erhob (in einem Briefe an 
Bifchof Protas vom 17 October) ; und als er fpäter von K. 
Georg gefragt wurde, ob Mathias die Tyrnauer Abrede 
ſchon an den Bapft gefendet habe, gab er zur Antwort, die 
felbe ſei an Gardinal Carvajal geleitet worden, und er würde 
ihm gerne eine Abfchrift des Begleitichreibens zufenden, wenn 
der Bifchof von Fünffirchen fte nicht zu Haufe vergefien 
hätte. 230 Auf folche Weife geriet) eine Unterhandlung ins 


230) Vitéz Schreiben Som 17 Det. an Bifchof Protas, vom 28 Febr. 
1466 an K. Georg fanden wir, jenes im Wittingauer Archiv, 
diefes im MS. Sternb. p 660 und fandten fie einft an Grafen 
Telefi, der fie in feinem Werke XI, 145 und 153 abvruden ließ. 
Sm legteren heift es: Postremo ubi scribit Serenitas Vestra, an 
quidquam scriptum sit ex parte domini nostri regis summo 
pontifici et ad curiam Romanam super negotiis, quae D. Olo- 
mucensis nobiscum prıdem Tyrnaviae tractaverat: sciat Ser. 
Vra, quod scriptum est D. Cardinali $S. Angeli per nos de 
mente domini nostri regis, juxta sententiam et formulam, prout 
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Stoden, die bei größerer Aufrichtigfeit des Verfahrens ihren 1465 
Zweck vielleicht nicht verfehlt hätte. Es verfteht fich, daß 
fowohl K. Mathias als feine Prälaten die Erklärung vom 
2 Dctober vor den Böhmen geheim hielten und noch ferner 
den Schein guter Freundfchaft wahrten. Weniger zurüdhals 
tend erwies fich der päpftliche Hof, der fich beeilte, wie den 
Breslauern, fo auch feinen übrigen Getreuen Die freudige 
Nachricht mitzutheilen. Von den Breslauern ift aber befannt, 
daß fie ihr feinen Glauben fchenften: fo unwahrfcheinlich 
kam ihnen ein folches Beginnen bei einem chriftlichen Könige 
vor! Und da uns befannt ift, daß die gleiche Nachricht 
auch in Böhmen ſchon wenigftens zu Anfange Mai 1466 
ruchbar wurde, fo können wir nicht anders denfen, als daß 
auch K. Georg fie nur für eine müßige Erfindung umd eine 
ſchändliche Lüge hielt. ** 

Da der böhmiſche Herrenbund den Wunſch ausſprach, 
nicht den ungariſchen, ſondern den polniſchen König zum 
Herrn zu erhalten, konnte die Freude in Rom über Mathias 
Anerbieten um fo weniger rückhaltlos fich Außern, als eben 
zwifchen Kaiſer Friedrich und dem ungariſchen Könige nicht 
die VBerhältniffe obwalteten, wie fie zwifchen einem „Vater“ 
und „Sohn“ vorausgefegt werden follten, und e8 auch fchien, 
dag Mathias mit den Türken ohnehin genug zu thun hatte. 
Darum ftellte fich der römische Hof zwei Jahre lang gegen 
den Legteren, als hätte er feine Nede nicht verftanden, und 
ftrengte fich mittlevweile auf alle Weife an, von König Ka— 
zimir eine Ähnliche Erklärung zu erlangen. Mathias Aner— 


D. Olomucensis nobiscum locutus fuit. Quarum literarum co- 
piam nos Serenitati Vestrae misissemus, sed D. episcopus Quin- 
queecclesiensis frater noster reliquit illam Quinqueecclesiis. 
Vergl. Archiv Cesky, IV, 122, 

231) Ejchenloer, I, 266. Bericht aus Prag über die böhmischen Zus 
fände im Mai 1466, aus dem Drig. des Fünigl. geb. Cabinets— 
archivs in Berlin, bei Nievel, C. I, 405. 
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bieten wurde inzwifchen für den Außerften Nothfall in Ne 
ferve behalten, zugleich als Bürgfchaft dafür, daß die Dlige 
des Vaticans auch Diesmal nicht wirfungslos verfliegen wür— 
den. Bei diefer Zuverficht, und bei dem Verlangen, den 
Fatholifchen Baronen, deren Beginnen ihm bereits vollfommen 
befannt war, mehr Muth einzuflößen und zu verhindern, daß 
der verhaßte Podiebrad nicht auch durch den Gehorfam etwa 
getreuer Katholiken noch mehr erjtarfe, verjchärfte und erwei— 
terte Paul II, durch eine am 8 December 1465 feierlich 
fundgemachte Bulle, feine Verordnung vom 6 Auguft, indem 
er „in der Macht des allmächtigen Gottes und feiner Apoſtel 
Peter und Paul, alle Landherren und den gefammten Adel, 
alle Gemeinden von Städten, Märkten, Burgen und Dör- 
fern, jo wie alle einzelnen Berfonen im Königreiche Böhmen, 
der Marfgraffchaft Mähren und in Schlefien, in fo lange bis 
dem Neiche ein chriftlicher König gefeßt werde, von allen 
Eiden, Huldigungen und Unterthänigfeiten, welche fie dem ge— 
nannten Georg gelobt, entband und befreite, und unter An— 
Drohung des göttlichen Gerichtes ermahnte, den Gehorfam 
und die Treue, welche fie nur einem chriftlichen Könige 
fehuldeten, nicht einem Feßerifchen Menfchen zu erweifen, der 
Gott zuwider fei und deſſen Gebote übertrete ;” fie follten 
ihm auch feine Füniglichen Gefälle und Nenten abreichen, im 
Kriege und in der Ritterfchaft feine Folge leiften, zu feinen 
Geboten nicht geftehen, die von ihm ausgefchriebenen Tage 
und Zuſammenkünfte unbefucht laffen, und überhaupt allen 
und jeden Verkehrs mit ihm fich entichlagen. *°° 

Wir haben fchon erwähnt, daß Georg erft gegen Ende 
des Monats September von dem in Nom gegen ihn erneu— 
erten Proceſſe Kenntniß erhielt ; die Vorladungsbulle vom 
2 Auguft gelangte an ihm officiell erſt durch ihre Publici— 


232) Orig. im Archiv zu Wittingau; im MS. Sternb. p. 573, böhmifch 
p- 105; in deutſcher Ueberfegung bei Eſchenloer, I, 296—99. 
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rung in Negensburg und in andern deutſchen Städten, auf 1465 
vertrauten Wege wohl auch früher durch Herzog Ludwig 
von Bayern und defien Rath, Dr. Martin Mayr. Der Ein- 
drud, den fte auf das Gemüth des Königs machte, war 
um jo peinlicher, je weniger Schug und Hilfe ev jest von 
Seite des Kaifers zu gewärtigen hatte. Beſorgt um feine 
Bertheidigung, die nur mit der Feder und mit geijtigen Waf— 
fen unternommen werden Fonnte, wurde er bald gewahr, wie 
wenig dazu geeignete Leute er in feinem Rathe finden fonnte: 
denn im Sinne der Utraquiften durfte fie nicht geführt wer— 
den, wenn fte nicht mehr abftoßen und verlegen, als über— 
zeugen und gewinnen follte. Da fein eigener Kanzler Pro: 
fop von Nabftein mehr für ald gegen den Papſt zu fehrei- 
ben geneigt war, und der Sefretär Paul, Propſt von Zderaz, 
einer fo ſchweren Aufgabe nicht genug gewachlen fchien, er— 
bat er fich bei Herzog Ludwig von Baiern abermals die 
Dienfte Dr. Martin Mayrs dazu. Diefer Fam nach Prag 
und verfaßte nicht nur eine gründliche Erwiderung an den 
Bapft, Datirt vom 21 October 1465, fondern auch zahlreiche 21 Det. 
Schreiben an den Kaifer und die Könige und Fürften der 
Ehriftenheit, in denen der König fich rechtfertigte und deren 
Beiftand und Fürfprache in Anfpruch nahm. Die Argumen- 
tation war in allen diefen Schreiben, dem Hauptinhalte nach, 
eine und Ddiefelbe. Der König fagte, er habe nicht allein 
dem Papſte gejchworen, alle Kegerei in feinem Staate zu 
tilgen, ſondern auch den Utraquiften, fie in demfelben Zu— 
ftande zu erhalten und zu fchügen, wie feine Vorgänger 
Sigmund, Albrecht und Ladiflaw. Mit welchem Grunde 
fönnte er nun Diejenigen einer Ketzerei bezichtigen, die fich 
mit dem Zeugnifje der höchften Autorität in Glaubensjachen, 
des Concils von Bafel auswieſen, daß fie echte Chriften und 
wahre Söhne der Kirche fein? Er als Laie fei in folchen 
Dingen fein competenter Richter: und wollte etwa der römi- 
ſche Hof fie verurtheilen, jo hätte es die Gerechtigkeit gefor— 
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dert, fie vorher ordentlih zu verhören, was bisher nicht 
geichehen jei. Und wenn nun das utraquiftiiche Bekenntniß 
nicht rechtlich der Ketzerei bejchuldigt werden könne, fo dürfe 
man auch feine auf dem ©. Laurenztage in Prag gemachten 
Aeußerungen nicht glaubenswidrig finden; geſetzt aber, er 
habe darin irgendwie gefehlt, jo jei er ja willig, fich eines 
Beſſeren belehren zu laffen, und feinen Worten einen folchen 
Sinn zu geben, daß ſie dem Chriftenglauben nicht entgegen 
jeien. Eben darum habe er fich nicht geweigert, fich Dar- 
über an geeigneten Orten, von dem competenten Nichter und 
vor gehörigen Zeugen, richten zu laſſen. In Rom aber fich 
den Gardinälen ftellen, die ihn beriefen, jei ihm nicht mög— 
lich. Er als König fei eine hochprivilegirte Perſon, mit der 
man nicht, wie mit Privatperjonen, verfahren dürfe; ihm ges 
biete die Pflicht, fich von feinen Unterthanen nicht zu entfer— 
nen, jondern mit jchügender Hand über ihnen zu wachen, 
dag Recht und Friede nicht geftört würden; auch mache ihn 
jein jchwerfälliger Körper zu weiten Reifen ungejchieft. Sich 
aber in einer Sache, wo es noch etwas Höheres und Koft- 
bareres galt, ald Gut und Blut, ducch einen Beyollmächtig- 
ten oder Procurator vertreten zu laffen, jei er weder im 
Stande, noch auch rechtlich verpflichtet gewejen. Darum ver: 
lange er, daß ihm eim Gericht bejtellt werde, wo nicht in 
jeinem Lande, doch in deſſen Nähe, in Gegenwart von Gar: 
Dinälen und Legaten, des Kaiſers, von Königen und Fürſten 
der Chriftenheit: dort ſei er bereit ſich von aller ihm fäljch- 
lich zur Laft gelegten Schuld zu reinigen, fich über feine 
wahren Abfichten zu erklären und auch dem UÜrtheil zu uns 
terwerfen, Das da geiprochen werden wird. Er bat daher, 
wie den Bapft, jo auch alle Fürften der Chriftenheit, tich 
dahin zu verwenden, daß ihm eim jolches Gehör gewährt 
und bis dahin von allen begonnenen Proceſſen abgelafien 
werde. Insbefondere wurden an den Kaifer, den König von 
Branfreich, den Marfgrafen Albrecht von Brandenburg, Her: 
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zog Wilhelm von Sachfen und andere Fürften und Neichs- 
ftädte Schreiben in diefem Sinne gerichtet. *°3 

Es ift fchwer anzugeben, welche Anfichten und Stim— 
mungen, bezüglich des böhmifchen Streits mit den :Bapfte, 
an den benachbarten Höfen zu dieſer Zeit Die vorherrichenden 
gewefen: denn gute Worte pflegte man von da eigentlich 
beiden Theilen zu geben. Bon dem Kaifer und dem Könige 
von Ungarn haben wir bereits nachgewiefen, daß fie fchon 
wirkliche Feinde waren, obgleich fie fich noch den Schein der 
Frenndfchaft gaben. Kazimirs von Polen Haltung Dabei 


233) Alle bier erwähnten und noch andere dazu gehörige Schriften mehr 
liefert die Handjchrift der fürſtl. Lobkowitz'ſchen Bibliothef in Prag, 
die wir ala MS. Sternb. eitiren, und die ehemals in Balbin’s, 
dann auch in Pesina’s Befige ſich befand und oft auch Cancellaria 
regis Georgii genannt wurde Gin großer Theil der Briefe und 
Acten fteht dort nicht allein lateiniſch, ſondern auch in böhmifcher 
für König Georg angefertigter Ueberſetzung; einige fogar nur in 

- böhmifcher Ueberfegung allein. Den Brief an den Papſt vom 
21 Oct. 1465 findet man in zweierlei Faffung, einer umftändliche- 
ven zweimal ©. 66 und 74, böhmifch 129 und 154, einer fürzeren 
571, böhmifch 1025 ein weitlänfiges Schreiben an den Kaifer nur 
böhmifch und ohne Datum ©. 139; ad reges et principes Chri- 
stianitatis ©. 60, böhmifch 148. Es wurden auch Entwürfe ders 
jenigen Schreiben aufgefegt und den Fürften zugefendet, welche fie 
an den Papſt richten follten: litera principum ad papam, p. 65 
und 573, böhmifch 104 und 1285 befondere Entwürfe jtehen: für 
den König von Sranfreich p. 351, für Herzog Wilhelm von Sach— 
fen p. 344, jür Markgrafen Albrecht p. 346; für die Fatholifchen 
Stände Böhmens der Entwurf eines Schreibens p. 341, einer 
Nede, welche die Gefandtfchaft halten follte, p. 210. Aorefjen an 
den König von Seite der utraquiftiichen Stände p. 56, von Seite 
der Katholifen p. 59. Eine „Forma appellationis, quam rex inter- 
ponere debet, si papa — denegabit,“ liegt bei p. 73. Alles dies 
ſtammte aus der Feder Dr. Martin Mayr’s, wie S. 56 ausprücdlich 
angezeigt wird. Es läßt fich nun freilich nicht fagen, ob die Fürften 
von den ihnen zugejendeten Entwürfen den gewünfchten Gebrauch 
gemacht haben, oder nicht. 
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war von großem, ja entjcheidendem Gewichte; es fehlen nä- 
here Nachrichten darüber, Doch lehrte die Folge, daß er troß 
wiederholten VBerfuchungen am Ende doch dem Glogauer 
Vertrage treu blieb. Weber die deutichen Fürſten berichtete 
Biſchof Rudolf von Lavant dem Papſte, daß fie auf Podie— 
brad nicht gut zu fprechen waren, und nur auf die öffentliche 
Erklärung desjelben als Keger warteten, um alle Verträge 
auffündigen, allen Verkehr mit ihm abbrechen zu können. 
Derjelbe Bifchof z0g am 9 November 1465 in Breslau ein, 
und juchte von da Fürften und Völfer auf alle Weife gegen 
Georg aufzuregen. Markgraf Albrecht von Brandenburg 
aber erklärte beftimmt und entichieden, die Ehre verbiete ihm, 
das dem Könige gegebene Wort zu brechen. *3* Noch unbe- 
dDingter fonnte der König auf die Herzoge Ernft und Albrecht 
von Sachjen fich verlafien, welche nach ihres Vaters Fried- 
rich Tode (+ 1464) ihre Lande ungetheilt und in brüderlicher 
Eintracht regierten. Sie waren die aufrichtigften: Freunde 
des Königs von Böhmen, insbefondere Albrecht, der bei häu- 
figem Verweilen am Hofe des Föniglichen Schwiegerpaters 
in Prag, glänzende Beweife feines Muthes wie feiner Geübt— 
heit im ritterlichen Waffenfpiel zu geben pflegte. Als große 
Klagen über die Herren von Plauen, Bater und Sohn, von 
ihren Lehensleuten an den König als ihren Oberlehensherrn 
famen, und diefer am 2 Januar 1466 zu Prag feinen Spruch 
gegen fie füllte, verlieh er Plauen den Herzogen von Sach— 
jen, indem er ihnen die Erecution feines Richterfpruches über- 
trug, 23° und ftrafte damit zugleich deren Auflehnung gegen 
ihn, ald Mitglieder des böhmijchen Herrenbundes. Auch 


234) Des Papſtes Breve darüber an Marfgrafen Albrecht, welches wir 
im MS. Sternb. p. 121 mit dem Datum 21 Dee. 1465, im Münch— 
ner MS. Clm, 215, fol. 247 unedirt fanden, hat Riedel Cod. dipl. 
B. V, 85 unter dem 6 Auguft 1465 herausgegeben. 

235) ©. darüber F. N. von Langenn Herzog Albrecht der Beherzte, 
Leipzig, 1838, ©. 47—58. 
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Herzog Wilhelm von Sachjen, der in Weimar reftdirte, 
blieb. feinen Verträgen mit dem Könige treu. Die Verhält— 
nifje zum bairischen Fürftenhaufe geftalteten fich verfchieden. 
Ob der Pfalzgraf Friedrich freundlich gewefen oder nicht, 
wiffen wir nicht zu jagen. Sein Vetter Otto II, der nach 
feinem Water Otto 1 (+ 1461) das Fürftenthum Neumarkt 
in der Oberpfalz erbte, hatte mit dem Könige viel Streit 
wegen einiger Schlöffer, bi8 e8 durch Vermittlung der Kö— 
nigin Johanna und des Herzogs Ludwig am 11 Juli in 
Prag zu einem Vertrage Fam, in Folge deſſen Dtto jene 
Schlöffer als Lehen der böhmischen Krone übernahm und 
fortan ein freundlicher Nachbar blieb. 36 Ueber die Herzoge 
der Münchner Linie, Sigmund, Albrecht den Weifen, Chri— 
ftoph und Wolfgang, Söhne des einft zum Könige von 
Böhmen gewählten Albrecht CH 1460) wiffen wir diesfalls 
nichts beftimmtes zu berichten. Um fo offenfundiger und 
thätiger war die Kreundfchaft zwifchen Dem Könige und Her: 
309 Ludwig dem Neichen auf Landshut. Dr. Martin Mayr, 
defien ftaatsfluger Nath bereits nicht nur in Landshut, ſon— 
dern auch in München den Ausjchlag zu geben pflegte, er 
hielt, wie fchon gejagt, einen Urlaub nach Prag, *?7 wo er 
für des Königs Bedarf eine Menge diplomatifcher Auffäge 
lieferte. Damit begnügte fich jedoch Ludwig nicht: er be- 
mühte fich alles Exnjtes, um eine Ausfühnung des Königs 


236) Die ftrittigen Schlöffer und Städte waren, nad) einer Urfunvde des 
böhm. Kronarhivs: Tennesberg, Hohenfels, Hartenftein, Stier- 
berg, Befenitein, Thurndorf, Holenberg, Stralnfels, Auerbach, 
Eſchenbach, Rottenberg, Bernau, Hainberg, Holenftein und Fret- 
ftadt, die meiften im der Oberpfalz, einige in Franken gelegen. 

237) Das bezeugen auch die som Papſte in dem Schreiben von 6 Febr. 
1466 an Herzog Ludwig gebrauchten Worte: Cognovimus zelum, 
quem ad exstirpandum errorem et dilatandam catholicam fidem 
habere probaris: proqua re nec laboribus domesticorum tuo- 
rum, quos in Bohemiam transınisisti, nec propriis impendiis 
pepercisti etc, 
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mit dem Bapfte. Darum jandte er an den Yegteren im 
Monate November 1465 feinen Nath Doctor Valentin Bern: 
bed, und gab ihm nebft der nöthigen Inftruction auch einen 
in 15 Artifel gefaßten Entwurf mit, auf deſſen Grundlage 
das große Werf durchgeführt, die Schwierigfeiten alle bejei- 
tigt, der Friede gründlich befeftigt und eine ausgiebige Kriegs- 
hilfe gegen die Türfen beigejchafft werden follten, wie wir 
denn bald davon umftändlicher berichten werden. 

Wir dürfen auch nicht unterlafjen, einer Fürfprache von 
großer Eigenthümlichfeit zu gedenfen, die dem Könige viel- 
leicht ohne jein MWiffen, in Rom von Seite eines Privat- 
mannes zu Statten fam. Der rühmlich befannte Doctor 
Gregor von Heimburg, der vom Papſte gebannt in 
den legten Jahren in feiner Heimat zurückgezogen lebte, 
fchrieb an den Gardinal Garvajal in den Angelegenheiten 
eines Würzburger Klofters am 8 Sept. 1465, und fügte, 
wie e8 fcheint, auf Andringen feines Freundes Doctor Mayr, 
einige Bemerkungen bei, welche den Zwed hatten, den Gar- 
dinal, feinen ehemals vertrauten Genofien, auf die Zweck— 
widrigfeit und Gefährlichfeit des in Rom gegen den Böh— 
menfönig eingeleiteten Verfahrens aufmerkſam zu machen. 
Gr legte umftändlich auseinander, wie Flug Georg Podie— 
brad jede Gelegenheit beim Kaifer und bei den Neichsfürften 
zu feinem Northeil zu benügen wiffe, unb wie feine Macht 
fchon fo hoch geftiegen fei, daß ihm nicht nur Alle fürchteten, 
fondern auch Jeder, je höher er in des Königs Gunft ftand, 
um jo größere Furcht feinen Nachbarn einflößte. Georg jei 
aus jedem Kriege, zu dem ihn feine Feinde unflugerweile 
gereizt, nur mächtiger. hervorgegangen, am meijten jei wegen 
der Schlefier zu fürchten, die der König längjt hätte ganz 
verderben fünnen, wenn er ihrer nicht gejchont hätte. Der 
römische Stuhl follte diefelben lieber zurücdhalten, damit fie 
nicht felbft in ihr Werderben rennten. Der Bifchof von La- 
vant ſei zwar ein gutmüthiger Zelot, aber etwas beichränf- 
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ten Geiftes und daher ohnmächtig einen jo ausgezeichneten 
Schlaukopf gegenuber. Auch fange man in Deutjchland Ichon 
häufig an, laut über das Beginnen Noms zu murren: denn 
was bleibe noch dem Wolfe Heiliges, wenn feierlich geſchloſ— 
jene Verträge umd geleitete Eide insgemein gebrochen und 
vernichtet würden? Das Volk begreife nicht, warum Die 
Curie jo plöglich ihr Benehmen gegen den König ändere, 
der unverändert Derfelbe geblieben, wie damals, wo ihn der 
heilige Water noch feinen lieben Sohn nannte. Darum wäre 
er der Meinung, daß der Legat, der an die böhmifche Gränze 
gefendet werden fol, fein Augenmerf zunächſt auf die noch 
immer häufigen aber mehr oder minder geheimgehaltenen 
Irrlehren unter den Böhmen zu richten habe, um fie an's 
Licht zu ziehen und ein ordentliches Berfahren gegen fte ein- 
zuleiten. Auf diefe Weife werde das Beginnen der Curie 
in den Augen der Völker eher gerechtfertigt erjcheinen. Car— 
vajal gab darauf am 31 December 1465 eine nicht minder 
entfchiedene als umftändliche Antwort. Anfangs machte er 
zwar dem Doctor Vorwürfe, daß er noch immer unterlaffe, 
fih aus des Papſtes Bann zu ziehen ; dann aber erging er 
fih in der Erinnerung an die frohen Stunden, die er einft 
im feiner Gefellihaft in Nürnberg und anderswo  genoffen, 
und fügte bei, er wolle mit ihm nun wieder fo offen und 
aufrichtig reden, wie damals. Des böhmijchen Königs Ge- 
fchichte fchilderte feinerfeitS auch er ausführlich, und folgerte 
aus den vom Doctor angeführten Gründen das gerade Ge— 
gentheil. Denn war des Königs Macht und DVBerfchlagenheit 
fo groß, daß die Fürften ſich um feine Gunft und VBerwandt- 
ſchaft bewerben mußten, was blieb dann noch übrig, als daß 
fie ihm auch auf feinen Fegerijchen Irrwegen folgten? Dar- 
um ſei Gefahr im Verzuge und der heilige Stuhl müſſe ſich 
beeilen, ihn als Keger zu erklären, damit die Fürften daraus 
die nöthige Warnung ziehen; das Weitere müſſe man Gott 
befohlen ſein lafjen, der feine Kirche nicht verlaffe. Die Lö— 
24* 
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fung der den Kebern geleifteten Eide fei nichts Neues, fie 
jet auch nothwendig und heilbringend; denn ‚was man den 


Ketzern abnehme, Fomme ja Gott zu Gute. Die hufitifche 


Kegerei fei ſchon längft von Concilien und Räpften verdammt, 
eine neue Unterfuchung und Verhörung derjelben fei über: 
flüffig: und fjei die Macht Georgs wirflich fo groß, wie be- 
hauptet wird, jo ſei es auch für einen Legaten nicht rath— 
fam, fich an die Gränzen von Böhmen zu wagen. Für Doc- 
tor Gregor ſei e8 ziemlicher gewejen, auf die Ehre feines 
Volkes Bedacht zu nehmen und deſſen Fürſten zu ermahnen, 
daß fie alle Glaubensgefahr meiden und ftch mit Ketzer— 
freundfchaft nicht beflecken. *3° 
Johann Carvajal überragte in diefen Jahren, wenn 
auch nicht in Nang und Titel, doch in Anfehen und Ein- 
fluß, alle Gardinäle der römijchen Kirche. Nicht allein im 
Glaubenseifer , Sittenftrenge und Charafterfejtigfeit that es 
ihm Niemand zuvor, e8 glich ihm auch Niemand in ausge 
breiteter Weltfenntniß, Erfahrung in Kicchenangelegenheiten 
und Verdienften um die päpitliche Herrſchaft. Sein Werf 
war es ja, jchon feit zwanzig Jahren, hauptjächlich gewejen, 
dag Nom endlich Conſtanz und Bafel überwand, Daß Die 
Völker zu feinem Gehorſam zurückkehrten, und daß feine 
Macht und Herrlichkeit wieder mit einem ſeit Bonifaz VII 
nicht mehr gefehenen Glanze die Welt überftrahlten. Das 
wußten und erfannten Garvajals Gollegen an, und darum 
galten ihnen jeine Worte und Nathichläge in allen wichtige 
ven Angelegenheiten als Richtſchnur; Paul IL jelbft jcheute 
ihn und fügte fich allen feinen Wünfchen. Darum wurde 
auch feine perfönliche Anficht und fein Urtheil über König 
Georg und den Hufitismus in Nom mapgevend, und feine 
lebendige Ueberzeugung Yon der Nothwendigfeit ftrenger Maß— 
238) Beide diefe Schreiben Lefen wir im MS. capituli Prag. G, XIX, 
fol. 168—171, in einer gleichzeitigen aber an vielen Stellen un— 
eorreeten Abſchrift. 
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regeln gegen dieſelben vereitelte alle Bemühungen, einen Ver 
gleich und eine Ausföhnung herbeizuführen. Wenn die Tyr— 
naner Abrede, wie dev Erzbifchof von Gran angab, wirklich 
an ihm gerichtet wurde, fo Fonnte fie in feine ungünſtigeren 
Hände gerathen. Von ihm ging nun, wie fehon oft bemerkt, 
alle Strenge der Curie gegen K. Georg vorzugsweife aus. 
Doch war darum Papſt Paul II nicht etwa perfönlich mil— 
der geſtimmt, nein, er übertraf ihm noch an Heftigfeit feines 
Haffes. Es offenbarte fich Das vor den Augen der ganzen 
Gurie in einem fehr bezeichnenden Auftritte mit Jaroflaw, 
dem Boten des Königs von Böhmen, der das Schreiben 
vom 21 October überbrachte; wahrfcheinlich demjenigen, ber 
im J. 1464 die Gefandtfchaft nach Frankreich mitgemacht 
und bejchrieben hatte. Diefer trat am dritten Adventjonntag 
(15 December) an den von der Meffe zurückehrenden Papſt 
mit den Worten heran: „Heiligfter Vater! diefes Schreiben 
fendet Eurer Heiligkeit getrener Sohn, der König von Böh— 
men, mein gnädiger Herr.” Der Bapft nahm das Schreiben, 
warf es aber gleich zu Boden und fchrie Jaroflaw an: Wie 
fannft du Beſtie es wagen, in unferer Gegenwart | einen. "von 
‚der Kirche verdammten Keher König Ai au nennen? An | den 
Galgen mit dir und ) deinem Kerl von Einem Keper Das 


ü— — —— — 


Schreiben wurde aufgehoben und Carvajal getragen. Jar _ 


voflamw wartete bei drei Wochen auf eine Antwort: als ihn 
aber der Kaifer an einem der Weihnachts = Feiertage in der 
Kirche ©. Maggiore erblickte, fchickte er einen feiner Käm— 
merlinge mit dem filbernen Stabe zu ihm, der ihm zweimal 
auf den Naden Flopfte und ihn aus der Kirche trieb. Einem 
Abgeordneten der Breslauer, der diefem Vorfall zufah, lachte 
Darüber das Herz im Leibe. Jaroſlaw aber fchimpfte und 
fluchte laut auf, und verließ Rom auf der Stelle. Nun wird 
e8 aber begreiflich, daß K. Georg von der Zeit an feine 
Briefe mehr an Paul II richtete. °3° 

239) Klofe docum Gefchichte von Breslau, I, 1, p. 352, 359. Nach 
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Einige Zeit lang ſchien es zwar, als follte insbejondere 
Doctor Bernbecks Sendung einen günftigen Erfolg haben, 
denn der Bifchof von Lavant wurde zu nochmaliger Bera- 
thung über die böhmischen Angelegenheiten nach Rom beru- 
fen: bald aber gewannen wieder andere Anfichten die Ober: 
hand, dem Legaten wurde aufgetragen in Breslau zu bleiben, 
und unter dem Ginfluße der Gegner, unter welchen diesmal 
auch der Abgeordnete des böhmijchen Herrenbundes, Dobro- 
hoft von Ronsberg, fich befand, wurde die Stimmung je 
länger je feindfeliger. Am 12 Januar 1466 erging an den 
König die Antwort, daß gegen ihm nicht aus Anftiftung ſei— 
ner Gegner und Verläumder, jondern aus der Nothwendig- 
feit, ven Glauben zu jchügen, eingefchritten werde ; und ob— 
gleich die gewöhnlichen Rechtsformen einem rückfälligen Ketzer 
(relapso in haeresim) gegenüber nicht bindend jeien, jo habe 
doch der apoftolifche Stuhl, bei feiner Milde und Gerechtig- 
feit, ihm ein Gehör nicht verfagen wollen. Darum ſei Die 
Vorladung gegen ihm und nicht gegen die Bewohner der 
Krone Böhmen erlaffen worden, da es unerläßlich, wenn 
alle Hoffnung auf Genefung verloren fei, das brandige Glied 
von Leibe der Kirche zu trennen. Cine neue Unterfuchung 
und Disputation über die feserifchen Artifel der Hufiten 
fönne nicht geftattet werden, da fte ja ſchon hinlänglich be- 
fannt und von Päpſten wie von Goncilien verdammt wären. 


Hanko's des Breslauer Abgeordneten Berichte lauteten des Panites 
eigene Worte: Quomodo tun bestia es audax in praesentia no- 
stra nominare eum regem, quem scis damnatum haereticum 
ab ecclesia Romana! vadas ad furcas cum haeretico ribaldo 
to! Garvinal Franz von Siena (der nachmalige Papſt Bius IT) 
äußerte fih darüber zu Hanko, ven er am jelben Tage bet fich zu 
Tijche hatte: Hodie est dominica Gaudete. Volumus igitur sımul 
gaudere in Domino, quod spiritus Domini Lam magnifice ope- 
ratus sit per dominum nostrum papam, qui nen requisito con- 
silio Cardinalium feeit rem omnibus cardinalibus peroptime 
plaeitamn. 
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Ihm bleibe nichts mehr übrig, als fich vor feine Nichter zu 1466 
ftellen, und ihre Entjcbeidung abzuwarten, welche ohne allen 
Zweifel gerecht ausfallen werde. Biel jchärfer noch lautete 
die Antwort, welche Ludwig von Baiern erhielt. Derjelbe 
hatte fich, wie jchon gejagt, zum Wermittler zwijchen dem 
Könige und dem Papſte angeboten: es haben fich jedoch 
weder Bernbecks Iuftruction, noch die von ihm vorgelegten 
15 Artifel erhalten, fo daß ftch über deren Inhalt und jeine 
ganze Werbung in Nom nur aus der Bulle jchliegen läßt, 
welche vom 6 Februar 1466 datirt, alfogleich in vielen Län- 6 Febr. 
dern verbreitet wurde. Es fei, fo heißt es, unter andern 
verlangt worden, daß in Böhmen ein Erzbifchof beftellt, und 
diefe Würde einem Sohne des Königs verliehen werde; 
einem zweiten follte die Nachfolge auf dem böhmijchen Throne 
zugefichert, dem Bater aber der Oberbefehl gegen die Türfen 
übergeben und jchon in vorhinein der Titel eines Kaiſers 
von Gonftantinopel verliehen werden: gejchehe das, jo werde 
der König dem römiſchen Ritus mit feinem ganzen Haufe 
gleich den andern Herrfchern, in Gänze beitreten. Alſo ein 
rückfälliger Keber, ein Meineidiger wage es, anjtatt der 
Strafe und Buße, noch eine Belohnung in Anfpruch zu 
nehmen, wie fie faum dem allerchriftlichften und um die 
Religion verdienteften Fürften gewahrt werden fünnte! Gr 
will mit feiner Glaubensbefehrung wuchern und fein Gewil- 
jen um Lohn verfaufen! Sein gleißnerifcher Gehorfam wäre 
freilich ein großer Gewinn für Die Kirche, zumal im König- 
reiche noch der alte Sauerteig zurlicfbleibe. Und der apoſto— 
liſche Stuhl fol ihn darum noch bitten, ev behält ſich vor, 
das Angebotene anzunehmen oder zurüczumeifen! Wir wer: 
den aber feinen Neuling zum Bifchof machen, der in feines 
Geiftes Stolz dem Teufel verfallen könnte; wir werden den 
Schafen nicht den Wolf zum Hirten, noch einen Räuber 
zum Wächter beftellen. Auch verlange man, daß dem Erz— 
biichof eim ſolcher Inquifitor zur Hilfe mitgegeben werde, 
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welcher alle „Irrlehren außerhalb der Compactaten“ verfolge, 
damit jo den Compactaten eine Beftätigung von Seite des 
heiligen Stuhl, auf eine nur indireete, aber um fo feinere 
Weiſe verjchafft werde. Endlich ſoll allen Geiftlichen das 
Wort Gottes frei zu predigen geftattet werden, nur Damit 
die Jünger ihrem Meifter Nofycana um jo ficherer nacharten. 
Und folche Forderungen wagt man vor Petri Stuhl zu 
bringen! Was follen wir aber zum Anjpruch auf das Kai- 
jerthum Gonftantinopel jagen? Offenbar will damit Georg 
nur einen leichteren Uebergang von einem Befenntniß zum 
andern (dem griechiichen) gewinnen. Es ift aber die Herr: 
fchaft der Ungläubigen, die die Wahrheit noch nicht erfannt, 
ein leichtere Uebel, ald die Regierung eines Kegers und 
Schismatifers, der von der erfannten abgefallen. Auch wird 
die römifche Kirche, die zwei Neffen des bei der Ginnahme 
Gonftantinopels gefallenen Kaifers in ihrem Schooße beher- 
bergt, nicht das Unrecht begehen, das ihnen zuftehende Recht 
an andere hinzugeben: eben jo wenig wird fie die Ghriften 
sufammenberufen, um fie unter den Befehl ihres Feindes zu 
jtellen. Es ift wirflich lächerlich, Daß ein wegen der Unbe— 
hilfiichfeit feines Körpers zum Kriege untauglicher Menfch, 
feine Perſon anbietend, als ob etwas Großes daran wäre, 
noch dazu verlangt, wir follten ihm unfere Neiterei wie un- 
ſer Fußvolk unterordnen, ihm jo viel Geld geben, als zur 
Erhaltung des Heeres nöthig fein wird, für Proviant und 
Kriegsgeräthe forgen, und ſogar Duartiere in Ungarn für 
ihn bejtellen. Er prahlt jich, daß er aus feinen Landen je- 
den vierzigften Mann in's Feld ftellen wolle, während ihm 
jolches notoriſch unmöglich ift, da die Fatholifchen Barone 
ihm feine Folge leiften, auch unter ihm nicht kämpfen werden ; 
auch iſt ja die heilige Kirche noch nicht fo tief herabgefom- 
men, daß fie bei Ketzern und Kirchenräubern Schug fuchen 
müßte, Wir haben ſolches, lieber Sohn, mit bewegterem 
Gemüthe gegen Die von Dir uns vorgelegten Artifel erwidert, 
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nicht als ob wir Deiner Botfchaft zürnten, da wir willen, 
daß Du aus aufrichtiger Liebe zur Einheit und zum Frieden 
ung vortrugft, was Div übergeben wurde, fondern weil e8 
unfere Pflicht ift, für das Haus des Herrn, Das da iſt Die 
Kirche Gottes, zu eifern, und den Panzer der Gerechtigfeit 
gegen die Gegner des Evangeliums anzulegen. Wir müffen 
auch, nach dem Spruche des Propheten, die Feinde Gottes 
in vechtem Haſſe haſſen und nicht ablaffen zu verfolgen, bis 
fie vernichtet find. Darum ermahnen wir Dich, jeden Ver— 
fehr mit Kegern zu meiden, und Dich ebenfo von ihnen fern 
zu halten, wie fie der Kirche ferne ftehen: denn nicht mit 
Chriſtus fteht, wer außerhalb der Kirche iſt und ihre Einheit 
wie ihren Frieden ftört. **9 Dieſes ſehr weitläufige Schreiben 
dürfte aus Garvajal’s Feder gefloffen fein; wenigitens in 
feinem Geifte und Styl ift es gefchrieben. 

In den Artifeln, welche auf Ddiefe Art angeboten und 
zurücgewiejen wurden, find die Grundzüge des Entwurfs, 
welcher mit dem Namen der Tyrnauer Abrede bezeichnet 
wird, nicht zu verfennen: die Compactaten follten unerwähnt 
und unbejtätigt auf fich beruhen, der vom Papſte eingeſetzte 
Erzbiſchof ſollte beide Parteien als gleich berechtigt anfehen 


240) Die Schreiben des Papſtes an den König vom 12 Januar 1466 
und an Herzog Ludwig von 6 Februar lefen wir im MS. Sternb. 
jenes p. 577, dieſes zweimal p. 317 und 587, böhmiſch p. 112. 
Eſchenloer gab jenes I, 268 ohne Datum, diefes p 274, beide 
zum Jahr 1465, wie jchon bemerkt, weil er fich durch den Ger 
brauch des in der Kanzleı Pauls II üblichen ſogenanuten calculus 
Florentinus irren ließ,* dem gemäß das Neujahr exit mit dem 
25 März begann. (Vergl. oben Anmerkung 224.) Ueber die Wer: 
bung des Dr. Valentin Bernbeck in Rom lefe man auch die Re- 
latio historica anonymi ap. Kaprinai II, 590 nach, dann Hertnid's 
von Stein Brief au Peter Knorr vom 22 März 1466, von welchem 
Prof. Höfler im Archiv für öfterr. Geichichte Br. VII, ©. 40 ein 
Bruchſtück heransgab, und die Auszüge aus Breslauer Briefen bei 
Kloje docum. Gefchichte von Breslau I. c. p. 351. 
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und behandeln, und fich ſomit das Zeitalter Philiberts im 
Böhmen erneuern; die Nüdjtellung der Kirchengüter er 
wähnte der Papſt micht, weil eine Anerfennung der guten 
Abjtchten des Königs im diefem Schreiben nicht paffend er: 
ſchien. Was aber über die Tyrnauer Artikel hinausging, 
z. B. das ein Sohn Georgs Prager Erzbifchof werden und 
er jelbit den Thron von Gonftantinopel einnehmen follte, 
Icheint feineswegs von Böhmen ausgegangen, jondern im 
Baiern hinzugefügt worden zu fein, ımd zwar auf Anrathen 
Dr. Martin Mayr’s, deffen Anfichten und Rathichläge in 
Ludwigs Landen maßgebend waren. "+! Wir können zwar 
nicht pofitiv behaupten, daß man am bairifchen Hofe durch 
ſolche Mittel einer innigeren Verbindung Böhmens mit dem 
Haufe Brandenburg vorbeugen wollte: gewiß iſt aber, daß 
Mathias von Ungarn in die gleichzeitige Herrichaft feines 
ehemaligen Schwiegervaters in Prag und Gonftantinopel 
niemals eingewilligt hätte, und daß der König, der damals 
noch fein Heil von Mathias erwartete und bei dem Mark 
grafen um eine Fochter für feinen Sohn warb, feinen ganzen 
Entwurf durch Beifügung von Artifeln, welche feine Alfiirten 
verlegen mußten, faum hätte gefährden wollen. *?* Sei dem 
wie e8 wolle, die Thatfache iſt jedenfalls unläugbar, daß 
nach dem Scheitern der bairiſchen Anträge im Rom bie 
Freundfchaft zwifchen dem böhmiichen und bairijchen Hofe 


241) Die beveutende Stellung und der Ginfluß diefes Mannes in der 
Gejchichte von Baiern von 1461 bis 1481 find bisher weder ges 
hörig befannt, noch auch gerecht gefbürdigt worden. 

242) Noch beveutfamer it in dieſer Hinficht Eſcheuloer's Zeugniß (I, 
285), wo er ſagt: „Damit Girfif diefe bäbitliche Antwort (vom 
6 Febr. 1466) meinete zu trafen, daß es fein Wille nit geweit 
were, jeinen Son einen Erzbiſchof werben zu laffen, der algereit 
einem Weibe gelobet were.“ Darans wäre zu fehliegen, daß er 
hiutennach auch öffentlich und laut diefen Bunft in dem bairifchen 
Bertrage in Abrede geitellt habe. Auch der Umitand fallt hier 
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merklich erkaltete und Mayr's Rath von da an in Böhmen 
nimmermehr nachgeſucht wurde; ja noch vor Ablauf eines 
ganzen Jahres bemerken wir, wie Doctor Mayr ſowohl als 
Herzog Ludwig ſogar in die Reihen der Gegner des Königs 
ſich ſtellen. Der König aber ſah ſich ſchon im Frühling 1466 
nach einem andern, hoffentlich zu mehr Erfolg berechtigendem 
Rathe um. 

Der römiſche Hof ſetzte große Hoffnungen auf die Wir— 
fung der von ihm ergriffenen Maßregeln. Man erwartete, 
daß die Fürften fowohl als die Wölfer, die dem Könige 
irgendiwie verbunden waren, nach den erlaffenen Decreten den 
Keser fofort verlaffen, alle Verbindung mit ihm abbrechen 
und ihn fo in Verzweiflung und in die Unmöglichkeit zu re— 
gieren verfegen würden: der Erfolg entjprach aber dieſen 
Hoffnungen nicht, ja einige Zeit ſchien es, als wolle Die 
entgegengefegte Wirfung lat greifen. Daran waren weder 
Sehltritte noch eine Fahrläffigfeit von Seite des Xegaten 
Nudolf von Rüdesheim, Bifchofs von Layant, Schuld, der 
jeit dem 9 November 1465 in Breslau refidirte; jondern es 
erfolgte wenigftens zum Theil durch einen eingetretenen Um— 
ſchwung der öffentlichen Meinung, daß man fich jchon er— 
laubte, die Zwecmäßigfeit und Gerechtigfeit der Befehle zu 
prüfen, die man zu vollziehen hatte. Der Legat hatt“ nicht 
unterlaffen, die Bulle vom 9 Aug. allen Fatholifchen Burgen 


in’s Gewicht, daß in feinem fehriftlichen Denfmal von vein böh- 
mijchem Urſprung aus diefer Zeit auch nicht die leiſeſte Hindeutung 
daran zu finden ift, daß der König jemals an den Beſitz von Con— 
jtantinopel gedacht habe, während feine ausländifchen Räthe, Ma- 
rini, Mayr und Heimburg davon öfter zu ſprechen Famen und des 
Königs Heerfahrt zur Eroberung von Gonftantinopel Mayr’s Lieb— 
lingsidee jchon feit 1459 geweien. Möglich ift allerdings, daß 
wenn der bairische Vorſchlag in Rom im Ganzen durchgegangen 
wäre, der König auch gegen dieje ihm fremden Einzelpunfte feinen 
Anſtand erhoben hatte. 


1466 


1466 


15—19 
Febr. 


380 X Buch. 6 Capitel. Verhandlungen zu Breslau. 


und Städten in Böhmen, Mähren, Schleften, den Sechs— 
landen und der Laufis zur Kenntniß zu bringen und Den- 
jenigen mit dem Banne zu drohen, die ihr Feine Folge leiten 
würden: aber nur eine einzige Stadt, Bilfen, leiſtete dieſe 
Folge. Als die zweite Bulle vom 8 December anlangte, be- 
rief er alle Brälaten, Fürften, Herren und Abgeordneten der 
Städte zu einer Berathung: und der König, der wahrjchein- 
lich vorausfah, was da fommen würde, legte der Verſamm— 
(ung feine Hinderniffe in den Weg. Es folgten nun nicht 
minder intereffante als wichtige Verhandlungen in Breslau 
in den Tagen vom 15—19 Februar 1466. Der Legat er- 
fchien dabei wie von einem regelmäßigen, aus den vorzüg- 
lichften Eiferern der Stadt zufammengefegten Nathe umgeben: 
der Dompropft Johann Düfter und Doctor Nicolaus Tem— 
pelfeld, Domcantor und Stadtprediger, beide Hauptjchürer 
des Hafjes gegen den König und darum Lieblinge und Führer 
des wüthenden Stadtpöbels, gaben darin den Ausfchlag, und 
der Legat felbft ſchien nur ein williges Werkzeug in ihren 
Händen zu fein. Die Gegenpartei bildeten die beiden Bi— 
ichöfe, Soft von Breslau, der aber gewöhnlich in Neiße 
vefidivte, und Mrotas von Olmütz, der mit des Königs 
ausdrücklicher Zuftimmung anmwefend war; beide fuchten Die 
Leidenſchaften zu mäßigen und die Kampfluft der Ihrigen zu 
zügeln, nicht etwa weil fie weniger glaubenseiftig und ent 
fchloffen, fondern weil fie vorfichtiger waren und die Lage 
der Dinge richtiger erfannten. Bifchof Joft beharrte bei feiner 
Ansicht, daß fo lange die Katholifen feinen mächtigen aus— 
wärtigen Schutzherrn haben, jedes offene Auflehnen von ihrer 
Seite zum Kriege und der Krieg zum Verderben, nicht der 
Keger, fondern der Kirche und ihrer Befenner führen müffe. 
Er zählte einzeln die Streitkräfte jedes Kreifes in Böhmen 
und Mähren auf beiden Seiten auf und wies nach, daß Der 

König, ohne feine Schlöffer und Städte ihrer Beſatzungen 
zu entblößen, jeden Augenblid an 30.000 Mann bemaffnetes 
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Bolf in's Feld ftellen fünne, und wenn es zum Kriege komme, 1466 
die Kräfte der Fatholichen Herren und Städte faum im 
Stande jein würden fich zu halten, nie aber die Ketzer an- 
zugreifen oder fie aus dem Lande zu treiben. Darum jchlug 
er vor und rieth, daß alle Katholifen der böhmifchen Kron— 
länder zufammen, nach dem Muſter des böhmijchen Herren: 
bundes, fich folidariich, nicht zum Aufftande gegen den König, 
jondern zum wechſelſeitigen Schuge verbinden möchten: ein 
jolher Bund werde dem Könige Furcht einflößen und ihn 
zwingen, ſich jedes Vorgehens gegen ſie zu enthalten; fie 
aber könnten indeſſen ruhig eine ihnen günftigere Wendung 
der Umſtände abwarten. Der Olmüser Biſchof rechtfertigte 
jein bisheriges Verhalten und berichtete, wie ihm der König 
für feine treuen Dienjte die ausgedehnte an der ungarifchen 
und ſchleſiſchen Gränze gelegene Herrichaft Hochwald wieder: 
verliehen «habe, welche ſchon zur Zeit der Marfgrafen Joſt 
und Prokop von feinem Bisthum abgefommen war; das 
könne doch als Beweis gelten, daß auch er für das Wohl 
der Kirche thätig jei. Er ftimmte dem Vorſchlage Joftens 
bei und fügte hinzu, wie ihm täglich die Armen des Landes 
anlägen, e8 ja nicht zum Kriege fommen zu laſſen, da e8 
ihnen leichter jei ſelbſt Ketzern Steuer zu zahlen, als fich 
von ihnen die Hütten niederbrennen und die Saaten zer 
treten zu laſſen. Die Abgeordneten der Städte ftellten vor, 
wie ihnen die Füniglichen Beſatzungen überall fo zu fagen 
auf den Naden ſäßen und ſie im Zaume hielten: Brünn 
werde von der Burg Spielberg beherrfcht, Olmütz vom Klofter 
Hradiſch, das längſt eine königliche Befagung aufgenommen, 
Znaim vom Schloffe in dev Stadt; Schweidnig und Jauer 
hätten von den Schlöfjern Fürftenftein, Bolfenhain und Le- 
henhaus, andere Städte von andern Schlöffern alles zu be- 
fürchten, jo daß jede Erhebung für fie mit Gefahr verbunden 
wäre; man wies auf die Macht und Gntfchloffenheit der 
föniglihen Beamten hin, Albrecht Koſtka's des Vogtes der 
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Laufis, Benejch von Kolowrat Wogtes der Sechsſtädte, des 
Hauptmanns von Iroppau Bernard Birfa von Naftle, des 
Hanus Mötlfel Hauptmanns von Glas, des Diprant von 
Neibnis, Nicolaus von Gersdorf, Melchiors von Löben und 
anderer, die nicht nur den Willen, fondern auch die Macht 
hätten, jeden Aufitand augenblidlich zu dämpfen. Der Papſt 
und die Cardinäle hätten früher follen dafür Sorge tragen, 
dag Georg gar nicht gefrönt worden wäre: fobald er aber 
vom Rapfte die Krone, vom Kaifer die Belehnung erhalten, 
hätten die Städte ihm den Eid der Treue rechtmäßiger Weiſe 
nicht verfagen können; nun aber ohne alle VBeranlaffung von 
Seite des Königs wort: und eidbrüchig zu werden, könnten 
und wollten fte nicht. Auch die Näthe der Fürften fprachen 
in dem Sinne, daß ihre Herren fich zum Verrathe an dem 
Könige, dem fte durch den Eid der Treue verbunden wären, 
nicht entichließen Fönnten. Düſter und Tempelfeld-bemerkten 
Dagegen, daß aus allen diefen Neden nichts ald Furcht und 
Feigheit hindurchtöne ; daß die Freunde der Ketzer von jeher 
die Gewohnheit haben, - deren Macht und Größe zu preifen 
und zu übertreiben; wer mit der Furcht zu Rathe gehe, der 
fönne feines gefunden Rathes ſich erholen; mit derlei Be- 
denfen werde man das Ketzerweſen nie ausrotten; wo es fich 
um den Glauben handle, da ſei ein Ghrift mächtiger als 
zehn Keser, unb_fellte Mangel an Chriften eintreten, Io 
werde Gott feine Engel zu Hilfe ſchicken. Sie riethen dem 
Legaten ſich mit feinen Briefen und "Decreten fünftig un— 
mittelbar an die Gemeinen der Städte und nicht an Die 
Stadtbeamten und Abgeordneten zu wenden, welche auf des 
Königs Seite ftänden und nicht felten noch ärgere Keger 
wären, als diefer ſelbſt. Der Legat fchloß die Berathungen 
mit der Ankündigung feines Entſchluſſes, daß er mit dem 
Bann über die Ungehorfamen einftweilen bis zu den nächiten 
Nfingftfeiertagen inne halten und inzwiſchen dem heiligen 
Water Über das, was gethan und gefprochen worden, Bericht 
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erftatten wolle, um Belehrung zu erhalten, was weiter zu 
geichehen habe. **? 

Nur die einzige Stadt Pilſen machte, wie zojagt, 
eine Ausnahme zu Diefer Zeit. Nach Neujahr 1466 waren 
noch Pilſner Abgeordnete zum Könige mit der Klage ge: 
fommen, man drohe ihnen mit Cinftellung des Gottesdienftes, 
wenn fie noch länger zu ihm hielten, und es ftehe zu be- 
fürchten, daß fich der Herrenbund ihrer Stadt bemächtige. 
Der König tröftere fie mit dem Beiſpiele feiner eigenen Leiden, 
mahnte fie zur Treue und flgte Hinzu, er wolle zu ihrem 
beſſeren Schuge eine Bejasung in ihre Stadt legen. Nun 
jcheint e8, e8 wären dies Abgeordnete nur einer Partei, und 
zwar Der gemäßigten und friedliebenden, geweſen, welche 
jedoch bald gezwungen wurden, die Leitung der Stadt Eife— 
vern von der Art Dr. Tempelfeld’S zu überlaſſen; *** leider 
find über die inneren Vorfälle und das geiftige Leben in 
Pilſen aus dieſer Zeit feine Nachrichten vorhanden. Schon 
am 28 Februar erjchien einer der Stadträthe in Breslau, 
um beim Legaten und der dortigen Gemeinde Unterftügung 
zur Organifivung des Aufſtandes zu exbitten, Doch erhielt er 
nicht mehr als 500 Ducaten ; freigebiger erwies ſich der 
Bapit, an welchen zu gleicher Zeit eine ähnliche Gefandtichaft 
abgejchieft wurde. Als nun das Fünigliche Kriegsvolf nahte, 
von deſſen Heranzug die Pilſner durch Spione unterrichtet 
waren, ſchloßen fie die Thore, bejesten die Stadtmauern mit 


243) Die ziemlih ausführlichen Nachrichten, welche Eſchenloer über 
dieje Berathungen liefert, finden ihre Beftätigung und Ergänzung 
in dem Schreiben des Olmützer Bilchofs an den König, aus 
Breslau som 20 Febr. 1466, welches wir aus dem MS. Sternb. 
p. 452 im Archiv Cesky, IV, 121 haben abdrucken lafſen. 

244) Pubiẽka berichtet wirflib (©. 155—6) aus einem MS. von dem 
Richter Andreas Dremus, der dem Könige treu bleibenv, von 
jeinen Mitbürgern dann aus der Stadt gewiefen worden ſei und 
deshalb ihr abgeiagter Feind geworden wäre. 
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Bewaffneten, und ließen nicht nur die Königlichen nicht ein, 
jondern trieben fie mit Spott und Schande zurüd; dann 
aber jagten fie dem Könige ab, ald wäre ihnen großes Un- 
recht gefchehen, und als hätte er ſich mit Lift und Werrath 
ihrer Stadt bemächtigen wollen. Der Krieg dauerte einige 
Wochen; doch wiffen wir davon nicht mehr, als daß die 
Pilſner jelbft ihre Worftädte abbrannten und zerftörten und 
daß fie in ihrem Solde nicht nur einige böhmifche Edelleute 
hielten, fondern auch einige Schweizer und Schwaben. Der 
Anführer des Füniglichen Heeres gegen fie war der Nitter 
Nicolaus Stiela von Nofye. > Durch Bermittelung des 
Legaten wurden fie bald darauf in den Hervenbund aufge- 
nommen, und ihre Angelegenheiten verichmolzen fortan mit 
denen des Letzteren. 

Der Herrenbund vermied, jo lange fein Abgefandter 
Dobrohoft nicht von Nom zurückgekehrt war, nicht nur jeden 
entfcheidenden Schritt, jondern auch jede deutliche Erklärung 
über feine Abſichten. Als daher die Bundesgenoffen von dem 
in Br g vor Weihnachten abgehaltenen Landtage aufgefor- 
dert wurden, fich mit dem ftändifchen Ausfchuffe, welcher zur 
Befeitigung aller Irrungen eingefegt war, zu Pilſen, Klattau 
oder Budweis längitens bis 1 Febr. 1466 einzufinden, und 
ihre Zuftimmung dazu an den Föniglichen Oberfthofmeifter 
Herrn Heinrich von Stra auf Kamenie zu erklären, ant- 
worteten fie, fie feten einer folchen Zuſammenkunft nicht ent 
gegen, Doch wünfchten fie Diefelbe auf eine fpätere ihnen ge— 
nehmere Zeit verlegt zu fehen. Der nächite Landtag alfo, 
der in Prag am 23 Februar begann, wurde von ihnen nicht 
einmal befchieft: aber einige Worte des gleichzeitigen Anna— 


245) Nachrichten über den Pilſner Aufitand findet man in dem gleich- 
zeitigen Bericht aus Prag bei Riedel (Cod. diplom. Brand. C, I, 
405, vergl. oben Anmerf. 231), dann einige Aeten im Archiv 
cesky, IV, 124—-127, bei Ejchenloer, I, 293, 299, 312, bei Kloſe 
l..c. p. 362. 
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liften (Stari letopisowe) belehren uns, daß ihre Befchwerden 
dennoch in ernfte und umftändliche Verhandlung genommen 
wurden. Er berichtet namlich, es ſeien da die Abfjchriften 
der auf dem Karlfteine aufbewahrten Landesprivilegien öffent- 
lich vorgelefen worden, und der König habe felbit zu den 
Ständen gefprochen: „wo mir die Barone Schuld geben, 
habe ich da etwas gutzumachen, ich will e8 gerne thun, nach 
Befinden der Herren und Edelleute; nur follen aber auch) 
fie gut machen, was fie gegen mich verfchuldet.” Einige von 
den Ständen baten den König, er möchte ihmen erlauben, 
mit den Bundesgenofjen privatim zu verhandeln; bei feinem 
erklärten guten Willen hofften fie gewiß, fie zu bejchwichti- 
gen und dem Lande Frieden und Gintracht wiederzugeben. 


Solche Verhandlungen fanden num zu Budweis am 9° 


bis 11 März ftatt. Die Abgeordneten der Stände berichteten, 
was fie aus des Königs Munde felbft vernommen, „Daß es 
Sr. Majeftät nie in den Sinn gefommen, etwas gegen Die 
hergebrachte Ordnung, die Nechte und Freiheiten des Landes 
vorzunehmen; und wenn wirflich etwas der Art vorgefom- 
men wäre, fo wäre es in Folge eines Irrthums oder Ver⸗ 
geſſens geſchehen und ſollte durchwegs wieder gut gemacht 
werden.“ Die Bundesgenoſſen erwiederten, ſie wollten ſich in 
keinen Rechtsſtreit mit dem Könige einlaſſen; ihre Sache ſei 
keine Privat- ſondern allgemeine Landesſache; ſie wünſchten 
vom Könige nichts Neues zu erpreſſen, aber möchten auch 
nichts Altes verproceſſiren. ine gleiche Abſicht hege auch 
der Landtag, verſetzten die Abgeordneten; darum möchten die 
Barone nur auf dem nächſten Landtage in Prag erſcheinen, 
die Stände würden dann einhellig für die Rechte und Frei— 
heiten des Landes einſtehen. Die einzige Schwierigkeit boten 
noch der Karlſtein und die auf ihm bewahrten Landesſchätze; 
die Bundesgenofjen fchenften den Abfchriften aus dem Landes— 
archive Feinen Glauben, fo lange dasfelbe fich nicht in ihrer 
Hand befand, und verlangten, Karlitein follte nebft der Krone 
25 
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einem Mitgliede des Herrenftandes anvertraut werden, welches 

in gleicher Weife dem Könige wie dem Lande mit Eid ver- 

pflichtet würde. Als die Abgeordneten darein willigten, ver- 
fprachen die Mitglieder des Herrenbundes endlich auf dem 

Landtage zu erfcheinen, der auf die nächiten Tage nach Ge- 

orgi nach Prag anberaumt wurde. **6 
Der Befcheid, welchen Herr Dobrohoft am päpftlichen 

Hofe erhielt, Inutete für den Herrenbund eben nicht jehr er— 

freulich. Die Cardinäle hatten fich gewundert, Daß die Herren 

vom Bapfte Geld zu fordern wagten, ohne fich irgendwie 
anheifchig zu machen, für den Fatholifchen Glauben gegen 
den König einzuftehen: denn das Bündniß, das fie unter: 
einander aufgerichtet, habe nur ihren Privatvortheil, nicht 
aber das Befte der Kirche zum Zwed. *7 Darum brachte 

Herr Dobrohoft, wie man jagte, ‘Bergament mit Bullen und 

befchriebenes Bapier die Menge, aber feine Subfidien zur 

Führung eines Krieges. Der Papſt Habe, jo hieß es, Die 

Herren nur vertröftet, daß Gott fie nicht verlaffen werde, 

und fie ermahnt, im Widerſtande gegen den Ketzer auszu- 

harren, gegen welchen auch er verfprach, die geitlichen Pro— 
ceffe bis zu Ende durchzuführen, Kaifer, Könige, Fürften 

246) Stari letopisowe p. 182, 183. Archiv Cesky, IV, 117—120, 123, 
127. Ein Schreiben des Herrenbundes an Herzog Wilhelm von 
Sahfen vom 13 Juli und des Königs Antwort darauf vom 
12 Dctob. 1466 im Meimarer Archive (mitgetheilt von Profeſſor 
Droyfen.) 

247) Gardinal Carvajal ließ fich gegen den Abgeordneten der Breslauer 
alfo vernehmen: Isti domini barones petunt pecunias a Sede 
apostolica, et lamen nunquam adhuc scripserunt domino no- 
stro, quod se opponerent huic haeretico propter fidem catho- 
licam, Mittunt dumtaxat aliquas copias confoederationis eorum, 
in quibus nihil nisi de propriis eorum commoditatibus conti- 
netur. Si tamen apparebit ex re, quod pro tuitione fidei «t 
auxilio ac defensione Wratislaviensium ac aliorum fidelium ali- 
quid fecerint, ex tunc ecelesia Romana non tardabit illis pro 
sua possibilitate subvenire. Hoc credas de certo. Klose l. c. p.382. 
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und Städte zu ihrer Hilfe aufzurufen, das Kreuz predigen 
zu lafjen, und ihnen alles anheimzugeben, was für den Ab- 
(aß eingehe. Auf Georgi famen die Bundesgenofien in 
Raudnitz bei Herrn Zdenef von Sternberg zufanmen, 
wo auch Biſchof Joft zugegen war und Herr Dobrohoft 
über feinen Erfolg in Nom berichtete. Es trat der Fritifche 
Augenblick für den Bund ein, wo es fraglich wurde, ob er 
noch weiter fortbeftehen, oder ſich auflöfen und der Budweiſer 
Abrede gemäß Gehorfam leiften follte. Der mächtigfte und 
an Gütern reichjte unter den Bundesgenoffen, Johann von 
Rofenberg, Fam auch gar nicht mehr nach Raudnis, fondern 
ging geradezu nach Prag: denn er behauptete, jo ſei es in 
Budweis verabredet worden, und die Barone hätten weiter 
feinen Grund, fih dem Könige, der fich zur Genugthuung 
erbiete, zu widerfegen. Viele Katholifen eiferten deshalb jehr 
gegen ihn, als einen Verräther; als die Nachricht davon an 
Carvajal gelangte, erinnerte er fih, wie fchon längft Herrn 
Johann's Vater, Ulrich von Nofenberg, auf dieſen feinen 
Sohn die geringiten Hoffnungen geſetzt habe. Zdenef von 
Sternberg ſprach dagegen, daß er lieber Bettler werden, als 
fich einem Ketzer ergeben wolle. Obgleich gefchwächt, blieb 
der Bund alfo aufs neue aufrecht; auch famen die Herren 
troß des gegebenen Wortes nicht zum Landtage nach Prag, 
jondern befchieften denſelben nur durch einige Bevollmächtigte. 
Den Hauptgegenftand des Streites bildete fortan das Schloß 
Karkftein und die auf ihm bewahrten Neichskleinode. Die 
Häupter der UÜtraquiften unter den Ständen, Zdenef Koftka 
und Burian Träka, erklärten ihre entfchiedene Abficht, in 
feine Aenderung des Status quo zu willigen, und auch dem 
Könige mußte es bedenklich erfcheinen, jene Schäße vielleicht 
nicht ganz verläßlichen Händen anvertraut zu fehen: denn 
die Krone herausgeben hieß unter jenen Umftänden fo viel, 
wie ihr entfagen. Es wurde daher zwifchen Prag und 
Raudnitz lange hin und her verhandelt; die Hauptvermittler 
252 
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waren ber Bifhof Protas, Herzog Konrad der Schwarze 
von Dels und Johann Bezdrujidy von Kolowrat. Endlich 
wurde eine gemifchte Commiſſion von beiden Parteien nieder: 
gefegt, welche das Landesarchiv und die in ihm verwahrten 
Privilegien unterfuchen follte, und ehe diefe noch an's Werf 
ging, leiftete Prinz Victorin den Baronen, Nittern und dem 
ganzen Lande einen Eid, diefe Schäge bis zur Grmittelung 
der Nechte und Freiheiten des Landes treu und rechtlich zu 
verwalten. Während dieſer Verhandlungen erfchienen in Prag 
Abgeordnete der Brüderrotten, welche endlich aus Defterreich 
vom Kaiſer abgefertigt und verwiefen, neue Kriegsdienfte 
fuchten. Erſt wandten fie fih an den König mit der Bitte, 
fie, an Zahl etwa 10.000 Bewaffnete, nicht allein in Schub, 
fondern auch in feinen Sold zu nehmen. Da fte da fein 
Gehör fanden, trugen fte fih am 8 Mat in Naudnig Heren 
Zdenef zum Dienft gegen den König an, wurden aber von 
ihm gleichfalls abgewiejen, da fchon feine eigenen Mannen, 
die er feiner Sicherheit wegen unter den Waffen halten 
mußte, ihn große Summen fofteten. Da zeigte es fich, wie 
die Verweigerung von Subftdien in Rom nur dazu gedient 
hatte, den Ausbruch des Kampfes zu verzögern, Den man 
zu befchleunigen gewünſcht. *48 

Das wichtigfte Ergebniß der langen Verhandlungen 
zwiſchen Prag und Raudnitz war der fürmliche Abſchluß 
eines Waffenftillftandes, der bis Galli dauern jollte. 
Da Herr Dobrohoft feinen Bundesgenoffen Nachricht ge 
bracht hatte, nicht nur wie der Papjt bei König Kazimir 
von Polen zu ihren Gunften Schritte thun wolle, jondern 


248) Ueber die Vorgänge auf dem Herrentage zu Raudnig gibt Ejchen- 
Ioer (p. 310) vie beften Nachrichten, welche mit dem übereinftim- 
men, was wir aus öffentlichen Acten in’s Archiv Cesky (IV, 128 
fgg.) haben einrücen laflen. Weber die Anbietungen der Brüder: 
votten belehrt uns der gleichzeitige Bericht im Berliner geh. Ar— 
chive und bei Riedel, C. I, 400--406 (val. Anmerkung 231.) 
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auch wie K. Mathias fich zur Hilfe gegen König Georg 
anbot, und fie in Folge deffen auf auswärtigen Schuß rech— 
nen durften, jo fuchten fie feinen definitiven Frieden, ſondern 
nur Auffchub des Krieges auf fo lange ald möglich. Darum 
warben fie durch Biſchof Protas um eine wenigſtens ganz 
jährige Frift, binnen welcher fie eine definitivd Ausgleichung 
und Unterwerfung in Ausficht ftellten. Es ift nicht zu jagen 
ob Bifchof Protas fich in der Sache ganz aufrichtig benahm 
und ob er feine Kenntniß hatte von den eigentlichen Abfich- 
ten feiner Fatholifchen Freunde: das aber ift gewiß, daß ber 
König äußerſt ungern, und nur feinen inftändigen Bitten 
und Berfprechungen nachgebend, damit es nicht das Anjehen 
gewinne, als wolle er gegen feine Fatholifchen Unterthanen 
Gewalt brauchen, endlich in eine, wenn auch nicht ganzjäh- 
tige Frift, wie oben angegeben, willigte. Als die betreffende 
Urkunde ſchon fertig war, erhob Herr Johann von Roſen— 
berg neue Bitten, daß auch die Stadt Pilfen in den Stils 
ftand einbezogen werde. Nach langer Weigerung verfprach 
der König, die Pilſner bis Johanni in Ruhe zu laſſen; ſpä— 
ter verwilligte er bis Galli, doch nur mündlich und ohne 
Berfchreibung, zugleich aber mit der Bedingung, daß Die 
Pilmer bis Matthäi dem Machtipruche einiger aus beiden 
Parteien gewählten Herren, deren Obmann dev Herzog Kon— 
rad der Schwarze von Dels war, Folge leiften follten. *4? 
Mit folchen Verhandlungen wurde der drohende Sturm wer 
nigftens auf einige Zeit beſchworen. Offenbar hatte der Kö— 
nig von feiner übergroßen Sriedensliebe fich tere leiten laſſen; 
noch hatte Feine bittere Erfahrung ihn belehrt, daß für ihn 
die einzige Bürgfchaft des Friedens ein ftegreiches Schwert, 
nicht aber Güte und Langmuth war. Wie er die damalige 
Lage der Dinge anfah, läßt ſich aus einem Briefe entneh— 
249) Archiv &esky, IV, 129—131. Ejchenloer, I, 311,312. Der gleich 

zeitige Bericht im Berliner geh. Archive, wie in der vorigen 

Anmerkung. 


1466 


390 X Bud. 6 Gapitel. Des Königs Hoffnungen. 


1466 men, den er am 3 Juni an den Prinzen Pictorin nach Mäh- 
3 Juni ren fchrieb: er fagt Darin, daß: „alles, Gott ſei gedanft, 
glüdlich von Statten gehe; und der Friedensftand, von dem 
wir Dir durch Bernard Birfa haben fagen lafjen, tritt ein 
und dauert bis nächſten Galli; inzwifchen follen der hoch: 
würdige Bifchof Joſt von Breslau und Herr Zdendf von 
Sternberg am Profopstage zu und fommen. Was weiter 
erfolgen wird, fol Dir nicht unbefannt bleiben.“ **0 
Aus diefen zufällig erhaltenen wenigen Worten ift er 
fichtlich, daß der König fich damals den beiten Hoffnungen 
hingab; und er hatte allerdings einige Gründe dazu. Die 
päpftlichen Decrete hatten noch nirgends als wirkſam ſich 
bewährt; die Fürften verfehrten wie früher jo fpäter mit 
dem erflärten Keger, Albrecht von Sachſen trug fich jogar 
zum Beiftande gegen die Ungehorfamen an; die Fatholifchen 
Unterthanen in Böhmen und den Kronländern weigerten ſich 
ausdrüclich die geichworene Treue zu brechen, und die Ver: 
fuche der Rebellen, die im Herrenbunde zum Vorfchein famen, 
eriiefen fich mit jedem Tage ohnmächtiger. Man darf nicht 
außer Acht laffen, daß die bedeutende Mehrzahl der Katho- 
(ifen jelbit das Beginnen Zdenefs von Sternberg und feiner 
Genofjen unbedingt verdammte, und daß die Ergebenheits- 
bezeugungen in dem Maße fich mehrten und herzlicher wur: 
den, in welchem fie durch die Umftände an Bedeutung ge: 
wannen. Durch Eifer in dieſem Sinne zeichneten ſich na- 
mentlich im böhmifchen Fatholifchen Adel aus: Herr Wilhelm 
der jüngere von Rieſenberg und Rabi, Johann Popel von 
Lobkowic und die meiften Herren von Kolowrat, unter den 
Städten Brür und Eger. Der Oberftlandrichter Leo von 
Rozmital, Bruder der Königin, aber ſehr entichiedener Ka— 
tholif, war ſchon im verfloffenen November auf Reifen ge: 
250) Das Original dieſes Briefes hat fi bis Heutzutage im mähri- 


ſchen Landesarchiv erhalten. Bernard Birfa von Nafile war fonigl. 
Hauptmann zu Troppan. 
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gangen, um weder gegen den Papſt, noch gegen den König 
Partei nehmen zu müffen. 7! In Mähren erfchienen zwar 
einige Fönigliche Städte ſchon damals nicht ganz verläßlich, 
Dagegen erwies fich der dortige Adel um fo ergebener, und 
die vornehmften Gefchlechter des Landes, die Herren von 
Cimburg und die von Bernftein, bildeten die treuefte Stütze 
dev Macht des Königs. Einen hohen Begriff von dem Nach» 
drude, mit welchem die Regierung in Böhmen überhaupt 
gehandhabt wurde, fchöpfen wir auch aus der Klage bes 
Prager Domdechants Hilarius, daß der König alle Thore, 
alle Wege und Furten mit Spähern befegt habe, um feinen 
Brief des heiligen Vaters oder feines Legaten ins Land her: 
einzulaffenz; daß er alle, die da famen, durchſuchen ließ, und 
wo nur irgend etwas gefunden wurde, an Leben, Leib und 
Gut ſtrafte. 2° 
Die Hoffnungen des Königs mehrten ſich, als Anfangs 
Juni ſein Schwiegerſohn, Herzog Albrecht von Sachſen, den 
berühmten Redner Deutfchlands, Doctor Gregor von 
Heimburg nach Prag brachte, damit derfelbe mit mehr 
Nachdruck und Hoffentlich befferem Erfolge ald Martin Mayr, 
des Königs Sache gegen den römifchen Hof verfechte. Diefer 
Mann ftand ſchon feit mehr als zwanzig Jahren an der 
Spitze aller außerhalb Böhmen unternommenen Oppoſitions— 
verfuche gegen die Reftauration der päpftlichen Macht. Er 
wurde freilich immer und Überall gejchlagen und endlich auch 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen: aber der Same 
251) Man kennt zwei Befchreibungen diefer am 26 Nov. 1465 anges 
tretenen und im Februar 1467 beendeten Reife: die urfprünglich 
böhmifeh von einem Edelknecht, Sasek von Mezihot verfaßte ift 
nur in einer lateinifchen, 1577 zu Olmütz gedruckten Ueberjegung 
vorhanden; eine zweite deutſche hat I. A. Schmeller in Stuttgart 
1844 in 8. drucken laflen. 
252) In einer ausführlichen im J. 1467 gegen den König an Herrn 
Sohann von Rofenberg gefchriebenen Abhandlung. MS. universit. 
Prag. XVII, F. 32, fol. 26. 
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der Gedanken, bie er ausgeftreut, blieb nicht unfruchtbar und 
die Blicke wie die Achtung aller gebildeten Zeitgenofjen wand— 
ten fich ihm zu; ja fein Hauptgegner felbft, Kardinal Car— 
vajal, benahm fich perfönlich gegen ihn, wie wir gezeigt 
haben, ſehr rückſichtsvoll. Als das Haupt eimer geiftigen 
Gemeinde, die zwar weder fichtbar, noch auch organiſirt, 
aber ſchon ziemlich zahlreich und thätig geweſen, Fonnte er 
allein für eine Macht gelten, und ex fchloß fih dem Könige 
mehr als Genofje und Helfer, dann als Diener an. Der 
König empfand feit lange das Bedürfniß, fich mit der Feder 
noch mehr ald mit dem Schwerte zu vertheidigen: aus be- 
fonderer VBorficht aber wollte er als Hufit fich nicht der 
ganzen Welt entgegenftellen, noch auch legtere etwa mit theo- 
logifchen Eontroverfen abjchreden, fondern bemühte ſich lieber 
alles, was die damalige Ehriftenheit an oppofitionellen Ele— 
menten gegen Rom in ihrem Schooße barg, zu gewinnen 
und an fich zu ziehen. "Freilich mag auch der Abftand zwi— 
chen feiner und feines neuen Diplomaten religiöfer Ueber— 
zeugung nicht groß gewefen fein. Um uns eines modernen 
Ausdrudes zu bedienen, wurde alfo Doctor Gregor als Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten am böhmifchen Hofe 
aufgenommen; denn der Kanzler Prokop von NRabftein, den 
der König nur aus Schonung für die Katholiken im Amte 
beließ, eignete fich in feiner Weife zu Gejchäften diefer Art ; 
andererjeits hätte Doctor Gregor, ald Ausländer, ohne Wiſ— 
jen und Willen des Landtags in ein Landesamt nicht eins 
gejegt werden fünnen. Es ift ung unbefannt, ob er während 
feines mehrjährigen Aufenthaltes in Brag auch die böhmifche 
Sprache, gleih Marini und Mayr, jo weit erlernt habe, 
um mit dem Könige, der gar nicht Latein und nur wenig 
deutſch ſprach, unmittelbar und in vertraulicher Weiſe vers 
fehren zu können; daß er aber treue und jchägbare Dienfte 
leiftete, beweift die ihm, über feinen Jahresgehalt, zu Theil 
gewordene Fönigliche Verleihung der Herrſchaft Ehwaterub 
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und des Gutes Mülhaufen in Böhmen. 3° Die erfte aus 1466 
feiner Feder erfloffene Schugfchrift für den König war ein 
in Form eines Manifeftes verfaßtes an König Mathias von 
Ungarn gerichtetes weitläufiges Schreiben, welches zwar zu 
Anfange Juli fertig, aber erſt am 28 Juli zu Glatz Datirt 28 Juli 
wurde, ald der König aus Mähren dahinfam: ein Meifters 
werf nach dem Urtheile von Freund und Feind, welches 
allenthalben eine Senfation erregte, *°* die durch feine Ent- 
gegnungen weder von Garvajal, noch vom Legaten Rudolf 
verwifcht werden Ffonnte. Es wurde darin des Königs ganze 
Wirkſamkeit freilich mit andern Farben gejchildert, ald man 
von Rom zu hören gewohnt warz es wurde hingewieſen auf 
die Nechtswidrigfeit und Berfänglichfeit dev Formen des ge— 
gen ihn eingeleiteten Proceſſes, welche ſchon an fich den Ge— 


253) Eine über diefe Schenfung erlaffene königl. Urkunde vom 1 Juni 
1469 ſteht im MS. Sternb. p. 638. 

254) Selbit Ejchenloer befennt (I, 316) es e „getichtet Durch m. Hein. 
burg in Latein ſehr ſchöne,“ und 3. 3. Müller, der es in dent 
ſcher Ueberfegung in fein NReichstags-Theatrum (IL, 250—258) 
aufnahm, nennt es ein „scriptum grave et quantum genius se- 
euli patiebatur, imo supra seculi genium elegans.“ Lateiniſch 
gab es Gel. Dobner (Monum. hist. Boh. II, 418—429) heraus. 
Im MS. Sternb. lieſt man es zweimal, p. 1 und 49, böhmiſch 
p. 9. Ueber die Beranlafung und die Umſtände feiner Abfaſſung 
findet man anziehende Angaben in einem von Dr. Heimburg am 
18 Juli 1466 an den König nach Mähren gerichteten Schreiben 
im MS. capituli Prag. G, XIX, 172. (Die Königin hatte gleich eine 
Appellation vom Papfte an ein Goneilium zu erhalten gewünfcht, 
Gregor rieth erft eine Nullitätsflage vorauszufchiefen.) Eine Wider: 
legung diefes Aufjages, welche mit den Worten beginnt: Gloriatur 
Georgius, qui se vocat Bohemiae regem, in literis ete. (MS. 
Sternb, 179, böhmifch 188, bei Eſchenloer deutjch, 1,327) iſt aus 
Garyajal’s Feder geflofien; eine noch ausführlichere, von Bifchof 
Rudolf von Lavant zu Breslau feria II ante Mar. Magdal. 1467 
erlaſſen, lieft man im MS, Vienn. bibl. caesar. 4975, Blatt 377 
bis 403. 
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horfam des Königs unmöglich machten. Er werde nämlich 
nicht als König, fondern ald eine Privatperfon, ald Georg 
von Podiebrad fchlechthin vor Gericht geladen: leifte er num 
Folge, fo erfenne er damit factiſch an, daß er nicht mehr 
König fei. Weiter werde er auch eines Nüdfalls in die 
Ketzerei befchuldigt: aus feiner Unterwerfung würde man 
folgern, daß er felbft zugebe, fchon einmal Ketzer gewefen 
zu fein. Der Papſt habe übrigens durch feinen Ausfpruch 
(vom 8 Dec. 1465) vor Ablauf des Vorladungs - Termind 
Amt und Macht der Nichter aufgehoben, indem er in vor- 
hinein das Urtheil ftatuirt habe, das den Nichtern erft zu 
juchen und zu finden oblag ; denn wie hätten denn noch die 
Gardinäle unparteiifch und unbefangen urtheilen und fich 
mit ihrem Herrn und Machtgeber etwa in Widerfpruch fegen 
fönnen? Darum wäre ihnen nicht die Durchführung eines 
Actes der Gerechtigkeit, fondern nur eine Nachäffung desſel— 
ben übrig geblieben. Auch wurde abermals das Verlangen 
nach dem oftgewünfchten feierlichen Congreſſe ausgefprochen : 
nicht daß daſelbſt der Glaubensftreit erneuert, jondern daß 
des Königs Benehmen durch glaubwürdige Zeugen vichtig 
ermittelt, und die Böhmen, unter Mitwirfung des Kaiſers, 
der Könige, Fürften und anderer hohen Perfonen, lieber zu 
einem freiwilligen Gehorfam herangelodt, als zu einem er— 
zwungenen genöthigt würden. Diefes Schreiben wurde in 
zahlreichen Exemplaren in alle Länder der Chriftenheit vers 
jendet, und wie alle Herrfcher im Auslande, jo wurden auch 
die ſchleſiſchen Fürften und die fatholifchen Herren und Städte 
aller Kronländer erfucht, ihre Fürfprache in diefer Richtung 
bei dem Papſte geltend zu machen. Gregor von Heimburg 
erneuerte Damit das vor einem Jahre von Martin Mayr uns 
ternommene Werf in allen feinen Theilen: es wurden wie— 
der den Königen, Fürften und Städten allen eigene Brief- 
formeln zugejendet, wie fie an den Papſt fchreiben jollten. 
In der That erfolgten von mehren Seiten die gewünfchten 
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Fürſprachen mit noch mehr Geift und Nachdrud als früher, 1466 
aber nicht mit mehr Glück. ?>> 


255) Das oft erwähnte MS. Sternb. gibt pag. 630 die Formel (Jam 
salis, ut remur etc.), womit der König den Fürften fein Manifeſt 
vom 28 Juli 1466 zur Kenntniß brachte, und eine zweite der— 
gleichen vom 15 Sept. ebendaf. p. 33 (lateiniſch und böhmifch). 
Dem Könige von Franfreih wurde darüber am 15 Sept. bejon- 
ders gefchrieben daf. p. 25. Beſondere Formeln der Fürfprache 
entwarf Gregor: für den Olmützer Bifchof Protas daſ. p. 622, 
für die Städte von Schlefien p. 20, 343 und 348, für die dor— 
tigen Fürften (Heinrich von Glogau, die Brüder Konrade von 
Dels, Nicolaus von Oppeln, Premek von Tefchen und Friedrich 
von Liegnig zufammen, am 1 Sept. von Brieg datirt p. 39, für - 
die mährifchen Städte vom 14 Sept. p. 27, 338, für die Fürften 
des Haufes Baiern vom 8 Dit. p. 36, daneben ein böhmifcher 
Brief des Königs an Dr. Martin Mayr p. 38. Es wäre über- 
flüffig, den Inhalt diefer Schreiben hier einzeln anzuführen, von 
Bedeutung find darin die Zeugniffe der Katholifen von Mähren 
und Schlefien, daß K. Georg nie einen von ihnen um des Glau— 
bens willen bevrückt habe. Es ift aber wohl unnöthig, dafür 
Beweiſe beizubringen. 


Siebentes Capitel. 


Beginn des Sturms: Kampf mit der Kebellion. 
(3. 1466—1468.) 


Weitere Entwicklung der böhmischen Frage und entgegengefeßtes 
Verhalten der Könige von Polen und von Ungarn zu ders 
jelben. Ende der Brüderrotten. Zdenek von Sternberg wird 
des Herrenbundes Hauptmann. Die VBermittlungsverfuche 
des Olmützer Biſchofs Protas. Der St. Martini-Neichstag 
zu Nürnberg. Der endliche Bannfluch des Papites am 
23 December 1466. Des Königs neue Beziehungen zum 
Kaifer und zum Marfgrafen Albrecht von Brandenburg. 
Der Tag zu N uhaus und Landtag in Prag. Des Königs 
Appellation. Des Herrenbundes Verwandlung in eine fatho- 
liche Liga. Beginn und Geftaltung des Krieges in Böhmen, 
Schlefien, Mähren und der Laufiß. Der König, das Haupt 
aller Gebannten. Die Lehren des Domdecbant Hilarius ; 
widerfprecbende Anfichten von Seite der Herren Wilhelm 
von Nabi und Gtibors von Cimburg. Verhandlungen in 

Krakau: Kazimir weigert ich des Kriegs. Neuer Reichstag 
zu Nürnberg; Herzog Ludwig wird des Königs Feind. 
Fortfeßung des Kriegs. Polniſche Geſandte vermitteln einen 
Waffenftillitand. Der Tag zu Breslau und DVerlängerung 
der Waffenruhe. Verhandlungen am Hofe des Kurfürften 
Friedrich von Brandenburg. Die Unität der böhmifchen 
Brüder organijirt ſich. 


1466 Die Ereigniffe in der erſten Hälfte des Jahres 1466 
belehrten und überzeugten wie Papſt Paul I, fo auch Car— 
dinal Carvajal, daß die in Nom auch noch fo feierlich und 
nachdrüdlich geiprochenen Worte für fich allein nicht die 
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Macht hatten, die. Grundlagen der Staaten zu erfchüttern, 
fondern daß e8 unumgänglich nothwendig war, zur Durch- 
führung der apoftolifchen Entſcheidungen auch „die Hilfe des 
weltlichen Arms“ in Anfpruch zu nehmen; es wurde auch 
offenbar, daß die Auflehnung des böhmischen Herrenbundes 
und der Städte Breslau und Bilfen nicht allein unvermögend 
war, den Feßerifchen Thron zu ftürzen, fondern auch felbft 
der auswärtigen Hilfe Dringend bedurfte, um in dem Kampfe 
nicht gänzlich zu erliegen. Darum fah man fich in Nom 
fortan fleifiger nach einem Herrfcher um, der da Willens 
und mächtig genug wäre, Nath und Hilfe in der Noth zu 
fchaffen. Den althergebrachten Anfichten zu Folge hätte dies 
vor Allen Kaifer Friedrich II thun follen: doch obgleich es 
befannt war, Daß er troß der Fürſprache, Die er fir Georg 
dem Korneuburger Bertrage gemäß noch einzulegen fortfuhr, 
bereits unauslöfchlihen Haß gegen ihn gefaßt hatte, fo war 
doch von ihm nichts zu hoffen, da er nie zu einem Entjchluffe 
fam und nur pafjive Energie zu entwideln im Stande war. 
Noch weniger war auf die deutſchen Fürften zu rechnen, Die 
unter ſich uneins, ſämmtlich mehr oder weniger von dem 
guten Willen des Königs abhängig zu fein fchienen, und 
feiner Macht Übrigens gar nicht gewachfen waren. König 
Mathias von Ungarn hatte fich zwar bereits felbft angeboten: 
da man jedoch feiner Streitfräfte zumächit gegen die Türfen 
bedurfte, jo rechnete man darauf erft für den Außerften Noth- 
fall. Kazimir, König von Bolen, wurde fchon deshalb als 
zur böhmischen Krone zunächit berechtigt angefehen, weil ſo— 
wohl der Herrenbund als die Breslauer auf ihn hinwieſen 
und ihn zum Herrn verlangten; und obgleich der Erzbijchof 
von Kreta wie der Bijchof von Lavant fich bisher vergeblich 
bemüht hatten, ihn dafür zu gewinnen, fo wurde dennoch 
beichlofien, von den Verſuchen nicht abzulaffen, fondern viel- 
mehr alle Kräfte dahin zu richten. Kazimirs Charakter war 
von dem des Ungarnfünigs ſehr verfchieden: er war, außer 
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für Jagd, fonft für nichts leidenfchaftlich eingenommen, geizte 
weder nach Herrſchaft noch nach Ehre und Ruhm, obgleich 
er viel auf Pracht hielt; war ein zärtlicher Gatte und Vater, 
verföhnlich und verträglichen Geiftes; zum Kriege hatte er 
ſchon darum Feine Luft, weil feine Schagfammer fich ftets in 
erbärmlihem Zuſtande befand, und ein dreizehmjähriger ob- 
gleich meiſt fiegreicher Kampf mit dem deutſchen Orden in 
Preußen ihm eine unerträgliche Schuldenlaft aufgebürdet 
hatte. Wohl hatte er längft diefen mörderifchen Kampf durch 
einen ehrenvollen und vortheilhaften Frieden zu beſchließen 
gewünſcht: doch hatte gerade der römijche Stuhl, der das 
DOrdensland als fein Eigenthum anſah, den meiften Wider- 
ftand bewiejen, jo oft. es jih um eine Abtretung einzelner 
Theile dieſes Gebietes handelte. Da nun Kazimir fich damit 
entjchuldigte, daß er vor Beendigung des alten Krieges an 
einen neuen mit den hufitifchen Böhmen gar nicht denfen 
fönne, und der Bapft einjehen mußte, daß folche Reden wohl- 
begründet waren, fo trug er Rudolf von Lavant auf, fich 
perfönlich nach Preußen zu begeben und dort mit päpftlicher 
Vollmacht einen endgiltigen Frieden ſelbſt unter für den 
Drden minder günftigen Bedingungen zu Stande zu bringen. 
Um auch feinen Fehler gegen Heren Dobrohoft gut zu machen, 
forderte er den Herrenbund auf, einen neuen Vertrauens— 
mann nah Rom zu fenden. ES wurde daher der Admini- 
ftrator des Leitomyichler Bisthums, Doctor Elias, Pfarrer 
zu Neuhaus, dahin gefchiet: der dann Herrn Zdenẽk von 
Sternberg nicht allein Belehrungen und Bertröftungen in 
Menge, fondern auch wirfliche Anmweifungen auf bedeutende 
Summen Geldes zurüdbrachte. *?6 

Die auswärtigen Verhältniſſe Hätten im dieſer Zeit für 


256) Ueber vieje Sendung des Pfarrers Elias nah Rom berichtet 
Eſchenloer I, 313, und auch Johann von Rabftein gedenkt ihrer 
in feinem Dialog vom 3. 1469, den wir unten als Beilage dieſes 
Buches folgen laflen. 
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K. Georg fich ganz friedlich und freundfchaftlich geftaltet, da 
man weder in Böhmen, noch in Defterreich und Polen nach 
Machtvergrößerung ftrebte und in Ungarn ein folches Streben 
zurückhalten mußte: doch ließen die unbändigen Sitten und 
insbejondere die Zuchtlofigfeit der waffenführenden Bevölke— 
rung nirgends einen vollen wahren Frieden auffommen und 
jegten den Wohlftand nnd das Aufblühen der Staaten jeden 
Augenblick in Gefahr. Seitdem die Kriegführung eine Kunſt 
geworden war und die Nothwendigfeit des Beftandes von 
ftehenden Heeren fo wie einer befonderen Kriegerfafte nach 
fih 309, wurden die Böhmen, von welchen beides zunächft 
ausgegangen war, im alle bedeutenden Kämpfe der Völker 
hineingezogen, und wenig Schlachten fielen an der Donau 
wie an der MWeichfel, in nördlichen und weftlichen Ländern 
vor, wo fie und die Mährer nicht — oft auf beiden Seiten 
zugleich — befehligt oder wenigftens mitgefämpft hätten: 
Die künſtliche Kriegführung erwies fich aber zugleich ſehr 
foftjpielig und zehrte Summen auf, welche die Staatsfaffen 
von damals herbeizufchaffen unvermögend waren. Nicht nur 
der Kaifer, auch die Könige von Ungarn und Polen blieben 
nur zu Häufig Schuldner ihrer böhmifchen und mährifchen 
Söldnerichaaren; Kriegsleute pflegten aber niemals geduldige 
und höfliche Mahner zu fein, ja fie nahmen feinen Anftand, 
mitunter auch ihre Waffen gegen die hohen, aber wie fie 
jagten geizigen und ſäumigen Schuldner zu fehren. Alle 
Zeitbücher dieſer Epoche find mit Fleinlichen, aber um jo 
leidenfchaftlicheren Streithändeln diefer Art überfüllt, und es 
wird oft fchwer zu ermitteln, auf welcher Seite die Schuld 
oder das Necht vorwiegt; gewöhnlich erhob man aber Klagen 
über König Georg, jo oft man e3 mit feinen Unterthanen 
zu thun hatte, als hätte er in Allem für alle einftehen follen. 
Wir werden in das, was diesfalls in Defterreich vorgegan- 
gen, nicht näher eingehen, jondern nur Streitfälle dev Art 
berühren, welche mit den Königen von Ungarn und Polen 
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in dev zweiten Hälfte des Jahres 1466 Mißhelligfeiten und 
Unfrieden veranlaßten. Herr Stephan Eizinger, ein Defter- 
reicher zwar, aber feit lange auch ein Landfaffe in Mähren, 
hatte im vorigen Herbfte eine bedeutende Sendung von Waf- 
fen, welche aus Deutfchland nah Ungarn für König Mathias 
auf der Donau geführt worden war, wegen verweigerten 
Zolls mit Befchlag belegt, wurde dafür von den Brüderrotten 
auch auf feinen mährifchen Befisungen gefchädigt und rief 
nun zu feinem Schuge König Georgs Hilfe an. 2°” Die 
Herzöge Konrad von Dels und Premef von Tefchen Flagten 
am 20 Juni über den mährifchen Nitter Burian Puklice 
von PBozotic, Herrn auf Stramberg, und über Sich von 
Keltſch, daß fie Streifzüge nach Schleften unternommen, dort 
rinen anfehnlichen Edelmann Namens Kotiftef gefangen ge- 
nommen und zu Belik nach Lednic in Ungarn geführt hätten, 
wo man taufend Gulden Löfegeld für ihn forderte. »8 Derfelbe 
Bf von Leonie hatte feit längerer Zeit blutige Fehden mit 
Herrn Matthäus von Sternberg auf Lufow, in deren Folge 
nicht nur halb Mähren, fondern auch die ganze Waggegend 
in Ungarn fchwer heimgefucht zu werden pflegten. Diefer 
und ähnlicher Urfachen wegen fam König Georg zu Anfange 
Juli perfönlich nach Brünn, * umd rief auch von Ceite 


257) Chronicon Mellic. ap. Pertz, XI, 521 ad ann. 1467. Mehrere 
bet Gr. Telefi gedruckte Briefe, XI, p- 197," 215, 235. Die Herren 
von Eizing waren im Befige der Herifchaft Joſlawitz am der 
Taya in Mähren fehon 1460, wo nicht auch früher. 

258) Das böhm. Originalfchreiben darüber befindet fih im mährijchen 
Landesarchive. Vgl. Wolny’s Topographie, I, 338, Anmerk. auch 
die Worte des Prinzen Vietorin in einem Briefe bei Telefi, XI. 
187 : ut damna non inferantur — ad ducatus Silesiae, ut Biel- 
conem facere referunt etc, PBollftändig lautete der Name des 
Mannes: Wladiflaw Belik von Kornie und Lednie. 

259) Die Breslauer berichteten kurz vor Jacobi an den Papſt, Georg 
fei vor Kurzem in Brünn gewefen, und habe die Hauptleute der 
Zebrafen (Brüder), die Kinder Belials, zu fich geladen, um fie zu 
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des Königs von Ungarn den Bevollmächtigten, Erzbifchof 1466 
Johann Viteéz dahin, um fowohl mit ihm als mit den Brü— 
derrotten in Verhandlung zu treten. Burian Puflice wurde 
gebändigt und durch die Verwandlung der Herrfchaft Stram— 
berg in ein Fünigliches Lehen geftraftz einige der Brüder 
nahm der König in Sold und fchiekte fie nebft dem befagten 
Burian Buflice unter dem Oberbefehl des Herrn Gtibor 
Towacowſth von Cimburg gegen die Breslauer in den Kampf; 
gegen die übrigen Fündigte er offenen Krieg an unter der 
Führung feines Sohnes Prinzen PVictorin, als mährijchen 
Landeshauptmanns; nachdem er aber auf den Erzbifchof von 
Gran lange vergebens gewartet, begab er fih nach Glas, 
wo er mit den Fürften und Ständen von Schleften zufam- 
menfam, und am 28 Juli auch das fchon erwähnte von Gres 28 Juli 
gor von Heimburg verfaßte Manifeft gegen den Papſt erließ. 
Der Krieg gegen die Brüderrotten, deſſen Einzelnheiten wenig 
befannt find, dauerte durch die Monate Auguft und Septem— 
ber, bis fie aus Mähren verdrängt fich nach Ungarn zogen 
und dort Koftolan befegten. 26° Mittlerweile machte Belif 


ihrem (der Breslauer) Untergang zu brauchen. Klofe 1. c. III, 1, 
393. Nach dem Zeugniffe einer Urfunde befand fih KR. Georg 
insbefondere am 6 Juli in Brünn. 

260) Bon Prinz Victorins Kriege gegen die Brüderrotten fprechen zwei 
noch nicht edirte Briefe: der eine ift vom Prinzen an die Iglauer 
gerichtet (dd. Znaim, 28 Aug. Orig. im Iglauer Stadtarchiv), 
der zweite ift ein Schreiben der Stadt Znaim an die Bürger von 
Brünn, vom 13 Sept..(im mährifchen Landesarchive). K. Georg 
erwähnt dieſes Krieges auch in zwei Schreiben an K. Mathias 
vom Ende des Jahres 1466: Vestra Serenitas jam pridem com- 
perit, quod illi ipsi (Fratres) audaciam suam in subditos no- 
stros ausi fuerunt extendere — quos neque minis neque pre- 
eibus disterrere vel avertere potuimus, donec filius noster — 
nostro mandato bello publice proclamato, eos tandem exegit. 
eduxit et abegit. (Teleki, XI, 215,221). Dahin bezieht fich auch eine 
etwas unklare Nachricht in Anon. chron. Austr. ap. Senkenberg, 
V. 340 fg. und ein Schreiben des KRaifers in Chmel’s Materia— 

26 
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von Lednic abermals einen Einfall nah Mähren und fügte 
nicht nur dem Herrn von Sternberg, jondern auch dem 
Klofter Wizowic und den Waifen des legten Herrn von 
Krawat auf Strajnic großen Schaden zu: er wide aber 
wieder zurücgeworfen, und Matthäus, der ihn bis nach Un- 
garn verfolgte, ließ Dort zu feinem und der Seinigen Schuße 
zwei Befagungen (posädky, bewaffnete Lager) errichten. 26 

Herr Etibor Towacowſth von Gimburg hatte bei jei- 
nem Marjche nach Schleften die polnifche Gränze nicht ver- 
jebont, jondern ohne vorherige Kriegserflärung das Städt- 
chen und die Umgebungen des Klofters Gzenftochau verhee- 
ren laffen: denn nicht allein Burian Puklice, jondern auch 
einige Hauptleute der Brüder jahen darin das angemefjenite 
Mittel, den König von Polen au das, was er ihnen jchul- 
Dig war, zu mahnen. Dann zog er mit etwa 3500 Bewaff- 
neten weiter, berannte am 6 Auguft die den Breslauern ge: 
hörige Stadt Namjlau und lag beinahe zwei Wocen lang 


lien, II, 291—93. Es ift fein Zweifel, daß die Brüder während 
der Anwejenheit des Königs in Brünn in zwei Parteien fich ſpal— 
teten, deren eine unter Wenzel Wleek in des Königs Dienfte trat 
und gegen Breslau geſchickt wurde, die zweite unter Franz von 
Hag, Georg von Lichtenburg und Vöttau, Johann Smwehla und 
andern Miderjpenftigen endlih in Ungarn Zuflucht juchen mußte. 
261) 8. Georg jchrieb an K. Mathias: Nos — nondum a Brunna 
Pragam reversi percepimus, quod quidam Bielko de Ledenicz, 
regni Ungariae incola, Moraviam nostram incursando, Matthaeum 
de Sternberg et pupillos de Strazniez ac monachos claustri 
Wizewiensis gravibus damnis multiplieiter affecit, — cui Mat- 
thaeus par pari referens impiger oceurrit ete. Telefi, XI, 213—14. 
Ueber die Schäden des Wizowicer Klofters ſ. die Urfunde dd. 
12 Det. bei Telefi, XI, 176. Pesina (Mars Morav. p. 779) ver- 
legte, da er die obigen Umſtände nicht Fannte, nach bloßer und wie 
gewöhnlich irriger Kombination, die Anfunft des Königs in Brünn 
erit auf den 6 December, und vermehrte durch dieſes unverant- 
wortliche Verfahren die ohnehin großen Schwierigkeiten, die dem 
Geichichtforicher diefer Zeiten auf jedem Schritte begegnen. 
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davor; er beſetzte auch Kreuzburg und wollte ſich zu Kon— 
ſtadt befeſtigen. Zur Belagerung der Stadt Breslau ſollte, einer 
von K. Georg getroffenen Verabredung gemäß, der Kurfürſt 
Friedrich von Brandenburg ſein Volk von der andern Seite 
heranrücken und ſich mit den Böhmen vereinigen laſſen: da 
aber niemand kam, dagegen zu hören war, daß nicht nur 
die Breslauer, vom Biſchof von Lavant zum Kriege begei— 
ſtert, ſondern auch die Polen unter Jacobs von Dubno An— 
führung als Feinde ſich näherten, und Ctibors Schaaren 
überdies durch eine im Lager ausgebrochene Peſt ſich zu 
lichten begannen, kehrte die ganze Expedition unverrichteter 
Dinge nach Böhmen zurück. Als die Nachricht davon nach 
Rom Fam, wurde fie wie eine Siegesbötfchaft aufgenommen ; 
man pries Die Breslauer ald Helden und es hieß, es feien 
ihrer auf des Legaten erftes Wort zehntaufend aufgeftanden, 
deren bloßes Erſcheinen hingereicht hätte, die Keser aus dem 
Felde zu verfcheuchen. In der That aber waren diefe Helden, 
etwa Drei taufend Mann ftarf, nur bis zum Dorfe Schmol- 
ten unweit Bernftadt gefommen, und von da, als fie hörten, 
wie ftarf die Feinde im Felde lägen, des andern Tages ge- 
gen den Willen ihrer Führer wieder nach Haufe zurücge- 
fehrt: fo daß beide Heere das Feld räumten, ohne einander 
auch nur gefehen zu haben. *6* 

Obgleich der Hauptmann von Krakau, Jakob von Du— 
bno, ſchon im Begriffe gewefen, die Verheerung von Czen— 
ftochau durch einen Einfall in Schlefien zu rächen, fo ftellte 
es ſich Doch bald heraus, daß es K. Kazimir nicht Ernſt 
gewefen, einen Krieg mit Böhmen anzufangen. K. Georg 


262) Dlugos ad ann. 1466 pag. 375. 376. Eſchenloer, I, 337—339, 
Klofe I. c. p. 397, 398. Seultetus, III, 132. Jacobi cardin. Pap. 
eommentarii ap. Gobelinum p. 436. Die Anführer der Breslauer 
waren bei diefer Gelegenheit Herzog Balthafar von Sagan und 
Albrecht Berka von Duba einft auf Tollenftein, welchen Beiden 
K. Georg ihre Befigungen genommen hatte. 

26* 
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19 Det. 
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verwies e8 Heren Towacowſth ftrenge, daß er Puklice und 
feinen Genofjen geftattete, einen Friedensbruch gegen Polen 
zu begehen, und legtere wurden mit Einverftändniß Kazimirs 
auf den Rechtsweg verwiefen. Bald darauf gab der König 
ven Polen noch deutlichere Beweiſe ſeines Wunfches, mit 
dem Böhmenfönige auf freundfchaftlichem Fuße zu bleiben. 
Biſchof Rudolf von Lavant hatte Breslau am 29 Auguft 
verlaffen und am 8 Sept. zu Thorn die Unterhandlungen zu 
einem definitiven Frieden zwifchen Kazimir und dem deutſchen 
Orden begonnen; am 19 October erfolgte der Friedensichluß 
unter der Bedingung, daß die weftlichen Ordensgebiete der 
polnifchen Krone direct und unmittelbar abgetreten, die öftli- 
chen dagegen dem Orden und dem Hochmeifter fortan als 
polnifches Kronlehen belaffen werden follten. Eine Sanction 
diefes wichtigen Vertrages von Seite des päpftlichen Stuhles 
wurde beiderfeitS als umnerläßlich  anerfannt: Paul IT aber 
verjchob fte, bis Kazimir jene Bedingung erfüllt haben wiirde, 
unter welcher der Vertrag Überhaupt zu Stande fam: näm— 
lich daß er fich zugleich in den Beſitz der ihm angebotenen 
böhmischen Krone jege und zu dem Zwede den Krieg gegen 
die Ketzer und ihren König eröffne. Man verlangte ins- 
bejondere von ihm, wenn er nicht jelbft König von Böhmen 
werden wolle, daß er feinen erftgebornen Sohn Wladiſlaw 
oder den ziweitgeborenen Kazimir als böhmifchen Thronerben 
einftweilen in Breslau, als der zweiten Hauptitadt der böh- 
mijchen Krone, feinen Sit nehmen lafje, bis ihm die Waffen 
den Weg nach Prag eröffnen würden, und bot dazu außer 
dem unmittelbaren Gehorfam des böhmijchen Herrenbundes 
fo wie der Fürften und Städte von Schlefien und der Lauſitz 
auch anſehnliche Subſidien aus der apoſtoliſchen Kammer 
an. Kazimir entſchuldigte ſich in Thorn, er könne ohne den 
Rath ſeiner Stände in eine ſo große und ſchwierige Unter— 
nehmung ſich nicht einlaſſen; eine ſofortige Berufung des 
Reichsſtages ſei wegen Der an vielen Orten feines Reichs 
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fich zeigenden Peſt unthunlich und ed müffe der much Petri— 
fau auf den Monat Mai des fünftigen Jahres bereit an- 
beraumte Reichstag abgemwartet werden: dort werde er fich 
erft entfcheiden Fönnen, und dahin lud er fchon jest auch 
den Legaten ein. Da er aber beforgte, der Legat könnte ſich 
berühmen, ihn gegen den Ketzerkönig fchon gewonnen zu 
haben, fo trug er feinen zur Einholung der Sanction des 
Thorner Friedens nach Nom abgeordneten NRäthen, Johann 
von Oftrorog und Vincenz Kielbaffa auf, fich umterwegs in 
Prag aufzuhalten und dem Könige zu eröffnen, daß obgleich 
er oft und dringend aufgefordert worden ſei, den böhmifchen 
Herrenbund in feinen Schuß zu nehmen, er folches ftets zus 
vücfgewiefen habe und auch ferner zurückweiſen werde. *6? 
Ganz anders benahm fih König Mathias von Ungarn. 
Heimburg's ausgezeichnetes Werf, das Föniglihe Manifeit vom 


263) Dlugos fohildert als wohlunterrichteter Zeitgenoffe alle diefe Ber 
gebenheiten zwar nicht wahrheitswidrig, «aber in feinem leiven- 
fchaftlichen Haffe gegen alles Kegerwefen äußerſt einfeitig und par— 
teiifch. Um fo wichtiger und willfommener find für uns die Nach: 
richten, welche Gregor von Heimburg in feinem Briefe vom 19 Febr. 
1467 an den Erzbifchof von Gran bringt (bei Telefi, XI, 246): 
Poloniae rex nunc in Lithuania manet. Quiquidem rex adhuc 
in Polonia manens et suspicans, ne forte Laventinus episcopus 
de se falso glorians aliquam hujusce rei suspieionem excitaret, 
qua rebelles regis mei possent magis animari, sollicitudinem 
regis sua vigilantia praecucurrit et per quemdam Johannem de 
Ostrorog oratorem suum et electum Zamiensem (cf. Dlugos p. 
393) se de hac suspiecione sponte expurgavit, dicens se crebro 
pulsatum, quatenus rebellibus nostris auxilio afforet, sed omnes 
hujusce stimulos a se penitus repulisse, Et nunc recenter per 
alium quemdam nuntium regi meo se obtulit, si qua innova- 
tione aut speciali pactione super hac re opus foret, id se fir- 
miter expleturum. Wahrfeheinlih aus Schonung für den böh- 
mifchen Hof wurde verfchwiegen, daß es fih um etwas mehr hans 
delte, als den bloßen Schutz des Herrenbundes; auch erwies fich 
Kazimirs Benehmen fpäter nicht ganz fo unzweideutig, als es hier 
ericheinen will. 
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1466 28 Juli, das ſelbſt den Feinden Bewunderung abnöthigte, 
hatte bei ihm die entgegengejeste Wirfung zur Folge, jo daß 
er fich von da am im Intereſſe des römifchen Stuhls ficht- 
bar noch thätiger und ergebener erwies. Im Herbite 1466 
vücte er mit einem wohlgerüfteten Heere an die mährifche 
Gränze, und fchien auf's eifrigite Grund und Anlaß zu einem 
offenen Bruch mit feinem ehemaligen Schwiegervater zu 
juchen. Es hat fich aus jener Zeit ein reichhaltiger nnd an- 
ziehender Briefwechjel des böhmifchen und ungariichen Hofs- 
erhalten, welcher hievon die unzweidentigiten Beweife liefert. *6* 
Die kleinen Gränzfehden des Matthäus von Sternberg mit 
Belik von Lednic waren etwas feit wenigftens dreißig Jah: 
ven jo Alltägliches geworden, daß die gleichzeitigen Chro— 
niften davon nicht einmal mehr Kenntniß nahmen: Mathias 
aber ftellte fich wider Erwarten, als ſähe er darin einen ab- 
fichtlichen Bruch der Verträge und des beftehenden Friedens 
zwijchen Ungarn und Böhmen. Als K. Georg von feiner 
Mißſtimmung darüber hörte, jendete er den Prinzen Bictorin 
nach Mähren, dieſe Angelegenheit zu ordnen. Es wurde den 
mährijchen Baronen zu dem Ende ein Tag nach Brünn an- 
beraumt, und insbefondere durch das Bemühen des Bilchofs 

24 Out. von Olmüg fam zu Wifchan am 24 October ein Vertrag zu 
Stande, in defien Folge Matthäus von Sternberg feine umd 
feiner Fehdegenofjen Streitfahe dem Nichterfpruche von zwei 
ungarifchen und zwei böhmifchen Großen, des Erzbifchofs von 
Gran und des Palatins Michael Orfzag von Guth, des 
Bifchofs von Olmüs und. der Herren Heinrich von Xipa 
oder Johann Jikinſth von Cimburg unbedingt anheimftellte. 
Das schien aber 8. Mathias feineswegs genehm, der aus 

9 Nov. jeinem Lager bei Sommerein am 9 November dem Prinzen 
Victorin ziemlich heftig erwiderte, es fei ihm nicht um Mat- 
264) Mir fchöpften ihn aus dem oft citivten MS. Sternb. und jandten 


ihn vor vielen Jahren, auf Verlangen dem Grafen Teleft zu, der 
ihn im feinem Werke, XI, 164—251 ganz abdrucken ließ. 


Verhandlungen mit Georg. 407 


thäus, fondern um Mufrechthaltung des Friedens und ber 
Verträge zu thun, e8 wäre Schade um alle Mühe, einen fo 
unbändigen Menfchen zur Ruhe zu bringen, ihm müffe man 
erit zu Boden fchmettern und dann ihm fein Recht augedei- 
hen laffen, dem Könige zieme es nicht, mit ihm als Partei 
mit Partei zu proceffiven und um Gerechtigfeit zu betteln; 
Darum verlange er vor allem Beftrafung, und dann erft einen 
Vergleich, fonft ſähe er fich bemüßigt, das begangene Unrecht 
jelbft zu rächen. Tags darauf, am 10 November, ſchickte er 
aus demfelben Lager, mit nicht minder auffallender Abſicht, 
an Papſt Baul IT eine authentifche Abſchrift des Eides, den 
Georg bei feiner Krönung in die Hände der ungariichen Bi- 
fchöfe abgelegt hatte. Prinz Victorin nahm Anftand, Mathias’ 
Schreiben, wegen der „harten und fchroffen Worte darin,“ 
feinem Vater zugufenden: Mathias aber verlegte am 18 No— 
vember, er habe jenen Brief nicht ohne Ueberlegung gefchrie- 
ben, harte Worte jeien noch immer leichter zu ertragen als 
harte Thaten, friedliche Unterhandlungen machten die Frie- 
densftörer nur noch kecker, und mit feiner Ehre fei es nicht 
verträglich, mit Matthäus zu unterhandeln. Bald aber mehr- 
ten fich die beiderfeitigen Beſchwerdepunkte: Herr Heinrich 
von Lipa führte Klagen über einige Dienftleute des unga- 
rischen PBalatins, die ihm auf feinen Gütern großen Schaden 
zugefügt hätten, und auch Eizinger's Vergehen wurde zur 
Sprache gebracht. Früher fchon hatte K. Georg an Mathias 
den Herrn Johann Jikinſth von Cimburg gefendet, der an 


defien Hofe zu Tyrnau namentlih am 19 December vers 1: 


weilte und von dort die Anficht und Berficherung mitbrachte, 
daß es ihm gelungen, alle Mißhelligfeiten aus dem Wege 
zu räumen. Bald aber, furz vor Weihnachten, nachdem Ma— 
thias’ hartes Schreiben in Prag übergeben worden war, 
erließ auh K. Georg eine zwar nicht leidenfchaftiiche, aber 
würdevolle Antwort darauf: „Das Schwert, Tagte er, foll 
man nur Dort gebrauchen, wo Dem Rechte dev Gehorfam 
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10Nov. 


18Nov. 
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verfagt wird; mit welchem Fuge würde man dem mit Ge- 
walt antworten, der das Necht anruft? Wir haben Euch nie 
mit Matthäus auf gleiche Linie geftellt: wenn wir beide 
Könige aber mit Gewalt über ihn herfallen wollten, wo er 
um Öerechtigfeit bittet, fünnte. man dann nicht mit Recht 
behaupten, daß wir uns zur Bedrückung unferer Untertanen 
verichworen hätten? Auch uns und den Unfrigen ift in Un— 
garn und von Ungarn aus vielfacher Schaden zugefügt 
worden und wird noch heute zugefügt: Dennoch waren wir 
nie jo unbeftändigen Genrüthes, Euere Aufrichtigfeit deshalb 
in Zweifel zu ziehen. Werden wir aber lange herumftreiten, 
ob jüße oder herbe Worte zwifchen uns fallen, jo fteht zu 
bejorgen, Daß das Feuer Eures jugendlichen Blutes am Ende 
auch unfere ruhige Ueberlegung bewege, dem ung gegebenen 
Beijpiele zu folgen. Wir bedauern fehr, daß der Erzbifchof 
von Gran, den wir fo jehnlich erwarteten, nicht zu uns Fam, 
als wir in Brünn waren: hätten wir ung da mit ihm be- 
Iprechen können, fo gäbe es längft feine Mißhelligfeiten zwi— 
chen und.” Darum bat der König nochmals, es möchte der 
Erzbifchof zu ihm nach Böhmen gefandt werden, Prinz Vie— 
torin habe den Auftrag, ihn auf der Gränze perjönlich zu 
empfangen und fowohl zum Bater als auch zurücd wieder 
zu geleiten, jo daß für die Sicherheit feiner Perſon und Reife 
nichts zu beforgen ftehe. Als gleichwohl die Correfpondenz 
nicht an Heftigfeit abnahm, fertigte er abermals, kurz vor 
Neujahr, Herren Albrecht Koftka in's Lager vor Koftolan ab: 
und auch diefer Fehrte gleich Herrn von Cimburg mit der 
Verficherung zurüd, Mathias verehre Georg wie feinen Vater, 
es falle ihm micht bei, fich um irgend einer Sache willen 
mit ihm verfeinden zu wollen, zum Beweife dafür fei er be— 
veit, jo bald als möglich mit ihm an einem geeigneten Orte 
perjönlich zufammenzufommen. Es fchrieb auch der Graner 
Erzbiſchof Cam 19 December), ex fenne feines Herrn Gefin- 
nung und könne verfichern, fein Herz ſei „jo voll Liebe zu 
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Eurer Majeftät, daß Ihr in Glück und Unglück an ihm 
einen Bruder und Hilfsgenoffen findet, wie Ihr ihn Euch 
nur wiünfchen könnt. Auch fage ich Euch ferner im Ver: 
trauen, e8 wäre Ew. Majeftät zu großem Schaden, wenn 
Ihr folhen Bruder Euch nicht erhieltet; Ihr könnt ihn aber 
erhalten, wenn Ihr erfüllt, was Ihr ihm fchuldig feid, und 
jenen Verbrechern weiter feine Gunft erweift, Die weder Furcht 
vor Gott noch Scheu vor den Menfchen haben.“ 

Unter der Bezeichnung von Verbrechern waren hier weder 
Gizinger noch Matthäus von Sternberg gemeint, fondern jener 
Kriegerbund, den man noch immer „böhmijche Brüder,” nach- 
mal auch „Zebrafen“ (Bettler) und „Buben“ zu nennen 
pflegte, obgleich er fchon feit Jahren aus dem Auswurfe von 
vielerlei Völkern beftand, und nicht mehr Huftten, ſondern 
meift Katholifen zu Anführern Hatte; der Geift der alten Ta— 
boriten war im Verlaufe des legten Jahrzehends vollends von 
ihnen gewichen, und nur der äußere Organismus, fo wie Die 
Art der Kriegführung nach dem Beifpiele der Kriegsrotten 
Zijfa’s beibehalten werden. 5 Wir haben fchon erwähnt, 


265) Die Gefchichte des XV Jahrhunderts in Ungarn, Defterreich, 
Dentfehland und Polen wird in fo lange nicht ganz verftändlich 
bleiben, ald man das böhmifche Söldnerweſen von den Zeiten 
Zizka's an bis zum Tode Mathias Corvinus nicht fleifiger bes 


achten und aus Archiven jener Länder reichlicher beleuchten 


wird; was wir darüber im letzten Gapitel des vorigen Buches 
beigebracht haben, find nur dürftige Anfänge und Grundzüge des 
fünftigen Gemäldes. Die bisherige Gewohnheit, über dieſe Söld- 
ner als Räuber, Lotterbuben u. dgl. zu deelamiren, bringt in die 
politifche und Kriegsgefchichte jener Zeit eben jo wenig Licht und 
Verſtändniß, als das bloße Eifern gegen die Ketzer in die Kir- 
chengefchichte. Bon den Oberhauptleuten der Brüder aus der legten 
Zeit wiflen wir beftimmt, daß Menzel Wileef von Cenow, Franz 
von Sag, Georg von Lichtenburg und Vöttan und Heinrich Smi- 
kauſth von Saar (Zdiär) Katholifen und nicht Hufiten waren ; 
von andern ift unbefannt, ob fie sub una oder sub utraque com: 
municirten. Zählt man noch die Defterreicher, Ungarn, Schlefier, 


1466 


1466 


410 X Bud. 7 Gapitel. Die „Brüder“ bei Koſtolan. ® 


daß die Mehrzahl diefer „Brüderrotten,“ vom Prinzen Vie— 
torin aus Mähren vertrieben, fich in Ungarn bei Koftolan 
unweit Tyrnau niederließ und dort einen neuen feften Tabor 
(Lager) anlegte. In der Schlacht mit dem vereinigten Heere 
von Ungarn und Defterreichern, die im Herbit an einem ung 
unbefannten Tage vorfiel, geriethen zwei ihrer vorzüglichiten 
Hanptleute, Franz von Hag und Georg von Lichtenburg und 
Vöttau in Gefangenfchaft: Johann Swehla aber, der die 
Schlachtordnung wieder hHerftellte, brachte insbefondere den 
Defterreichern eine folche Niederlage bei, daß ihrer bei zwei— 
hundert am Blase blieben und viele in den Tabor gefangen 
eingebracht wurden. Da bejchloß K. Mathias, der ein be- 
deutendes Heer bei der Hand hatte, die Reſte diefer unab- 
hängigen und gefährlichen Streitmacht in feinem Lande gänz- 
lich zu vertilgen. Er verlangte und erhielt auch vom Kaijer 
ein Hilfsheer dazu, und brachte K. Georg durch das fo eben 
gefchilderte Verfahren dahin, daß er die in feinen Ländern 
fih aufhaltenden Bundesgenvffen der Brüder hinderte, den 
Ihrigen bei Koftolan zu Hilfe zu kommen. Der Tabor von 
Koftolan wurde von Mathias am 6 December eingefchlojfen. 
Mehrmals ließ Swehla durch Herrn Ulrich von Grafeneck 
und Neinold von Rozgon die Uebergabe des Lagers gegen 
freien Abzug anbieten, doch ſtets vergebens. So zog ſich 
ein Kampf der Verzweiflung bis zum 29 Januar 1467 hin, 
wo die Brüder, die befonders wegen Mangel an Waffer fich 
nicht länger halten fonnten, ſich durch die feindlichen Schaa- 
von durchzufchlagen verjuchten: aber nur fünfhunderten ge— 
lang es, dieſe Abficht durchzuführen, von welchen Überdies 
noch viele unterwegs theils gefangen, theils niedergehauen 
wurden, andere ftebenhundert an der Zahl, wendeten fich 


Polen u. |. w. unter ven Brüvern, fo kann man gewiß fein, daß 
die Brüdervotten längſt ihren huſitiſchen Charakter abgeftreift hatten. 
Um fo leichter iſt dann zu erflären, warum K. Georg ſich ihrer 
nicht beſſer annahm, ja fie jogar als Feinde behandelte. 
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wieder in den Tabor zurück, kamen des andern Morgens, 
am 30 Januar, unbewaffnet heraus und ergaben fich Dem 
Könige auf Gnade und Ungnade. Während aller diefer Vor— 
gänge herrfchte eine ungewöhnlich ftrenge Kälte. Swehla, 
der ſich durchgeſchlagen hatte, irrte einſam zu Pferde und 
ganz entkräftet umher, bis er von Bauern erkannt, gefangen 
genommen und mit einem Strick um den Hals dem Könige 
vorgeſtellt wurde. Ungeſäumt ließ Mathias gleich des andern 
Tages, am 31 Januar, nach Einigen 70, nach Anderen 150 
der Gefangenen aufhängen, Swehla ſelbſt, der noch unlängſt 
ſein Hofmann geweſen, am höchſten; viele der Uebrigen 
wurden in den Kerkern auf verſchiedene Weiſe um's Leben 
gebracht, an 300 ihrer Weiber meiſt an die im königlichen 
Heere dienenden Raizen vertheilt, und in Folge dieſer Kata— 
ſtrophe der ganze Bund ſo zerſprengt und geſchwächt, daß 
fortan nur noch von kümmerlichen Reſten desſelben die Rede 
iſt. Der Kern der Gefangenen bildete aber bald den Kern 
eines neuen königlichen Heeres in Ungarn; aus ihm zumeiſt 
entwickelte ſich ſpäter die ſo berühmt gewordene „ſchwarze 
Legion,“ und die Hauptleute der Brüder, Franz von Hag, 
Blaſius Podmanidy und Andere wurden bald unter die ſtatt— 
lichften Heerführer des ungarischen Königs gezählt. *66 
Diefer Sieg erregte nicht bloß im ungarifchen Lager, 
jondern auch umter allen Feinden der Böhmen große Freude: 
„nun ziehen wir nach Böhmen, und machen e8 dort mit den 
Kegern, wie hier mit den Räubern!“ fo fprach man laut 
und Mathias jelbit fchrieb an den Prinzen Victorin von 


266) Vergl. unſere Daritellung dieſer Greigniffe zu Ende des vorigen 
Buches, ©. 517— 527. Zu den dort angeführten Quellen ift noch 
ein Schreiben Ulrichs von Grafeneck an die Nürnberger, datirt 
aus dem Felde bei Koſtolan vom 31 Januar 1467, abgedruckt in 
Müllers Reichstags-Theatrum, II, 231—32 beizufügen. Von der 
Genanigfeit in dem noch heutzutage fich geltend machenden Pragma— 
tismus der ungarischen und öfterreichiichen Gefchichte kann man 
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Tyrnau aus am 2 Februar 1467: „Die Störefriede unfereg 
Reichs find durch Gottes Schickung ſchon in unfern Händen. 
Viele unferer Unterthanen werden aber ohne Schuld in Eurer 
Markgrafſchaft gefangen gehalten, und einige unferer ärgſten 
Feinde Haufen dort. Darum verlangen wir den Verträgen 
und unferer Freundichaft entjprechend, daß die Gefangenen 
ohne Löfegeld auf freien Fuß gefest, die Feinde dagegen 
nicht in Eurem Lande geduldet werden: fonft wife Ew. 
brüderliche Liebden, daß wir felbft fommen werden, fie abzus 
holen und unfere Feinde in der Marfgraffchaft, wie auch 
anderswo, aufzufuchen und heimzufuchen, e8 verfteht fich ohne 
Störung des Friedens und der Verträge, die wir mit dem 
Könige Eurem und unferm DBater und mit Em. brüderlichen 
Liebden gefchloffen Haben.” Solche Worte fonnte man am 
böhmifchen Hofe nicht mißverftehen, und man begann den 
wahren Werth der Freundichaftsbethenerungen zu erfennen, 
die die Herren von Cimburg und Koſtka von Mathias über: 
bracht hatten: das fchwere Unglück aber, das inzwijchen von 
einer andern Seite über Ungarn hereingebrochen war, (in- 
dem die Türfen während der Belagerung von Koftolan mit 
großer Mebermacht in Siebenbürgen und ins füdliche Ungarn 
einftelen und bei vierzigtaufend Chriften in die Sclaverei 
fchleppten), führte abermals einen Umſchwung herbei; denn 
der kriegsluſtige König mußte nach Ofen eilen, die Ausfüh- 
rung feiner ftillen Entwürfe auf gelegenere Zeit verſchieben 
und 8. Georg fih als Freund zu erhalten fuchen. Der 
darauf erfolgte Aufftand in Siebenbürgen und der Krieg mit 
dem Wojwoden Stephan von der Walachei, gaben Ber: 


fchon aus dem einen Factum fchliegen, daß alle ihre Verfaſſer, 
jelbit Gr. Teleft nicht ausgenommen, die Niederlage der Brüder 
bei Koftolan in den Herbit 1465 verlegten. — Im der mährijchen 
Candtafel werden Gdelleute Namens Swehla von Sobehrd im 
XIV und XV Jahrhunderte öfter genannt; Johann Swehla ſcheint 
diefer Familie angehört zu haben. 


Der Herrenbund temporifirt. 413 


anlaffung, daß dieſe Schein - Freundfchaft noch ein Jahr 
dauerte. ?67 

In Folge diefer Verhältniffe mußte dev böhmifche Her 
venbund noch lange den erwünſchten auswärtigen Schuß 
entbehren. Bifchof Joſt von Breslau berief die Bundeöge- 
nofjen zu einer Berathung auf Mariä Geburt nah Zittau, 
wo fie jedoch in unerwartet geringer Jahl ſich einfanden 
und vom 12 bis 18 September tagten. Gleichwohl organi- 
firten fie fich beffer, indem fie Herrn Zdenef von Sternberg 
zum Bundeshauptmann erwählten und die Modalitäten vor- 
fehrieben, unter welchen andere Katholifen dem Bunde bei- 
treten folltenz zugleich erfannten fie insgefammt an, daß ein 
Krieg mit dem Köntge, fo lange fte feine Hilfe von außen 
zu gewärtigen hatten, nur zu ihrem Verderben ausjchlagen 
mußte, und daß es darum umerläßlich war, nach Ablauf des 
Maffenftillftandes auf Galli, auf eine möglichft ausgedehnte 
Verlängerung desfelben zu dringen; würde der König dar— 
auf nicht eingehen wollen, fo wollte man auf die Abhaltung 
eines Neichstages in Olmütz oder Brünn antragen und allen= 
falls Hoffnungen auf endliche Ausſöhnung darbieten. Giner 
friiheren Abrede gemäß hätten Bifchof Joſt und Herr Zdenef 
auf PBrofopi (4 Juli 1466) zum Könige fommen follen: 
fie famen aber nicht, vielleicht weil Letzterer fich zu Diefer 
Zeit nah Brünn begeben hatte. Um fo begreiflicher wird 
deſſen Widerwille, als er auf dem nächften Landtage nach 


267) Belege zu diefen Angaben liefert die ſchon erwähnte Correſpondenz 
bei Gr. Telefi (XI, 206— 251). Bemerfenswerth find insbefondere 
die Worte Gregors von Heimburg, mit welchen er am 17 Febr. 
1467 den Erzbifchof von Gran ermahnte, zuzufehen, ne vietoriola 
illa insolentiaı pariat, neve Hunni vel Pannonii vestri Slavis 
nostris superbius se praebeant, quasi Palladium Minervae abs- 
tulerint, sed hie existiment, regis Boemiae favore, qui feroces 
leones intra septa cohibuit, talem victoriam se nactos esse, 
Ueber die große Zahl der in Siebenbürgen Gefangenen berichtet 
Grafeneck in feinem Schreiben vom 31 Januar 1467 a. a. D. 
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1466 Wenceflai um Verlängerung des Waffenftillfftandes angegan- 
gen wurde; er wollte von einem weiteren Auffchub nichts 
hören und jagte, da er im Streite mit den Baronen einem 
alten Rechtsbrauch folgend fich dem Urtheilfpruche des ober— 
ften Landgerichts zu fügen bereit fei, fo feien dieſe verpflichtet, 
dDesgleichen zu thun, die Ungehorjamen aber müffe die ver- 
verdiente Strafe treffen. Der Biſchof von Olmütz erwies 
fich wieder als der eifrigfte Fürfprecher und Vermittler des 
Bundes und feinen inftändigen Bitten gelang es endlich, daß 
die Sache an die Entjcheidung von vier SchiedSrichtern ge: 
jeßt wurde, Herzog Konrad des Schwarzen von Dels, Hein- 
rich von Michalowie, Johann Zajic und Zdenẽk Koftka. 
Dieje fällten am 30 Dftober ihren Spruch dahin, daß der 
Waffenftilfftand bis Georgi des Fünftigen Jahres zu dau— 
ern habe, und indefien auf Lichtmeffe beide Parteien in 
Neuhaus zufammen tagen follten; dahin folle alles gebracht 
werden, was beiderfeitS Uber die Nechte und Freiheiten des 
Landes ift ermittelt worden; der Dort zu treffenden Entfchei- 
dung gemäß follen nachweisbare VBerlegungen derſelben von 
Seite des Königs wie der Barone wieder gut gemacht wer: 
den; über die befonderen und Privatflagen der Parteien ge— 
geneinander follen Biſchof Protas, Herzog Konrad, Johann 
von Michalowie und Johann Zajte entjchieden. An diefen 
Vertrag hängten wie der König, jo auch alle vorzüglicheren 
Bundesgenofjen ihre Siegel. Der König ſoll ſich ganz der 
Hoffnung hingegeben haben, daß er auf diefem Wege Doch 
zu einer endlichen Ausgleichung und zum Frieden gelangen 
werde: er bedachte nicht, Daß er es mit einer Macht zu 
thun hatte, welche alle ihm geleifteten Jufagen und Gelöb- 
niſſe nichtig zu machen befugt war. ?6° 

Des Olmützer Bifhofs Protas von Boskowic 
268) Ejchenloer, I, 339—341. Klofe 1. c. p. 402—4. Archiv Cesky, 


IV, 131—2. Johannes von Guben in Scriptor. rer. Lusat. 1839, 
p- 85, 86. Mamentlich Ejchenloer fagt, daß der König fih auf 


Der Bifchof von Olmütz. 415 


Stellung und Ihätigfeit war in diefen Jahren je einfluß- 
veicher, um fo heifficher und bedenflicher. K. Georges jchäd- 
liche Langmuth gegenüber den Aufjtändifchen, welche feiner 
fo gerühmten vorausfichtigen Klugheit, ja Verſchlagenheit, 
ein fo fchlechtes Zeugniß gab, läßt fich nur durch jene Macht 
erklären, welche Protas über des Königs Gemüth ausübte. 
Er war zwar, obgleich ein mütterlicher Verwandter, doch nie 
ein Freund des Königs gewefen: aber Georg Fannte ihm feit 
lange als Freund des Vaterlandes, als aufgeflärten und in 
den Angelegenheiten der Kirche ziemlich freifinnig denfenden 
Prälaten. Die Treue, die er im Streite um die Burg Zorn— 
ftein beivies, wo er fich dem Zorn des Papftes wie Des 
Legaten ausfegte, gab feinen Worten mehr Glauben und 
Gewicht. Seine hohe und edle Geftalt, fein freundliches Ge— 
ficht, die feine Sitte, der Scharfftun und die Beredſamkeit 
fanden allgemeines Lob; in feiner Jugend hatte er in Italien 
ftudirt, und war von dort mit humaniftijchen Ideen, mit 
Liebe für Kunft und Wiffenfchaft heimgekehrt; feine in Wi— 
ſchau von ihm erbaute Neftdenz wurde lange Zeit wegen 
ihrer Pracht und Schönheit bewundert; auch für die Hebung 
der Schulen in feiner Didcefe war er beforgt. Als er aber 
trog aller päpftlichen Verbote nicht aufhörte, Die Sreundichaft 
des Föniglichen Hofs in Böhmen zu fjuchen, um das dem 
Herrenbunde drohende Verderben abzuwenden, da entzog ihm 
Paul II durch eine eigene Bulle den Genuß der Güter des 
Olmützer Bisthums, und drohte mit noch fchärferen Strafen, 
wenn er länger im Ungehorfam verharre. 69% Da er nım 
feine Mittlerrolle zwifchen zwei unvereinbaren Principien 
durchzuführen unvermögend war, mußte er früher oder fpäter 


“einen endlichen Vergleich und Frieden Hoffnung gemacht und nur 
deshalb in die Maffenftillftands-Verlängerung gewilligt habe. 
269) Augustini Olom. episcoporum Olomucensium series, ed F. Richter, 
Olom. 1831, p. 136 sq. Protafins’ Schreiben vom 27 Oct. 1466 
im Archiv cesky, IV, 133, und viele Urkunden im MS. Sternb, 
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jelbft für eine der Parteien fich erflären und auf diefe Weife 
als um jo Ärgerer Berräther erfcheinen, je mehr ihm getraut 
worden war. Doch ift nicht außer Acht zu laffen, daß der 
König in feiner Mäßigung nicht auf ihn allein, fondern auch 
auf viele andere Katholifen Rückſicht nahm, die auch fpäter 
niemals treubrüchig geworden find. 

Alle Ereigniffe, die nun Schlag auf Schlag folgten, 
zeigten dem Könige, daß durch Nächgiebigfeit und Mäßigung 
der Friede nicht zu erlangen war, und Daß er einem ent- 
fcheidenden Kampfe auf Leben und Tod nicht ausweichen 
fonnte. Der Martini-Neihstag zu Nürnberg führte 
den offenen Bruch wie mit dem PBapft, fo auch mit dem 
Kaifer herbei. Schon im Frühjahre hatte K. Mathias von 
Ungarn ganz Europa angezeigt, daß Mohammed II Ungarn 
für den Sommer mit einem größeren Heere als je bedrohte, 
und hatte Hilfe verlangt. Darum hatte der Kaiſer den be— 
fagten Reichstag ausgefchrieben und am 7 Auguft auch den 
König von Böhmen dazu berufen. K. Georg erblidte in 
jolhem Jagen ein günftiges Mittel, die Theilnahme der 
Fürften für fich zu gewinnen und fandte die Herren Albrecht 
Koftfa und Bene von Weitmil mit 260 Berittenen nach 
Nürnberg. Berfönlich waren dort Marfgraf Albrecht von 
Brandenburg, Herzog Otto von Baiern, Graf Eberhard von 
Wirtemberg und andere anwejend; für den Kaiſer präſidirte 
Ulrich von Grafeneck, der fchon in vorhinein zum oberften 
Heerführer der Chriften defignirt, zugleich auch des Königs 
von Ungarn Vollmacht befaß. Der Papſt hatte als Legaten 
den Dr. Fantin gefandt, und durch diefe Wahl zu verftehen 
gegeben, daß es ihm Dabei mehr um eine Demonftration 
gegen den Böhmenfönig als um eine Heerfahrt gegen bie 
Türken zu thun war. Fantin proteftirte laut gegen die Zu— 
lafjung der böhmifchen Gefandten, da fie Keger feien, und 
ftellte allen Gottesdienft in Nürnberg ihrethalben ein; Der 
Neichstagspräftdent Ulrich von Grafeneck und die übrigen 
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faiferlichen Bevollmächtigten Außerten nicht ein Wort der 
Rüge fo verlegenden Prätenfionen gegenüber: als aber die 
Neichsfürften umd deren Räthe es dennoch durchfesten, Daß 
die Böhmen in die Sitzung am 19 November eingeführt 
und gehört wurden, entfernte fich Fantin felbft und blich 
dann jedesmal aus, wo jene gegenwärtig fein jollten. Bei 
jolcher Spannung und Gährung der Öemüther, wo die Einen 
für den Legaten, die Andern für die Fürften Partei ergriffen, 
fonnte man in der Hauptfache zu feinem Befchluffe fommen, 
und legterer wurde wie gewöhnlich auf den nächften Reichs— 
tag verfchoben. Marfgraf Albrecht aber benüste die Gelegen- 
heit zu K. Georgs Gunften. Da e8 offen vorlag, welches 
Unheil daraus folgen müßte, wenn die Chriften, anftatt mit 
vereinten Kräften gegen die Türfen zu ziehen, mit einander 
in Streit und Krieg verwicelt würden, fo beredete er Die 
anweſenden Fürften und die Näthe der abmwejenden zu einer 
gemeinfchaftlichen Sendung an den Bapft, welche für den 
König von Böhmen das oft angefuchte Gehör im Namen 
Aller verlangen follte; die aus feiner Kanzlei hervorgegan— 
gene Inftruction, was und wie die Gefandten am päpftlichen 
Hofe werben follten, ift noch vorhanden. Einige diefer Ge- 
jandten waren nach Weihnachten in Brag : alle follten ſpä— 
teftens bis zum Testen Safchingsfonntag in Wenedig zu— 
fammentveffen, um vereint weiter zu ziehen; doch Fam ihnen 
die römische Curie durch einen unerwarteten Entjchluß zuvor. 27° 
270) Verhandlungen diefes Nürnberger Neichstages in Müller's Neiche- 
tage-Theatrum, I, 211—259. Höfler, das kaiſ. Buch, S. 109—-115. 
Mas Diugod ©. 396 anführt, ift nicht ganz richtig. Klofe 1. ce. 
p- 411—12, 418. MS. Sternb. bringt S. 399 Heimburg’s Ent: 
wurf, wie die fürftl. Gefandten vor dem Papfte reden follten, und 
©. 409 und 41 Martin Mayr's Kritik desfelben dd. 26 Zar. 
und 12 Febr. 1467; dann des Königs wie Gregor Heimburg’s 
Schreiben nad Venedig dd. 25 Jan, 1467, pag. 206 und 558—9. 
Einige diefer Schriftftüde gab Conſt. Höfler im Archiv für öſterr. 
Gefchichte, Bd. XII, S. 329—-335 heraus. 
27 
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Der Bardinal von Pavia Jacob Piccolomini, der nächit 
Garvajal und Franz von Siena am meijten auf ftrenge Maß- 
regeln gegen K. Georg drang, pries in feinen Schriften nicht nur 
das ganze Verfahren des römischen Stuhls in diefer Angelegen- 
heit, fondern auch deffen übermäßige Nachjicht und Langmuth. 
„Wir Haben,” fagte er, „das Nichteramt geübt und dabei 
Barmherzigfeit walten laſſen. Keine Form, feine Negel, feine 
Frift wurde bei Seite gejegt, in allem wurde nach Gebühr 
vorgegangen. Vier Jahre wartete man feit der erften Vor: 
ladung, nicht aus Fahrläffigfeit, fondern mit Abficht. Drei— 
mal auf Verlangen des Kaifers, einmal auf Berlangen dev 
Fürſten, welche des Schuldigen Beſſerung verjprachen, wurde 
mit der Procedur inne gehalten, jedesmal mit mehr Nach- 
giebigfeit al8 Hoffnung. Doch wurde jedesmal nur unter 
der Bedingung zugewartet, daß Georg mittlerweile die Gläu— 
bigen nicht bedrüde. Er aber mißbrauchte unfere Güte und 
wüthete nıit jedem Tage ärger, jo daß wir unfere Nachgiebig- 
feit bereuen mußten. Endlich nahte der Tag des Gerichts, 
durch die Bemühungen der delegirten Cardinäle wurde die 
Sache fpruchreif, Georg aber ftellte fich nicht. Die Väter 
wurden alfo zur Berathung verfammelt, die Acten und der 
ganze Verlauf des Proceſſes wurden verlefen, auch gegen- 
theiligen Meinungen erlaubte man ſich auszufprechen, aber 
einftimmig wurde er von allen als Meineidiger, als Kirchen- 
räuber, als Ketzer anerfannt. Damit aber die Entjcheidung 
um fo gewichtiger ausfalle, wurden Doctoren der Nechte aus 
jeder Nation, aus jedem Orden der PBrälaten, fo viel ihrer 
in Rom waren, zufammenberufen und jeder einzeln befragt: 
doch ftimmten ſie alle in ihrem Urtheile mit den Cardinälen 
überein. Nur eine Sorge lag dem Papſte und mehreren 
Prälaten noh am Herzen, wer das Strafamt übernehmen 
und Vollftreder des apoftolifchen Urtheils fein ſollte. Auf 
den Kaifer, der in allem unfchlüffig, war nicht zu hoffen; 
die Könige von Ungarn und Polen fehienen, weil zu Haufe 
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vollauf befchäftigt, nicht genug geeignet dazu; von den Lanz 
desbaronen zweifelte man, ob ihre Kräfte der Aufgabe ges 
wachſen wären; und man wußte, Daß Feiner der entfernteren 
Fürften fich in ein fo fchwieriges und langdauerndes Unter 
nehmen einlaffen werde. Daß aber das Urtheil liegen bleiben, 
er fortregieren, wir mit Worten, er mit Waffen ftreiten follte, 
mußte augenfällig ung nicht nur zum Schaden, fondern auch) 
zum Spott gereichen. Da machte ein einziger Mann die darob 
wanfenden Gemüther erftarfen, der Gardinal Johann Car— 
vajal, ein Mann von hoher Weisheit und ein unerbittlicher 
Gegner der Keger. Die Unfchlüfftgfeit in einer fo dringenden 
Sache gewahrend, rief er aus: Warum mefjen wir alles 
nach menfchlicher Einficht? follen wir im wichtigen Dingen 
Gott feinen Antheil überlaffen? Hilft uns weder der Kaifer, 
noch der Ungar, noch dev Pole, dann, dafür ftehe ich, Hilft 
uns Gott aus feiner heiligen Höhe und ftürzt das gottlofe 
Haupt; thun wir nur unfere Mflicht, das übrige wird er 
ſchon vollziehen!“ Der Eindruck feiner Worte war ein mäch- 
tiger und fofort wurde (21 Dec.) befchloffen, daß das End, 
urtheil in den nächſt bevorftehenden Feiertagen publicirt 
werden ſollte. 

In dem öffentlichen Conftftortum, welches zu dem Ende 


Dienftags den 23 December in Gegenwart von etwa vier- 2%: 


gaufend Perfonen gehalten wurde, fprach zuerft der Conſiſto— 
tialadvocat de Barencellis ausführlich von dem Unweſen der 
hufitifchen Keberei und der Schuld George von PBodebrad, 
und verlangte, daß das räudige Schaf, um weiterer An— 
ftefung vorzubeugen, aus dem Schafftalle des Herrn aus— 
geftoßen werde. Dann berichtete der Glaubensprocurator 
Anton von Eugubio über den ganzen Verlauf der Unter: 
fuchung, und daß alles bereit fei zur Schöpfung des Urtheils. 
Um die Form zu wahren, befahl der Papſt einem Erzbiſchof 
und drei Bilchöfen, es folle noch eine öffentliche Vorladung 
ergehen, und Georg oder einer feiner DVertreter in den Saal 
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berufen werden. Als fie aber zurücfehrten und berichteten, 
daß ſich derfelbe nicht zu Gericht gejtellt Habe, ergriff Paul U 
jelbjt das Wort, fprach viel von den in Böhmen bis zu 
diefem Tage verübten Gräueln und der Nothwendigfeit der 
Strafe und Befferung, und fchloß mit dem Auftrage, der 
Cardinal-Vicekanzler folle das Urtheil verlefen. Diefes ftellte 
feft und machte fund, dag der Sohn der Verdammniß, Georg 
oder Jirif von Kunftat und Podiebrad, der fich das König- 
veich Böhmen anmaße, ein verftocter Keßer und Ketzer— 
befhüger, ein Meineidiger und Kirchenräuber, und darum in 
alle Strafen verfallen fei, welche fo ſchwere Schuld von jeher 
von Nechtswegen treffen; daß er folglich durch richterliches 
Urtheil aller Föniglichen, marfgräflichen, fürftlichen und an- 
derer Würden, jeder Herrichaft jo wie aller Güter und 
Nechte verluftig gehe, die ihm auch insgefammt entzogen 
werden ſollen; auch feine Nachkommen wurden für untaug- 
lich zu jeglicher Winde und jeder Erbſchaft unfähig erflärt, 
die Untertanen aber aller ihm geleifteten Gelöbnifje und 
eingegangenen Verpflichtungen [os und ledig gejprochen. Mit 
einer freudigen Danffagung des Olaubensprochrators für 
Diefe gerechte und heilfame Entſcheidung und Werordnung 
fchloß die denkwürdige Conſiſtorial-Sitzung diefes Tages. ?7' 

Groß war die Wirfung diefes Schrittes, obgleich zum 
Theil in anderer Richtung, als man in Rom erwartet hatte. 
Die Breslauer, die darauf geharrt haben follen, wie Die 
Patriarchen in der Vorhölle auf die Ankunft Chriſti, waren 
die erften, welche die Nachricht jhon am 20 Januar 1567 
erhielten; auch Zdenef von Sternberg hatte davon ſchon um 


271) Jacobi cardinalis Papiens. commentarii, post Gobelinum, p. 437, 
et epist. 282 ibid. p. 667. Eſchenloer, I, 349—352. Kloſe 1. c. 
p. 414—417, Dlugos p. 398—401. Lunig Codex Germ. diplom. 
I, n. 414. Ueber die Sisung vom 23 December erftattete Balthafar 
von Piscia gleich des andern Tags, den 24 Der., einen ausführ- 
lichen Bericht an die Breslauer Gemeinde, (Kloſe a. a. O.) 
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die Lichtmeſſe Kenntniß: allgemein wurde jedoch die Bulle 1467 
in Böhmen und in den Nachbarländern erſt in der zweiten 
Hälfte des Februar fund. Ueberall brachte fie gewaltigen, 
erjchlitternden Eindruck hervor: wurde Doch von der höchften 
Autorität auf Erden Das Zeichen gegeben zu Mord und 
Krieg ohne Ende; wie ein Gefpenft tauchte die Erinnerung 
an die taboritifchen Kämpfe und Gränel auf, und weckte da 
bange Furcht und Trauer, dort wilde Freude und unmenjch- 
liche Gelüſte. In nicht Fleinere Verlegenheit als König Georg 
geriethen Dadurch die deutfchen Fürſten, zumal die des füch- 
fifchen und brandenburgifchen Haufes; der Magdeburger Erz— 
bifchof Johann aus herzoglich bairifchem Haufe tadelte offen 
und laut die Verfimdigung des neuen Kreuzzugs; an den 
Hocfchulen zu Leipzig und Erfurt wurden öffentliche Dis’ 
putationen gehalten, ob man berechtigt fei, zum Kriege gegen 
die. Ketzer aufzufordern, und allgemein hörte man darüber 
murren, daß der Papſt die Böhmen, die des Friedend gerne 
zu pflegen wiünfchten, wider ihren Willen neuerdings in 
Wehr und Waffen treibe. *7? Allerdings war der Papſt in 
Haß gegen fie entbrannt: aber die Bulle vom 23 December 
war fein Ergebniß der Leidenfchaft; fie war Die nothwendige 
und unabwendbare Folge der Entfcheidung vom 31 März 
1462. Freilich Hätte Paul II auch den von Pius IT betre: 
tenen Weg verlaffen und dem Beifpiele - feiner Worgänger 
Eugen IV, Nicolaus V und Calixt III folgen können: dazu 
aber hätte er mehr Selbftftändigfeit des Geiftes, mehr Kennt— 
niffe und Einficht mitbringen müffen, als er von der Natur 
beſaß; denn es herrfchte, wenigftens in dieſer Beziehung, 
noch immer Pius' IT Geift am römifchen Hofe. Man darf 
auch nicht glauben, weil der päpftliche Bann in den Testen 
Sahrhunderten etwas allzu Gewöhnliches geworden, daß Das 


272) Ueber ven Unwillen, welchen die Bulle vom 23 Der. 1466 faft 
überall in Deutſchland erregte, berichtet Ejchenloer (II, 16—20) 
ausführlich 
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Endurtheil vom 23 December darum ohne Macht und Wir- 
fung bleiben mußte: das DVergehen der Böhmen, daß fie 
von der Einheit der Kirche abgefallen, war nach der Anficht 
der gleichzeitigen Chriften felbft ein tiberaus ſchweres, und 
die gegen fie gebrauchte Waffe, fonft vielleicht ohne große 
Wirkung, gewann eben dadurch neue Macht und neues Anz 
jehen, man könnte jagen eine neue Weihe. Darum täufchten 
die Hoffnungen, die man vor einem Jahre noch auf die 
Smpafjibilität der Deutfchen gebaut hatte: in Folge mächti- 
ger und fleißiger Agitation erwachten alte WVorurtheile umd 
Leidenfchaften wieder; Der Geift der Zeit fpiegelt fich ſchon 
in der Thatjache ab, daß die Leipziger und Erfurter Stu: 
denten felbft ihre Bücher und Kleider verfauften, das Zeichen 
des Kreuzes annahmen, und in Freifchaaren zufammenz 
ftrömten, um an dem Kriege und am Berdienfte des Vergie— 
ßens von Kegerblut Theil zu nehmen. Eine andere Wirkung 
aber, die man in Nom nicht vorausjah, beftand darin, daß 
der neue Krieg das böhmifche Ketzerthum nicht nur nicht 
ausrottete, jondern noch befejtigte. Das Kelchnerwefen wäre, 
bei feiner geiftigen Armuth, nach dem Tode Nofycanas und 
Georgs wahrfcheinlich theils im Katholicismus, theils in der 
neuen Brüdergemeinde aufgegangen: durch den mehrjährigen 
Kampf aber gewann es, wenn nicht an Kraft, doch an Ber 
wußtjein feiner Bejonderheit und Selbftitändigfeit. Won den 
ſchlimmen Folgen des heraufbeichworenen Sturms für Die 
Entwicklung der Türfenfrage wird an einem andern Orte 
die Nede fein. 

Um Weihnachten, noch bevor K. Georg vom päpftlichen 
Banne wußte, hatte er ein überaus heftiges Schreiben an 
ben Kaiſer wegen des legten Nürnberger Reichstags gerich- 
tet, dev Verfaſſer desfelben, Gregor von Heimburg, hatte 
darin feinem ganzen Haffe und der Verachtung, die er feit 
langen Jahren gegen den Kaifer hegte, freien Lauf gelaffen: 
überhaupt erwies fich feine Anweſenheit am böhmifchen Hofe 
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den freundfchaftlichen Verhältniffen zwifchen beiden Herrichern 
eben nicht förderlich. Doch obgleich dieſes Schreiben ein 
wahrer Abfagebrief war, *73 fo wurde Doch der Krieg damit 
weder angekündigt noch begonnen, fondern der König nahm 
fich nur einiger Herren in Oberöfterreich an, die mit dem 
Kaifer in Unfrieden gerathen waren, namentlich Georg von 
Stein, ehemaliger Kanzler Erzherzog Albrechts und Gregors 
von Heimburg alter Freund, Wilhelm von Puchheim und 
andere. Als aber der Kaifer, um diefen Sturm zu beſchwö— 
ven und zugleich mit dem bairifchen Hofe zu verhandeln, 
perfönlich nach Linz kam und dort einen Landtag hielt, fandte 
der König die Herren Johann von Nofenberg, Apel Big: 
thum und Benes von Weitmil zu ihm, um ihn wegen ber 
noch von der Befreiung in Wien hevrührenden Schuld zu 
mahnen, und forderte zugleich die Freilaffung einiger mähri- 
jchen Herren, welche Here von Stahrenberg gefangen hielt, 
und für Georg von Stein den ruhigen Pfandbeſitz Des 
Schloffes und der Herrfchaft Steier in Defterreich. Die böh— 
mifchen Gefandten famen am 15 Februar nah Linz, und 
verließen es fchon den 17 in Unwillen wieder. Nach den 
heftigen und fcharfen Worten, die da gewechfelt wurden, 
hatte e8 den Anfchein, als müffe dev Krieg fogleich ausbre— 
chen: als aber den König andere Sorgen überfamen und 
des Kaifers Energie wie gewöhnlich Feine Dauer hatte, blieb 
alles wieder in einer Lage, die man weder Frieden noch 
Krieg nennen konnte. Jene Gefandten begegneten bei ihrer 
Adreife von Linz in der Borftadt den Herrn Burian von 
Guttenftein, der als Abgeordneter des Herrenbundes an den 
faiferlichen Hof eilte; und der Kaifer rächte fih am Könige 
für Die erlittene Kränkung damit, daß er öffentlich jenen 
Bund ald eine felbftberechtigte und unabhängige politifche 
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Macht anerfannte, indem er ihm am 21 Februar das Necht 21 Feb. 


273) Wir lefen ihn im MS. Sternb. p. 289, böhmijch 292, und ge: 
druckt an Lunig's Codex German. diplom. I, 1519. 
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verlieh, in Pilſen feine eigene Münze nach altböhmifchen 
Schrott und Korn zu prägen und in Umlauf zu fegen. 27* 

Bemerfenswertb war die Erfcheinung, daß gerade zu 
jener Zeit, wo Kaiſer und Papſt des böhmifchen Königs 
grimmigfte Feinde wurden, ein deutſcher Fürſt, der ihnen 
beiden vorzugsweife ergeben und der eifrigite Befchüger ihrer 
Auctorität, jo wie des ganzen mittelalterlichen Syitems in 
Deutjchland gewefen, Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
ihm um fo feiter anhing und fogar einen neuen innigen 
Bund mit ihm ſchloß. Es war Died ein Zeichen, daß bei 
ihm auch in der Politif das Herz verwaltete, und daß K. 
Georg weniger duch Macht als durch Charakter und per- 
jönliches Benehmen feine Achtung und Ergebenheit fich ge- 
fichert hatte. Princeſſin Urſula ſoll fein liebſtes Kind ges 
weſen fein; wir haben erzählt, daß fie jchon 1460 in ihrem 
zehnten Lebensjahre an Heinrich, des Königs Sohn, verlobt 
worden war. Man gab fih in Rom alle Mühe, diefe Ver— 
bindung rüdgängig zu machen; und da die Mahnrufe, der 
Marfgraf möge fein eigen Blut nicht durch VBermifchung mit 
dem Ketzerblute befledfen, wirkungslos blieben, jo wurden 
jeine Lande am 15 October 1466 mit dem nterdiet belegt 
und in die Princeffin felbft, durch Aengftigung ihres Gewiſ— 
fens und durch Unterfchiebung anderer Gegenftände ihrer 
Neigungen gedrungen, jedoch alles vergebens. Um jedem 
Aergerniß vorzubeugen, das von Seite des päpftlichen Lega- 
ten in der Sache zu beforgen ftand, veranftaltete es der 


274) Anon. chronic, Austr. ap. Senkenberg, V, 323—335. Briefe 
Gregors von Heimburg an Georg von Stein vom 31 Januar, 20 
und 22 Februar im MS. Sternb. p. 557, 214 und 556, abgedrudt 
im Archiv der kaiſ. Afad. d. Wiſſenſch. Wien 1854, Bd. XI, ©. 
336— 38. Kaijer Friedrichs Regeiten bei Chmel und F. Lichnowſth 
zum 21 Febr. und 13 Mai 1467. Bircken öfterr. Ehrenſpiegel p- 
745 und daraus in Müller’s Reichstags-Theatrum, II, 271 (ver 
Name Nofenberg ift dafelbit in Sternberg verändert.) 
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Markgraf fo, daß die Braut faft heimlich nach Eger gebracht, 
und dort zu Ende des Fafchings, den 10 Februar, dem 
Prinzen Heinrich wenn auch nicht feierlich, jo doch in aller 
Ordnung angetraut wurde. *7> 
Bon dem Tage zu Neuhaus, welcher dem Abkom— 
men gemäß kurz nach Lichtmeffe diefes Jahres abgehalten 
wurde, find und nur fehr dürftige Nachrichten überliefert 
worden; ?76 was um fo mehr zu bedauern ift, je wichtiger 
feine Verhandlungen waren. Es ſollte Hier jener fchon in 
“allen Ländern der Chriftenheit ruchbare Streit endgiltig ent- 
fchieden werden, welchen Die Barone mit dem Könige über 
ihre Freiheiten ſchon faft durch zwei Jahre führten. Won 
Seite des Königs Famen dahin Herzog Konrad der Schwarze 
von Dels, der Olmüser Bischof Protas, der Oberftland- 
kämmerer Heinrich von Michalowic, Zdenef Koftfa von Po— 
ftupie, Wilhelm der jüngere von Niefenberg und Rabi, der 
Kanzler Profop von Nabftein nebft anderen Herren und 
Edelleuten; von der Gegenpartei erfchienen alle Mitglieder 
des Herrenbundes mit Ausnahme des Bifchofs Joftz auch 
der Kaiſer und der Legat hatten dafelbft ihre Agenten. Die 
durch den Austrag vom 3 October 1466 ernannten Schieds- 
tichter legten die Abjchriften aller im Landesarchive auf dem 
Karlftein aufbewahrten Privilegienbriefe vor: Zdenef von 
Sternberg behauptete aber, nachdem er fie Durchgejehen, es 
wären nicht alle, und die vorgelegten wären hinfichtlich der 
Freiheiten des Landes feinen Grofchen werth. Die Herren 
275) Das Kaiferl. Buch des Marfgrafen Albrecht Achilles, von Zul. v. 
Minutoli, Berlin 1850, ©. 345-6, 482, 454. 3. ©. Droyfen 
Gefchichte d. preuß. Politik, II, 336. 
276) Unfere Hauptquelle tft ein an den Rath von Görlis von einem 
ungenanuten Augenzeugen über die Landtagsverhandlungen vom 
24 u. 25 Febr. in Prag eritatteter Bericht, welchen 3. ©. Kloß 
in die Documenten=-Beilagen feines Werfes (MS.) aufuahm. Ferner 


— 


Stari letopisowe ©. 183 uud Johanns von Rabſtein Dialog vom 
3. 1469, den wie als Beilage diefes Buches folgen laſſen. 
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erwiederten, man habe Feine andern Urkunden und die von 
Karlitein hergebrachten wären alle durchfucht worden; ber 
König habe verfichert, ed gebe Feine mehr, und fie wären 
überzeugt, daß das wahr jei. „Wir aber find es nicht,“ ver 
ſetzte Zdenek furz, und erregte dadurch einen langen heftigen 
Streit. Dann lad man, was Herr Johann von Rofenberg 
aus feinem Archive über die Freiheiten des Landes hatte 
zufammenjtellen laſſen; denn es war fchon feit Karl IV in 
Gebrauch gefommen, den Herren von Nofenberg, als den 
vornehmſten Landesbaronen, alle Urkunden in Verwahrung 
zu geben, welche die Könige an die Stände überhaupt er- 
ließen. In diefen Abſchriften hieß es: 1) bezüglich der Münze, 
der König jolle diefelbe jo ausprägen, Daß zu je 100 Marf 
feinen Silbers je 12 Marf Kupfer legirt würden; 2) feine 
Berna (Grundſteuer) fol erhoben werden, außer bei Aus— 
ftattung der Töchter des Königs, und dann nur zu 16 Gro— 
fchen für jeden Lahn; 3) von den Schlöffern Geſitzungen) 
der böhmischen Krone, daß fte jchlechterdings weder veräußert 
noch verpfändet werden Dürfen; 4) das Landesgericht (die 
oberiten Landesämter) follte vom Könige nach dem Nathe 
der Stände bejegt werden ; 5) zum Kriegsdienfte auf eigene 
Koſten follten die böhmifchen Stände außerhalb der Landes: 
gränzen nicht verhalten werden. Nun beftand Herr Zdenef 
wie früher Darauf, daß der König den Baronen wie Die 
Krone, fo auch das Landesarchiv übergebe, und über alle 
Freiheiten der Stände Bejtätigungsbriefe erlaſſe; Doch fügte 
er hinzu, daß diefe, von ihm allein ausgeftellt, nicht rechts— 
fräftig genug, jondern überdies noch der Beftätigung von 
Seite des Kaifers bedürftig feienz denn der König von Böh- 
men habe, als des Kaifers Bafall, nicht die Macht, jo hohe 
Dinge, ohne Wiffen und Zuftimmung des Kaifers, feines 
Heren, anzuordnen. So jehr verblendete den Mann der lei- 
denschaftlihe Haß, daß er um einiger eingebildeten Freiheiten 
jeines Standes willen fich nicht jcheute, fein Vaterland in 
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unerhörte Dienftbarfeit und Knechtſchaft zu ftürzen! Die 1467 
Herren konnten ihm darin unmöglich Necht geben; und da 
er hartnädig auf feinem Sinne beftand, auch feinen Ber 
gleichsvorfchlag annehmen wollte, fo ging die ganze Ver— 
fammlung ohne Ergebniß, aber mit um fo größerer Erbitte— 
rung der Gemüther auseinander. Bon dem Glaubenszwiefpalt 
fol in Neuhaus nicht einmal die Nede gewefen fein: ja als 
man Herrn Zdenef fragte, ob er etwa um des Glaubens 
willen gegen den König Krieg führen wolle, foll er laut und 
öffentlich erflärt haben, der Glaube fei des Papftes Sorge 
und nicht die feinige. Nichts deſto weniger wiffen wir aus 
ſpäteren Befenntniffen, daß fich der Herrenbund wegen der 
Landesfreiheiten wohl hätte in Neuhaus einigen fünnen, wäre 
der Neligionsftreit nicht im Wege geftanden. Denn obgleich 
Zdenek fchon von des Bapftes Bannfpruch vom 23 December 
wußte, fo war ihm doch bis dahin weder vom Kaifer, noch 
vom Legaten etwas mehr zugefommen, als Grmahnungen, 
fih in feinen Vergleich einzulaffen; erſt jpäter erhielt er die 
Zuficherung, den Krieg auf des Papftes Befehl und Koften 
führen zu Fünnen. *77 

Durch den erfolglofen Ausgang der Verhandlungen in 
Neuhaus gewann der Landtag, der zu Prag in den 
Faften-Duatembern folgte, erhöhte Wichtigkeit. Er begann 
am 24 und dauerte bis zum 27 Februar, die Stände fanden 24 Feb. 


277) Der Legat Rudolf fagt in einem am 20 März 1467 an Herzog 
Konrad gegebenen Schreiben: Potuissent tandem domini barones 
in et supra dictis negotii (die Landesfreiheiten) contentari et 
eoncordarı: sed cum in dieta apud Novam domum celebrata 
eis per sanctissimum dominum nostrum et nos dieta sententia 
(23 Dee. 1466) insinuata fuerit, — Christus nunc et ecclesia 
alque ipsius Christi vicarius — in causa sunt, cur — concor- 
diam cum Georgio facere nequeunt etc. MS. Sternb. p. 172, 
Dasjelbe befannten auch die Boten des Herrenbundes in ihrer 
Anfprache an ven Nürnberger Reichstag im Juli 1467. MS. Sternb. 
p- 231. 
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fih im Hauptfanle des Hofes der Königin jedesmal um 
8 Uhr Morgens fehr zahlreich ein; der König präſidirte 
jeldft, und von den jchlefifchen Fürften waren namentlich 
Herzog Konrad der Schwarze von Oels und Johann von 
Sagan anweſend. Zuerſt wurde Über die Verhandlungen zu 
Neuhaus Bericht erftattet, wobei Georg mehrmals das Wort 
ergriff, um Zdeneks Neden zu widerlegen. Bezüglich feines 
Berhältniffes zum Kaifer äußerte er, die Könige von Böh- 
men feien feine Lehensleute des Kaifers, als imwiefern fie 
das Kurfürftenamt verfehen, und daß fte bei Verleihung son 
Nechten und Freiheiten in ihrem Lande nie feiner Einwilli— 
gung bedurft hätten; und der ganze Landtag ftimmte ihm 
darin bei. 278 In Bezug auf die Befchwerden des Bundes 
wiederholte er Die aus den früheren Verhandlungen fchon 
befannten Reden; die Krone, fagte er, gehöre dem Könige, 


278) Der Anonymus 1. c. (Aumerf. 276) berichtet darüber, wie folgt: 
Dominus Zdenko dixerat, — „quod sua confirmatio regia ipsis 
non suffieit, sed ut disponat confirmationem a D. Imperatore, 
cum sit suus vasallus. D. Rex et ceteri responderunt ad haec 
modo Pragae: quod (rex Bohemine) non sit vasallus imperii, 
nisi dumtaxat ratione officii, quod habet inter electores; et 
quod sit sufficiens et confirmare et denuo donare regno suo 
libertates sine imperatore.*“ In Stari letopisowe heißt es ©. 183: 
Zdenek von Konopist ſchätzte die Landesrechte und Privilegien jehr 
gering und fagte, daß alle auf dem Karlitein aufbewahrten Ur- 
funden feinen Grofchen werth feien. Auch wollte er, der römiſche 
Kaifer follte die Nechte unter Brief und Siegel betätigen, indem 
er behauptete, der König von Böhmen ſei des römijchen Kaiſers 
Lehensmann. Daranf entgegnete man ihm, der König von Böh- 
men fei nicht fein Lehensmann, und es fei nie gehört worden, daß 
feine Vorfahren, die böhmischen Könige, des Kaifers Lehensleute 
gewefen wären. Aber zur Romfahrt des Kaiſers foll der König 
von Böhmen 300 Bewaffnete oder 300 Marf Silbers beitragen; 
doch hat auch das der König ſchon bei Kaifer Friedrich erlangt, 
dag in Zufunft die Könige von Böhmen den römiſchen KRaifern 
nur nod 150 Bewaffnete over 150 Marf Silber zu leiften haben 
werden. 
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fo lange er lebe, und nicht den Baronen; die Reichskleinode 
feien unter der Obhut des Prinzen Victorin, eines eingebor- 
nen Landftandes, und des zweiten Karlfteiner Burggrafen 
Bened von Weitmil, eines ganz wohlverhaltenen Mannes, 
gut aufgehoben. Er habe Feine Schlöffer der Krone ent- 
fremdet, denn auch diejenigen, die er den Herzogen von 
Sachfen verliehen, ſtänden noch im Lehenswerbande zu Böh— 
men. Aber außer diefen Staatsverhältniffen Famen auch wech- 
felfeitige Schmähreden und VBerläumdungen der Parteien zur 
Sprache. Herr Zdenèk hatte einen Menfchen, Namens Ju— 
rifta, foltern und verbrennen laffen, von welchem ev in ver 
fehiedenen Schreiben behauptete, er wäre von des Königs 
Thorwächter und Schneider gedungen worden, im Schloffe 
Grünberg und dem Städtchen Nepomuf Brand anzulegen 5 
andererfeits hieß e8 wieder, man habe in Mies einen von 
Herrn Zdenẽk in diefe Stadt gefandten Branpftifter verhaftet. 
Auch begannen viele von den Ständen ber denfelben Herren 
Klage zu führen; und dev König bejchwerte ſich noch ins- 
befondere über ihn, Daß er während der Berhandlungen zum 
Frieden vier Boten nach einander an den Papſt nach Rom 
gefchiett Habe, um denfelben noch mehr zu reizen, nämlich 
den Pfarrer Elias von Neuhaus, den Pfarrer von Nepo— 
muf, den Bruder Thomas, einen Dienftmann des Bifchofs 
Soft und den Prior von ©. Benigna. Uebrigens benahm 
fich der König mit großer Mäßigung, gebrauchte feine hef- 
tigen Worte, fprach nicht zum Kriege, fondern vielmehr zum 
Frieden, klagte nicht den Papſt des Unrechts an, das ihm 
geihah, ſondern böſe Menfchen, feine Widerfacher, die nicht 
abließen, ihn beim heiligen Bater zu verläumden und erflärte 
fich abermals zu allem bereit, was die Stände von Rechts— 
wegen von ihm zu fordern hätten. *7° Der Landtag erklärte 
279) Anonymus I. c. Dominus rex per totum ad omnia emendanda 


bonis verbis se submitiebat, nil aspere, nil ad bellum, plus ad 
pacem loquebatur, papam Romanum pontificem de quibusdam 
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einftimmig Herrn Zdenef und feine Bundesgenofjen für wider: 
fpenftige und frevelhafte Friedensſtörer und Landesverderber; 
den von ihnen gejandten Boten wurde öffentliches Gehör 
verfagt und dem Könige zur Beftrafung des Ungehorfams 
ftändifche Hilfleiftung zugefichert. Die Häupter der Kelchner: 
partei am Landtage, Herr Burian Trefa, oberfter Land— 
fchreiber und Samuel von Hrädef, Bürgermeifter von Prag, 
baten den König, jener im Namen des Nitteritandes, dieſer 
im Namen der Städte, er möchte zu ihrer Beruhigung fein 
altes DBerjprechen erneuern, die Kompactaten auch ferner zu 
handhaben und zu fchügen, und er erfüllte ihr Verlangen. 
Hierauf wandten fich diefelben an die Fatholifchen Landtags: 
mitglieder und fprachen den Wunſch aus, daß je, Die des 


Papſtes Gunft und Vertrauen genießen, noch einmal den 


Verfuh wagen follten, ob derjelbe fich nicht bewegen ließe, 
in den Proceſſen inne zu Halten und jenen Congreß zu ver- 
anftalten, den der König fo oft angerufen hatte: denn es fei 
ganz unglaublich, daß der heilige Vater ein fo graufames 
Blutvergiegen und ein folches Werderben des Königreichs 
Böhmen beabfichtige, als aus der Fortfegung der Procefie 
nothivendig hervorgehen müßte. Herr Leo von Rojmital, der 
eben in diefen Tagen von feiner berühmt gewordenen Reife 
in Wejteuropa zurüdgefehrt war, ſprach fich auch fofort im 
gleichen Sinne aus. Gr könne und wolle an den bevor- 
ftehenden Sturm nicht glauben, noch daß es unmöglich fei, 
die Leidenschaften zu zähmen und die Barteien zur Mäpigung 
zu bringen;-er verlangte einen nochmaligen Verfuch bei dem 
Bapfte wie bei den Baronen, trug fich felbft zum Vermittler 
an, und bat nichts zu überftürzen, was die Verföhnung nur 
erichweren Fünnte. Seine Rede fand ungemeinen Anklang bei 
dem Landtage. Herr Johann von Roſenberg verlas ſowohl 
das Schreiben, in welchem er vom Herrenbunde ermahnt 


processibus non culpando, sed aemnlos suos, qui Suam Sere- 
nitateın, ut aiebat, deferunt ad euriam ete. 
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wurde, feinem Worte treu zu bleiben und damit Seele und 
Ehre zu wahren, als auch feine darauf gegebene Antwort; 
er erklärte, er habe in Allem, was er gethan, nur das all- 
gemeine Wohl und den Frieden des Naterlandes vor Augen 
gehabt, und wolle ſolches auch Fünftig thun; er bat die 
Strände, ihm Vertrauen zu febenfen und fich im Urtheil nicht 
zu libereilen, wenn fie etwas Auffälliges in feinem Beneh- 
men bemerfen follten: denn er werde, es fomme was ba 
wolle, nie von dem ehrenvollen Beiſpiele feiner Ahnen, noch 
von der Treue abweichen, die er dem Könige und dem Va— 
terlande fehuldig fei. Der König ergriff nach ihm das Wort 
und gab ihm das Zeugniß, daß er fich in dem vergangenen 
Schlimmen Tagen in Ehren fo benommen habe, wie e8 einen 
Manne von wahrem Adel gebühre. Es wurde endlich be— 
jchloffen, daß im Namen der Ffatholifchen Stände noch eine 
Botſchaft abgefchieft werde, Die fich unterwegs in Venedig 
aufhalten follte, weil Die Venetianer noch immer bereit waren, 
in allem mitzuwirfen, was die Ausſöhnung des Königs mit 
dem Papſte fördern fonnte. Der Landtag ſchloß am 27 Fes 
bruar mit der Eintragung in die Landtafel einer Urkunde, 
die als Ergebniß des zweijährigen Streits einige Nechte und 
Freiheiten des Landes näher bejtimmte. Darin wurden die 
alten Verordnungen Über Erhebung von Steuern und Zins 
fungen, über SKriegsbereitfchaft, Heimfälle, Münze und die 
Landesämter erneuert; neu war bloß die Bewilligung des 
Königs, daß in Zufunft die Barone und Nitter allerlei freie 
Gründe von Bürgern, Freiſaſſen und Bauern auffaufen und 
ungehindert für fich in die Landtafel einlegen dürfen. *80 


280) Ueber die Verhandlungen dieſes bisher in der Gefchichte unbe 
fannten Landtags find ung zwei Quellen zu Handen gefommen, 
eine ausführliche, bei dem fchon erwähnten Anonymus, und eine 
furze in einem Schreiben des Königs an den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, dd. Gras, Montag nach Oculi (2 März) ohne 
Sahresangabe, welches wir von Hrn. Burkhard durch Prof. Droyfen 
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1467 
jen, 


Der Krieg war aljo noch nicht unwiderruflich bejchlof- 


da man noch die legten Verfuche zum Frieden erneuerte. 


Die Königin Johanna, Heren Leos Schweiter, machte den 
Anfang: als Herr Zdenef feinen Junfer Hieronymus Kobtan 
zu ihr in unbekannter Angelegenheit fandte, erbot fie fich zur 
Vermittlerin zwifchen ihrem Gemahl und deſſen ehemaligem 
Freunde, und eine Zeit lang ſchien e8, ald wäre Herr Zde— 
nee nicht ganz unzugänglid. Der König ſelbſt ließ durch 
Herrn Heinrich von Lipa unter der Hand mit ihm, mit den 
Brüdern Zajie und dem Herrn von Schwamberg Verhand- 
lungen anfnüpfen, und fol ihnen jelbft nicht geringen Erſatz 


für 


die Koften angetragen haben, die ihnen die bisherige 


Kriegsbereitfchaft verurfacht hatte. Zuletzt wurde aber alles 
wieder rückgängig: ald Herr Zdenef merkte, daß er fich jeden- 
fall8 unterwerfen müßte, brach er plößlih alle Verhandlun— 


gen 


ab. Seine Gefinnung läßt fih aus dem Schreiben 


2 März entnehmen, wonit er am 2 März dem Könige den Gehor- 
jam auffagte: und die Folgezeit bewies es Deutlich, daß er 
gegen ihn in einen Haß entbrannt war, der bis zum Tode 
unauslöfchlich blieb. »8 


281) 


erhielten. Die Urkunde des Landtagsichluffes vom 27 Febr. haben 
wir im Archiv Cesky, IV, 135 abdrucken laffenz vgl. Zdeneks von 
Sternberg Abjagebrief an den König, vom 2 März, ebendaf. p. 136. 
Der Anonymus berichtet: Rex — hanc etiam gratiam omnibus 
contulit, —- ut quotiescunque quis nobilium compararet aliquos 
agros singulariter a quocunque agricola, vulgari nostro dedin- 
nika (Sreifaffe) ut sine requisitione regii consensus sibi id in- 
tabuletur, quod hactenus numquam erat. Die Urkunde zeigt, Daß 
die Bewilligung nicht auf die Freifaffen allein beſchränkt war. 
Schreiben der Königin Johanna darüber. im Archiv Cesky, IV, 
138. Zdeneks von Sternberg Abfagebrief an den König vom 2 März 
ebendaf. 136 und bei Beifowffy p. 898. Des Königs Briefe an 
Johann von Rojenberg, MS, Vortrag der Boten des böhm. Herren- 
bundes an den Neichstag zu Nürnberg im Juli 1467. MS, Sternb. 
p. 231— 232. 
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Das Bekanntwerden des päpftlichen Bannfluches vom 1467 
23 December 1466 in den Ländern der böhmifchen Krone 
führte auf Seiten des Königs die Nothwendigfeit herbei, 
auf Mittel bedacht zu fein, um ihrer moralifchen Wirkung 
Einhalt zu thun: ein folches war die Appellation. Am 
14 April ließ ev plöglich alle in Prag anweſenden Häupter 14 Ayr. 
der Katholifen zu fich in den Königshof berufen: es waren 
dies im geiftlichen Stande der Adminiftrator des Erzbis— 
thums, Domdechant Hilarius, der Canonicus Wenzel Kiija- 
nowfty, der Strahower Abt Johann, Paul, Franeiscaner- 
guardian bei St. Ambros, der Zderazer Propft Paul und 
andere; von den Weltlichen, der Oberfthofmeifter Leo von 
Rozmital, der Oberftlandfämmerer Heinrich von Michalowic, 
der Kanzler Brofop Rabftein, Wilhelm von Niefenberg und 
Rabi, drei Kolowrate, Johann auf Bezdruzic (Weſeritz), 
Johann auf Zehrowic und Zbynek auf Kornhaus, Borita 
von Martinic und viele andere; auch einige Utraquiſten 
ſchloßen fih an, ald Zeugen. Der König las ihnen vom 
Throne herab einen von Gregor von Heimburg verfaß- 
ten Aufſatz im böhmifcher Sprache vor, worin Beweife 
geführt wurden, daß Papſt Paul II in feinem Berfahren 
gegen ihn den Weg des Nechts und der Gerechtigfeit ver- 
laffen und bloß feinem Zorn und Haß Raum gegeben habe; 
er appellirte alfo von ihm zunächft an den römischen Stuhl 
jelbft, mit der ausdrüdlichen Bemerfung, daß er nicht gegen 
diefen, fondern nur gegen Die gegenwärtig Darauf fißende 
fterbliche und den Leidenfchaften unterworfene Perſon Be- 
ſchwerde führe; follte aber dies nicht zureichen, fo rufe er 
zweitens Das fünftige allgemeine Concil an, das von Nechts- 
wegen längft hätte follen verfammelt werden und nur durch 
des Papſtes Fahrläffigfeit noch unterblieb; drittens und fchließ- 
lich appellivte er noch an die Nachfolger Pauls I, und an 
alle und jede Körperfchaft der Ehriftenheit, welche Recht und 
28 


1467 


20 
März 


14 Apr. 


21 Apr. 
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Gerechtigfeit liebe. 25° Obgleich dieſe Appellation in der 
Lage der Dinge faum etwas änderte, jo darf man fie doch 
feinen leeren und zwedlojen Act nennen: denn fie diente 
dem zarten Gewiſſen jener vielen Katholifen als Rechtsſchild 
zur Beruhigung, welche die Treue gegen den König mit der 
Treue gegen die Kirche zu vereinigen befliffen waren. Der 
Dechant Hilarius aber und die Prager Domherren, voll 
Schreden über ihre erzwungene Anwefenheit bei ſolchem Acte, 
verliegen nun fchleunigft Prag und flüchteten fich wieder 
nach Pilfen, nachdem fie unterwegs in Zbirow bei Herm 
Hanus von Kolowrat, einem äußerſt eifrigen und gelehrten 
Katholifen, eine Zufluchtsjtätte gefucht und gefunden hatten. 

Aber auch des Königs Gegner ſäumten nicht, fih in 
ihrem Widerftande zu organifiven und zu Fräftigen. Paul II 
hatte Durch mehrere am 20 März erlafiene Bullen Herrn 
Zdenek von Sternberg als oberiten Hauptmann der Katho- 
lifen in dem bevorftehenden Kriege beftätigt und alle Getreuen 
insgefammt ermahnt, zu ihm zu halten und ihm Hilfe zu 
leiten, bi8 ein neuer König werde eingefegt fein, was in 
Kurzem erfolgen ſolle. Darauf kam der Herrenbund in Grüne 
berg zufammen, erneuerte an demfelben Tage, wo der König 
in Prag feine Appellation vollzog, den 14 April, feine Bunz 
desacte und verfprach auch Kaiſer Friedrich gegen K. Georg 
beizuftehen; und ſchon am 21 April traten Bifchof Joſt und 
die Breslauer durch eine Erklärung dem neuen Bunde bei. 
Die neue Verfchreibung ftellte zwar noch immer auch poli- 
tische Gründe des Mißvergnügens auf, aber der Nachdrud 
wurde jeßt zumeift auf des Papſtes Bannfluch gelegt: Da 
Chrifti Statthalter auf Erden Georg Titel, Macht und Rechte 
eines Königs entzogen, fo durften und wollten fie ihn auch 


282) Diejen Act haben Eſchenloer, II, 12—15 und Pesina Mars Morav. 
p- 779 nur unvollitändig wiedergegeben. Letzterer führte im Phos- 
phorus septic. p. 263 fag. nach einer Handfchrift des Prager 
Domeapitels, auch noch an dere Detailmachrichten darüber an. 
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nicht mehr als ihren Herrn anerfennen, ſondern ihren Ges 
horfam demjenigen zuwenden, der aus päpftlicher Machtvoll- 
fommenheit, immer aber unbejchadet ihrer Nechte, als rechter 
König von Böhmen eingefegt werden würde. Sie verpflich- 
teten fich alfo wechfeljeitig einander beizuftehen und alle Mit— 
tel zu ergreifen, die zu dem Zwecke nothiwendig werden wür— 
den; darunter wurde auch einer bejonderen Steuererhebung 
ausdrüdlich gedacht. Im der neuen Urfunde erfchien der 
Name Johanns von Nofenberg nicht mehr, dagegen wuchs 
der des Herrn Hanud von Kolowrat auf Zbirow zu, der 
nach dem Tode feiner Gattin in diefem Jahre in den geift- 
lichen Stand trat, bald Domherr von Prag wurde und auch 
andere höhere Würden erlangte; auch heißt es, Daß der 
Dlmüger Bifchof Protas von Bosfowie fich gleichfall8 zum 
Bunde befannt habe, obgleich er fein Siegel der Urfunde 
nicht beifügte. Biſchof Joſt hatte auch nach der Verkündi— 
gung der verhängnißvollen Bulle fih Mühe gegeben, den 
Ausbruch des Krieges Hintanzuhalten, da er wie früher fürch- 
tete, er möchte den Katholifen zum Verderben gereichen: F 
er aber endlich zur Einſicht kam, daß er bereits unvermeid— 
lich geworden, entſchloß auch er ſich dazu und übertraf nun 
an Eifer die übrigen Bundesgenoſſen. Und als die neue 
katholiſche Liga ſich auf dieſe Art nach allen Seiten hin ge— 
feſtigt hatte, da gränzte der Jubel der Breslauer über ihren 
nun ſchon gewiſſen Sieg und Georgs Verderben an Tollheit. 
Sie fragten nun nichts mehr, als wohin etwa der ver 
verdammte Ketzer fliehen werde, um fich zu bergen: die Einen 
meinten nach Podebrad, das er zu dem Zwecke neu befeftigt 
hatte, Andere nah Karlften, noch Andere fagten, er werde 
nach Tabor flüchten; feinem fiel es bei, daß er fih auch 
ferner in Prag würde behaupten können. 2°3 


283) Hauptquelle ift hier Ejchenloer’s Werk, in welchem auch die Ur— 
funden vom 14 und 21 April abgedruckt find. Das Datum des 
14 April entnehmen wir den Negeften des Fürften Lichnowſth, 

28* 
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1467 Die Eröffnung des verhängnißvollen Krieges wurde 
nach Ablauf des Waffenftillftandes durch Die wechjelfeitige 
Zufendung von Abfagebriefen bezeichnet. Der des Kö— 

20 Apr. nigs an Herrn Zdenek am 20 April möge feiner Eigenthüm— 
lichfeit wegen feinem ganzen Wortlaute nach hier ftehen; „Wir 
Georg von Gottes Gnaden König von Böhmen u. ſ. w. ge- 
ben Dir Zdenèk von Sternberg zu wiffen, daß Du in 
unfere Ungnade gefallen, um der Urfachen und Deiner 
Schuld willen, die wir Dir hiemit aufzählen: zuvörderſt 
haft Du, unfer Rath und Beamter, Dich nicht pflichtgemäß 
benommen, und ungebührlich und frevelhaft ift auch jetzt 
Dein Betragen gegen uns, den König von Böhmen, Deinen 
Herrn. Ferner hätteft Du, Fraft Deines Amtes als Prager 
Oberftburggraf, die Gerichtiprüche gegen Die rechtswidrig 
Ausichweifenden vollziehen follen, wie gegen Burian von 
Guttenftein: Du aber nimmft ihn in Schuß und ftehft ihm 
in feinem Muthwillen bei. Endlich Haft Du die verrätheris 
ſchen Bilfner, die uns heimtüdifh um unfere Stadt Pilſen 
gebracht, Dir beigeſellt und Teifteft ihnen Rath und Hilfe. 
Wegen diefes ungebührlichen Benehmens und Freveld wollen 
wir Dich mit Gottes, unferer Freunde, Hilfsgenofjen, Unter: 
thanen und Dienftleute Hilfe nach Ablauf des Stillftandes, 
offen und nachdrüdlich züchtigen, wie es fich gebührt.” Die 
Faſſung dieſes Briefes Fann zum Beweije dienen, Daß man 
auch ſchon bei K. Georgs Zeiten fich dev Worte zu bedie- 
nen wußte, um gewiſſe Gedanfen nicht bloß Fundzugeben, 
jondern auch zu verhüllen; fo verlangten e8 aber die Dem 
Könige treu gebliebenen Fatholifchen Barone, namentlich Jo— 
hann von Rofenberg und Wilhelm von Rabi, damit in der 


welcher nach Kurz Beifpiele (Gefchichte Friedrichs, II, 92) ©. Ti- 
burzitag irethümlich für den 11 Auguft (1467) nahm. Bon den 
päpftlichen Bullen, die am 20 März 1467 erlaffen wurden, find 


— 


einige noch unedirt; vgl. Beckowſth ©. 888. 
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Motivirung des Krieges nichts Neligiöfes mit unterlaufe.*** 
Es verfteht fich, daß den aufftändifchen Baronen die von 
ihnen befleideten Landesämter jegt auch dem Titel nah ge 
nommen werden mußten. Als neuen Oberftburggrafen von 
Prag beftellte der König feinen vertrauteften Freund und 
Rath, Heren Zdenẽk Koftfa von Poftupte auf Leitomyfchl; 
und es war nichts als billig, daß wenigftens eines der höch- 
ften Landesämter an einen Utraquiften fam, da die übrigen 
alle den Katholifen nach wie vor überlaffen blieben. *8 
Denn der König forgte auch ferner dafür, Daß der Krieg 
wenigftens feinerfeits in feinen Neligionsfrieg ausarte, dar— 
um war er fo weit entfernt, den Huffttifchen Geift im Volke 
aufzuregen, daß er fich vielmehr beflifien zeigte, ihm zu deſſen 
großer Unzufriedenheit fogar im Zaume zu halten. Dies 
offenbarte fich insbefondere gleich nach der Flucht der katho— 
lifchen Domherren aus Prag. Der alte Annalift erzählt, 
wie die Prager Magifter und Briefter, nachdem fie fie bes 
merft, „mit M. Rokycana zum Könige gingen und fprachen: 
fiehe, die Gelegenheit ift da, nachdem die Doctoren von der 
Burg Euch untreu geworden und zum Feinde übergelaufen 
find, fo feet an ihre Stellen utraquiftifche Geiftliche Hin, 
und es wird Eintracht Herrfchen zwifchen oben und unten. 
Dem Könige fehien das nicht billig, obgleih er es wohl 


284) Im Archiv lesky (IV, 139—141) haben wir auch andere Ab— 
fagebriefe, welche im diefer Zeit zwifchen den Parteien gewechjelt 
wurden, mitgetheilt: des Königs an Heren Johann von Roſenberg 
darüber am 22 April exlaffener Brief Fonnte dagegen bisher nicht 
gedruckt werden; deffen Goneipient und Relator war Herr Wil- 
helm von Rabt. 

285) Katholifer im Befise von höheren Nemtern blieben auch fpäter: der 
Dberfthofmeifter Leo von NRojmital, der Oberſtlandkämmerer Heins 
rich von Michalowie, der Kanzler Profop von Rabftein, der Hof: 
lehenrichter Jaroſſaw Berfa von Duba, der Karliteiner Burggraf 
Bened von Weitmil und wohl auch der fönigl. Procurator Genet 
von Klingflein. 
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hätte thun können; gewöhnlich will der Menfch nicht, wenn 
er kann, jpäter fann er nicht, wenn er auch möchte. Er gab 
M. Rofycana zur Antwort: Meifter, Du haft lange genug 
gemeiftert, laß uns nun auch Meifter fein! Und gleich von 
da an famen Mißgeſchicke über ihn; M. Rokycana aber 
pflegte ihm nicht mehr oft zu befuchen.“ Auch aus diefen 
Worten ift zu fehen, welch widrigen Cindrud des Königs 
kluge Mäßigung auf die Hufiten machte. 

Der Krieg, der da folgte, nahm eine ungewöhnliche 
Geftalt an: e8 gab da weder ftrategifche Pläne, noch Feld: 
züge, weder Schlachten noch Siege; alles befchränfte fich 
auf Berennung und Vertheidigung einiger feſten Schlöffer 
und Pläse, und auf einzelne Streifzüge in die feindlichen 
Gebiete zu Plünderungen, Brand und Beutemachen. Und 
jo wie das Föntgliche Heer zu dem Ende fich in faft unzäh- 
fige Haufen zertheilen mußte, fo waren auch des Bundes 
Streitfräfte nirgends vereinigt, fondern jeder Baron war nur 
auf eigene Vertheidigung bedacht. Als eine Großthat jah 
man es an, daß der König an einem und demſelben Tage, 
den 28 April, auf Einmal ſechs Schlöffer de8 Herrn von 
Sternberg berennen ließ: NRaudnis, Elfenburg, Sternberg, 
Konopist, Lestno, Koftelee an der Sazawa, und noch dazu 
eine Nitterfeite, Miefchig unweit Prag; faft zu gleicher Zeit 
wurden auch die Schlöffer der Herren von Hafenburg, 
Wrestiow (Bürglig) und Chwaterub belagert, etwas fpäter 
Koſt, Rabenſtein, Frimburg und eine Menge anderer. Ueber— 
dies ſcheint es, daß der König zwei bewegliche Heerhaufen 
errichtete und unter die Befehle ſeiner Söhne, der Prinzen 
Victorin und Heinrich ſtellte, um überall, wohin es nöthig 
wurde, ſchnell Hilfe zu bringen. Das Geſchützweſen war zu 
dieſer Zeit zur Eroberung von Burgen noch wenig nüße: 
faft überall mußte zur Einfchliegung derfelben mittelft Bafteien 
und zur Aushungerung gefchritten werden; welche Belage- 
vungsweife um jo jchwieriger und langwieriger wurde, je 
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mehr Zeit die Feinde gehabt hatten, fich mit Proviant zu 1467 
verjehen. Das erſte Schloß, das fich ergab, war Raudnitz, 

zwar eines der fefteften in Böhmen, aber minder gut ver- 
proviantirt 5; die Befasung willigte fchon am 21.Juni in 21Juni 
eine Abrede und übergab fich endlich am 12 Juli. 2°6 Es 12 Juli 
foheint, daß in ihre Gapitulation auch die Befasung der 
nahen Burg Hrädef (deutſch Elfenburg oder Helfenburg, 
fpäter Affenburg genannt) eingefchloffen worden war, Deren 
mächtige Nuinen noch heute auf der Herrfchaft Liebefchik zu 
jehen find. Im Laufe des Juli fielen auch Koftelee an der 
Sazawa und Lestno, und die Prager hatten fich der Seite 
Mieſchitz wahrfcheinlich noch früher bemächtigt. Bald erga— 

ben fich auch die Burgen Chwaterub und Wieftiow. Län— 

ger widerftand das Stammfchloß Sternberg, und noch länger 
Konopist, wie wir fpäter- darthun werden; Grünberg aber 
ſcheint gar nicht belagert worden zu fein. Prinz Heinrich, 

der in das weftliche Böhmen und gegen. den Pilſner Kreis 
beordert war, befeftigte die Kaadener in ihrer Treue, wandte 

fih dann nach Süden, bemächtigte fich im Prachiner Kreife 

des Schloffes Frimburg und der Feſten Bihobee und Mlas 
dejowic, nöthigte Burian von Lajan auf Bechin zur Unter: 
werfung, und belagerte dann, in Verbindung mit Herrn Jo— 
hann von Roſenberg, einen der Hauptſitze der Rebellion, 
Schloß und Stadt Neuhaus. Alles dies ereignete fich vor 
Ende Juli. 287 


286) Bon der mit der Raudnitzer Beſatzung getroffenen Abrede gab 
K. Georg Heren Johann von Roſenberg ſchon am 23 Juni Nach- 
richt. (Drig. in Wittingau.) 

237) Außer den alten Annaliſten (Stari letopisowe ©. 184—6) be- 
richten über den damaligen Gang des Krieges ziemlich überein- 
flimmend zwei nach Krakau gefandte Schreiben, eines vom Könige 
an feinen dortigen Gejandten Johann Zilinffy von Cimburg (dd. 
Prag, den 5 Auguft, MS. Sternb. p. 679), das andere von Bifchof 
Soft an den Legaten Nudolf-cbendahin, (dd. in Neiße, 7 Aug. 
ebendaf. p. 382). Vgl. Ejchenloer u. a. m. 
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1467 Mittlerweile war die Gegenpartei auch nicht unthätig 
geblieben. Gleich bei Ausbruch des Krieges zog Zdenef von 
Sternberg von jeinem Schloffe Weitra in Defterreich mit 
einem bewaffneten Haufen nach Böhmen und ftrafte unter 
wegs alle Bauern mit Brand und Plünderung, welche auf 
föniglichen Befehl in den Wäldern Verhaue angelegt hatten. 

1Mai Schon am 1 Mai finden wir ihn in Neuhaus bei feinen 
Bundesgenofjen, welche num auch ihrerſeits Abjagebriefe an 
„Georg von Kunftat und Podiebrad, vormaligen König von 
Böhmen“ erliegen. Er tröftete fie, oder prahlte wenigftens 
mit der bald eintreffenden Hilfe des Königs von Polen, der 
durch einen gefliffenen Boten habe jagen laffen, daß er ihm 
nächſtens fünftaufend Reiter ſchicken, und fobald die Felder 
hinreichend Futter bieten, auch perſönlich mit bedeutender 
Macht nach Böhmen fommen wolle. Der Bund fand es 

2Mai gleichwohl nöthig, in einem von Neuhaus am 2 Mai datir- 

ten Schreiben feine Lage dem Könige und dem in Petrifau 

verfanmelten polnischen Reichstag darzuftellen und um jchleu- 

nige Hilfe zu bitten, mit dem ausdrüdlichen Bemerfen, daß 

nachdem Georg feiner Kegerei wegen vom Papſte abgefest 

worden, Niemand ein größeres Anrecht auf den böhmijchen 
Thron habe, als König Kazimir und feine Kinder. 

Die Breslauer, welche die erften die Offenfive ergriffen, 

15 Mat rückten mit andern Schleftiern am 15 Mai vor Müniterberg, 

17 Mai das fich Heinmüthig ſchon am 17 Mai ergab, und zogen 
dann auf Franfenftein los, deſſen Bejasung ebenfowenig Hel- 

28 Mai denmuth bewies und ſchon am 28 Mai die Waffen ftredte, 
288) Im Archiv zu Wittingau fanden wir zwei Schreiben Zdeneks von 

Sternberg aus dieſer Zeit: das eine, vom 29 April aus Weitra 
Datirt, am die Dorfrichter der Herrſchaft Wittingau; das andere, 
aus Neuhaus vom 3 Mai, an Herren Johann von Rojenberg, 
worin von der aus Polen zu erwartenden Hilfe die Rede ift. Der 
Herrenbund jagte dem Könige ab dd. Neuhaus am 1 Mai; Tags 


darauf fchrieb er an K. Kazimir und die polnifhen Stände, wie 
bei Sommersberg, U B. pag. 86 zu erjehen. 
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obgleich wenige Stunden nach der Mibergabe fo viel könig— 
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liches Volk aus Glatz anrüdte, daß e8 Stadt und Schloß. 


einfchließen und deren Wiedereroberung verfuchen fonnte. Die 
moralifchen Wirkungen diefer erften Unfälle, welche von den 
Feinden überaus vergrößert und verherrlicht wurden, nöthig- 
ten den Prinzen Victorin vom Schloffe Sternberg, das er 
eben belagerte, nach Glas zur Hilfe aufzubrechen. Bon der 
andern Seite eilte aus Mähren Herr Stibor Towacowity 
von Gimburg herbei. Der Sieg, den Herr Stibor am 11 
Juni bei Batfchfau errang, indem er die Truppen des Bi: 
ſchofs Soft faft ganz aufrieb, wobei einer der bedeutendften 
Heerführer der Katholifen, Johann von Schlaberndorf, als 
tödtlich verwundet fiel, wog die bisherigen Verluſte beinahe 
auf; mehr aber noch that Dies die Niederlage, welche die 
Schlefter bei Franfenftein am 16 Juni vom Prinzen Victo— 
rin erlitten, wo nicht nur das Schloß mit allen feindlichen 
Gefchüsen, fondern auch an 4000 Gefangene in die Gewalt 
dev Sieger fielen, fo daß fich da die kecke Streitluft des 
Breslauer gemeinen Mannes für immer bedeutend abfühlte. 
König Georg befahl die erbeuteten Breslauer, Bauzner und 
Neiger Gefchüge, an Zahl nahe bei 400 Stüde von grö— 
ßerem und Fleinevem Kaliber, jo wie die Gefangenen nach 
Prag zu führen, um am Anblie diefer Trophäen des Volfes 
Sinn zu laben und zu ftärfen; dann aber, heißt e8, erwies 
er fich jehr geneigt, die Gefangenen gegen die üblichen Ver- 
pflihtungen in ihre Heimath zu entlaſſen, damit fie ihren 
Landsleuten ein lebendiges Zeugniß, wären, daß Ketzer nicht 
jo leicht zu überwinden find. ?°? 


289) Eſchenloer war, bei all feiner Ehrlichfeit und Wahrheitsliche, doch 
eifrig bemüht, in feinem ganzen Werfe die Erfolge der Seinigen 
zu übertreiben und die Schäden zu verringern, was auch von feiner 
Schilderung diefer Greigniffe gilt. Man vergl. die Stari letopisow6, 
die zwar auch parteiifch, jedoch gemäßigter gehalten find, Diugos 
(p. 406) u. a. m. 


11 um 


16° ui 
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Nichtsdeftoweniger hatten die anfänglichen günftigen Erz 
folge der Breslauer faft unberechenbare Folgen, zumal in 
Mähren und den Sechsitädten. Unter den Bürgern aller 
vorzüglichen katholiſchen Städte der Krone gab es eine dem 
Könige ergebene Partei, welche im Befise größeren Vermö— 
gens und der ftädtifchen Aemter dem zelotiſchen Drängen 
der Geiſtlichkeit und der niedern Volksklaſſen Einhalt zu 
thun und den Frieden zu bewahren ſuchte: die Nachricht 
von den Siegen der Katholiken aber fteigerte die Kühnheit 
der Eiferer ungemein und machte fie unmwiderftehlich, fo daß 
in furzer Zeit faſt überall die Freunde des Friedens entfernt 
und am ihre Stelle die Schürer des Aufftandes eingefet 
wurden. Tragifche Auftritte, wie der Tod des edien Andreas 
Puklice, eines dev verdienftvolliten Bürger feiner Waterftadt 
Budweis, bei dem Aufftande der. dortigen meiſt deutſchen 
Eiferer am 25 Mai, wovon uns ein lebendiges und ergreis 
fendes Bild überliefert wurde, *?% fcheinen fih an mehreren 
Orten wiederholt zu haben. In Mähren fiel bei der Ent- 
jcheidung auch die Nationalität vorzugsweije ins Gewicht. 
Königliche Städte, wie Olmütz, Brünn, Znaim und Iglau, 
wo die Deutfchen die Oberhand hatten, lehnten fich bald 
auf; andere, wo das flawifche Element vorherrichte, wie Hra— 
diſch, Mährifch-Neuftadt (Unidow) und Eibenſchütz, blieben 
"dem Könige trenz in Neuftadt wurden einige Deutjche, Die 
fih durchaus auflehnen wollten, von der Bürgerſchaft ſelbſt 
ausgewiefen. Die mähriichen Katholiken traten einigemal 
ſchon in den Monaten März und April in Wifchau bei ihrem 
Biſchof Protas von Bosfowie zu Berathungen zufammen, 
doch fehlen uns alle näheren Nachrichten Darüber: nur Das 
Endergebniß iſt befannt, die Auffündigung des Gehorſams 


290) Ueber den Aufitand in Budweis am 25 Mai und den Tod des 
Andreas Puklice von Wſtuh hinterließ des legteren Sohn Johann 
eine umftindliche Schilderung, welche K. 3. Erben im Casopis 


— 


cesk. Museum, 1846, S. 163—211 herausgab. 
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gegen den König und ein Schugbündniß zwijchen dem Biſchof 
und den Städten, bis fie von Seite des heiligen Vaters 
mit einem rechten Könige verfehen fein würden. *°ı Die 
- Städte Olmütz, Brünn, Znaim und Iglau, die in einem 
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befonderen Bunde ftanden, baten den Kaiſer ſchon am 22 22 Mai 


Mai um Schug und Hilfe gegen ihre Drängerz ihre Haupt 
verhandlungen aber pflogen fie mit Zdenek von Stewnberg 


und dem Hervenbunde, mit welchem fie endlich am 4 Juni 4 Juni 


zu Brünn, unter großen Feierlichkeiten und Freudenbezeugun— 
gen von Seite des Volfes, einen Bundesvertrag abſchloßen, 
worauf die Städte alfogleich ihre Abfagebriefe an „Georg 
von Kunftat, ehemaligen König von Böhmen” ſchickten. Als 
num einige mährifchen Barone, wie die Herren von Cim— 
burg und die von Wernitein, diefen Treubruch zu ftrafen uns 
ternahmen, Fam e8 zu blutigen Kämpfen, deren Gedächtniß 
uns jedoch nicht weiter bewahrt wurde, als daß der junge 
Herr Sigmund von Bernftein in die Brünner Gefangen- 
fchaft geriet, und daß die ftädtifchen Truppen Spielberg, 
wo eine Fünigliche Befasung lag, zu belagern anftngen, Dies 
war nämlich der Grund, warum Prinz Victorin nach feinem 
Siege bei Franfenftein am 16 Juni nicht vor Breslau 309, 
welches im pantfchen Schreden ftch ihm nach der Meinung 
Dieler alfogleich ergeben hätte, fondern nah Mähren eilte, 
um Spielberg zu entjegen und die Brünner zu züchtigen. 
Die Iglauer nahmen inzwifchen am 13 Juni Herren Zdenef 
von Sternberg als ihren Beſchützer und dejien Truppen in 
ihre Stadt aufz welche derfelbe fortan zu feinem Hauptfise 
wählte, um von da verderbliche Streifzüge auf die Güter 
aller Königlich - Gefinnten zu unternehmen. Insbeſondere 
hatte er e8 auf Herm Johann von Nofenberg abgefe- 
hen, den er nun nicht minder zu haffen fchien, als den 
König jelbft, und auf die Stadt Budweis, wo er eine ihm 
291) Die über jenes Schugbündniß aufgefegte Vertragsurfunde liefert 
MS. Sternb. p. 480, jedoch mit Hinweglaffung des Datums. 


13Juni 
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4 Suli 
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ergebene Partei beſaß; doch hatten die Königlichen auch nach 

Puklice's Tode wieder in der Stadt die Oberhand und ver- 

eitelten alle feine WVerfuche. 9? Gleichwohl war das Kriegs: 

glüd ihm nicht immer abhold: am 4 Juli fchlug er bei So— 
beflau Roſenbergs Volk fo, daß ihrer an 150 auf dem Blake 
geblieben und an 100 in Gefangenschaft gerathen fein follen; 
und am 14 Auguft gelang es ihm Rofenbergs Schloß Gra- 
ben in Brand zu ſtecken. Prinz Victorin dagegen entjegte 
in Mähren nicht nur Spielberg, ſondern ſchlug auch Die 

Brünner fo, daß er ihrer an 400 im Königin > Klofter ge- 

fangen nahm, das Klofter und ganz Altbrünn einäfcherte 

und alle Gebäude außerhalb der Stadtmauer zerftörte; und 

als bald nachher an 1500 Bürger und Söldner mit 200 

Wagen gegen Aufpis ftarf gerüftet auszogen, überfiel ex fie 

auf dem Felde, fchlug fte abermals und nahm alle gefangen. 

Gleichzeitig Hatten die Olmüger von dem nahen Klofter 

Hradifch viel zu leiden, wohin der dem Könige treu geblie- 

bene Abt eine königliche Befasung aufgenommen hatte, und 

die Znaimer beflagten fich über das Schloß Train Wranow), 

von wo fie öfters überfallen und gefchädigt wurden. *93 

Schon um dieſe Zeit begann Blaſius Podmanicky, ein Dies 

292) Ein Schreiben Herrn 8deneks an die Budweifer Gemeinde, von 
Weitra den 20 Juli datirt, lefen wir im MS. Sternb. p. 455—57. 
Er führt darin wie über die Schöffen, jo auch über den Stadt— 
pfarrer Beſchwerde: doc) ftanden die Gapläne und die Altariften 
alle auf feiner Seite. 

293) Diefe Ereigniffe in Mähren ftellten wir zunächit nach Urkunden 
dar, die noch unedirt fich in den Archiven von Wittingau, Iglau 
und im mähr. Landesarchiv befinden, die jedoch einzeln aufzufüh- 
ven zu weitläufig wäre. Auch die Berichte der Stari letopisowe, 
Eſchenloers, der Rofenbergifchen Chronik u. j. w. wurden von uns 
benüßt. Vergleicht man diefes mit dem, was Pesina in feinem 
Mars Moravicus an Begebenheiten diefer Periode in Mähren fchil- 
dert, fo überzeugt man fich, daß diefer Autor, bei der Dürftigfeit 
feiner gleichzeitigen hiftorifchen Quellen, das wenige, was ihm bes 
kannt war, nach feiner Phantafie weiter auszufpinnen fuchte. 
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ner des ungarischen Königs, mit feinen bewaffneten Schaa- 
-ren die Aufftändifchen in Mähren zu unterjtügen. *9* Obgleich 
es hieß, Daß er folches aus eigenem Antriebe und nicht auf 
Befehl feines Königs that, jo wird e8 doch fehr wahrjchein- 
lich, daß er die Aufgabe hatte, einen offenen Bruch zwifchen 
Böhmen und Ungarn herbeizuführen: aber die große um 
diefe Zeit in Ungarn und Siebenbürgen ausgebrochene Ber- 
ſchwörung zog die Aufmerffamfeit K. Mathias von Böhmen 
und Mähren wieder ab und machte einen neuen Aufjchub 
des beabfichtigten Krieges unerläßlich. 9° 

Auch in der Oberlaufis, oder wie man damals ſprach, 
in den Sechslanden und Städten, blieb die Ergebenheit 
gegen den König lange Zeit die vorherrfchende Geſinnung. 
Der Adel diejes Landes war feit lange mit den Städten in 
vielfache Streitigfeiten gerathen, welche 8. Georg, in feiner 
Gerechtigkeit, mehr zu Gunften der Städte entfchieden hatte, 
obgleich deren Treue minder verläßlich erfchien, als die der 
Adeligen; am meiften glaubte man noch auf die Bürger von 
Budiffin rechnen zu können. In der Niederlaufts bildete 


insbefondere Stadt und Schloß Hoierswerda, im Beſitze der. 


treuen Herren von Schönburg, ein wahres Bollwerk der für 

niglihen Macht und Herrfchaft. Seit der Verfündigung 

des päpftlichen Bannfpruches vom 23 December 1466 be- 

294) Einige Schreiben, die davon handeln, haben ſich im MS. Sternb. 
erhalten und wurden vom Grafen Teleft a. a. D. edirt. 

295) K. Mathias fchrieb am 17 Auguft von Ofen aus an Herrn Alb- 
recht Koftfa „amico nostro,* und betheuerte, was Podmanickh 
gethan, ſei nicht auf feinen Befehl gefchehen, denn ihm liege die 
Beobachtung der beftehenden Verträge fehr am Herzen; er werde 
in zwei Tagen nach Niederungarn aufbrechen und den Erzbijchof 
von Gran mit fich nehmen: da aber der Woiwode von Sieben- 
bürgen, Johann Graf von Pöfing, fich des Verraths ſchuldig ge: 
macht, jo erjuche er dahin zu wirken, daß der König von Böhmen 
defien Bruder Sigmund nicht in feinen Schuß nehme. (Gopie im 
Witting. Archiv.) 
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trachtete fich aber der Legat Nudolf von Rüdesheim als den 
eigentlichen Heren Diefer Lande. Er ertheilte den Städten 
Difpenfen und Befehle nicht in Ficchlichen Dingen allein und 
verbot insbefondere unter Androfung des fchärfften Banıes, 
fönigliche Befabungen aufzunehmen. Da die Drohungen und 
Bitten des Legaten lange Zeit erfolglos blieben und der kö— 
nigliche Landesvogt, Benes Liebfteinfiy von Kolowrat, der 
Treue der Mehrzahl des Wolfes verfichert zu fein glaubte, 
fo dachte man, auf deſſen eigenen Wunfch, nicht eher an 


ut 


eine Befegung der Städte, als bis e8 zu fpät war. In Gör— 
li, das fich der königlichen Gunft vorzugsweife zu erfreuen 
gehabt Hatte, nahm der Geift des Aufruhrs, insbejondere 
durch Die Nünfe des dortigen Stadtjchreibers, M. Johannes 
Frauenburg, zuerft überhand: ?96 doch blieb auch Dort der 


296) Nächſt Peter Eſchenloer, dem Stadtfchreiber von Breslau, wüßten 
wir faum jemanden zu nennen, dem wir fo viel Aufklärung über 
die Gefchichte diefer Jahre zu verdanken hätten, als diefem Gör— 
liger Stadtfchreiber Frauenburg, deſſen an gleichzeitigen Corre— 
ſpondenzen, Tagebüchern und Aetenftücken veichen Nachlaß Barthol. 
Sceultetus einft benügt und feinen Annales Gorlicenses einverleibt 
hat. Zugleich aber drängt fich bei dem kritiſchen Studium diefer 
Papiere die Ueberzeugung unabweisbar auf, daß man es da nicht 
mit einem Chrenmanne, wie Eſchenloer, fondern mit einem ver 
abgefeimteften Schurken feiner Zeit zu thun habe, und daß ine: 
bejondere die vielbejprochene jogenannte Pulververſchwörung von 
Görlig, in deren Folge der dem Könige treu ergebene Görlitzer 
ehemalige Stadtrichter Niclin Mehefleifch (nicht Mehlfleiſch) 1467 
verhaftet und 1468 geviertheilt, andere Bürger aber hingerichtet 
oder mit ihren Familien aus der Stadt gewiefen wurden, ein von 
diefem Böfewicht ziemlich plump, aber für die Zeitgenoffen und 
Umstände fein genng angelegter Anſchlag gewefen, um zu Ber 
mögen und Einfluß zu gelangen. Wir Fönnen in diefe fehr ver- 
wickelte aber örtlich beſchränkte tragtiche Gefchichte, die neben der 
großen, die wir zu ſchildern haben, parallel Läuft, nicht näher ein: 
gehen, und überlaffen fie einem Gefchichtfchreiber des Ortes, der 
mit Fleiß und Liebe zur Sache auch Fritifchen Sinn genug befigen 
wird, um fich nicht vom Schein irre leiten zu laffen, Ein deutſcher 
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Schein der Ergebenheit vorwiegend, bis die Siege der Bres- 
lauer Beranlafjung gaben, daß am 8 Juni ſämmtliche Ober: 
laufiger zugleich dem Könige den Gehorſam auffündigten und 
des Herrn Zdenef von Sternberg Alteften Sohn Jaroſlaw 
als Vogteiverwefer bei fich aufnahmen, ohne jedoch vorerft 
einen Krieg zu beginnen; Benes von Kolowrat hatte das 
Land fchon früher freiwillig verlaffen. Und zu gleicher Zeit 
traten auch die von Schweidnig und Jauer, fo wie die Mehr: 
zahl der fchleftifchen Fürften, zwar vom Könige ab, um dem 
Bann des Papftes zu entgehen, ohme jedoch dem Drängen 
zum Kriege gegen ihn Folge zu geben; und der König zeigte 
deshalb viele Nachficht ihnen gegenüber. *97 

So geftaltete fich der Lauf und Stand der Dinge gleich 
im Beginne, wie ihn der kluge Biſchof Joſt von Breslau 
vorausgefehen und zu verhindern gejucht hatte. 7° Obgleich 
beide Parteien bedeutende und empfindliche Verluſte erlitten 


Dichter aber, der dieſe eigenthümlich bewegte Zeit in einem um: 
faffenden Gemälde zu fchildern unternähme, könnte zunächſt Hier 
anjeben. 

297) Fortjeger des Johannes von Guben in Scriptor. rer. Lusatic. 
1839, p. 87. Scultetus annal. Gorlie. II, 203. Verzeichniß Ober: 
lauf. Urkunden zum 3 Juni 1467, Eſchenloer, Kloß, Käufer u. a. m. 

298) Bifchof Soft Flagte in einem Schreiben an den päpftlichen Legaten 
(dd. 7Auguft) über die Niederlagen, die feine Partei erlitten, und 
fuhr dann fort: Suseipiat R.P. V. in bonam partem haec scripta 
inter pressuras. Nam tunc stipendiarii exigebant, subditi con- 
querebantur, officiales defectus varios allegabant, «mici dolenda 
seribebant, inimici damnificabant. Inter haec solatia secripsi 
talia. Saepe illi involvunt destructionibus et devastationibus 
terras et regna, inficiendo plus quam proficiendo, qui numquam 
sciunt, possunt ‚et valent illa recuperare, reformare et restau- 
rare; quorum memoria et praemia sint talia, qualia merentur. 
Selbft der Legat Rudolf befannte ſchon im Juli 1467 mit Seuf- 
zern, er Hätte nie in den Krieg mit den Kegern gewilligt, wenn 
er die Schwäche der fatholifchen Macht ihnen gegenüber beſſer 
gefannt hätte. Eſchenloer, II, 56. 
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hatten und gewohnt waren, den Schaden ihrer Feinde gegen— 
ſeitig zu übertreiben, ſo wurde doch das Uebergewicht der 
königlichen Streitkräfte mit jedem Tage offenkundiger, und 
man erkannte immer mehr, daß eine auch noch ſo eifrig un— 
terſtützte Inſurrection nicht nur nicht vermochte, des Ketzers 
Thron zu ſtürzen, ſondern auch endlich in ſich ſelbſt zerfallen 
mußte, wenn feine auswärtige Macht ihr zu Hilfe kam. Die 
Darüber gefchöpfte Ueberzeugung wurde insbefondere für den 
Erfolg zweier Unterhandlungen maßgebend, die zu gleicher 
Zeit, eine zu Krakau, die andere zu Nürnberg, im Zuge 
waren: Doch müffen wir noch zuvor berühren, was ein an— 
derer noch bedeutjamerer Kampf dieſer Zeit zu Tage förderte, 
en Kampf im Reiche der Gedanfen. 

Seit Menfchengedenfen herrichte der Gebrauch, daß Die 
römischen Päpſte alljährlich am Gründonnerstage in der Pe— 
tersficche unter großer Feierlichfeit Fluch und Bann aus- 
Iprachen über alle Gegner und Feinde der Kirche, über Keser, 
Irrlehrer umd Ungehorfame jeder Art, jo wie über Werbre- 
cher und Miffethäter überhaupt. Im dieſem Jahre wurde 
am 26 März zum erftenmal König Georg an der Spiße 
diefes langen graufen Katalogs genannt, zugleich mit allen, 
die noch länger zu ihm Halten und ihm gehorchen würden; 
in fpäteren Jahren wurden neben ihm auch feine Gemalin 
und Kinder, insbefondere Victorin, dann M. NRofycana und 
Dr. Gregor von Heimburg namentlich verflucht. °°? Auch 
das Kreuz wurde gegen den Keserfönig auf Antrieb des Le— 


299) Die darüber exlaffene Bulle beginnt mit den Worten Consueve- 
runt Romani pontifices, und zählt unter den Ketzern namentlich 
auf: Gazaros, Patarenos, pauperes de Lugduno, Arnolfistas, 
Speronistas, Passagerios, Vielevistas seu Husitas, Fraticellos de 
opinione nuneupatos; unter den Mifjethätern, die in den Bann 
verfallen, werden auch Seeräuber, Mucherer u. a. ausbrüdlich an— 
geführt. In Folge vdiefer Bulle that dann am 12 Mat auch. der 
Legat Rudolf in Breslau in den Bann, außer K. Georg und den 
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gaten Rudolf, in mehreren Gegenden Deutfchlands fchon im 
Frühjahre gepredigt. Um den 15 Mai herum  erfchienen 
dann in Nom mehrere päpftliche Bullen, die den Zweck hat- 
ten, den Erfolg des Kampfes zu fichern. Vor allem wurde 
die Thätigfeit des Legaten belobt und feine Bollmacht erwei- 
tert, ſo daß er gleich dem Bapfte alle nothwendigen Mittel 
zu ergreifen, mit allen geiftlichen Strafen und Gnaden zu 
züchtigen und zu lohnen ermächtigt umd verpflichtet wurde. 
Ferner wurde demfelben aufgetragen, auf Die Beſetzung des 
erledigten böhmifchen Thrones Bedacht zu nehmen, diejenigen 
aufanmenzuberufen, welche den neuen König zu wählen hätten 
und den Erwählten zu beftäftgen, oder falls dieſelben zögern 
und Bedenfen tragen follten, ihn nach ihrem Wunfche zu 
ernennen. Auf die Bitte des Königs von Polen wurde der 
Thorner Friede beftätigt und von feinen Unterthanen der 
Dann genommen, in welchen fie wegen des Krieges mit dem 
deutfchen Orden verfallen waren: jedoch unter der ausdrück— 
lichen Bedingung, daß Kazimir entweder fich felbft oder einen 
feiner Söhne auf den böhmifchen Thron wählen laffe, oder 
wenn ein Anderer gewählt würde, denfelben mit feiner ganzen 
Macht unterftüge. Und da es noch immer Leute gab, die 
des Papſtes Macht und Befugniß, von Eiden und Pflichten 
gegenüber von Ketzern zu entbinden und freizufprechen, ent 
weder nicht Fannten oder bezweifelten, oder aber der Meinung 
waren, eine folche Löjung und Freiſprechung beziehe fich nicht 
auf ihre Perſonen, jo wurde darüber eine neue Belehrung 
übrigen Obgenannten, noch den Prager Bürgermeifter Samuel 
von Hradef, den Troppauer Hauptmann Bernard Birka von Nä— 
file, Hanns Wölfel von Warnsdorf, Hauptmann von Glatz, Jo— 
hann von Duintendorf, Burggrafen auf Frankenſtein, Johann von 
Dratfowie, Burggrafen auf Mitterberg, Johann von Rafowic auf 
Lehenhaus u. a. m., Beide Bannformeln theilt ung die Mienem 
Haudſchrift 3484 mit, die eritere and) das MS. 4975, fo wie Ray- 
naldi zum Jahre 1467 8. 1—2. 
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und Verordnung erlaffen, und es wurden der Kaiſer, bie 
benachbarten Könige, Erzbifchöfe und Bifchöfe fo wie alle 
vornehmften Reichsfürften namentlich und nachdrüdlich, unter 
Androhung des göttlichen Gerichtes aufgefordert, in Zufunft 
beffer als bis dahin alle und jede Berührung mit Georg 
und defien Nachfommen und Genofjen zu vermeiden, ihm. den 
Titel eines Königs oder Herzogs oder Marfgrafen oder 
fonft einer Würde nicht mehr beizulegen, ihm nicht zu hören 
und fih von ihm nicht bethören zu laffen, auch feine ihm 
geleifteten Verſprechen oder zu leiftenden Obliegenheiten zu 
erfüllen u. j. w. 300 Zu gleicher Zeit wurden Bruder Gas 
briel Rongoni von Verona, Capiftrans ehemaliger Genofje 
und Peter Erclens, des Papftes Seeretär und Dechant von 
Aachen, als außerordentliche Geſandte an den König von 
Polen abgeordnet, um ihn endlich gegen die Ketzer in Bewe- 
gung zu bringen; auch erhielt der Pfarrer Elias, welchen 
Herr Zdenef abermals nach Rom gefchieft hatte, am Subſi— 
dien für feinen Herrn einige taufend Gulden. Schlieglich 
erging auch an den Adminiftrator des Prager Erzbisthums, 
Domdehant Hilarius von Yeitmerig, der gemefjene Befehl, 
feine Diöcefanen gegen deren Unterdrüder aufzuregen und in 
Waffen zu rufen. 301 

Dechant Hilarius hatte es jedoch auch vorher ſchon 
nicht an Eifer und Thätigfeit fehlen laſſen. Gleich nach der 
Publication des Urtheilsfpruches vom 23 December 1466 
hatte er an alle ihm unterftehenden Kirchengemeinden Ermah- 
nungen gerichtet, dem Könige allen Gehorfam zu entziehen, 
und allen, die es nicht thäten, mit Cinftellung des Gottes— 


300) Einige dieſer Bullen gibt Raynaldi im Auszuge, zum I. 1467 
$. 4—7, und Ejchenloer in deutſcher Ueberjegung, II, 61—69. 
Mehrere lafen wir in Eichenloer’s lateinischer Originalhandſchrift 

. in der Bibliothef der Elifabethenfirche in Breslau, fol. 367—372. 

301) Ejchenloer, I, 52, 60. Diugos p. 408. Mehrere Schreiben von 
Hilarius im Archiv des Prager Domeapitels. 
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Dienftes gedroßt. Dann fchrieb er fchon im Mai und ver: 
fandte an alle Fatholifchen Obrigfeiten einen gelehrten Tractat 
darüber, 30? daß die Böhmen aufgehört hätten, durch Eid 
oder ein Unterthansverhältnißg am Georg von Podiebrad, 
ihren ehemaligen König, gebunden zu fein. Er ging in feiner 
Argumentation von zwei Hauptfägen aus: erftens, daß ein 
Ketzer in der Chriftengemeinfchaft irgend eines Nechtes weder 
fähig, noch theilhaftig feiz und zweitens, daß der Papſt als 
oberfter Richter das Necht und die Pflicht Habe, einem Ketzer 
alle Gewalt, Rechte und Würden zu nehmen. Georg fei 
gehörig vorgeladen, habe fich vor Gericht nicht geftellt und 
fei ſomit verurtheilt worden. Eitel ſei die Klage, daß er 
fein Gehör erhalten habe: die Kardinäle Hätten ihn ja genug 
eitivt und gerufen, und er, ſich taub ftellend, verlange noch 
immer gehört zu werden. Der heilige Vater Habe- ihn nicht 
bloß wegen feiner Kegerei abfegen können, fondern auch we— 
gen Meimeids und Sacrilegtums; bei Ausführung des leß- 
tern Satzes erfahren wir, daß Georg ſich auch dadurch eines 
Sacrilegiums jehuldig gemacht, „Daß er fich mit Zauberei 
abgegeben, Jungfrauen, alte Weiber, Bauern und andere 
Wahrfager gleih Saul um fich verfammelt Habe und ihnen 
viel Glauben ſchenke.“ Und obgleich er behaupte, er zwinge 
Niemanden den Glauben zu verlaffen, fo gebe er Doch feinen 
Amtsleuten, Schöffen und Pfaffen zu verftehen: plagt fie, 
fo viel ihre wollt, ich werde thun, als wüßte ich nichts dar— 
um. Auch das helfe ihm nicht, fondern diene vielmehr zur 
Berdammmiß, daß er fage, er habe den Eid anders aufgefaßt 
und nie davan gedacht, vom Utraquismus abzuftehen: denn 
den Eid, den man dem heiligen Vater leifte, könne nur diefer 
jelbjt auslegen. Die Wahl eines böhmifchen Königs ftehe 


302) Die Handfchrift der Prager Univerfitätsbibliothef (sign. XVII, F. 
32) jcheint eben das von Hilarius an Heren Johann von Roſen— 
berg gejandte Driginaleremplar zu fein. Wenigftens ift fie voll: 
kommen gleichzeitig und authentifch. 
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den Ständen, defien Krönung und Salbung aber dem Erz 
bifchofe zu; und größer ſei derjenige, der da falbt und fegnet 
als der gefalbt und gefegnet wird. Möge Daher immerhin 
Georg Hundertmal gewählt fein: wenn der PBapft oder der 
Erzbiſchof an feiner Statt aus triftigen und gehörigen Grün— 
den in deſſen Salbung nicht willigen, jo komme ihm fein 
Recht auf den Beſitz des Fönigreichs zu. Auch ſuchte Hi- 
larius zu beweifen, daß des Königs Appellation vom 14 
April nichtig gewefen, indem es auf dieſer Welt feine höhere 
Inſtanz über dem Bapfte gebe. Als er dann jpäter, beſon— 
ders wegen Herrn Johanns von Roſenberg neue Weiſun— 
gen aus Nom erhielt, gegen die Ungehorfamen nachdrückli— 
cher umd ftrenger zu verfahren, verfandte er an diefelben am 
4 Juli eine neue Abhandlung in Form eines Sendfchreibeng, 
aus der wir nur einige bezeichnendere Stellen anführen wol- 
len. „Es ift befannt, daß Gott der Herr, deſſen die ganze 
Welt ift, an feiner Statt hienieden eine höchſte Macht ein: 
gefegt und ihr alle Königreiche umnterordnet hat; dann eine 
zweite, die weltliche Macht, die von Nechtswegen Die ganze 
Welt regieren follte. Da nun dieſe zwei Mächte an fich 
alfein nicht allen Ländern Genüge leiften Fönnen, jo haben 
fte fich in Bisthümer, Königreiche und Fürſtenthümer ver- 
theilt, indem fowohl die geiftliche als die weltliche Macht 
einen Theil ihrer felbft an Untergeordnete übertrug, fo daß 
eine der andern behifflich werde. Was die geiftliche Würde 
in Wort ımd Satzung aufftellt, das fol die weltliche Ma- 
jeftät mit dem Schwerte unterftügen. - Weiter forgte Gott 
für einen Rath und ſchuf Euch, die Herren: wo des. Lanz 
desherrn Macht an fich nicht zureicht, da follt Ihr ihm be— 
hilflich fein; wollte er aber ausichweifen und irre gehen, jo 
follt Ihr ihn zurechtweifen und Eurem Herrn den Weg fei- 
ner Vorfahren vorhalten. Wollte er auch dann noch feinem 
Eigendünfel und dem Rathe Geringerer, als Ihr feid, folgen, 
fo ſollt Ihr, Herr, Eurer Ehre und Eurer Vorfahren ge 
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denfen, daß fie c8 ihrem Herrn nicht nachfahen, wenn er 
ihren Nath nicht hören wollte. Denn dem Landesbijchof 
fteht e8 zu, den Ölauben zu lehren und nachzuweifen, Euch 
gebührt die Bertheidigung des Glaubens der allgemeinen 
chriftlichen, nicht einer Partei-Kirche.“ Weiter beſchwerte fich 
Hilarius darüber, daß fich der König zumeift durch den Bei— 
ftand der Fatholifchen Herren erhalte. „Hätte er Euren Bei— 
ftand nicht, fo wäre die Sache gar bald abgethan: denn 
wo Niemand ift, der Hilft und ſchützt, da ift auch Niemand, 
der fih auf feinen Willen fügt. Ihr feid "feine Gefandten, 
Ihr geht nach Rom, geht dort ins Neich, da zu den Fürften. 
Ihr hängt für ihn Eure Siegel an, Ihe fehreibt, veriprecht 
für ihn, feine Bartei ſchweigt, tritt nirgends auf, berätht fich 
zu Hanfe und fchiebt Euch überall vor.” Seine Theorie 
vollendete er in der am 20 November an Herrn Sezima 
von Wrtby, Herrn auf Horowic, erlaffenen Belehrung. Herr 
Sezima hatte nicht glauben wollen, daß er verpflichtet fein 
fönne, feinem dem Könige geleifteten Eide untren zu werden. 
„Es ift Doch bekannt,” fagte Hilarius, „daß der heilige Bater 
in geiftlicher Pflege Gewalt hat über Königreiche und Herr: 
fchaften. Wer ihm nicht gehorcht, den kann er ftrafen, wie 
es ihm gefällt: denn ihm hat Gott alle Schäflein übergeben. 
Und folches ift Schon oft gefchehen und wird noch oft gefche- 
hen, daran ift nicht zu zweifeln. Nun, fo lange der Heilige 
Bater ihn für einen König hielt, waren auch wir zu Glei— 
chem verbunden: da uns aber jeßt unter Androhung der 
ewigen Verdammniß ftreng befohlen wird, ihm nicht mehr 
als unfern Herrn anzuerkennen, fo Dürfen wir und nicht ans 
ders verhalten, als es fich für gehorfame Söhne ſchickt; was 
immer noch weiter angeordnet wird, müffen wir freudig alles 
leiſten. Es ift allerdings wahr, daß man feinem Herrn treu 
jein und bleiben foll: wenn aber diefer Herr feinem und un- 
ſerm Heren ungetreu wird, fo find wir dem Höheren zur 
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Treue und zum Gehorſam verpflichtet.“ 33° Nichtsdeſtowe— 
niger gab es viele Fatholiihe Herren, Ritter und Städte, ja 
ſelbſt Geiftliche, welche diefen Mahnungen fein Gehör gaben: 
aus dem Herrenjtande führen wir, außer den fchon Genann— 
ten, noch an: die Herren von Kolowrat, Heinrich auf Bus- 
tehrad, Benes auf Libftein, Johann und Burkhard auf Bez 
druzic (Weſeritz); die von Lobkowis, Johann Popel auf Hlu- 
bofa (Frauenberg) und Johann auf Haffenftein; von den 
Städten: Eger, Ellbogen, Kaaden, Komotau, Brür und 
Auſſig an der Elbe; das Verzeichniß der Geiftlichen, die auf 
den Wunfch ihrer Patrone das Imterdiet nicht beobachteten, 
war wider Erwarten lang. 3% Das Auffallendfte aber ift, 
daß mit Ausnahme einiger, die dem Bettelorden angehörten, 
alfe Klöfter in Böhmen wie in Mähren fortfuhren, ihrem 
weltlichen Herrn treue Ergebenheit zu bewahren, ohne fich 
an den Unwillen zu fehren, den fie darüber zumal vom Le— 
gaten Rudolf zu ertragen hatten; unter den Feinden K. 
Georgs findet fich im J. 1467 fein Name eines Abtes oder 
Drdenspropftes aus diefen Ländern, mit Ausnahme des Bi: 
ſchofs Joſt, der zugleich Prager Dompropft und Großmeiiter 
von Strakonic gewefen. 

Der bedeutendfte unter den Fatholifchen Baronen, Die 


303) In den Prager Gonfiitortalacten haben fich fehr viele Schreiben 
des Hilarius aus dieſer Zeit erhalten; die angeführten ftehen 
namentlich unter sign, U, IM, p. 45 und 71. Bgl. auch Pesina 
Phosphorus septicorn. p. 269 fg. Archiv cesky, III, 574 fg. 

304) Sn denfelben Conſtſtorialacten, U, IH, p. 31 leſen wir auch eine 
consignatio presbyterorum, qui contra mandatum tempore inter- 
dicti celebraverunt, Mir erfahren daraus, daß auf Verlangen 
der Kirchenpatrone das Interdict gebrochen wurde auf den Schlöſ— 
fern Libſtein, Swihan, Buben, Blatna, Rojmital, Wilftein, Frum— 
fein, Wrtba und Zebraf, und in den Städten, Nitterfigen und 
Dörfern Mies, Horazdiowie, Plan, Podmokl, Raupow, MWieffowie, _ 
Kihig, Kacekow, Preſtic, Cizkow, Porit, Bukow, Slabec, Zwiko— 
wer, Prufiny, Kbel, Peine, Sinutz, Altbuch, Tepla u.a. m. 
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fich von ihrer Treue gegen den König nicht abwendig machen 
ließen, Herr Wilhelm der jüngere von NRiefenberg 
und von Rabi, gewöhnlich furzweg nur „Herr Wilhelm 
Rabſkh“ genannt, 9%  vechtfertigte feine Beharrlichfeit in 
einem gewichtigen und denfwirdigen Schreiben, das er gegen 
Ende Juli nach Breslau an den Legaten Rudolf Biſchof 
von avant richtete, und das wentgftens tm Auszuge hier 
angeführt zu werden verdient. „Sch habe das Schreiben 
erhalten, in welchem Ew. Hochwürden mich ermahnt und 
mir aufträgt, vom Gehorfam des durchlauchtigften Fürften, 
meines gnädigen Herrn, Herrn Georg, Königs von Böh— 
men, zurückzutreten, auch ihn fortan nicht mehr als König 
anzufehen, und dies unter ſchweren Strafen, Die ihr mir 
androht und die ich auf fich beruhen laſſe. Laffet Euch vor 
Allem, hochwürdiger Vater, jagen, daß ich ein wahrer Ka— 
tholif bin, dem apoftolifchen Stuhle und der heiligen Kirche 
treu ergeben, der alle ihre Gebräuche, wie e8 dem Laien 
ziemt, beobachtet und das Altarsfacrament unter einer Ge- 
ftalt genießt. Bei diefem Glauben will ich auch beharren, 
jo lange ich lebe, und in Allem, was den Gottesdienft und 
das Kirchenregiment betrifft, der römifchen Kirche und dem 
heiligen Vater ftetS gehorfam fein. Ich will aber auch, daß 
geiftliche und weltliche Dinge nicht in einander gemengt wer- 
den, fondern Daß dieſe beiden Gewalten getrennt bleiben, 


305) Man nannte diefen merfwürdigen Mann ftets „den Jüngeren” 
(mladsi), weil er, der jüngfte Sohn einft Heren Johanns von 
Rieſenberg und Rabi, nicht nur einen Vatersbruder dieſes Na- 
mens (Wilhelm, zugenannt den Starfen, der in unferm Merfe 
zum 3. 1434 zulegt genannt wurde), fondern auch einen leiblichen 
Bruder „Wilhelm den NAelteren“ Hatte, dev fpäter in den geift- 
lichen Stand getreten. war. Wilhelm der Jüngere, von dem dis 
Rede ift, wurde im 3. 1468 Oberftlandfimmerer des Königreichs, 
ftarb 1479, und ift eine der Hauptperfonen in dem Dialog Jo— 
hanns von Rabftein vom J. 1469, der als Beilage diefes Buches 
unten folgen wird. 
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feine derfelben ihre Schranfen durchbreche umd der andern 
hindernd in den Weg trete. Wenn Ihr behauptet, ich fei 
des Gehorfams gegen meinen König entbunden und losge— 
Iprochen, fo nehme ich das nicht an und kann es in Ehren 
nicht annehmen. Als ich meinem Könige den Eid des Ge 
horſams leiftete, da trante er mir Treue und Wahrheit zu, 
wie fie meinem Stamme angeboren ift, und glaubte nicht, 
daß ich fie jemals brechen würde; auch darf ich fie nicht 
dem Gutdünfen irgend eines Menfchen unterordnen. Denn 
wenn es heißt, daß in jedem Eide höhere Gewalt und Auc— 
torität ausgenommen fei, fo darf Das nicht jo weit gedeutet 
werden, ald ob der Papſt die Macht hätte uns nach Laune 
zu. befehlen: jetzt halte deinen Eid und jetzt brich ihm. Ich, 
verweigere ja dem Heiligen Water den Gehorſam in allen 
jenen Dingen nicht, welche auf den Gottesbienft und das 
Kirchenregiment Bezug haben: aber in_den die weltliche Re— 
gierung y md Herrſchaft betreffenden Dingen darf und will 
ich meinen König nicht ‚verlaffen, da der Erlöfer ung befoh⸗ 

len, dem Kaiſer zu geben was des Kaiſers iſt und Gott 
was Gottes iſt; und war auch der Kaiſer ein Heide und 
das iſraelitiſche Volk rechtgläubig, ſo wollte Gott doch nicht, 
daß die Gewalten unter einander gemengt würden. Auch 
kann ich nicht glauben, daß mein König von Rechtswegen 
aufgehört hätte König zu ſein: indem er, vor Gericht ge— 
laden, ein ſolches Gericht und einen ſolchen Ort dazu ver— 
langte, wo er hinreichend ſprechende und unverdächtige Zeugen 
beibringen könnte. Wird doch ſolches Leuten geringeren An— 
ſehens nicht verwehrt, und ſelbſt die Biſchöfe, die im Range 
unter einem Könige” ftehen, ſollen dem Geſetze nach von 
Ihresgleichen gerichtet werden: hier aber wurde dem Könige 
der procurator fiscalis entgegengeftellt, al3 wäre er Seines-, 
gleihen. Das ift nicht das Mittel, Ehre und Ruhm und 
Gehorfam des vömifchen Stuhls in Böhmen zu verbreiten. 
Es gibt da einige Hunderttaufend arme, Dürftige Leute, die 
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fih und die Ihrigen nur durch ihrer Hände Arbeit ernäh- 1467 
ven: die müßten alle das Land verlaffen und Hungers fterben, 
wenn fie Eurem Befehl gehorfam fein wollten. Gleichwohl 
höre ich, daß Ihr ein Water milden, zugänglichen und leut— 
feligen Geiftes feid, der fein Inneres dem Erbarmen ob der 
Dürftigen nicht verfchließt. Urtheilt nun felbft, ob folche 
Bannflüche zum Guten führen, ob nicht vielmehr zum Haß 
und zur Verachtung aller geiftlichen Herrſchaft. Ich muß 
jedenfalls Ew. Hochwirden bitten, daß fowohl Ihr als der 
heilige Vater Ench mit meinem  geiftlichen Gchorfam, zu 
dem ich mich treu und gen befenne, zufriedenftelfet. Sollte 
man überdies ſchärfer gegen mich vorgehen, fo bliebe mir 
nichts anderes übrig, als mich der Appellation meines durch— 
lauchtigften Königs anzufchliegen. Um aber die Gemüther 
der Böhmen zu beruhigen umd fie für die Kirche zu gewin— 
nen, müßten andere Mittel ergriffen werden, von denen ich 
einftweilen fchweigen will, bis die Hoffnungen, die Ihr in 
die Waffen fest, thatfächlich vereitelt oder wenigftens herab- 
geftimmt werden.“ Den Boten, der diefes Schreiben nach 
Breslau zum Legaten trug, fing Bifchof Joft in Neiße auf, 
und ließ ihn aus Beforgniß, er möchte unterwegs fpioniren, 
nicht weiter ziehen, ſondern beförderte das Schreiben mit 
feinem gigenen Briefe am 7 Auguft ſelbſt an den Legaten, 206 
Dieſes Bild der von einander abweichenden Anfichten 
und Meinungen jener Zeit wäre unvollftändig und einfeitig, 
wollten wir nicht auch entfprechende Erklärungen von Seite 
jener Partei beifügen, welche durch ihre Lehren, ihre Denk— 
und Handlungsweife zu al den Streitigkeiten und Stürmen 


306) Bifchof Soft berichtet darüber in feinem Schreiben felbft MS. 
Sternb. p. 383, und Wilhelms obiger Brief folgt dafelbft p. 384—6. 
In letzterem ift der Einfluß des Geiftes von Gregor von Heimburg 
faum zu verfennen; doch werden wir Herrn Wilhelm noch beſſer 
aus Johanns Yon Nabitein Dialog in der Beilage diefes Buches 
feunen lernen, 
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den nächiten Anlaß gab. Herr Stibor Towakowſkh 
von Gimburg, älterer Sohn jenes mährifchen Landes- 
hauptmanns Johann von Gimburg (+ 1464), den wir vor— 
mals (1451) die Polemif gegen Gapiftran in Mähren haben 
eröffnen jehen, war neben den Brüdern Koftfa von Boftupie 
an Vermögen, reichem Wiffen und Anfehen der bedeutendfte 
Mann unter den MUrraquiften feiner Zeit: wir haben ihn 
ſchon als nicht ganz unglücklichen Dichter, Schriftfteller und 
Feldherrn Fennen gelernt, fpäter zeichnete er fich als unver 
gleichlicher Nechtsfenner und Staatsmann aus; zu allen 
Zeiten aber bewunderte man feine wiß- und geiftreichen Neden, 
jeine Weisheit im Nathe und feine ungewöhnliche Energie 
im Handeln, fo daß er in Kurzem die erfte Auctorität in 
den Staatsangelegenheiten des Gefammtreichs wurde. 307 
Derjelbe flocht in feinen Abjagebrief, den er zu Ende Juni 
an feinen ehemals lieben Freund und Berwandten, Bifchof 
Protas von Olmüß, ergehen ließ, fo viele biffige Neden und 
Stichelworte ein, daß fich daraus ein empfindlicher, aber be- 
achtenswerther Briefwechfel entipann, aus welchem wir einige 
bezeichnendere Stellen hier anführen wollen. Er warf ihm 
vor, er fei nur dem Namen nach ein Nachfolger Ehrifti, in 
der That aber befolge er Mahomed’8 Gebote: denn Maho- 
med habe befohlen, den Glauben mit dem Schwert zu ver 
theidigen, Chriftus aber wollte, daß wir das Unrecht von 
unfern Feinden geduldig ertragen und feine größere Rache 
an ihnen nehmen follen, als zum Zeugniß den Staub von 
unfern Schuhen an ihrer Schwelle auszuflopfen. „Geh in 
Dich," fagte er, „ob Du da St. Auguftins Infel auf dem 
Haupte trägft;z ich fürchte, es ift eher Die des jüdiſchen Ho— 
henprieiters Kaiphas, der den Seinigen befahl, in Rüſtung 


307) Dan vergleiche, was wir von ihm ala Schriftfteller im letzten 
Gapitel des vorigen Buches beigebracht haben. Seitdem ift auch 
fein Hauptwerf, die Kniha Towacowskä von R. I. Demuth in 
Brünn 1858, (164 Seiten in gr. 8) herausgegeben worden. 
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fühn einherzufchreiten, in der Meinung Gott alfo zu dienen. 
Wo ift nun Dein Verftand, wo Deine Beredfamfeit, wo die 
Arbeit und Bemühung hingerathen ? jener Verftand, woran 
Du alle zu übertreffen, jene Beredfamfeit, womit Du alle 
zu beftegen, jene Thätigfeit, in deren Folge Du große Neijen 
zu unternehmen gedachteft, um Umwiffende über die Entftehung 
der gegenwärtigen Lage mit Honigworten fchmeichlerifch zu 
belehren ? Nun kömmt von Allem das Gegentheil an Dir 
zum Vorſchein: ftatt der Honigworte giftige Neden gegen 
den König, Deinen Heren, und feine Getreuen ; ftatt weifer 
Vorträge Umgang mit gottlofen Leuten, ftatt ferner Reifen 
nahes Zufehen auf Brand, Mord und andere Frevel. Um 
Gottes willen, ermanne Dich und blicke hin in den Spiegel 
ber Vorwelt, was da als Lob, was als Tadel gilt: vergiß 
Deinen König und Herrn nicht und erwäge in Deinem 
Herzen, was Du ihm fehuldig bift. Sei nicht jenem Priefter 
von Troja gleich, der zum Derderben feiner DVaterftadt das 
Palladium aus dem Tempel raubte: raube nicht unfer Pal 
ladium, das da heißt der füße Frieden, fondern ſei wie Ju— 
dith, die für das Vaterland Ehre und Leben wagte. Mich 
dünft, es ſei das Deine Schuldigfeit, da Du um des Kö— 
nigs geheime und verborgene Pläne weißt, die da zu ers 
gründen es meinem DBerftande fehwer wird. Wirf die Ge- 
meinfchaft ab mit Jenen, die tücifche Judaspläne gegen den 
König ihren Herrn ſchmieden und ihres Eides fo fehr vers 
gaßen ; lobe nicht den Böſen das Böſe ımd halte nicht zurüd 
mit dem Guten; zeige Dich Deiner Herkunft gemäß kühn 
für Die Wahrheit, Deinem Wiffen gemäß bereit zur Einig- 
feit. Ich fürchte jedoch, daß diefe meine Grmahnungen Dir 
neu und unangenehm vorkommen werden, denn Du willft 
lieber Dich nach den Leuten als nach der Wahrheit richten. 
Auch wundere ich mich darüber gar nicht: denn es hat noch 
wenig Unruhen und Kriege gegeben, die nicht urfprünglich 
von einem Priefter oder einem Weibe hergerührt hätten; und 
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bift Du auch nicht diefer Zwietracht Haupt, ihr Finger bift 
Du gewiß.” In feiner Entgegnung vom 9 Juli fagte Protas: 
„Hätte, man uns fo viel gefolgt, wie dem mit Blut nicht zu 
fättigenden Rofycana und etwa noch Jemanden dazu, fo hätte 
unjer Vaterland nie fo viel Blutvergießen zu leiden gehabt. Wir 
haben von jeher erklärt, Daß es uns nicht anders möglich fei, als 
Seiner Heiligfeit Folge zu leiften; und hätte auch der König 
pflichtgemäß dasſelbe gethan, wir hätten nie fo viel Leid 
weder an ums noch an unferer Heimath erfahren. In allem, 
was uns im Vertrauen initgetheilt wurde, haben wir ftets, 
wie es dem Ehrenmanne ziemt, gehandelt: follte e8 Jemand 
anders befinden und uns irgend eine Schuld geben, wüßten 
wir Darauf zu antworten. Darum lieber Bruder, der Du 
eine ungerechte Sache wohl auszufchmüden verftehft, laß Dich 
eines Beffern belehren, höre auf uns jo unverdient zu ſchmä— 
hen und führe den Krieg nur gegen unfer Gut, nicht aber 
gegen unfere Ehre. Das mache übrigens, mit Deinem Ge- 
nofjen Herrn Dobes ab, wir wollen inzwiſchen Gott unſerm 
Herrn dienen. Wer dem Könige zu diefem Kriege gerathen, 
dem.möge es unfer Herr Gott verzeihen, wir find an dieſem 
Blut unfchuldig. Und deſſen ſei gewiß, lieber Bruder, ob- 
gleich uns und unferer Kirche groß Unrecht und Schaden 
gefchehen ift, fommt es zu einer Verhandlung zwijchen ihm 
und dem heiligen Vater (wie denn daran gearbeitet wird), 
an und wird es fein Gebrechen zur Einigfeit geben. Wiffe 
aber, daß es dabei Auf uns wenig ankömmt, denn wir ftehen 
wegen Sr. fünigl. Gnaden in fehr jchlechtem Rufe. Gott 
gebe, daß es beffer werde.” Hieranf erwiederte Herr Stibor 
in einem Schreiben aus Brerau vom 11 Juli noch eindring- 
licher: „Der Punkt in Deinem Schreiben, daß Dur zu dem, 
was Du thuft, ducch großes Unrecht gezwungen worden, fo 
wie der zweite, man habe Div und nicht Rokycana noch ſonſt 
Jemanden folgen ſollen, dann wäre dem Vaterlande das Blut— 
vergießen erſpart wowen, — Dieje beiden Punkte kommen 
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einander gleich, darum wird auf beide die kurze Antwort ge— 
geben: wären der Biſchof von Breslau und der Biſchof von 
Olmütz, Herr Zdenek von Sternberg ſammt andern Euern 
Genoſſen und der Aufſtand der gottloſen Städte nicht ge— 
weſen, nie wäre in unſerm Lande dieſer herrliche Frieden 
geſtört worden, nie wären ſolche Stürme hereingebrochen, 
noch ſo viel Menſchenblut vergoſſen worden. Denn Du weißt, 
Biſchof, daß Du ſtets unſerm gnädigſten Herrn und König 
nahe ſtandſt, nicht aber Rokycana; Du warſt ſtets der erſte, 
an den des Königs Fragen und Wünſche gerichtet wurden. 
Du und ich und andere haben es gehört, wie Seine Majeſtät 
ſtets gemahnt und gebeten hat, man möchte ihm mit Rath 
und That beiſtehen zur Erhaltung des Friedens, der Ord— 
nung und Eintracht des Königreichs und der Krone, und 
daß Seine Majeftät ſich zu jeder Zeit bereit finden ließ, 
Veränderungen zum Guten jeinerjeitS zu treffen; und wie 
ich noch heute bemerfe, würde des Königs Majeftät, unfer 
und Euer Herr, auch dem Geringften bereitwillig Gehör 
(eihen, der ihm zum Beften und zur Mehrung dieſes Neichs 
vathen würde. Da magſt Du nun felbft erfennen, ob da 
Eigenwille vorherrjche, wo man nach Rath und Beiftand 
begehrt. Ich fürchte aber, wenn er ftch noch jo ſehr binden 
ließe, Ihr würdet ihm dennoch das Gute in Böfes fehren. 
Auch ſchreibſt Du, Du feift zum Theil durch Gewaltthaten 
an Deinen Befigungen dazu gezwungen. Ich wüßte nicht, 
was man von dem Deinigen um Gernahora herum verheert 
hätte; und ebenjo- wenig weiß ich, was Du außer dem noch 
bejigeft, e8 wäre denn Deine Tonſur. Denn das Olmützer 
Bisthum ift ein Eigenthum des Königs von Böhmen, meines 
Herrn. Und Du, der Du jein Caplan biit, warum erhebft 
Du ungerechte Befchuldigungen gegen ihn? Du ißt und trinkſt 
von dem einigen, als fein beeideter Kaplan und Lehens- 
mann, wie wagit Du Dich gegen ihn aufzulehnen? Du ſchü— 
beft Deine große Pflicht vor, die Du zunächit gegen Gott 
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haft. Ich Fann nur loben, was nach Gottes Willen gefchiebt, 
denn Gott will Das Gute: ich weiß aber nicht, was ich am 
Papſte loben foll, denn ich fehe feine guten Werfe von ihm, 
noch höre ich von dergleichen; wohl aber erfahre ich aus 
jeinen Schreiben mehr unbegründete Schmähungen, Bann— 
flüche und Hegereien zu Krieg und Blutvergießen, als etwas 
Gutes. Befiehlt er doch das Kreuz, durch das wir zum ewi— 
gen Frieden erlöft find, zum Morden zu gebrauchen; und wer 
einen Böhmen oder Mähren todtfchlägt, dem gibt er Abſo— 
lution und macht ihn aller Sünden ledig wie ein durch Taufe 
gereinigtes Kind. Nach Gottes Weifung, glaube ich, follteft 
Du einem folchen Gehorfam Dich entziehen. Du weißt ja, 
daß fein Heiliger jemals als folcher gemartert wurde, man 
nannte jeden einen Böfewicht. Nun merke ich, daß Ihr auch 
M. Nofycana einen Böfewicht nennt, weil er in feinen Pre— 
dDigten Hoch auffordert zu Gott um Nuhe und Frieden zu 
beten, und ihm mehr gehorchen als deſſen unlöblichem Ge— 
fchöpfe, das fich göttliche Gewalt anmaßt, und daß er Die 
Menfchen abhält, Abgötterei zu treiben. Was Du bei ihm 
Unfug nennft, gleicht bet weiten mehr der Nachfolge der Hei- 
ligen, als die bei Euch herrſchende Ordnung, dev zu Folge 
Ihr Simonie treibt, zu Mord auffordert und das arme Volk 
bedrückt. Ja, thäte er desgleichen und folgte er Eurem Bei: 
jpiel, Ihr würder ihm wohl noch loben. Auch fei e8 ferne 
von meinem und Deinem Herrn, dieſem reinen Fürſtenblut, 
daß er gleich Dir ſich unter des bintdürftigen Papſtes Be— 
fehle ftelen und ein ihm ähnlicher Blutvergießer, Mordbrens 
ner und Räuber werden follte. Es find das nichts ald von 
Div erfonnene Lügen, wenn Du behaupteft, Seine Fönigliche 
Majeftät habe irgend feinen Gelöbniffen und Schwüren nicht 
Genüge geleiftet; es gibt Niemanden, der folches in der That 
zu behaupten und zu beweifen vermöchte. Kennft Du Jeman— 
den, jo nenne ihn, er wird von mir und Andern die gehörige 
Antwort erhalten; ſelbſt aber ſieh Dich beffer vor und fpreche 
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Wahres von Deinem Herrn. Ich ſchreibe das nicht, um 
Streit zu haben und mich mit Dir zu überwerfen, ſondern 
damit Du zur Erkenntniß kommeſt, daß Du, ein Prieſter, dem 
Haufe Boſkowic angehörſt und von Seiner Majeftät mit 
Ehren und Reichthümern überhäuft wurdeft; und weil Du 
mein Verwandter bift, fchmerzt es mich mehr von Dir, als 
von einem Andern. Zürne darum nicht, daß ich Deine thö— 
richten Schritte nicht gutheißen fann, die Du zur Schande 
Deines Gefchlechts begehft. Denn alle Deine fein erfonnenen 
Ausreden nützen nichts; Ihe könnt den Brand, den Ihr ans 
gefacht, nicht länger in Eurem Buſen bergen, ohne daß er 
Euch feldit erfafje und Herausfchlage; auch ift Euer Anftrich 
nicht kunſtvoll genug, um zu deden, was Ihr befchmußt habt; 
was Ihr unter Bettvorhängen Euch zugeflüftert, ruft man 
laut auf allen Straßen aus. Du fagft, Du wolleft inzwifchen 
Gott dienen, während ich e8 mit Herrn Dobes nach der 
Lage der Dinge zu thun habe. Ich Hoffe zu Gott, daß wenn 
ich ihn treffe, ich mit ihm fo umgehen werde, wie bei Patſch⸗ 
fau mit den Leuten des Bifchofs von Neiße, und daß der 
Herr um Eures Unrechts willen dasfelbe Wunder zeigen 
wird, wie Damals; und glaube mir, Bifchof, ich gedenfe nicht 
mit baarem Gelde erft bei Div Einfäufe zu machen. Am 
Schluffe jchreibft Du: Gott vergebe Demjenigen, der Seiner 
Majeftät zu diefem Kriege gerathen, Du feift an dieſem 
Blute unfchuldig: mir fcheint es, daß Du gleich Pilatus 
Deine Hände fchlecht gewafchen, daß fie Dadurch erft räudig 
geworden, oder daß Du fte nicht gehörig abgewifcht, fo daß 
ein Flecken übrig blieb. Jch aber bitte Gott den Herrn, daß 
der Teufel alle Diejenigen hole, die ihrem Herrn eids und 
treubrüchig werden,» Damit die Guten und Treugebliebenen in 
Sriedey leben könnten.“ 308 

Die Kriegsereigniffe diefes Sommers übten, wie fehon 
308) Ihrem ganzen Inhalte nach find dieſe Briefe, jedoch mit einigen 

Genjurlüden, im Archiv Cesky, IV, 141—146 gedruckt worden. 
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erwähnt, entjcheidenden Einfluß auf den Gang und Erfolg 
von zweierlei Berhandlungen, die zu gleicher Zeit, einerz 
jeits in Polen, anderſeits im Reiche gepflogen wurden, 
Schon im Beginne diejes Jahres Hatte K. Georg feinen Se— 
eretär, den Zderazer Propft Paul an König Kazimir abge 
jandt, um zu erfahren, ob er am Glogauer Vertrag feithalten 
oder die aufjtändifchen Katholifen in den böhmischen Ländern 
in jeinen Schus nehmen wolle. Als hierauf der polnifche 
Reichstag in Petrikau begann, fandte er Herrn Johann Ji- 
cinjiy von Cimburg mit ähnlicher Anfrage und Inftruction 
dahin. Kazimir eriwiederte, er habe jenen Vertrag bisher ge— 
ireulich gehalten, obgleich derjelbe von Seite Böhmens mehr: 
fach verlegt worden ſei; er wolle auch ferner dabei bleiben, 
wenn ihm für das erlittene Unrecht Genugthuung geleiftet 
werde. Herr Jicinſth erklärte fich dazu bereit, doch jollten die 
einzelnen Fälle erjt rechtlich unterfucht werden. Erſt nachdem 
der Neichstag auseinander gegangen war, langte der Ge- 
fandte des böhmiſchen Herrenbundes mit dem fchon oben er- 
wähnten Schreiben Yom 2 Mai an: worauf die Antwort 
erfolgte, Daß der König in einem fo wichtigen Falle ohne 
den Rath feiner Stände feinen entjcheidenden Entſchluß faflen 
fönne. Freilich wußte Kazimir ſchon lange, daß ein Theil 
feiner Unterthanen für, Der andere gegen den böhmifchen Krieg 
agitirte und deshalb bereits ein lebhafter Streit unter den 
Polen entbrannt war: er gab aber abitchtlich aufſchiebende 
und zweideutige Antworten, bis fich zeigen würde, wohin der 
Sieg fich neige. 3° Die oberwährten päpftlichen Bullen vom 
15 Mai blieben auch nicht ohne Einfluß auf dieſe Berhand- 
lungen. Denn auf ihre Anordnung johritten die Fatholiichen 


- 
MS. Sternb. hat uns auch dieſe überliefert p. 459—467. Ihre 
Ueberſetzung war an mauchen Orten etwas jchwierig. 
309) Casimirus rex — aut dilationibus, aut ambiguis responsis ad 
partem usus ulramque, exitum rerum Bohemicarum, in quem 


finem casurae forenat, tacitus opperiebatur. Dluges p. 406. 
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Bundesgenofien am Hauptfige ihres Anführers Zdenek, zu 
Iglau, wirklich zu einer neuen Königswahl, und der von 
ihnen Erwählte war Niemand anderer als König Kazimir; 
an welchem Tage und mit welchen Feierlichkeiten es geichah, 
iſt nicht zu ermitteln. 310 Aber ſowohl Kazimir als die Polen 
empfanden es übel, daß der Bapft den Thorner Frieden nur 
unter der Bedingung beftätigte, daß ſie ihre Waffen gegen 
die Ketzer wendeten: eine folche Zumuthung jchien bedenflich 
wie für die damalige Lage der Dinge, jo auch als Beifpiel 
für die Zufunftz und nicht minder bedenklich fam es vor, 
daß der Papſt fih das Necht anmaßte, Könige abzufegen. 
Kazimir glaubte und fprach es öffentlich aus, daß das Recht 
ordnungsgemäß gefrönter Könige ein göttliches fei, das ihnen 
Niemand auf Erden entziehen fönne. ?'! Und als die mittler- 
weile aus Böhmen gemeldeten Niederlagen und Verlufte der 
Katholifen an feinem Hofe ſelbſt einen niederjchlagenden Ein— 
druck machten, erſchienen des Papſtes Anfprüche je länger je 
weniger geeignet, ihn zu einem jo weitausjehenden und ger 
fahrvollen Unternehmen zu beftimmen. Denn auch das mußte 
er in Anſchlag bringen, daß weder der Kaiſer noch die Deuts 
fchen Fürften ihn gerne auf den böhmifchen Thron gelangen 
jehen würden; und obgleich man von der Ungeduld noch 
nicht wußte, mit welcher Mathias von Ungarn der glänzen- 
den Beute einer neuen Krone entgegenfah, jo war doch nicht 
zu bezweifeln, daß auch er einer unmäßigen Vergrößerung 
der polnifchen Macht als Feind entgegentreten würde. Endlich 

310) Ueber diejes Factum finden wir nicht mehr, als Diugos’s (p. 408) 
furze Angabe: ut Casimirus Poloniae rex, juxta unanimem elec- 
tionem de eo Iglaviae per barones Bohemiae de mandato summi 
Pontificis celebratam, regnum Bohemiae per se vel per fillum 
suscipiat etc. 

311) „Wie der König zu Polen dem Legaten und den von Breſſlaw 
Antwurt gegeben hette, daß er nicht glowben wolt, daß ein ge- 
falbter und gefronter König möge abgeſeczt werden.“ Siehe dar: 
über die Nachricht in Müller’s Neichstags-Theatrum, II, 266. 
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trug fih Kazimir ſchon damals mit der Hoffnung, daß nach 
K. Georgs Tode einer feiner Söhne freiwillig auf den böh- 
mischen Thron berufen werden würde. Da nun weder feine 
Streitkräfte, noch feine Finanzen fich feit dem dreizehnjährigen 
preußifchen Kriege hinreichend erholt Hatten, fo nahm er An- 
ftand ſich in neue Gefahr zu ftürzen, und bejchloß endlich 
jeden noch fo lockenden Antrag zurüczuweifen. Es famen an 
jeinen Hof nach Krakau zuerft am 2 Juli dev Bote Zdenefs 
von Sternberg, Pfarrer Elias, und zwei Boten des päpft- 
lichen Legaten aus Breslau; fpäter Famen die fchon genann— 
ten Boten des Papſtes, Bruder Gabriel Rongoni von Ve— 
vona und Peter Erclens ſchließlich beriefen dieſe, da ihr 
Werk nicht von Statten gehen wollte, auch den Legaten Ru— 
dolf jelbft zur Hilfe, der am 28 Juli in Krakau eintraf. 
Wir find nicht im Stande anzugeben, wer von K. Georgs 
Seite fich zu diefer Zeit dort aufbielt. Auch iſt wohl nicht 
nothiwendig umftändlich auseinanderzufegen, welcher Mittel 
und Wege man fich bediente, um K. Kazimir gegen die 
Keger und ihren König aufzubringen, es wird genügen an— 
zugeben, daß man felbft offenbare Lügen und Verläumdungen 
nicht verfchmähte, um den gehaßten Herrfcher noch verhaßter 
zu machen, und daß Legat Nudolf die Königin Elifabeth 
offen und laut aufforderte, den Tod ihres Bruders K. Ladis- 
(aus zu rächen, den der verworfene Georg vergiftet und um 
Krone und Leben zugleich gebracht habe. *1? Nach langem 


312) Peter Eichenloer nahm im fein lateinifches Autograph, das in 
Breslau in der S. Elifabethenficche aufbewahrt wird, Blatt 345 
bis 358 ein fehr ausführliches Schreiben des Legaten Rudolf an 
K. Mathias auf, in welchem er zur Widerlegung des Manifeites 
vom 28 Juli 1466 das ganze Leben Georgs voll Lit und Trug 
fchilverte; am diefes undatirte Schreiben ift Bl. 358—360 desfelben 
gleichfalls datumlojes Schreiben an die Königin Elifabeth ange: 
hängt, wo fie aufgefordert wird, ihres Bruders Tod zu rächen. 
Da wir nun aus der Wiener Handfehrift 4975 willen, daß jenes 
Schreiben 1467 feria II ante Mariae Magdalenae (20 Juli) zu 
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Zögern und Bedenfen gab Kazimir endlich am 28 Auguft 
eine Antwort, Die obgleich wieder Dilatorifch, Doch als eine 
definitive gelten konnte. Er dankte fehr, wie dem Papſte, fo 
auch dem Herrenbunde für den Antrag der böhmifchen Krone, 
die ihm übrigens ohnedies vor Gott und den Menfchen 
gebühre: es erfchien ihm aber weder billig, noch zweckmäßig 
ohne den Nath aller feiner Stände, namentlich auch der von 
Litthauen und Rußland, einen Krieg zu beginnen, den er nur 
mit ihrer Unterftügung zu führen im Stande wäre. Man 
müffe daher den allgemeinen Neichstag des Fünftigen Jahres 
abwarten, um eine der Entjcheidung desſelben entiprechende 
Antwort zu erlangen. Mittlerweile trug er fich an, hoch- 
ftehende Gejandte nach Böhmen zu fchieen, damit der Krieg 
eingeftellt und Georg gemahnt werde, fich dem Willen des 
heiligen Vaters zu unterwerfen ; zu Diefem Zwecke verlangte 
er Sufpenfton des Bannes und Krenzzuges, Damit Georg 
feinen Grund zum Widerfpruche habe. Im dieſer Antwort 
erfannten die Geſandten eine vollftändige Ablehnung aller 
ihrer Anträge und das Grab ihrer fchönften Hoffnungen. 
Bon Sram erfüllt erklärten fie dem Könige, er habe ihr 
Vertrauen getäufcht und felbft alle Bande zerriffen, die fie 
bis dahin an ihn gefefjelt Hätten; ihren Committenten ftehe 
es fortan frei, anderswo jene Hilfe zu fuchen, die er fo un- 
erwarteter Weife ihnen verweigert. Bruder Gabriel und Peter 
Erclens wandten fich von Krafau unmittelbar zu König Ma— 
thias nach Ungarn; 21? der Legat Rudolf fehrte nach Breslau 

Breslau erlaffen wurde, fo it um fo weniger zu zweifeln, daß 

auch das zweite aus derjelben Zeit ftammt, als Eſchenloer jelbit 

es in diefe Zeit verlegt. Vgl. auch Klofe a. a. D. ©. 438—39, 
313) Es jagen zwar ſowohl Diugos (p. 409) als Ejchenloer (p. 65), 

die päpftlichen Boten wären nah Nom zurückgekehrt: der Legat 

Rudolf aber hebt in feiner zu Jakobi 1471 dem polnifchen Ge- 

fandten Benediet gegebenen Antwort den Umftand ausdrücklich 

hervor, daß jene von Krafau unmittelbar zum Könige von Uns 

garn gegangen jeien, und daß der Bifchof von Olmüs ihnen dahin 
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in um fo tieferer Trauer zurück, je trüber die Nachrichten 
waren, die alfenthalben vom Kriegsfchauplage einliefen. 

Der große deutſche Neichstag diefes Jahres war 
auf den 15 Juni nah Nürnberg ausgefchrieven, begann aber 
erjt zu Kiliani (8 Juli) und feine wichtigiten Verhandlungen 
fielen in die Zeit vom 26 Juli bis 11 Auguft. Won Seite 
des Papftes erjchien dabei Laurenz NRovarella, Biſchof von 
Ferraraz von der des Kaifers der Kanzler Ulrich Bifchof 
von Baffau und der Feldhauptmann Ulrich von Grafeneck; 
gegenwärtig waren fünmtliche Fürften der Häufer Sachjen 
und Brandenburg, von Baiern die Herzoge Ludwig und 
Dtto, Ferner Erzherzog Sigmund, zwei Markgrafen von Ba- 
den, fteben Bifchöfe und viele andere Herren perjönlich, dann 
Bevollmächtigte der Übrigen und der Neichsftädte; von K. 
Mathias von Ungarn famen Johann Vitéz und Niklas Cu— 
por, von böhmifchen Herrenbunde der Dechant Hilarius, 
Leonhard von Guttenftein und Johann Kocowſth, welche Leg- 
tere von den Vorftänden des Neichstags als Abgeordnete 
des Königreichs Böhmen aufgenommen und behandelt wurden. 
K. Georg hatte feinerfeits Niemanden von Bedeutung abge- 
ordnet, um nicht in feiner Perſon, wie auf dem Martinis 
Neicbstage des vorigen Jahres, fich jelbjt einer Beleidigung 
aussufegen. Aus demfelben Grunde hatte er auch fchon am 
5 Juni, nicht an den gefammten Neichstag, fondern jedem 
Fürften und Neichstagsmitgliede insbeſondere Über feine An— 
gelegenheiten gefchrieben. Der angegebene Zweck und Gegen: 
ftand der Verhandlungen des Neichstags war wie gewöhn— 
lich die Einführung eines Neichslandfriedens und ein Heeres— 
zug gegen die Türfen: doch war es fein Geheimniß, daß 
Papſt wie Kaifer dieſen Heereszug zuvor gegen die böhmifchen 
Ketzer zu fehren wünſchten; auch befanden fich unter den 
Reichstagspropofitionen zwei Schreiben des Papſtes an den 

erft nachgeichieft worden. MS. universit. Lips. 1092 fol. 333—6. 

Siehe auch bei Ejchenloer, II, 237. 
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Kaifer, eines wegen einer Neichshilfe gegen Georg, das an- 
dere über die Nothiwendigfeit, Böhmen mit einem nenen Kö— 
nige zu verfehen. Des Kaiſers feindfelige Abfichten verriethen 
fich überdies darin, daß er umterlaffen hatte, den Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg, in diefer Zeit den beften Freund 
der Böhmen, zum Neichstage zu berufen: Derfelbe Fam jedoch 
mit feinen Freunden und arbeitete um fo eifriger jenen Ab— 
fichten entgegen. K. Georg hatte in den erwähnten Schreiben 
den Verlauf feines Streits mit dem Papſte und mit dem 
Herrenbunde ziemlich umſtändlich gefchildert: die Bundes: 
genofjen Hätten ohme alle Urfache aus blogem Muthwillen 
fich empört und hätten den Papſt gegen ihm aufgereizt, der 
ihn num gegen alles göttliche und menfchliche Recht fo Hart 
bedränge, daß er endlich zur Appellation, jedoch in mildefter 
Form, hätte feine Zuflucht nehmen müffen. Er bat die Fürften 
auf dem Neichstage auf der Einberufung eines allgemeinen 
Conciliums zu beftehen, wie ja ein folches fchon längſt hätte 
Statt finden follen und nur duch des Papſtes Läſſigkeit 
bisher unterblieben wäre; Dort werde es fich erweilen, Daß 
man ihm folcher Dinge bezichtigte, deren er fich nicht einmal 
in Gedanken ſchuldig gemacht habe; dort werde er auch be— 
reit fein, dem Ausfpruche der ganzen VBerfammlung fich zu 
fügen und zu beweifen, daß er Feineswegs rechtsflüchtig 
werden wolle. Er ftellte weiter vor, wie ungebührlich es 
war, daß der Papſt den Aufreizungen der Empörer ftets 
Gehör fehenkte, während er die eindringlichen Fürfprachen der 
Fürſten für ihn unberüsklichtigt ließ. Die Neichsfürften wären 
doch alle, auch er mit ihnen, einander ſolidariſch verpflichtet. 
Mögen fte auch das bedenfen, daß unter dem Vorwande 
geiftlicher Gewalt die weltliche Herrfchaft nicht untergraben 
werde: „denn Ew. Liebden weiß wohl, wenn es dem geijt- 
lichen Nichter zuftehen jollte unter dem Deckmantel eines 
firchlichen Streits den weltlichen Fürften ihre Herrfchermacht 
zu entziehen, daß fürder fein weltlicher Negent weiter Herr 
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wäre, als es ihm die Geiftlichen geftatteten.“ 314 Dies fahen 

die Fürften wohl ein, und empfanden e8 auch übel, daß der 

Papft fih offenfundiger Empörer annahm und fie gegen ihren 

rechtmäßigen Herrn ſchützte: denn fie erblidten in dem Auf— 

ftande der fatholifchen Liga nichts als eine durch nichts ge- 
vechtfertigte Auflehnung von Unterthanen. 3° Daher kam es 
abermals, wie auf Martini, zu einer Spaltung am Reichs: 
tage. Die Fürften nahmen offen Partei für den König, und 
drangen nach feinem Wunfche Tange auf die Einberufung 
eines Conciliums: die Leiter des Reichstags und der größere 

Theil der Biſchöfe widerfegten ſich der Forderung, obgleich 

ziemlich Fleinlaut. Als die ſächſiſchen Herzoge durch ihren 

Marichall in der allgemeinen Sitzung einige zu Gunften 

„König“ Georgs lautende Schriften verlefen ließen, fchrie 

Novarella den Lefenden an und befahl ihm zu fchweigen: da 

Dies aber nicht gefchah, verließ er ergrimmt die Situng und 

mit ihm fast alle Bifchöfe, jo wie einige der Fürften und 

Herren. Niemand läugnete, daß an einen Heereszug gegen 

die Türfen nicht einmal zu denfen fei, jo lange der Krieg 

in der Nähe in Böhmen fortwüthe: da aber die Fürften ihre 

314) K. Georg fchrieb am 5 Juni an Heren Johann von Rofenberg: 
„Wir fenden Dir bier eine Abjchrift der Briefe, die wir jest an 
die Fürften nach Nürnberg fehreiben“ u. f. w. (Drig. im Archiv 
zu Wittingan.) Die obigen Angaben find daraus genommen. Den 
an den Marfgrafen Albrecht gerichteten Brief hat C. Höfler im 
Archiv für öfterr. Geſch. Bo. VII, 44—46 mit dem irrigen Datum 
des 9 Mat herausgegeben. 

315) Es leuchtet folches aus der Sorgfalt hervor, womit Dechant His 
larins im feiner zu Nürnberg gehaltenen Rede (MS. Sternb. 226 
bis 237) dieſe Anficht zu befämpfen und zu beweijen ſuchte, daß 
der Krieg, den feine Partei führe, ein nur auf des Papſtes Ge— 
heiß unternommener wahrer Neligionsfrieg jei. Es fteht dort (p.231) 
das ausdrückliche Geſtändniß, daß „vie böhmischen Stände vor 
einiger Zeit fich mit Georg wegen der Kandesfreiheiten wohl hätten 
einigen können, wenn der Glaubensftreit nicht hindernd dazwijchen 
getreten wäre.“ 


Ludwig von Batern wird des Königs Feind. 441 


Maffenhilfe gegen die Ketzer verfagten, erwies fich alles 
Eifern der Gegenpartei nutzlos, und felbft der am 26 Juli 
in den Nürnberger Kirchen auf's Neue über Georg und feine 
Familie feierlich verfündigte Bannflıch blieb ohne große Wir- 
fung. Nichsdeftoweniger jchlugen die Verhandlungen dieſes 
Reichstags nicht zu des Königs Gunften aus, obgleih Mark- 
graf Albrecht ihm noch am 14 Auguft glückwünſchend und 
wie voll Freude berichtete, daß nichts gegen ihn befchlofien 
und durchgefegt worden fei. Denn es ergab fich die große 
Veränderung, daß Herzog Ludwig von Baiern ſchon jeßt 
ein Freund des Kaifers, und fomit des Königs Feind wurde, 
obgleich er damit noch nicht offen hervortrat, und daß ber 
allfeitiges Vertrauen genteßende Dr. Martin Mayr, der vor: 
züglichite Nedner auf dem Neichstage, feinem Herrn in defjen 
perändertem Sinne folgte und diente: denn Durch des Lebe 
teren Zuthun kam e8 zu einem Befchluffe, welcher für den 
König günftiger und vortheilhafter fchien, als er wirklich 
war. Die Fürften boten fih nämlich als Vermittler an, zwi— 
fchen dem Könige einerfeitS und dem Papſt und dem Herren- 
bunde anderfeits; fie wollten bei Kaiſer und Bapft anhalten, 
daß dem Könige jenes öffentliche Gehör gewährt würde, 
welches er fchon feit zwei Jahren follieitirte : bei demfelben 
jollte der König in Glaubensfachen der Anweifung des Le- 
gaten unbedingt fich fügen, und dann alles wieder zurück— 
genommen werden, was gegen ihm im Werfe war. Das war 
der Kern des nenen Vorſchlags, eingehüllt in unbeftimmte 
und nichts fagende Neden ohne Ende. Zwei Beamte der Her: 
zoge von Sachjen wurden mit diefem VBorfchlage nach Prag 
gefchiekt, um des Königs Zuftimmung dazu einzuholen ; ſo— 
bald jeine Antwort erfolgt jei, follten die Näthe der Fürjten 
fich beim Herzuge Ludwig in Landshut einfinden, um zu be— 
rathen, was in der Sache bei Kaiſer und Papſt weiter vor— 
zunehmen jein wide. Als der König die erfte Nachricht von 
diefem Antrage und von Dr. Mayr's „Verrath,“ (denn jo 
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1467 nannte man 08) durch bejondere Boten aus Nürnberg er 


— 


hielt, ſoll er davon ſehr betroffen und auf's lebhafteſte er— 
griffen worden ſein; #16 konnte er Doch in die Hauptbedin— 
gung nicht willigen, ſich nämlich der Anweifung des Legaten 
unbedingt zu fügen. Dennoch war feine Antwort mäßig und 
flug gehalten: ohne den Streit wegen der Glaubensartifel 
zu berühren, bejchwerte er fich zumächft, daß die Fürften, 
welche den beftehenden Verträgen gemäß, als feine Verbin: 
beten umd Freunde, zu ihm hätten halten follen, fich durch 
die Annahme eines neuen Standpunftes ihm gleichfam ent 
fremdeten; weiter, daß fie, durch die Nennung des Herren— 
bundes an Seiten des Papſtes, denfelben ungemein ftärften, 
der doch bei feinen politifchen Tendenzen weder mit dem 
Glauben noch mit dem Papſte irgend etwas gemein habe. 
Er ging alfo in den Vorfchlag unter einer Bedingung ein, 
von deren Nichtannahme er in Vorhinein überzeugt fein 
fonnte: er fagte, daß wie bei jeder Friedensverhandlung Die 
Waffen wenigftens zeitweilig niedergelegt zu werden pflegten, 
jo müffe e8 auch jenem Gehör vorangehen, daher des Pap— 
ftes Bannfpruch vorläufig jufpendirt und jede Schmähung 
und DVerfegerung ftreng umterfagt werden. Auf dem Lands— 
’H uter Tage (22—29I September) traten dann die feind- 
jeligen Abſichten des batriichen Hofes und Dr. Martin 
Mayr's ſchon offener yon es wurde da ein Bund der 
vier Höfe Defterreich, Baiern, Sachſen und Brandenburg 
in Form einer neuen und erblichen „Einung“ angeftrebt, 
deren eigentliche Tendenz nur gegen K. Georg und Böhmen 
gerichtet fein Fonnte. Doch die Herzoge Ernjt und Albrecht 
von Sachlen und Markgraf Albrecht Achilles erflärten bez 
ftimmt und entfchieden, daß wie willfommen ihnen auch eine 


316) Eine Erwähnung davon fanden wir in den fogenannten Erlbach— 
fchen Inguifitionsacten im königl. bairiſchen Neichsarchive, bei den 
von M. Heinrich Erlbach gegen Dr. Mayr erhobenen Befchuldiz 
gungen. Bergl. oben die Aumerf. 111 zum 3. 1460. 


Baierns Feindieligfeit. 473 


ſolche Einung wäre, fie Doch in feinen Bund gegen den Kö-— 1467 
nig von Böhmen treten wollten noch könnten. An diefem 
Widerſtande fcheiterte endlich die ganze in Deutjchland eins 
geleitete Verhandlung, obgleich der Kaifer auf einem neuen 
nach Regensburg auf den 28 October ausgefchriebenen Tage 
fich abermals bemühte, fich die Hilfe dev Fürſten wenigftens 
für den Fall zu fichern, wenn ‚wer immer aus Böhmen” 
(fo umfchrieb man ſchon K. Georgs Namen) fich unterfangen 
würde, Georg von Stein und die Eizinger und Puchheimer 
in Oefterreich gegen ihren Herrn zu unterftügen, und Dr. Mayr 
trat ſchon als Hauptanwalt diefer Entwürfe auf. Doch auch 
diefe Verabredungen wurden durch die fpäteren Ereigniffe zu 
nichte, und nur der große MWechjel blieb aufrecht, daß Die 
Freundſchaft zwifchen Böhmen und Baiern ein Ende nahm 
und die Verträge von 1460 vergeffen wurden. Dafür nahm 
der Kaifer am 19 October den Herzog feierlich wieder zu 19 Oct. 
Gnaden auf, und K. Georg fuchte und fand in Polen jenen 
Beiftand, den er aus Deutjchland vergeblich erwartet hatte. #17 
Es ſcheint übrigens, daß Uber die Nothwendigfeit der 
Berufung eines allgemeinen Concils im Jahre 1467 nicht 
bloß auf dem Nürnberger Neichstage, fondern auch in weis 
teren Kreifen verhandelt wurde. Es wird nämlich berichtet, 
Daß im Laufe diefes Sommers eine Gefandtichaft des Königs 
von Frankreich nach Prag Fam, ein anfehnlicher Herr welt: 
lichen Standes und ein Abt, welche König Georg auffor 
derten, bei den Neichsfürften dahin zu wirfen, daß ein folches 
Concilium nachdrüdlich gefordert und einberufen werde. König 
Georg hatte folches, wie wir gefehen, fchon vorher gethan: 
und es iſt wohl anzunehmen, daß die frangöftfche Gefandt- 
haft nichts als eine zuftimmende Erwiederung zu dem Ver: 
langen brachte, welches K. Georg ſelbſt vorher an K. Lud— 
317) Müllers Reichstags-Theatrum, II, 260—310. Gonft. Höfler, Kai— 
jerl. Buch, S. 119—182, Archiv für öfterr. Gefch. Bd. VII, 47—9- 
Droyſen Geſch. d. preuß. Bolitif, I, 337—9. 
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1467 wig XI geftellt haben wird. Was weiter in diefer Angeles 
genheit verhandelt wurde, ift uns nicht befannt. *18 
Während diefer Berhandlungen hatte fich der Gang der 
Kriegsbegebenheiten in Böhmen gar nicht geändert ; 
es herrichten noch immer beiderfeits Diefelben Unternehmun- 
gen vor, dieſelben Hins und Herzüge zu VBerheerung und 
Brandſchatzung feindlicher Orte, diefelben Scharmügel und 
DBelagerungen von Burgen und Nitterfeften, diejelbe Beute: 
fucht und Zerftörungswuth. Auch das Kriegsglüd blieb in 
derfelben Nichtung, da die Burg Sternberg fich ergeben 
mußte und die Befasung von Konopist in Außerfte Bedräng- 
niß gerieth. Der Kriegsichauplag gewann jedoch an Ausdeh— 
nung und die Zahl der Krieger mehrte fich insbejondere durch 
das Herbeiftrömen vieler zwar friegsluftigen, aber undiscipli- 
nirten und fchlecht bewaffneten Kreuzerfchaaren aus Deutfch- 
land. Gegen Ende Auguft brach auch ein vegelmäßiges Heer, 
an 4000 Mann zu Ro und zu Fuß, aus der Oberlaufig 
nah Böhmen ein, zunächit gegen Wenzel Garda von Petro— 
wic auf Aufcha, und brannte ihm neun Dörfer nieder. Zur 
Wiedervergeltung zogen auf föniglichen Befehl derfelbe Herr 
Garda im Nerein mit dem Herin Felir (Sfastny) von Wald- 
ftein auf Sfal, dem ehemaligen Vogt. Benes von Kolowrat, 
Heinrich von Michalowie und Heinrich Berfa von Duba 
am 6 September vor Zittau, wohin zu diefer Zeit an 130 
Leipziger Studenten zu Hilfe famen, und fehrten erſt nach 
Perwüftung der ganzen Umgegend heim. Hierauf bewaffneten 
fich die Lauſitzer noch ftärfer und berannten Stadt und Schloß 
Hoierswerd, welches Herrn Friedrich von Schönburg, einem 
Getrenen des Königs, gehörte. Die Belagerung diefes Schloj- 
ſes dauerte dann faft ein Jahr lang und wurde nicht minder 


318) Die Nachricht von ver franzöftichen Geſandtſchaft jchrieb aus Prag 
zu Ende September 1467 Kaſpar Polfwig an jeine Freunde nad) 
Görlis, und J. G. Kloß nahm deſſen undatirten Brief darüber in 
ſein Werk auf. (MS.) 
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berühmt und wichtig, wie die von Konopist in Böhmen ; 
die Befasung befehligte Melchior von Löben, die Belagerer 
meift Kaſpar von Noftis. In Mähren fielen in der Nähe 
der Städte faft täglich blutige Kämpfe vor. Am 7 Sept. 
wurden von Albrecht Koitfa, der damals Mährifch-Sternberg 
befaß, in der Nähe von Olmütz an die 200 Kreuzer, der 
Propſt von Kaunitz und einige Olmützer erfchlagen, an 300 
derſelben zu Gefangenen gemacht. 319 Noch fchlimmer erging 
es den bairifchen Krenzerfchaaren, Die fich, viele taufend 
Mann ftark, ohne Herzog Ludwigs Wiffen und Willen ge: 
fanmelt Hatten und zwifchen Taus und Klattau in Böhmen 
eingebrochen waren: theils die Nittergefellichaft des Ein— 
horns, welche im vorigen Jahre fich unter Sebaftian Pflugs 
von Nabftein Leitung zum Zweck des Ketzerkrieges gebildet 
hatte, theils Bürger und reiche Kaufleute und eine Unzahl 
Landvolfes. Ihnen ftellte fich der Friegserfahrene Nitter Ja— 
nowjty (allem Anfcheine nach Bienef, Herr auf Bairef), mit 
einer füniglichen Schaar und den Klattanern und Tauffern 


1467 


7 Sept. 


entgegen: am 22 September fehlug er fie bei Neuern auf's 22 Spt. 


Haupt, erfchlug einen Herrn Gewolf und machte an 2000 
Gefangene, jo daß anfehnliche Löfegelder den von ihnen an- 
gerichteten Schaden reichlich erſetzten. »20 Angefichts diefer 


319) Eſchenloer S. 74—77. Fortfeker Sohanns von Guben in Seriptor. 
rer. Lusatic. 1839, ©. 87—89. 5. ©. Kloß Gefchichte des Hu— 
fitenfriegs in der Lauſitz (MS.) 

320) Stari letopisowe ©. 192. Gjchenloer, II, 77. Brofop Lupat ad d. 
22 Sept. Balbin ©. 535. Pesina Mars Morav. p. 811. Pubicka 
p. 202. Man febt diejes Greigniß gewöhnlich in’s Jahr 1466, 
doch ohne allen Grund. Wir haben es früher zum J. 1468 be— 
zogen, da nach Gemeiner’s Regensburger Chronik, II, 422 fg. 
Herr Gewolf im Januar 1468 noch am Leben, und Hyneif (Herr 
Plug) am 29 Sept. 1467 in Freiheit war: doch können wir jet 
nicht umhin, nach den von Eſchenloer angeführten Umftänden das 
Jahr 1467 anzunehmen. Ueber ven Tag des 22 September beftcht 
fein Zweifel, weil diefer Sieg an dieſem Sahrestage lange Zeit 


1467 
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vielen Unfälle fchloßen der Bifchof von Breslau Soft umd die 
Herren Zajte von Hafenburg einen förmlichen Frieden mit 
K. Georg, und Bifhof Protas von Olmütz fol ein Gleiches 
beabfichtigt haben. Zdenek von Sternberg unternahm nichts 
Dedeutenderes, als daß er die Güter einerfeits des Nitters 
Burian Trifa um Deutfchbrod, anderfeitS des Heren Johann 
von Roſenberg verheerte. Als er aus Defterreih und Tyrol 
namhaften Zuzug an Krenzerfchaaren erhielt, verfuchte er das 
von den füniglichen Truppen belagerte Neuhaus zu entjegen, 
und die Feinde aus dem Felde zu fchlagen : doch wurde er 
mit großem Verluſte zurücgeworfen, und feine Kreuzer ver: 
liegen ihn bald faft ganz und gar. ??! Sein feindfeliges 
Wüthen brachte nur in Bezug auf Herrn Johann von Ro— 
jenberg eine nachhaltige Wirfung hervor. Es ſchien diefem 
Heren nicht gerathen, länger nach des Königs Befehl vor 
Neuhaus zu liegen, und mittlerweile an feinen Gütern Scha— 
den zu leiden; da er nun troß vielen Bitten feine ausgie- 
bige Hilfe zu feinem Schuge vom Könige erlangen fonnte, 
jo fündigte er ihm an, daß er gefonnen fei, mit dem Feinde 


gefeiert zu werden pflegte. Im Mai 1468 brachen Plug und neue 
baieriſche Kreuzerſchaaren abermals bis gegen Pilſen vor. 

321) Zwei Briefe der Znaimer an die Brünner aus diejer Zeit, wenn 
gleich ohne Datum, geben davon Zeugniß (im mähr. Landesarchive). 
Auf die Anfrage „von wegen der Niederlegung des (fönigl.) Heeres 
beim Newenhaus“ gaben die erjteren zur Antwort: „Wiſſet das 
ſolichs nicht bejcheen it, dann here Zoenfo hat fich wol darumb 
verfucht, ader Er bat nicht mügen fchaffen, wann wir unſer Folk 
auch dapey gehabt haben.“ Ste Flagten daneben, „wie die krewezer 
alle von Im ziehen, desgleichen als wir vernemen feiner dienfts 
lewt ezlich zu vos und zu fues von Ihm cziehen wellen.“ Es 
Icheint nun, dag was Eſchenloer ©. 77 von Victorins Niederlage 
an jenem Ort und zu jener Zeit anführt, ein und dasjelbe Factum : 
mit dem von den Brünnern gemeinten Siege gewefen fer. Denn 
die Znaimer verlangten am 13 October von Seren Zdenek fchnelle 
Hilfe gegen Victorin, der eben von Hofterlig her gegen fie im Au— 
zuge war, (MS. ibid.) 
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Frieden zu ſchließen. In einem Briefe vom 21 September 1467 
fuchte ihn der König davon abzumahnen: „wie kannſt Du,” 
fchrieb er ihm, „al8 Grund anführen, daß man Dich (firch- 
lich) verfluche : wußteft Du doch längft, daß man uns, Dir 
und allen unfern Getreuen, die ihrer Ehre eingedenf bleiben, 
flucht und fluchen wird: follten aber deshalb wir, Du oder 
unfere Getreuen von der gerechten Sache ablafjen, uns der 
Gewalt hingeben und Unrecht leiden? Du kannſt uns ja 
glauben, daß auch wir folches beflagen: da wir aber jehen, 
daß troß allen unfern Erbietungen alfo mit uns verfahren 
wird; wollen wir mit Gottes Hilfe unfer gutes Necht doch 
nicht aufgeben. Uebrigens find ſchon bedeutende Verhandlun— 
gen in ber Sache eingeleitet; wir erwarten zu Wenceslai die 
Ankunft polnifcher Geſandten Hier, deren Beftreben dahin 
geht, daß diefer Krieg und feine Leiden ein Ende nehmen.“ 
Dom Legaten Laurenz Novarella zuerit (2 Sept.) nach Paſſau, 
dann nach Linz eingeladen, ging Herr von Nofenberg nichts- 
deftoweniger zu ihm in legtere Stadt am 30 September, und 30Spt. 
traf mit ihm eine Abrede, der zu Folge er dann am 9 Det. 
mit dem ganzen Herrenbunde einen Waffenftillftand ſchloß 
und den Abt Leonhard von Goldenfron nach Nom mit der 
Bitte um Aufhebung des Interdictd abfertigte; den König 
jedoch zu verlaffen und dem Herrenbunde beizutreten weigerte 
er fich jchlechterdings. 3°° In Folge diefer Veränderung hörte 
die Belagerung von Neuhaus um Galli auf, und das fünig- 
liche Heer ging von dort auseinander. 

Die Öefandten des Königs von Polen, Stani- 
flaus von Oſtrorog, Wojwode von Kalifch, Jakob von Du— 
bno, föniglicher Schagmeifter und Staroft von Krafau, und 
Johann Dlugos der Aeltere, Canonicus von Krafau, der 
berühmte Hiftorifer feines Volkes und feiner Zeit, aber ein 
Hauptfeind der böhmifchen Keger und K. Georgs insbejon- 


322) Das WMittinganer Archiv bewahrt zahlreiche hieher gehörige Do- 
cumente. 


1467 
20 Dct. 
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dere, famen erſt am 19 Detober nah Prag, und erhielten 
gleih Tags darauf bei K. Georg Audienz; das Wort fcheint 
dabei Diugos jelbft geführt zu haben. Derſelbe fchilderte 
zuerjt den Streit des Königs mit dem Papfte ganz im Sinne 
des Letzteren, und berichtete, wie dringend Kazimir aufgefor- 
dert worden, mit den Waffen in der Hand fich gegen Die 
Böhmen zu erheben, wie er aber, der zwilchen beiden Kö— 
nigen bejtehenden Freundichaft und Liebe eingedenf, fie, die 
Gejandten, zum Könige von Böhmen abgeordnet habe, mit 
dem jehnlichen Berlangen und der Bitte, daß Lesterer fich 
dem heiligen Water zu vollem Gehorfam unterwerfe, und bei 
dem Statthalter Chrifti auf Erden Gnade juchend und fin- 
dend, feine Stellung in der Zahl der chriftlichen Könige fort: 
behaupte; Kazimir biete fich ihm mit Freuden als Fürſpre— 
cher und Vermittler an, Damit der Papſt ihm ein Water, er 
dem Bapfte ein Sohn werde. Zu Diefem Ende fei jedoch 
vor Allem ein Waffenſtillſtand zwifchen den friegführenden 
Parteien unerläglich. Der polnifche König bedauere, wegen 
der Liebe, die er zu dem ftammwverwandten Volke der Böh— 
men empfinde, den Ruin des Landes auf's herzlichite: darum 
winfche und bitte er, 8. Georg möchte mit den Herren, Die 
gegen ihn aufgeitanden, einen Beifrieden eingehen. Dieſe 
Sprache gefiel den Katholiken am Föniglichen Hofe beſſer 
ald dem Könige und der Mehrzahl feiner Näthe, ja man 
fonnte in Prag laut darüber murren hören. Der König er— 
wiederte, er fei in des :Bapftes Gehorfam ſtets geftanden und 
wolle darin auch ferner im Sinne der Compactaten beharren : 
er ſei fich nicht bewußt, jemals dagegen gehandelt zu haben, 
und ſollte dennoch etwas der Art gejchehen fein, jo jei er 
bereit, e8 zu beſſern; der Papſt fei aber, aufgehest durch 
Berläumdungen böfer Menfchen, insbefondere des Legaten 
Rudolf und der Breslauer, in folchem Haß entbrannt und 
verfahre jo hart gegen ihn, daß es „des Körpers Schwäche 
faum mehr zu ertragen vermag.” Daß der König von Polen 
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fich geweigert Habe, den Krieg gegen Böhmen zu erheben, 1467 
dafür fei er fehr dankbar und verjpreche, e8 in aller Freund- 
fchaft zu vergelten; eben jo lieb und angenehm fei es ihm 
zu vernehmen, Daß er beim heiligen Vater dahin wirfen 
wolle, daß es ihm, Georg, möglich werde, feine Unfchuld an 
einem Drte darzuthun, wohin er fich perfönlich ungefährdet 
begeben könne. Die Angelegenheit der aufjtändifchen Barone 
bot er fich an, gänzlich in die Hände des Königs von Polen 
zu legen, fei e8 zu gerichtlichem Ausfpruch, ſei e8 zu freund- 
lichem Vertrag; er wolle das DVorrecht feiner Krone, das 
im Auslande Gerechtigfeit zu fuchen verbietet, für diesmal 
unbeachtet laſſen; follte e8 aber zu einem Waffenftillftand 
fommen, jo müffe er zuvor auf der Abtretung des Schlofjes 
Konopist beftehen, deffen Uebergabe ohnehin, wegen Mangel 
an Mundvorrath, jede Stunde zu gemwärtigen ſei. Dieje 
Antwort wurde den polnifchen Gefandten dann am 26 Det. 26 Okt. 
auch jchriftlich übergeben, jedoch in etwas milderer Faſſung, 
indem darin weder der Compactaten, noch der genannten 
„böſen Menfchen,” noch des Schloffes Konopist Erwähnung 
geichah. 3°? Als aber am 1 November die Polen diefen Anz 1 Nov. 
trag Heren Zdenek in Iglau vorlegten, verweigerte er die 
Uebergabe von Konopist jo entfchieden, daß er fagte, wenn 
legteres auf welche Weife immer in der Feinde Gewalt falle, 
daß dann weiterhin weder von einem Frieden, noch vom 
Waffenſtillſtande die Nede fein fünne. In der Tags darauf 
ſchriftlich übergebenen Antwort erklärte er, er möchte zwar 


323) Die polnifchen Gefandten gaben am 30 November von Brieg aus 
dem päpftlichen Legaten Rudolf einen umftändlichen Bericht über. 
ihre Verhandlungen, welchen Efchenloer in fein lateinifches Erem- 
plar (MS, fol. 432), nicht aber fpäter in feinen deutfchen Text 
aufnahm. Daraus ift es uns möglich geworden, zu vervollftändigen 
und zu berichtigen, was darüber ſowohl im Werfe von Dlugos 
p. 411, als bei Ejchenloer, II, 83—94 und in jenen Actenſtücken 
enthalten ift, welche wir aus dem MS. Sternb. im Archiv Gesky, 
IV, 147—160 haben abdruden laffen. Bei des Königs Antwort 
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11Nov. 


19Nov. 
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ſeine Angelegenheiten lieber in K. Kazimirs als ſonſt irgend 
Jemandes Hände legen: da er aber diesmal niemand An— 
dern als Heren Johann Zajte bei fich habe, fo koͤnne er 
über eine jo wichtige Sache nicht ohne Wiſſen des Kaifers 
und aller feiner Bundesgenofjen entjcheiden, und es wäre 
unerläglich, daß fie alle unbehindert zuſammenkämen, um ihre 
Einwilligung geben zu können. Darum verlangte er, daß ein 
VBaffenjtillftand bis zum S. Adalbertstage (23 Apr. 1468) 
geichloffen werde, Die Truppen beiderſeits das Feld aljogleich 
räumen, und daß feine Partei indejjen zu Brieg m Schle- 
fien zur Berathung frei und umnbeläftigt zujammentreten 
fönne. Dieje Forderungen ftellten für die Gegner zu bedeu— 
tende Vortheile in Ausficht, als dag K. Georg in fie uns 
bedingt hätte willigen können. Der König war zwar, als die 
Gefandten am 11 November nah Prag zurüdfehrten, nicht 
abgeneigt, Die Verfammlung in DBrieg und die dazu nöthi- 
gen Geleitsbriefe zuzulaffen : jo lange aber die Gegenpartei 
fih nicht eben jo dem Ausipruche des Königs von Polen 
wie er unterwerfe, wollte er den Warfenftillitand nicht länger 
als bis zum 6 Januar bewilligen, und verlangte, dag das 
Schloß. Konopist inzwifchen wenigftens den Geſandten zu 
getrenen Handen übergeben werde. Auch diefes fchien Herrn 
Zdenek unannehmbarz und erſt als er durch eigene Boten 
erfuhr, daß Konopist ſich nicht länger halten könne, wurde 
endlich am 19 November ein Waffenftillitand vom 30 No— 
vember bis 25 Januar in der Art vermittelt und abgejchloffen, 


vom 26 Det. bemerfte Ejchenloer: Fuit bohemica originaliter data, 
et effectus extractus est in Latinum (durch Ejchenloer jelbit), 
multis captiosis verbis omissis (ibid. 430.) Daraus wie aus 
andern Umständen iſt zu fehen, daß die Polen bei dieſer Verbands 
lung die böhmifche als die diplomatifche Spracde annahmen, ob- 
gleich fie bei ihren fchriftlichen Antworten gewöhnlich des Lateins 
fich bedienten; die Waffenftillftands-Urfunden festen aber fie jelbit 
nicht lateinifch, jondern böhmiſch auf. 
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daß die Belagerung von Konopist aufhören, die Baſteien 1467 
jedoch in statu quo belafjen, und jo viel Mundvorrath in 
die Burg zu führen erlaubt werden follte, als der tägliche 
Bedarf der Beſatzung erheiſchte; und Dasjenige, was zu 
Gunften von Konopist bedungen wurde, follte in gleichem 
Mage und gleicher Art auch dem Schloffe Hoierswerd in 
der Laufig zu Statten fommen. Am Tage Luciä (13 Dee.) 
follte dev Herrenbund nebjt feinen übrigen Bundesgenoffen in 
Brieg zufammentreten, um fich zu Außen, ob fte fich dem 
Ausipruche des Königs von Polen fügen wollten; die pol- 
niſchen Geſandten verſprachen ebenfalls dahin zu kommen, 
und K. Georg ſollte zu gleicher Zeit ſeinen Rath nach Glatz 
ſenden. Diefe Bedingungen wurden urkundlich feſtgeſtellt und 
die Polen kamen die Erſten, jchon am 29 November, in 29Nov 
Brieg an. | 

Daß der König in dev Hoffnung des erfehnten Friedens 
das Zuſammenkommen feiner Feinde nicht nur nicht hinderte, 
fondern jogar förderte, Dient zum Beweiſe, wie fehr feine 
vielgerühmte Klugheit, ja Schlauheit, von feiner natürlichen 
Gutmüthigfeit Übertroffen wurde. Dem fatholifchen Bunde 
fchadete nichts fo jehr, als feine örtliche Zerſplitternng und 
Unverbundenheitz unter feinen einzelnen Mitgliedern gab es 
gar viele Mißverſtändniſſe, viel Privathader und gegenfeitiges 
Mißtrauen, welches durch freundliche Beiprecbungen und die 
Auctorität der Kirche exit bejeitigt werden mußte; erſt Durch 
die Bereinigung ihrer Kräfte und Entjchlüffe und durch deren 
gemeinfame Richtung bildeten fie eine wirflich gefährliche 
Macht. Alles Uebel, das den König noch treffen follte, nahm 
von hier jeinen Urjprung und die Liga feierte ihre Wieder: 
geburt. Auch wußten die Bundesgenofjen diefe Wortheile zu 
ſchätzen, und rüfteten fich alle zur Verſammlung. Die Bres- 
lauer aber fragten verwundert und gefränft, warum der Tag 
in Brieg, einem fleinen und unbequemen Orte, und nicht 
lieber bei ihnen abgehalten werden jollte? Ihr Schmerz mehrte 

31 
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fich, als fie erfuhren, daß wegen des kecken Mebermuthes, der 
Wildheit und Noheit des gemeinen Volfes ihrer Stadt weder 
die böhmifchen Herren, noch Bischof oft, noch auch die pol- 
nijchen Gefandten bei ihnen tagen wollten. Die Gemeinde 
verfammelte fich deshalb und verfprach Fünftighin jeden am 
Leben zu ftrafen, der fich irgend Ausfchweifungen erlauben 
würde, und erlangte endlich mit vielen Bitten und Fürfpra- 
chen, daß der Tag von Brieg nach Breslau übertragen wurde. 
Bischof Joſt erlebte ihm nicht mehr; er farb auf feinem 
Schloffe zu Neiße am 13 December Morgens im Beifein 
Zdeneks von Sternberg und anderer Herren, die zum Tage 
veifend unterwegs bei ihm fich aufgehalten hatten. Und da 
er mit dem Legaten und den Breslauern fehon wieder zer 
fallen war, weil er mit dem Könige Frieden gemacht und 
den Bropft Johann Düſter, den Hauptunrnbeftifter von Bres— 
(au, auf das Schloß Kaltenftein hatte ſetzen laffen, fo wollten 
fie nicht geftatten, daß fein Leichnam, wie gewöhnlich, nach 
Breslau überführt und da feierlich beftattet werde. Erft als 
Herr Sternberg das als eine Bedingung feines Erfcheinens 
in ihrer Mitte aufitellte, willigten fte ein; und fo geſchah 
8, daß am 16 December zu gleicher Stunde bei einem 
Thore der Trauereinzug des geiftlichen Hauptes der Stadt, 
bei einem andern der fejtliche Empfang des weltlichen Haup- 
tes der Piga, eines neuen Judas Machabäus, unter dem 
lauten Frohlocken des Volkes gefeiert wurde. Johann Düfter 
mußte in Freiheit gefeßt werden: doch fand fortan wie er, 
fo auch Dr. Tempelfeld, der mittlerweile ſelbſt in anderer 
Weiſe des Pöbels Ungeſtüm an fich erfahren hatte, weder 
Anlaß noch Luft, die Breslauer noch weiter gegen Die Ketzer 
aufzuheten. 3** 


324) Wir berichten dies alles meift nach Eſchenloer's ofterwähntem 
lateinifchen autographen Text, der diesfalls veichhaltiger ift und 
beitimmter lautet, als feine deutſche Bearbeitung; Einiges entnah— 
men wir aus dem Tagebuche, welches der Görliger Stadtjchreiber 
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In den Sigungen des neuen politifchen Körpers, Der 1467 
feinen andern Souverain mehr als den PBapft über fich ans 
erkannte, pflegte defien Legat Rudolf von Nüdesheim den 
Vorfig zu führenz ihm zur Nechten ſaß Bifchof Protas von 
Dlmüs, zur Linken Bruder Gabriel von Beronaz dann folg- 
ten Herzog Nicolaus von Oppeln und fein Sohn Ludwig, 
Herzog Balthafar von Sagan, Herr Zdenef von Sternberg 
und fein Sohn Jaroſlaw als Verweſer der Oberlaufts, Pota 
von Ilburg Verwefer der Niederlaufis, Ulrich und Johann 
Zajtce von Hafenburg, Heinrich von Plauen, Bohuflaw von 
Schwamberg, Burtan von Guttenftein, Hemrich von Neu: 
haus, Hanus von Kolowrat, Wilhelm von Jlburg, Hynef 
und Stephan Gebrüder von Lichtenburg und Vöttau, Fried- 
rich von Bieberftein, die Räthe Heinrichs von Glogau, Ab- 
geordnete der Städte aus Mähren und der Oberlaufiß, fo 
wie aus Pilſen, endlich die Breslauer Stadträthe. Dieſe 
nahmen nämlich an den geheimen Berathungen Theil, welche 
vom 17 bis 31 December bei verfchloffenen Thüren Statt 17 Der. 
zu finden pflegten; es verfteht fich, daß auch anderer minder 
wichtiger Perfonen die Menge von allen Seiten der Stadt 
zuftrömte. Der Legat eröffnete als Stellvertreter des Papſtes 
die Berathungen mit einer hohen Lobrede auf die Treue und 
Feftigfeit dev anwefenden böhmifchen Barone; dann Flagte 
Zdenek von Sternberg über all die Unbilden und Schäden, 
die er bis dahin von den Feinden erlitten; auch andere zählten 
ihre Berlufte und Leiden auf und feufzten nach Rache und 
Miederververgeltung. Der Barfüßer Mönch Gabriel, der fo 
eben von K. Mathias zurücgefommen war, gab gute Hoff- 
nung, daß die Hilfe, die man in Polen vergeblich angefucht, 
wohl nächitens aus Ungarn kommen dürfte. Deshalb wurde bald 
einftimmig bejchlofjen, fich mit dem Kegerfönige nie und unter 


M. Johannes Frauenburg über die Berhandlungen des Breslauer 
Tages führte und Barthol. Seultetus in feine Annales Gorlicenses 
aufnahn, 
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feiner Bedingung zu vergleichen, und alle Mitglieder der 
Verſammlung gelobten aufs neue in die Hände des Legaten 
und des Bruders Gabriel, im Kriege mit den Kegern . bis 
zum Verluſte von Gut und Blut auszuharren. Doch mußte 
diefer Entichluß, wie überhaupt, fo auch vor den polnischen 
Gejandten insbefondere geheim gehalten werden. Man fonnte 
num dieſen freilich eine Antwort, wie fie fte forderten und 
erwarteten, nicht geben: Dagegen wurde ihnen am 23 Dee. 
eine von Bruder Gabriel verfaßte Schrift übergeben, worin 
der Beweis geführt wurde, daß die von K. Georg am 26 Dkt. 
ihnen gegebene Erklärung Feineswegs gerecht und chriftlich, 


ſondern unvernünftig, ungerecht, frech und Fegerifch geweſen, 


namentlich in vier Punkten: erſtens, daß er im Gehorfam 
des apoftolifchen Stuhls und der heiligen Kirche zu ftehen 
behaupte: darin jchäme er fich entweder nicht, offen zu lügen, 
oder er meine einen andern apoftoliichen Stuhl und andere 
Kirche, als die Fatholifche; nun freilich fei Rofycana fein 
Papſt und die Kirche fei ihm die Gemeinfchaft jener Böſe— 
wichte, die ihm anhängen. Zweitens, daß er durch den König 
von Polen abermals ein Gehör verlange, das man ihm fo 
oft angeboten und das er feit neun Jahren ſtets zurück— 
gewiefen habe; Darin juche er frevelhaft den heiligen Water 
zu beſchuldigen, als db ihm Unrecht gefchehe. Drittens wolle 
er feinen ganzen Streit dem Könige von Polen zur Ent- 
fcheidung anheimgeben, während es doch ein Glaubens- 
ftreit jei, im welchen fich der König einzumifchen weder Be— 
ruf noch Macht habe. Wiertens, daß er auf jeine Apvellation 
hinwies, die er fich erlaubt, und Die an fich genüge, ihn als 
einen Keger darzuftellen, da er in Ölaubensfachen vom apo- 
ſtoliſchen Stuhle hinweg appellive. Schon durch dieſe Erklä— 
rung war die Frage, ob der Bund fich der Entjcheidung des 
Königs von Polen unterwerfen wolle, zwar indirect, aber 
mit hinlänglicher Beſtimmtheit im verneinenden Sinne beant- 
wortet, obgleich Die Bundesmitglieder behaupteten, daß fie in 
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weltlichen Angelegenheiten auf den polnifchen König zu com— 
promittiven geneigt feien. Dagegen drangen fie in die Ge— 
fandten wiederholt, warum ihr König den ihm angebotenen 
Thron nicht angenommen habe ? und verlangten neuerdings, 
daß er ihnen wenigftens feinen Sohn Wladiflam mit tau— 
jend Neitern nach Breslau fende, wo der Legat bereit fei, 
ihn alfogleich als König von Böhmen zu krönen. Die Polen 
erwiederten aber, fie hätten feine Vollmacht Darüber zu ver 
handeln, die Herren möchten ſich in diefer Sache unmittel- 
bar an ihren König felbft wenden. 3°> 

Es ift fein Zweifel, die polnischen Geſandten beftrebten 
fich fo gewiffenhaft als möglich ihre Meittlerrolle zwifchen 
dem Könige und feinen Gegnern durchzuführen: aber ob— 
gleich fie bei Ienem viel mehr Entgegenfommen und Will 
führigfeit erfuhren als bei Diejen, fo neigten fich Doch ihre 
Symvathien ftetS mehr den Glanbensgenofjen als den Kegern 
zu. Solches wurde einigermaßen fchon in Strehlen offenbar, 
wo fie am 26 Dec. mit 8. Georgs Rüthen zufammentrafen. 
Diefe brachten Bejchwerden von Seite ihres Königs, daß 
gegen den Vertrag vom 19 November weder Das offene Ver— 
höhnen der Galirtiner als Keser, noch der über Schweidnitz 
und Jauer verhängte Bann ein Ende nehme und daß Die 
Beamten des Herrn Sternberg fich in den Beſitz der Stadt 
Beneſchau und aller zum Schloffe Konopist gehörigen Dörfer 
zu fegen fuchen, während man nach Hoieröwerd Mundvor- 
rath zu führen nicht geftatten wolle; dann fragten fie, ob 
die aufftändiichen Barone ſich dem Richterſpruche K. Kazi— 
mirs zu unterwerfen bereits angelobt hätten? Die polnischen 
Herren befannten, eine entiprechende Erflärung von Seiten 


325) Nach Dlugos und Ejchenloer I. c. Frauenburg’s Tagebuch und 
mehrere Schreiben in Scultetus annal. Gorlic. MS Berfchreibung 
des böhmischen Herrenbundes an König Mathias von Ungarn vom 
22 Auguft 1468 (ſ. unten) Antwort des Legaten Rudolf vom 
J. 1471 bei Ejchenloer, I, 237. 
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der Barone noch nicht erhalten zu haben; ihrem Dafürhalten 
nach jollte dev Defiger einer Burg auch die dazu gehörige 
Herrichaft genießen, und darum käme Benefchau wohl an 
Herrn Sternberg abzutreten, der fich erbiete, alle bei Hoiers- 
werd vorkommenden Anſtände zu befeitigenz ihre Urkunde 
vom 19 November habe feine Macht gegenüber dem päpit- 
lihen Banne, und darum könnten jene Verhöhnungen und 
Berfegerungen nicht als Verlegungen des Waffenftillftandes 
angejehen werden. Sie baten nun und ftellten nachdrüdlich 
vor, wie der König, als friedliebender umd gegen feine Unter: 
thanen barmherziger Fürſt, lieber ſelbſt einen minder gerechten 
Waffenſtillſtand ertragen, als blutige Siege über Diejenigen 
juchen follte, die doch fein Eigen wären und deren Werderben 
nicht ohne des DBaterlandes Verderben vollendet werden 
fönne. 376 Aber einen noch fprechenderen Beweis ihrer ge- 
heimen DBorliebe gaben fie damit, daß fie troß dem über- 
müthigen und rücfichtslofen Benehmen des Bundes, der be- 
reits feines Sieges gewiß ſchien, fich bereden ließen, auf 
eine Verlängerung des Warfenftillftandes beim Könige, und 
zwar unter Bedingungen zu dringen, die für Lesteren nur 
verlegend fein Fonnten. Die VBerfammlung hatte nämlich ins- 
geheim bejchloffen, den Bifchof Brotas an K. Mathias ab- 
zuordnen, um Die ſchon zugefagte Kriegshilfe zu follicitiven. 
Mathias war aber während des Breslauer Tages mit dem 
Kriege in der Walachei gegen den Woimoden Stephan be— 
ichäftigt, von welchem er am 15 December eine empfindliche 
Niederlage erlitt, wobei er auch perfönlich verwundet wurde. 
Darum ftand zu befürchten, daß feine Hilfe noch lange Zeit 
werde auf fich warten laffen. Mittlerweile wollten die Herren 
der Liga Frieden haben, und lagen den Polen an, ihnen eine 
möglicht lange Friftung des Krieges zu erwirken. Diefe ver- 
326) &jchenloer, II, 103. Zwei Briefe der polnischen Geſandten an R. 


Georg, dd. Strehlen, 27 und 28 Dee. in MS. Sternb. p. 140 
und 247. 
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ſprachen deshalb, fich nochmals zum Könige zu begeben und 
ihr Möglichtes zu thun, daß der Warfenftillftand verlängert 
werde: nur Diugos blieb diesmal zurüd, feine Function als 
Gefandter fcheint ihm ebenfo wenig mehr behagt zu haben, 
wie den Böhmen. Die Gefandten wurden, wie früher vom 
Könige, fo auch jest bei ihrer Abreife von Breslau von 
dem Herrenbunde mit fehr werthvollen Gefchenfen beehrt, die 
fie jedoch nicht annahmen. Nun ift Das Befenntniß des Ver: 
trauensmannes der Liga, Eſchenloer, ſehr bezeichnend, wo er 
fagt, die Bundesherren hätten fich nie entichloffen, den Ger 
fandten fo Foftbare Gefchenfe anzubieten, wenn fie nicht im 
Voraus von deren Nichtannahme Überzeugt gewelen wären, — 
da die Polen früher auch die Gaben des Königs zurück— 
gewiefen hätten. 3*7 

Gegen Ende des Jahres, am 29 December, fertigte Die 
Liga eine Gefandtfchaft an den Papſt ab und gab ihr eine 
Schriftliche Inſtruction mit, welche auf die Art und die Er- 
folge des vorangegangenen Kriegs viel neues Licht wirft: 
denn es fchilderten Darin ſowohl Barone als Städte ihre 
Damalige Lage und die erlittenen Schäden. Außer den großen 
Verluften, welche Die Breslauer und ihren Bifchof bei Fran— 
fenjtein getroffen Hatten, Elagte man, daß der Biſchof von 
Olmütz fo wie die Städte Brünn und Olmüg alle, ihre 
Güter eingebüßt hätten; Überdies wären etwa au 500 Brün- 
ner in Gefangenfchaft gevathen; Herr Zdenek von Stern- 
berg ſei um alle feine Burgen gekommen, außer Konopist, 
welches gegen meuntaufend Gulden jährliche Renten ab— 
warf und deſſen Berluft mit jedem Tage bevorftand; Die 
Herren von Hafenburg feien um einige Schlöffer, die von 
Schwamberg und Guttenftein und andere um alle ihre Dör- 
fer ärmer geworden. Doch hätten auch fie fich wacker ge- 
halten, und dieſe Schäden den Kegern reichlich vergolten. 
327) Eſcheuloer, I, 104. Dafelbft ©. 106 das Memortal der nad Nom 
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Weiter klagten fie über die Fatholifchen Fürften, Barone, 
Edelleute und Städte, die noch immer zu Georg hielten und 
ihm Hilfe leifteten, wie der Herr von Nofenberg, die Her 
zoge von Sachien, die Städte Budweis, Brür, Kaaden und 
Eger, und noch mehr eiferten fie gegen „die boshaften ver: 
maledeiten Aebte der Feldklöfter in Böhmen, Mähren und 
Schleſien,“ welche für die Barone ein Hauptverderbniß wären, 
indem fte nicht ihnen, fondern den Kegern bei fich Zuflucht 
gewährten. Eben fo befchwerten fie fich über die benachbarten 
Hürften „in Meißen, Thüringen, Franfen, Voitland, Baiern 
und Schleften,” welche ihren Hofleuten und Unterthanen den 
Kepern um Sold zu dienen erlaubten, diejenigen aber, welche 
bei chriftlichen Herren Dienfte nähmen, unter Drohungen 
zurückberiefen. Der König von Polen habe Georg einige 
hundert Pferde gefchieft und deren freien Ankauf in feinen 
Landen geftattetz der Erzbifchof von Magdeburg habe „Jitik“ 
nicht einmal verbannen laffen wollen. Georg fei dem ganzen 
Bunde zu ftark, fo lange diefem Feine Hilfe von Seiner Hei- 
ligfeit oder anderswoher komme; fie hätten fich mit ihren 
Söldnern bereits „verzehret,“ Fönnten weiter nicht klecken 
und bäten um baldige Hilfe, Damit der päpftliche Stuhl und 
die heilige Kirche nicht endlich zu Schanden werde; nament- 
lich verlangten fie auch, der Papſt möchte dahin wirfen, daß 
der Kaifer Georgen Die Negalien wieder abnehme, die er ihm 
verlichen. Mit diefer Gefandtfchaft wurden dev Barfüßer— 
mönch Gabriel Rongoni, der Prager Domdecbant Hilarius 
von Leitmerig und Herr Dobrohoft von Ronsberg betraut. 

Als die polnifchen Gefandten K. Georg um eine Ber: 
längerung des Waffenſtillſtandes angingen, ſchlug er dieſelbe 
rund ab und wollte in feine weitere Verhandlung mehr eins 
geben; am meiften ereiferte er ſich Darüber, daß Die Nebellen 
ihre Schlecbtigfeit jegt mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes 
deefen wollten, während es Doch aller Welt befannt fei, um 
welcher Urfachen willen der Krieg begonnen habe. Ihm liege 
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es num ob, dafür zu forgen, daß ihre Bosheit nicht mehr 
um ſich greife und ihre Arglift auch des legten Schattend 
von Wahrheit vor der Welt entfleidet werde; er habe in 
den Waffenftillftand nur wegen ihrer prahlerifchen Zufagen 
gewilligt, daß fie fich dem Spruche des Königs von Polen 
fügen und alles Lleiften wollten, wofern fie nur zuſammen— 
fommen fünnten: jegt aber, nachdem ſie beifammen und dem 
Ziele am nächiten zugerüdt waren, wendeten fte fich in die 
weitefte Ferne, nah Nom, um Rath; und damit es ja zu 
feinem endlichen Frieden komme, festen fie Artifel und Bes 
dingungen auf, die man faum dem bedrängteften Feinde vor 
zulegen wagen würde. Doch hoffe er mit Gottes Hilfe an 
diefen Leuten ein warnendes Beifpiel vor aller Welt Augen 
vorzuführen, daß Hinfort Niemand mehr ſich ähnlicher Dinge 
unterfange. Minder gemeffen und zurüdhaltend war jeine 
zweite Antwort auf die „monſtröſen“ Artifel, die Gabriel 
Nongoni verfaßt hatte. Der König befannte fich zwar darin 
offen und ausdrüclich zum Gehorfam des heiligen Vaters und 
erklärte, er glaube allerdings, Derjelbe fei der wahre Vicar 
Chriſti und lenke Betri Schifflein, für welches Jefus Chriſtus 
jeinen Vater gebeten, daß e8 nie unterfinfe; ev fei auch Der: 
jenige, den ein Hauch des Geiftes der Wahrheit regiere: 
Doch wie fünne er glauben, daß von diefer Duelle voll Tu— 
genden folche Blutmenfchen und Lügenzungen hevrührten ? 


Sreilich fei er „ſchon an die Niederträchtigfeit fo feiler Lüg- - 


ner gewöhnt, die nach dem Beiſpiele räudiger Hunde, welche 
von einem Dingerhaufen her um ein Stück Brot bellen, 
gleich hungrigen Wölfen, von Meenfchenblut nie gefättigt, 
fich benähmen.” Und doch konnte der König bei dem Vor— 
wurfe, er habe fich vor das Glaubensgericht nicht ftellen 
wollen, ſich der Apoftrophe nicht enthalten: „Du unverfchämte 
Kehle, die du die Luft mit Lüge zu begeifern nicht unter- 
täffeft! Du graufer Bär, warım brummft Du? Du hungri— 
ger Wolf, warum heulft Du umberichweifend und willft Dich 


1468 


1468 


11 Far. 


25 Jan. 


490 X Buch. 7 Capitel. Verlängerung des Warfenjtillitands. 


nicht an den Menfchenleichen fättigen, die um Deiner Lügen 
willen jchon gefallen find? Wehe Div, der Du fluchit und 
jelbft der verfluchtefte bift! Komme zur Einficht, du wüthen— 
dev Thor, daß Du der ewigen Verdammmiß verfallen ; denn 
nur Die mit veinen Händen und fchuldlofen Herzen finden 
Platz im Tempel des Herrn, Du aber, unfchuldigen Blutes 
Vergießer, wohin wirft Du gerathen?“ Es iſt dies freilich 
ein Curioſum des diplomatischen Styls im XV Jahrhunderte: 
aber auch der einzige uns befannte Fall, wo K. Georg aus 
den Schranfen feiner gewöhnlichen Mäßigung heraustrat 
und dem empörten Gefühle freien Lauf ließ. Es fcheint, daß 
er bei Diefer Nede mehr den Herrn von Sternberg als irgend 
einen geiftlichen Heren im Sinne hatte. Die polnifchen Ge— 
ſandten ließen ftch aber durch feine noch fo heftigen Gefühls- 
ergüffe von ihrem Vorhaben abſchrecken; fte baten nur um 
jo inftändiger, er folfe fie nicht unverrichteter Dinge zurück— 
gehen laffen, noch auch ihrem Könige, feinem Freunde, ver 
gebtiche Mühen und Koften zumuthen, fondern vielmehr ſei— 
nem aus fo vielen Wunden biutenden Lande einige Erholung 
gönnen. Aus diefen und andern Gründen willigte endlich der 
König am 11 Januar 1465 in einen Waffenftillftand bis zu 
Chriſti Himmelfahrt (26 Mat), und bemerkte den Gejandten 
dabei: „Nun feht ihr und könnt es mit Händen greifen, 
daß wir, troß vielfachen Warnungen, unferm Bruder, dem 
Könige von Polen ftets zu Gefallen fein wollten; auch joll 
an uns Fein Anlaß zum Kriege fein, damit unferm König: 
veiche und den Unterthanen der über alles theure Frieden 
gewährt werde.” Doch die in der am 25 Januar erlaffenen 
Serfchreibung beigefügte Claufel, daß der Warfenftillftand 
bloß auf die böhmifchen Kronlande Bezug habe und daß es 
den Parteien freiftehe, außerhalb derſelben Krieg zu führen, 
mag als Beweis dienen, daß auch K. Georg nicht den Frie- 
den allein bedachte, jondern daß ihm nicht weniger am Herzen 
lag, Rache zu nehmen au Demjenigen, den er als den Haupt: 
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urheber all feines Mißgeſchicks und aller Widerwärtigfeiten 1468 
anfah, dem Kaifer ; denn eben in dieſer Zeit hatte ihm fein 
Sohn Victorin den Krieg angefündigt. **8 

Dem Kaifer war die Berufung des Königs von Polen 
auf den böhmischen Thron Außerft zuwider und er fuchte fie 
auf alle mögliche Weife zu hintertreiben. Schon auf Dem 
legten Neichstage zu Nürnberg war davon die Nede gewefen, 
daß nur eim Deutfcher in Böhmen König werden dürfe, da 
er ein Kurfürft des deutfchen Neiches ſei; und daß der ‘Bapft 
wohl einen Keger vom Throne ftoßen könne, keineswegs 
aber einen andern an feine Statt einzufegen habe, Denn dieſes 
Recht gebühre nur dem Kaifer mit dev Fürften Juftimmung. 
Freilich wohl handelte es fich vorerft noch Darum, des Pap— 
ftes Wort zu einer Wahrheit zu machen und die nominale 
Abfegung in eine wirfliche umzuwandeln. Kaifer und Papſt 
wendeten fich deshalb zuerit an den mächtigen Herzog von 
Burgund, Karl den Kühnen, der nach feinem Vater Philipp 
Cr 15 Juni 1467) nicht nur ausgedehnte und blühende Län— 
der, fondern auch unermeßliche Neichthümer geerbt hatte, und 


328) Die Arten über diefe Verhandlung ließen wir, fo weit fie uns zur 
Hand waren, aus dem MS. Sternb. im Archiv desky, IV, 150 
bis 160 abdrucken. Von den Waffenſtillſtandsurkunden ſind die 
erſte und die letzte noch unedirt; jene vom 19 Nov. führt aber 
3 ©. Kloß in deutſcher Ueberſetzung an (MS.), dieſe, datirt am 
25 Januar 1468, jteht im MS. Sternb. p. 253-—7. Meberdies findet 
fi) im gräfl. Cernin'ſchen Archive zu Neuhaus auch eine am 
14 Januar 1468 gegebene Urkunde über einen Maffenftilitand, der 
nur bis DValentini (14 Febr.) dauern follte; vgl. Archiv desky, 
IV, 160—3. Diefe Abweichungen und Widerſprüche anfzuflären 
find wir nicht im Stande, denn es fehweigen darüber, wie Zodenef 
von Sternbergs Nevers, dd. Neuhaus am 4 Febr. 1468 (Arch. 
C., IV, 164), jo auch Stati letopisow& p. 186, Dlugos p. 414 
und Eſchenloer p. 107—8. Dem lateinifchen Eremplar des Feb: 
teren zufolge kehrten die polnischen Gefandten von Prag erſt am 
3 Febr. nach Breslau zurück, und brachten die neue Waffenſtill— 
tandsurfunde mit (ibid, fol. 410 ) 
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1468 fich insbefondere durch den Geift mittelalterliche Chevalerie 
auszeichnete. Der follte, auf feinem Juge gegen die Türfen, 
fich gleichfam im Vorbeigehen auf die Böhmen werfen und 
feine Macht zur Zähmung und Ausrottung der Keger nicht 
minder, als der Ungläubigen darleihen. Es wurden Ber: 
handlungen darüber zwiſchen dem Faiferlichen und burgundi- 
ſchen Hofe durch Vermittlung der Herzoge von Bayern ein- 
geleitet, und ſchon zu dieſer Zeit nahm man auf die Ver: 
lobung des Sohnes des Kaifers mit der Tochter des Her: 
3098 Bedacht, welche in fpäteren Jahren eine wirfliche That- 
jache wurde; auch ſcheint es, daß die Verfeindung Herzog 
Ludwigs von Landshut mit dem Könige von Böhmen damit 
im Jufammenhange ftand. Karl verlangte vor Allem, als 
römischer König und des Kaifers Nachfolger angenommen 
und anerfannt zu werden. Doch find die darüber geführten 
Verhandlungen äußerſt dunfel, und nur das fteht feit, daß 
fie nicht zum Ziele führten. Als nun auch auf dem. Bres- 
lauer Tage wieder Verfuche gemacht wurden, Kazimir auf 
den böhmischen Thron zu bringen, mahnte der Kaifer Davon 
abzulaffen und die Blide lieber einem deutſchen Fürften zu— 
zuwenden. Die Bundesgenofjen hatten zwar 8. Mathias be— 
reits zu ihrem Schutze aufgerufen: doch hatte ihr Abge— 
fandter, Biſchof Protas, Feineswegs den Auftrag oder die 
Vollmacht, ihm auch die böhmiſche Krone anzubieten ; Ddiejer 
Herricher war als ein gebieteriicher Emporfömmling allzu be— 
fannt, als daß die ftolzen böhmifchen Barone ſich hätten ver- 
ſucht fühlen Fünnen, fih ihn ald Heren zu wünfchen. Da 
nun der Legat Rudolf am Kurfüriten Friedrich von Brans 
denburg eine ziemlich ungünftige Stimmung gegen K. Georg 
wahrnahm, und von Kaifer und Papſt die Vollmacht und 
den Auftrag batte, für die Wiederbefegnng des böhmifchen 
Thrones Sorge zu tragen: jo bejchloß er, jenen Markgrafen 

13 Feb. Dazu zu berufen und fertigte zu dem Zwede am 13 Februar 
1468 zwei Bevollmächtigte nach Berlin ab, Pota von Jlburg, 
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den er zum Verweſer dev Yanfig ernannt hatte, und einen 
Breslauer Canonicus. Friedrich zeigte fich zwar nicht ganz 
abgeneigt, stellte jedoch mehrere Bedingungen und verlangte 
vor allem ſich mit feinem Bruder, dem Marfgrafen Albrecht, 
darüber zu bevathen. Nun wies zwar auch Diefer den Antrag 
nicht durchgehends zurüd, befannte jedoch, Daß er wenig 
Hoffnung habe, ihn gelingen zu ſehen. Gewiß ift, fagte er, 
daß Georg ſich zur Wehre jegen werde; und jo wie einft 
Kaifer Friedrich I, obgleich vom Papſte abgefest, ſich doch 
auf dem Throne behauptete, und auch der abgefeste Eugen IV 
dennoch als Papſt ftarb, jo könne der Kal auch jest fich 


1468 


wiederholen; der Sieg über die Hufiten jet jedenfalls nicht _ 


gewiß. „Weder der Kaifer, noch der König von Polen, noch 
die Bayern und Sachjen wollten fich dazu hergeben, was 
man jegt von Euch fordert. Unfer Water ließ fich gegen die 
Böhmen aufbringen, und ald es zum Kampfe fam, wurde 
er von allen verlaffen, die ihm Hilfe zugefagt hatten; fo 
möchten die Bayern uns auch vorfchieben und in Ungemach 
bringen, damit Georg nicht Über fte, ſondern über uns her: 
falle. Und follte e8 Euch auch gelingen, als König in Böh— 
men aufgenommen und anerfannt zu werden, jo wiſſen wir 
doch, daß die Krone nicht erblich ift, daß die Stände fich 
das Recht der freien Wahl anmafjen, und daß Euere Nach- 
fommen fich erſt wieder in's Königreich einfaufen und den 
Huſiten die Aufrechthaltung der Compactaten zufichern müß— 
ten, wie einft Kaiſer Sigmund und die Könige Albrecht und 
Ladiflaw, worein wieder der Bapft nie willigen würde.” Aus 
diefen und andern Gründen, in die wir hier nicht näher ein- 
gehen wollen, 3°? vieth Albrecht dem Bruder ab, fih um das 


329) 3. ©. Droyjen hat darüber einen ausführlichen Auffag, mit Bes 
legen, in die Berichte ver kön. ſächſ. Gefellichaft der Miffenichaf- 
ten, Sitzung am 12 Dec 1857, und eine fürzere Nachricht in f. 
Geichichte der preuß. Politik, II, 343—349 geliefert. Mas Mark 
graf Albrecht mit Uebertreibung von der Nothwendigkeit anführt, 


1468 


494 X Buch. 7 Gapitel, Die Unität der böhm. Brüder. 


Königreich zu bewerben: und die bald- darauf von anderer 
Seite eingetretenen Veränderungen gaben Veranlaſſung, daß 
das Project nicht nur ganz aufgegeben, fondern auch bald 
wieder vergeffen wurde. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß die überaus ftrengen 
Maßregeln Noms gegen die Keßer diefer Zeit ganz andere 
Folgen hatten, als man erwartete. Unter diefen war in Hin- 
fiht auf Wichtigfeit feine der legten die Bildung und Or- 
gantfirung, inmitten der größten Stürme, eimer neuen und 
merkwürdigen Neligionsgefellichaft, — ein Beweis zugleich, 
daß nicht alle Stürme überhaupt unfruchtbar bleiben, fon- 
dern daß fie mitunter als Krifen im geiftigen Leben der 
Völker fich geltend machen, aus deren Schooße dann neue 
Bildungen hervorgehen. Bet der Schilderung der verfchiedenen 
böhmischen Secten des XV Jahrhunderts haben wir im 
legten Capitel des vorigen Buches auch über den Urſprung 
und das Auffommen dev böhmifchen Brüder-Unität 
berichtet. Wir haben dargelegt, wie verfehlt die Stellung 
M. Johann Rokycana's als Haupt der utraquiſtiſchen Geift- 
lichfeit war, indem er den Papſt ald das Oberhaupt der 
allgemeinen chriftlichen Kirche anerkannte, von Diefem aber 
jelbit nichts weniger als anerfannt wurde. Nofycana pries 
zwar Papſt und Kirche mehr nach der Idee, wie fie fein 
follten, und erlaubte fich deshalb um fo häufiger Klagen über 
fie, wie fie in der Wirklichkeit waren. Nun fanden fich in 
Böhmen von jeher Menfchen, welche einem fo feinen Unter 
jchiede nicht Statt gebend, dem Bapfte und feiner Kirche jede 


fich in die Krone von Böhmen einzukaufen, fönnen wir an dieſem 
Orte nicht umftändlicher widerlegen. Wohl fonnte damit nur auf 
Herrn Ulrich von Roſenberg und auf etwa noch einen feiner 
Freunde hingewiefen werden, nicht aber auf das ganze Bolf, noch 
anf die Mehrzahl der böhmischen Stände. Hatte denn 3. B. der 
im 5. 1440 gewählte Albrecht von Bayern feine Mähler vorher 
bejtochen ? 
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Rückſicht wie jeden Gehorfam verfagten: Doch die mächtigften 
und beharrlichften unter ihnen, Die Secte der Taboriten, wurden 
eben von Georg von Podiebrad mit Gewalt unterdrückt. Als 
ſpäter auch die Kelchner felbit, welche laut der Gompactaten 
mit der Kicche in Frieden leben follten, yon Nom aus immer 
nachdrücklicher verfolgt wurden, nicht bloß mit Worten, fon- 
dern auch mit dem Schwerte, da wuchs anderfeits auch Die 
Zahl Derjenigen, denen dieſe Kirche ein Abfchen war, und 
die ſomit fich bemühten, aus aller Verbindung mit ihr zu 
treten. Die Anfänge, die im J. 1457 dazu gemacht wurden, 
führten zehn Jahre fpäter zum Ziele. König Georg und die 
vornehmften utraquiftifchen Herren febritten zwar ziemlich 
ftreng gegen die fich bildende neue Geſellſchaft ein: ihre Ge— 
meinde in Kunwald wurde zerfprengt, alle Verſammlungen 
wurden ihr unterfagt, fo daß fie folche in Wäldern halten 
mußte, und fchon im J. 1463 war von vier Brüdern die Nede, 
welche Herr Zdenef Koftfa auf feiner Herrfchaft Nichenburg 
hatte zu Tode martern laffen. Dennoch wuchs ihre Zahl, bes 
fonders im niederen Volfe, unter Bauern und Gewerbsleuten, 
obgleich auch einige Edellente und Geiftliche fich ihnen an— 
jchloßen ; die Gefahr ſelbſt mehrte die Entjchloffenheit wie 
die Vorficht. Gleich vom Beginne hielten fie fich unter Anz 
führung des Bruders Gregor zumeift an die Lehre Peter 
Chelticky's, und beftrebten fich fehr, den Verdacht von fich 
abzulehnen, als wollten fte dem Beijpiele der Taboriten fol- 
gen, einer nach ihrer Meinung ungeftümen Secte, welche den 
Weg der Wahrheit verfehlt habe, da fie das Geſetz in der 
Theorie wohl auffaffend, in der Praxis offen zu übertreten 
gewagt. Gleich eines ihrer erften Decrete, Die fogenannte 
„Verwilligung in den Neichenauer Bergen‘’ (swoleni na ho- 
räch Rychnowskych) vom 3. 1464, wies als Ziel der Eini— 
gung nach: „Das Fefthalten in der Gerechtigkeit, die von 
Gott ift, die Führung eines tugendhaften, demüthigen, ftilfen, 
enthaltfamen, geduldigen und reinen Lebenswandels, Feithalten 
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am Glauben Chrifti, gemeinfamen Verkehr im Geifte der 
Liebe und in wechjelfeitiger Dienftwilligfeit,” jo daß Damit 
offenbar werde, daß bei ihnen „untrüglich ftand der Glaube 
und die Liebe, und ſomit auch die fichere Hoffnung im Him— 
mel.“ Bemerkenswerth war insbefondere nachfolgende Be— 
fimmung: „Wir follen an Allem fejthalten, was gerecht, 
gut und ehrbar ift, wo wir auch feien, unter welcher Obrig- 
feit immer, der wir in demüthigem Gehorfam Steuern und 
Dienſte leiten und für fie zu Gott beten follen. So jollen 
wir auch in den Gemeinden mit den Nachbarn eins fein, und 
in Gehorſam und Gintracht zu allem Hilfe leiften, was dem 
Giemeindewohl zuträglich ift. So mögen auch die Brüder 
und Schweitern, die ein Gewerbe oder Ackerbau treiben oder 
um Lohn dienen, Erwerb juchen, um ihre Bedürfniffe zu 
defen. Die Freifaffen und Grundwirthe mögen felbjt mit 
ihrem Gute jchaffen, und wenn ſie hören, daß ein gleich- 
gläubiger Chriſt Noth leidet, dem follen fie liebevoll von 
ihrem Gut nach Bedarf verabreichen, und fo alle, Einer des 
Andern Bürde tragend, Chriſti Gejeg zu erfüllen ſuchen.“ 
Es gab nichts in dem Decrete, was nicht M. NRofycana 
und der Papſt eben jo gut hätten unterjchreiben fünnen: 
denn es hatte feinen andern Zwed, als die Praris des Chris 
jtenthums, etwas angeweht vom foctaliftifchen Geifte der pri- 
mitiven chriftlichen Kirche. Was aber den neuen „Brüdern‘ 
am meiften Haß zuzog, war die bei ihnen geltende Anficht, 
daß die Kirchenfacramente, von Prieſtern, die einen laſter— 
haften Lebenswandel führten, verabreicht, ihre heilfame Wir: 
fung verloren, und daß fie deshalb nur an jolche Geiftliche 
fich hielten, die nach ihrem Urtheil, fromm lebend, Gottes 
Gnade genogen. Aus ihrem am 29 Juli 1468 erlafjenen offenen 
Schreiben erfahren wir, „daß es fchon feit Jahren in Böh— 
nen ftreng verboten war, nicht allein in Städten, fondern 
auch in Dörfern und da wo es feine Prieſter gab, fei es im 
Großen oder im Kleinen, zufammenzufommen, und daß man 
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die Uebertreter gefangen nahm, ftrafte und einferferte: aber 
Zufammenfünfte zum Böfen waren im Großen wie im Klei— 
nen frei. Wo aber zwei oder drei zufammen von. tugend- 
haften Dingen fprachen, da fchalt man fie gleich Picarden: 
denn Bicarden erfannte man zumeift daran, daß fie mit an— 
dern nicht fündigten, und nicht wie andere die Gewohnheit 
Hatten, zu ſchwören, zu fluchen, unzüchtig zu reden und zu 
lügen, fo wie auch daß fie nicht nach Rache lechzten und 
nach fremden Gute.” Nach vielem Forfchen und Grübeln, 
nachdem die Brüder alle Länder durchjucht, ob nicht ivgend- 
wo eine chriftliche Kirchenordnung nad) ihrem Herzen und 
ihrem Sinne zu finden wäre, und nachdem fie lange in 
Gebet und Faſten verweilt, um zu ergründen, ob e8 auch 
Gottes Wille ſei, — beſchloßen fie endlich, fich gänzlich los— 
zufagen von der Macht und Auctorität des Papſtes und 
feiner Priefterfchaft und untereinander „eine Ordnung nad) 
der Einrichtung der erften Kirche” einzuführen. Mitten in 


den Kriegen des Jahres 1467, an einem uns unbefannten . 


Tage, Famen zufanmen die vorzüglichiten Glieder aus Böh— 
men und Mähren, an 70 Berfonen, in das Dorf Lhotka 
unweit Neichenau, zu einem Hauswirth Namens Duchek, 
der gar nicht unterrichtet war, was bei ihm vor fich gehen 
follte. Nach vielen Gebeten wurden, unter der Leitung des 
Senftenberger Pfarrers Michael, neun Männer in der Ge— 
felfchaft gewählt, die man für die würdigſten hielt, und 
zwölf Lofe vorbereitet, wovon neun leer, und drei mit Dem 
Worte „jest“ (es ift) bezeichnet waren; ein Knabe, Namens 
Profop, der von dem ganzen Vorgang nichtd verjtand, ver: 
theilte dierLoje unter die neun Männer, von denen auf Drei, 
Mathias von Kunwald, Toma von Pielaud und Elias 
Müller in Chrenkow, die mit „jest“ bezeichneten ftelen. Diefe 
wurden dann einem PBriefter römifcher Weihe und einem der 
| Waldenfer, der unter den Seinigen der Aelteſte war, vor— 


gejtellt, um von ihnen „durch das Auflegen der Hände, nach 
32 
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der Ordnung der erften Kirche und apoftolifcher Anweifung 
gemäß confirmirt zu werden; umd „es ‚erfolgte die Confir— 
mation bei allen dreien unter Gebeten, und auch bei Einem 
von ihnen, daß er in der Auctorität des Priefteramtes Die 
erfte Stelle einnehme.” Man zweifelte nicht, daß der ganze 
Vorgang Gottes Willen gemäß war und fand um eine Beftäti- 
gung mehr in dem Umftande, Daß der erjte Gründer der Unität, 
Bruder Gregor, als er das erite Mal (1461) wegen feines 
Beginnend gefoltert worden, in feiner Ohnmacht und Ver— 
zückung gerade den Mann als Bifchof erblickt Hatte, welcher 
mit dieſer Würde jest befleidet wurde. Es ift daraus zu er— 
jehen, daß der ganze Vorgang, obgleich frommer Begeifterung 
vol, doch nicht von aller Schwärnerei frei war. Mir wollen 
nicht weiter auseinanderfegen, welche innere Einrichtung und 
Organiſation fich die neue Kirchengefeilfchaft gab, da wir e8 
hier nur mit ihren Beziehungen zur Entwicklung der übrigen 
Begebenheiten im Lande zu thun haben. M. Nofycana, der 
bisher ihre Mitglieder möglichft gefchont hatte, wurde jeßt - 
ihr offener Gegner und tadelte laut die Anmaßung Diefer 
„unwifjenden Leute,’ die wie er jagte, aus Laien fich felbft 
Priefter und Bifchöfe fhufen und auch in andere ftrafbare 
Irrthümer verfielen. Auch K. Georg erblickte in ihnen jene 
Keber, die er aus dem Lande zu tilgen durch feinen Krö— 
nungseid verpflichtet war; und war er ſchon vorher ftreng 
gegen fie gewefen, jo verdoppelte er fortan die Strenge. 
Dergebens ſuchten durch Zureden feinen Unwillen die Ritter 
Burian Trefa und Sobeflam Mrzäk von Miletinef zu mil- 
dern, welche zwar nicht felbft zu den „Brüdern gehörten, 
aber von ihrer Sinnes- und Lebensweije gutes Zeugniß 
ablegten; vergebens mühten auch die Brüder felbit fich ab, 
feinen Zorn zu befänftigen und ihn zu erbitten, daß er ihnen 
geftatte, unter feiner Regierung ruhig im Lande zu leben. 
Nur die Brüder Towakowſth von Cimburg gewährten ihnen 
fchon um dieſe Zeit Schug und vielfache Unterftügung auf 


Unität der böhmifchen Brüder. 499 


ihren mährifchen Befizungen. In einem der Schreiben, welche 
die Neugläubigen in diefen Verhältniffen an K. Georg rich 
teten, fanden wir auch folgende denfwürdige Worte: „Euer 
Majeftät möge wiffen, daß wir beabfichtigen offenbare, un- 
zweifelhafte und feite, von Gott eingegebene Schriftftellen 
vorzulegen, insbefondere wenn die Verfammlung der ganzen 
hriftlichen Kirche zu Stande käme, zum Beweife, daß man 
vecbt thue, fih vom Gehorfam der römischen Kirche loszu— 
jagen, daß die Auctorität der Päpſte nicht in der Macht des 
Geiftes Gottes begrümdet fei, daß ihr Segen und ihr Fluch 
feine Macht aus Chrifti Wort und aus der apoftolifchen 
Gewalt fchöpfe, daß vielmehr ihre Herrſchaft ein Gräuel fei 
vor Gott, daß fie nicht die Schlüffel der Unterfcheidung des 
Guten und Böfen befisen, noch die Macht zu binden und 
zu löſen, und ebenfo wenig ihre Legaten, die in ihre Fuß— 
tapfen treten und in ihrem Geifte einhergehen.” Radicaler 
und fühner konnte der Gegenſatz der neuen Kirche gegen Die 
römische wohl Faum bezeichnet werden, und die Brüder mein- 
ten vermuthlich, dem Könige einen Oefallen zu thun, wenn 
fie ihm gegen feinen bitterjten Feind und Dränger Hilfe ans 
boten: er aber verwarf Diefe ganz und gar, und verfchärfte 
vielmehr feine Strenge, ftatt fie zu mildern. Er gab damit 


einen neuen Beweis, daß er feine Hoffnung auf die Aus- 


ſöhnung mit der römifchen Kirche felbft bei den größten Wi— 
derwärtigfeiten nicht aufgab, die ihm von Dorther begegneten. 
Wir ‚find nicht im Stande alles was vorging anzugeben; 
wir wiffen nur, daß die bedeutendften Mitglieder der neuen 
Unität eingeferfert wurden und erſt nad) des Königs Tode 
ihre Freiheit wieder erlangten. In den Monaten April und 
Mai 1468 fcheint die Gährung der Gemüther wegen der 
Brüder in Böhmen den hHöchften Grad erreicht zu haben- 
Der König ließ auf einem Landtage zu Beneſchau über Die 
Mittel berathen, wie dem Auffchwung der neuen Secte Eins 


trag zu thun wäre. Als aber die Landtagsmitglieder diefem 
IR” 
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Gegenftande ihre Aufmerkſamkeit zumendeten, Fam unver: 
muthet ein dringender Befehl vom Könige, alles liegen zu 
laffen, zu den Waffen zu greifen, und zum Schuße des 
Vaterlandes wie des Glaubens herbeizueilen, die plötzlich 
eine Gefahr bedrohte, größer und erfchütternder als je eine 
jeit Menfchengedenfen ! 330 


330) Hieher gehörige Aeten finden fich ziemlich zahlreich im Archive der 
Brüderunität zu Herrnhut; eine umſtändliche Schilderung bietet 
auch Blahoflaw’s Gejchichte der böhmifchen. Brüder (MS.) Von 
dem Pandtage zu Beneſchau macht Bruder Jafet's Hlas Strazneho 
(die Stimme des Wächters) Erwähnung auf BI. 141 des MS. 
im mährifchen Landesarchive in Brünn, 


ge 


Achtes Capitel. 


Des Sturmes Höhe: Krieg mit Mathias von 
Ungarn. 


Erſte Periode: bis zum Waffenſtillſtand von Wilemow. 
(3. 1468—1469 März.) 


Einfall der Böhmen in DOefterreih. Vertrag des Kaifers mit 
Mathias und der Reichstag in Erlau. Die Könige Georg 
und Mathias. Des Legteren Abjagebrief und Manifeft. 
Kriegsrüftungen. K. Georgs Antwort. Jubel in Rom und 
neue Strenge Pauls II. Der Legat Rovarella. Art und 
Mittel der DVertheidigung Böhmens. Die Könige bei Laa 
gegeneinander. Belagerung und DVerluft von Tiebit und 
Befreiung des Prinzen Bictorin. Kampf bei Turnau. Unters 
hbandlungen in Krafau. Mathias fest fich in Mährens Bes 
fi. Niederlage bet Teltfh und Wodnian. Abfall des Herrn 
von Nofenberg und der Budweiſer. Berfammlung der Liga 
zu Olmütz und vergebliche Mühe der polnischen Gejandten. 
Abt Unglückswochen. Einnahme von Konopist und Ver: 
legenbeiten der Feinde. Des Kaiſers Wallfahrt nach Nom 
und neue politische Pläne. Neichstag in Regensburg. Griter 
Einfall der Ungarn nach Böhmen und Waffenftillitand bei 
Milemom. 


Es geſchah endlich, was Viele vorausgeſehen hatten, 
und König Georg, trotz vielfachen Warnungen, nie hatte 
glauben wollen: König Mathias von Ungarn z0g gegen ihn, 
im Namen des Kaifers, des Papſtes und des Katholicismus, 
mit aller feiner Streitmacht heran. Sp meldete Prinz Vic— 
torin feinem Water aus Dejfterreich und bat um jchleunige 
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Hilfe, da er, ein fieghafter Eroberer, unvermuthet ın die Gefahr 
gerathen war, ſelbſt gefangen zu werden. Diefer plögliche 
Umſchwung füllte das Maß der Miderwärtigfeiten und Leiden 
Böhmens, da Rom endlich alle feine Kräfte zu Einem Schlage 
fammelte und zur unfehlbaren Bertilgung der Fegerifchen Na- 
tion in's Feld ftellte. Wir wollen fo furz als möglich erflä- 
ven, wie das alles gefommen. 

Schon feit einigen Jahren, und insbefondere feit der 
Entftehung des Herrenbundes unfeligen Andenfens in Böh- 
men, war an K. Georg eine ungewöhnliche Erbitterung gegen 
den Kaifer zu bemerfen. Wie groß auch die Zahl der Feinde 
war, mit Denen er zu thun hatte, fo Elagte er Doch über 
feinen und zürnte feinem jo fehr, wie ihm; ihm maß. er Die 
Hauptſchuld von allem Unglück bei, das ihn traf. Die Gründe 
diefer auffallenden Erfcheinung darzulegen und ihre Gerech- 
tigfeit zu prüfen ift unmöglich, da die Gefchichte des Faifer- 
lichen Hofs in diefen Jahren Außerft dürftig und dunfel ift; 
wir willen nicht einmal, ob die Behauptung Grumd hat, daß 
der Kaifer den König auch durch die Zurückforderung feines 
durch Keßerei verwirften Königreich gereizt habe. Es leidet 
aber feinen Zweifel, daß die Leidenfchaften, einmal wach ge: 
rufen, dann aus perfönlichem Haffe auf beiden Seiten noch 
mehr angefacht wurden, bei dem Kaiſer von Zdenef von 
Sternberg, beim Könige von Gregor von Heimburg; und 
gewiß ift, daß der fonft ziemlich geduldige Georg an Nie- 
manden fo jehr, wie am Kaifer, Nache zu nehmen wünfchte, 
Sobald er daher durch den mit der Fatholifchen Liga ge: 
ſchloſſenen Waffenftillftand zu Athem Fam, befahl ex feinem 
Sohne Bictorin ihm abzufagen und mit Kriegsmacht zu bes 
drängen. Die Fehdebriefe des Prinzen vom 29 Dee. 1467 
und 8 Januar 1468 331 warfen dem Kaifer Undanf vor, 


331) Das Datum beider Briefe lautet (bei Ejchenloer, I, 110—13, 
Lunig cod. Germ. dipl. I, 458—9, Müllers Reichstags-Theatrum, 
N, 313—16 u. a. D.) zu „Nawſerlitz“ oder „Newſerlitz,“ bei Ge: 
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weil er für Die vielen vom Könige empfangenen Wohlthaten 1468 
nicht allein die Zahlung der zugeficherten Schuld verweigere, 
fondern auch feinen Wohlthäter mit Schmach und Ungemad) 
jeder Art zu überhäufen ſuche; auch bedrüde er mit Gewalt 
einen getreuen Rath des Königs, Georg von Stein, und 
wolle ihn um feine Rechte und Beſitzungen bringen. Der 
Prinz erklärte Dabei, feine Fehde gelte nicht dem Kaifer, ſon— 
dern dem Herzoge von Defterreich, und Darum werde, wer 
fein öfterreichifcher Unterthan jei, von ihm in Frieden ges 
laffen werden. Zur Führung des Heeres wurde dem Bringen 
dev vielerfahrene Kriegsmann Wenzel Wicef beigegeben; auch 
ichloßen tich ihm an, in Mähren Herr Wolfgang von Kreig 
auf Landftein und Hynek von Waldftein auf Selowis, in 
Deiterreich Georg von Stein, Wilhelm von Puchheim, Ste: 
phan Eizinger und Andere. Der Kaifer befahl Heren Ulrich 
von Grafenef, das Yand zu fchügen und ordnete ihm nicht 
nur die Landherren und die Städte unter, jondern auch die 
Krenzerfchaaren, welche fih in Defterreih gegen Böhmen 
verfammelt hatten. Ueber den Krieg, der da folgte, find ung 
jedoch jo dürftige und widerfprechende Nachrichten überlie— 
fert, Daß es faft unmöglich wird, etwas Beftimmtes und 
Verläßliches anzugeben. 33° Nur darin ftimmen fie überein, 


meiner (II, 435) „Neufterlig,“ aber einen Ort dieſes Namens hat 
es weder in Böhmen, noch in Mähren, noch in Dejterreich jemals 
gegeben, und es muß ohne Zweifel gelefen werden zu „Hauſterlitz,“ 
jest SHojterlig (Hostiradice), einem ziemlich befannten Städtchen 
in Mähren, damals im Befige Herrn Heinrihs von Lipa, wo 
Prinz Victorin ſich, urfundlichen Zeugniffen gemäß, auch ſchon im 
Detober 1467 aufgehalten hatte. 

332) Defterreichifche Quellen über dieſen Krieg gibt es Feine: denn was 
Safob Unreft (in ©. F. Hahn Collect. Monum. I, 553—4), und 
Georg von Aichftadt (in Bern. Lind Annal. Claravall. II, 226), 
hinterlaffen haben, verdient diefen Namen nicht. Was auswärtige 
Berichteritatter liefern, Dlugos (p. 425-—6), Efchenloer (I, 107—8 
und 113—4) und Stari letopisowe (p. 186), ftimmt nicht überein, 
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daß Defterreich viel zu leiden hatte und des Kaifers Macht 
zur Abwehr nicht hinreichte. 

Kaifer Friedrich und König Mathias nannten jich wohl 
feit 1463 wechjelfeitig Vater und Sohn, fanden jedoch fei- 
neswegs in freundfchaftlichen Verhältniſſen zu einander, auch 
fonnte, bei ihren perfönlichen Eigenfhaften, ihre Freimdfchaft 
von feiner langen Dauer fein. Jest aber, da der Kaifer fich 
in der Hoffnung getäufcht jah, aus Deutichland Schug und 
Beiftand zu erlangen, und Da gegen das ftegreiche Vorrücken 
der Keger feine Nettung außer in des Königs von Ungarn 
Hilfe zu finden war, überwand er alle Bedenfen, und bot 
„feinem lieben Sohne” alles an, was ihn nur immer be— 
wegen fonnte, die Waffen gegen deſſen andern „Vater“ zu 
ergreifen. Es haben fich zwar weder der Vertragsbrief, noch 
Detailangaben über die zwifchen den Herrſchern, während 
Mathias noch in Siebenbürgen weilte, eingeleiteten Unter— 
handlungen erhalten ; alles, was wir Davon wiſſen, jchöpfen 
wir nur aus den fpäteren Berufungen der Parteien auf Die 
jelben: Ddiefe aber geben Zeugniß, daß Verfprechungen und 
Berpflichtungen von der höchſten Tragweite gewechjelt wurden. 
Mathias Hatte nach dem Tode feiner erſten Gemahlin jich 
anheifchig gemacht, nicht ohne des Kaijers Willen und Willen 
wieder zu heivathen: dieſes Gelübdes wurde er jet entbunz 
den, Doch machte fich der Kaifer felbft zum Brautwerber für 


und läßt fih in feinen Zufammenhang bringen. Nach Dlugos fand 
der Krieg vorzugsweife in der Gegend von Steiereck bei dem 
Frauenkloſter Pulgarn Statt, nach Eſchenloer und den böhmifchen 
Annaliften bei Stockerau. Bielleiht begann der Kampf dort und 
endigte hier: doch auch das räumt nicht alle Zweifel und Wider: 
jprüche aus dem Wege. Uns famen mehrere Schreiben aus diefer 
Zeit zur Hand, wie 3. B. das der Znaimer an den Grafenecder 
vom 4 Januar 1468, und von Sdenek von Sternberg an Ver: 
fchiedene von den Tagen 4, 29 und 31 März, aber die Eutwid- 
lung der Greigniffe gewinnt daraus wenig Licht, obgleich fie mehr 
mit Ejchenloer als mit Diugos übereinftimmen. 
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ihn. Es wurde befchloffen, den König von Polen gleichzei- 
tig um deffen ältere Tochter Hedwig für Mathias, umd 
um die jüngere Sophie für Marimilian den Sohn des Kai— 
fers zu bitten; man fehmeichelte fich mit diefen Meifterzug 
zugleich die Polen zur Allianz gegen die Ketzer zu gewinnen 
und fich damit den unfehlbaren Sieg zu fichern. Welche 
Beftimmung rückſichtlich der böhmifchen Krone getroffen wurde, 
ift nicht anzugeben; es feheint nicht, daß der Kaiſer fie Mas 
thias, fei e8 angeboten, fei es zugefichert habe: Dagegen 
wurde ihm, gleichjam zum Erfaß, eine noch glänzendere Aus— 
ficht eröffnet, auf die römiſche Königsfrone, welche der Kaifer 
ihm zu verfchaffen verfprach. Es verfteht fich, Daß außerdem 
zur Führung des Krieges auch noch Hilfe an Geid umd 
Truppen ftipulirt wurde, Wir haben bereits erzählt, wie 
dringend daneben. und wie willfommen zugleich die Auffor- 
derungen waren, welche Mathias zu gleichem Zwede von 
Nom aus erhielt; auch wie Leßterer bereits durch Bruder 
Gabriel Rongoni von Verona dem Breslauer Tage feine 
Geneigtheit dazu hatte erklären laffen. Um fo weniger Ber 
denfen trug er mun, als ihm auch Bifchof Protas von Ol- 
müs, im Namen und Auftrag der Fatholifchen Liga, Die 
gleiche Bitte vorbrachte. Auch dieſer berief ihn zwar noch 
nicht Direct auf den böhmiſchen Thron, da eine folche Be— 
rufung als eine Kränfung des Königs von Polen gegolten 
hätte: doch da Mathias wahrnahm, welche Vortheile ihm 
von allen Seiten für eine Unternehmung angeboten wurden, 
zu. welcher er ohnehin längſt große Luſt hatte, zögerte er 
nicht mit dem Entſchluſſe. Er fchlichtete rajch Die Händel in 
der Walachei und in Siebenbürgen, fühnte fich auch mit dem 
treulos gewordenen Grafen Emerich von Zapolie wieder aus, 
zu großem Lobe feiner Mäpigung, um dadurch nicht in fei- 
nem weitgreifenden Unternehmen beivrt zu werden, und fchrieb, 
noch vor jeiner Rückkehr nach Ungarn, einen Reichstag nach 
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Erlau aus. Hier aber traf er, zu Anfange des Monats März, Wärz 
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auf einen bedeutenderen MWiderjtand, als er erwartet haben 
mochte. Die ungrifchen Stände billigten das Vorhaben eines 
neuen, in der Ferne zu führenden Krieges nicht, jo lange 
das Baterland von der Türfengefahr bedroht war, und be- 
willigten, troß den nachdrüdlichen, nicht allein vom Graner 
Erzbiſchof Johann Vitéz, fondern auch vom Könige felbit zu 
Gunften des Krieges gegen die Ketzer geführten Reden, feine 
ordentliche Landesbewaffnung zu dieſem Zwede, jo daß Ma: 
thias genöthigt war, den befchloffenen Krieg nur mit den 
eigenen Hofleuten und Söldnern zu führen. Zur Beichwich- 
tigung der im Volke entftandenen Dedenfen wurden von 
Niklas Uilafi, dermalen Ban der Macwa, wahre oder an- 
gebliche Gefandte des Sultans Mohammed II dem Reichs: 
tage vorgeftellt, welche Gefchenfe brachten und fich nicht allein 
zu einem Waffenſtillſtand, fondern auch zur Hilfe gegen Die 
Böhmen anboten. Die geiftliihe Macht, die bis dahin gegen 
jede Ausgleihung mit den Ungläubigen zu eifern gewohnt 
war, fehwieg jet in der Hoffnung, daß fowohl die Fürſten 
als die Kreuzerfchaaren, des Kampfes gegen die Türken ledig, 
mit um fo ftärferer Macht fich würden gegen die Keger keh— 
ven können. Mathias fertigte daher den alten Heerführer 
Jiskra zu den Türfen ab, um einen dreijährigen Waffentill- 
ftand mit ihnen abzufchließen. Er aber ſelbſt begann alſo— 
gleich zu waffnen und zog zuerft nach Ofen, dann über 
Gran nach Tyınau, wo er fhon am 26 März anlangte. ?°° 


333) Weber den Reichstag von Erlau gibt Bonfini dee. IV, lib. I, p. 
429—433 die ausführlichften Nachrichten. Graf Telefi wies ur— 
fundlich nach, daß Mathias am 7 März in Erlau, am 17 März 
aber jchon in Ofen war (Teleki, IV, 14 und XI, 315.) Von der 
türfifchen Geſandtſchaft ijt nicht bloß bei Bonfini 1. c. und bei 
Dlugos p. 421, fondern auch in Gemeiner’s regensburgifcher Chro— 
nif, II, 437 die Rede. Doch die Worte des Janus Pannonius in 
einem Briefe vom 10 April 1468 (ap. Katona, XV, 299): Mira 
profecto res fuit, quod cum Tureis induciis nondum firmatis 
Rex implicuit se rei tantae — dienen zum Beweiſe, daß Jiſtra 
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König Georg hörte bis zu feinen legten Tagen nicht 
auf, Mathias gleichfam als feinen Zögling auf dem ungri— 
chen Thron zu betrachten. Gr fah in ihm ſtets nur den 
Süngling voll Feuer und geiftreicher Scherze, wie er ihn 
einft im Schooße feiner eigenen Familie fennen gelernt und 
liebgewonnen hatte. Wie oft er auch von ihm beleidigt und 
betrogen wurde, er fchrieb das ftetS mehr einer Art jugend» 
lichem Leichtfinn und natürlicher Ausgelaffenheit, als böfem 
Willen zu; durch feine Verftellung uud Schmeichelei Tieß er 
fih immer wieder befänftigen, und bewies ihm gegenüber 
diefelbe Schwäche, wie einft der edle Otakar II gegen feinen 
verrätherifchen Better Philipp von Kärnthen. Auch jest 
hatte er ihm noch am 9 Februar gefchrieben, welchen Schre— 
fen ihm Die Nachricht von feiner Verwundung in der wala- 
chifchen Schlacht verurfacht, und wie fein Kummer fich in 
Freude verwandelte, al8 er erfuhr, die Wunde fer unfchädlich 
und eher geeignet, den Helden als Siegeszeichen zu ſchmü— 
een, denn zu beläftigen. Er habe fogleich feinen Kanzler Pro— 
fop von Rabitein abgefertigt, ihm Glück zu wünfchen, doch 
der ſei unterwegs Franf geworden und liegen geblieben; dar- 
um jchrieb er jegt und fügte dem Schreiben einige Nachrich- 
ten bei, um anzuzeigen, welche Anfchläge von böfen Menfchen 
gegen ihn gemacht würden; er hoffe, Mathias werde fie fich 
zu Herzen nehmen, und bete zu Gott, daß er ihm bald volle 
Genefung jchenfe. Etwa einen Monat früher hatten auch 
beide Söhne K. Georgs an Mathias gefchrieben: Victorin 
bot ihm, noch vor feinem Einfall nach Defterreich, taufend 


erit zur Berhandlung über ven Waffenftillftand gefendet wurde, und 
der zu Ende des 3. 1468 von den Türfen erneuerte Krieg beweift, 
daß die Verhandlung erfolglos blieb. Nicolaus Ujlaki war feit 
dem Jahre 1464, wo K. Georg ihm feine Tochter Hieronyma 
zurück nach Ungarn jandte, ein Sauptfeind desjelben geworden, und 


darum ift es wohl möglich, daß er zu einer Täufchung gegen ihn 


die Hand bot. 
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Neifige zu Sold an, um ihm feine xebellifchen Unterthanen 
bezwingen zu helfen; Heinrich erklärte feine Geneigtheit, das 


ihm ſchon lange verfprochene Gefchenf zweier Streitroffe jetzt 
o 


anzunehmen, und bat darum. ?3* 

Als Eriviederung auf dieſe liebreichen Erffärungen kam 
dem Prinzen Victorin, in fein Lager zu Stoderau, ein ver- 
ichlofjener Brief von K. Mathias zu, von Tyrnau am 31 
März Datirt, mit folgenden Worten: „Wir nehmen wahr, 
daß Die Wege des Friedens Euch zuwider find und daß Ihr 
unfähig feid, in Eintracht mit Euren Nachbarn zu leben: 
denn Ihr beftrebt Euch mit dem fonderbarften Fleiße mehr 
Feinde zu gewinnen als Freunde zu erhalten. Wir Hofften, 
Ihr würdet Euch an die Verträge halten und vernünftiger 
Weiſe mehr auf die Stillung einheimifcher, als auf Anfachung 
auswärtiger Stürme Bedacht nehmen: aber wir fehen offen- 
bar, daß folche Abfichten Euch ferne liegen. Denn nad 
dem Beifpiele Eurer Aeltern und Genofjen liegt Euch nichts 
jo ſehr am Herzen, als Kriege auf Kriege zu häufen, in 
die Länder friedlicher Nachbarn die Lohe zu tragen und die 
emporlodernde noch mehr zu jchüren. Wir haben das Schreiben 
gejehen, worin Ihr unferm durchlauchtigften Water, dem rö— 
mifchen Kaifer und den Herren von Deiterreich und Steier— 
mark, unfern Freunden und Verbündeten, Krieg anfündigt 
und mit graufamem Werderben droht: wo es Doch weder 
Euch, noch Eurem Vater unbefannt fein Fonnte, daß wir 
mit dem Kaijer ältere Verträge haben, die uns verpflichten 
ihm Hilfe zu leiften, als diejenigen find, welche wir zus 
legt mit Euch abgefchloffen. Nun habt Ihr ſchon darin ver- 
tragswidrig gehandelt, daß Ihr, ohne mit uns Rückſprache 
zu nehmen und ohne einen hinreichenden Grund zum Kriege 
aufzumweifen, unfere Freunde zu Euren Feinden macht und 
334) Dieje Briefe haben wir aus dem MS. Sternb. p. 647, 643 uud 


642 ehemals dem Grafen Telefi zugefendet, der fie in feinem 
Werke XI, 306, 239 und 298 abdruden ließ. 


* 
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gewaltfam mit Waffen gegen fie einfchreitet. Obgleich wir 1468 
auch früher von Euch mit, vielfachen Beſchädigungen und 
Unbilden gereizt, fie aus Friedensliebe geduldig ertrugen: 
doch jeßt, wo uns mit Freunden, die Ihr rechtswidrig unter- 
drückt, eingegangene Bande auffordern und beinahe zwingen, 
und Eure alten und neuen Vertragsbrüche dazu nöthigen ; 
da wir eine Bürgſchaft des Friedens weder in Euren Wor- 
ten, noch in Euren Sitten, fondern nur in unfern Waffen 
allein wahrzunehmen vermögen: fo Fündigen wir Euch an, 
daß wir unferer Pflicht gemäß den getreuen Unterthanen 
des römifchen Kaifers, insbefondere im Lande Defterreich, 
mit Rath, Hilfe und Schuß gegen Euch beiftehen, und auch 
den Erſatz der Schäden, die Ihr und die Curigen uns fo 
oft. ungerechter Weife ‚zugefügt, in gerechter Führung der 
Waffen anfuchen wollen; und wir rufen hiezu den Beiftand 
des höchſten Herrn der Heerfchaaren an, der ein Helfer und 
Tröfter iſt aller ungerecht Leidenden und in jedem Streit 
der befieren und gerechten Hälfte beifteht; obgleich eine folche 
Abſage ſogar Uberflüffig erfcheint, da Ihr felbit durch den 
Angriff auf unſere Freunde die Feindfeligfeit gegen uns zu— 
erſt eröffnet habt. Ueberdies erflären wir, daß wir die Ka— 
tholifen jener Gegenden, wie es einem Fatholifchen Könige 
ziemt und wie wir auf befondern Befehl des apoftolifchen 
Stuhls zu thun verpflichtet find, in frommer Weile nad 
Kräften gegen Eure ungerechten Angriffe zu fchügen ge— 
" denfen. 333 
Es folgte darauf am 8 April von Preßburg aus ‚eine 8 Anril 

noch denfwürdigere Erklärung: denn der hochgebildete Janus 
Pannonius wußte, als Kanzler, feinem Herrn wohl ſchöne 
und edle Worte genug in den Mund zu legen: „Da wir 


335) Diejer Abfagebrief, den wir ftellenweife abgekürzt wiedergaben, war 
bisher nur als Formel ohne Datum befannt. Wir fanden im Archive 
zu Wittingau eine gleichzeitige böhmiſche Ueberfegung desjelben mit 
dem Datum: zu Tyrnau am legten Tage des Monats März. 
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bemerfen,“ fo hieß e8, „Daß das vechtgläubige Wolf im Kö— 
nigreiche Böhmen und deffen Zugehörungen von den dortigen 
Ketzern die fehwerften Unbilden zu leiden Hat, und der böfe 
Irrthum gegen Gott und defjen Kirche Tag für Tag mehr 
um fich greift; da diefelben Katholifen aufs inftändigfte ung, 
iwie früher oft, fo zulegt auch durch den hochwürdigen in 
Gott Vater Protas Biſchof von Olmüs, der die gehörige 
Vollmacht von den Uebrigen aufwies, zu ihrer Hilfe gerus 
fen haben; da auch der heilige DBater, dem zu gehorchen 
allen Fürſten der Ehriftenheit zufömmt, und deſſen würdigſter 
Legat und zu wiederholten Malen darum baten: jo haben 
wir endlich, ohne Rückſicht auf viele und große Gebrechen 
und Hindernifje, uns entfchloffen, an das bisher von allen 
abgelehnte Werf Hand anzulegen, das zwar eine äußerſt 
jchwere Laſt bildet, aber den höchiten jowohl Lohn im Him— 
mel als Ruhm auf Erden in Ausficht jtelt. Wir erachten 
diefen Krieg für ein nicht minder frommes Unternehmen, 
als es derjenige iſt, den wir feit lange mit dem ärgjten 
Feinde aller Gläubigen, dem Türken, führen, und vertrauen 
auch mit vollem Rechte darauf, daß der Allmächtige uns in 
dieſer Streitfache, welche mehr die feine als unfer ift, hilf: 
reich beiftehen werde: denn es drängt uns dazu weder der 
Ehrgeiz, noch die Hoffnung irdischen Gewinnes, fondern nur 
das Erbarmen über Unrechtleidende, die Ehrfurcht gegen den 
apoftolifhen Stuhl und der Eifer für den wahren Glauben; 
auch verjprechen wir uns hienieden feinen höheren Lohn da— 
für, als den Frieden, der den Kriegen zu entjpriegen pflegt, 
und die willfommene Dankbarkeit von Seite derjenigen, wel- 
chen unſere Wohlthat zu Gute fommen wird. Nach Auru— 
fung desjenigen Namens aljfo, welchem zu Liebe wir zumächit 
das Werf unternehmen, erklären wir mit vollem Wiſſen 
und nad gehöriger Erwägung in unferm Rathe, dag wir 
den Schuß des genannten Fatholifchen Volkes gegen die Ke— 
ber auf und nehmen, und verjprechen mit unferm Föniglichen 
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Worte, daß wir Alle diejenigen, weß Standes ſie auch ſeien, 
welche der Römiſchen Kirche wie im heiligen Ritus, ſo auch 
durch die Thatſache des Gehorſams angehören, nach allem 
unſerm Vermögen nicht verlaſſen, ſondern mit allen uns 
möglichen Mitteln und Wegen ſchützen und vertheidigen wol— 
(en; und das um fo nachdrüdlicher, je weniger unüberwind— 
liche Mebelftände von Seite unfers Königreichs Ungarn uns 
daran hindern, umd je bereitwilliger Andere darin beiitehen 
werden.” 336 
König Mathias nahm alfo den Titel nur eines Be— 
ſchützers der Katholifen, nicht auch zugleich eines Herrn der 
Krone Böhmen anz man fagte, es fei dies aus Schonung 
für den König von Polen gejchehen, der fich ein Necht auf 
jene Krone anmaßte; es iſt aber wohl anzunehmen, daB auch 
die böhmijchen Barone, jo jehr fie auch feines Schuges 
begehrten, doch keineswegs fich beeilten, ihn als Herrn ans 
zuerfennen. Sowohl Bifchof Protas von Olmüs, der Abge— 
fandte der Liga, als auch Herr Zdenef von Sternberg, deren 
Hauptmann, der am 31 März nah Tyrnau gefommen war, 
‚bürgten ihm für deren Treue und Anhänglichkeit im Kampfe 
gegen den gemeinfamen Feind. Uebrigens ift nicht zu läugnen, 
dag Mathias, je rafcher er im ntjchluffe zum Kriege 
gewefen, ſich um jo bejonnener und umfichtiger in deſſen 
Einleitung und Führung erwies; wie er denn überhaupt fich 
vielmehr durch Verſtand, als durh Gemüth auszeichnete. Er 
täufchte fich Feineswegs ſelbſt mit dev Hoffnung allzu glän— 
336) Alle ungrifchen Actenſtücke und Briefe diefer Zeit, welche aus der 
Feder des Janus Pannonius flogen und an clafjifcher Eleganz der 
Sprache leicht zu erfennen find, wurden in einer ziemlich jeltenen 
Sammlung erhalten, welche unter dem Titel „Epistolae Matthiae 
Corvini regis Hungariae,“ (edid. Steph. Vida, Cassoviae 1744, 
partes IV in 8 min.) erſchien. Sie gleicht einigermaßen der böh- 
mijchen Duelle, vie wir- als MS. Sternb. oft eitiren. Ratona nahm 
fie in fein Werk vollftändig auf. Das Manifeft vom 8 April fteht 
dort parte III, num. 45, pag. 88, bei Katona, XV, p. 294. 


1468 


31 
März 


512 X Buch. 8 Gapitel. Des unge, Heeres Zahl u. Tüchtigfeit. 


1468 zenden Erfolges: die großen Siege der Hufjiten von ehemals 
trübten feine Ausficht auf Nuhm, und er empfand mehr 
Reſpect vor der böhmijchen Tapferkeit, ald er an jich merfen 
ließ: darum aber fuchte er mit um jo mehr Eifer alles zu 
fammeln und vorzubereiten, was nur zum Siege führen 
fonnte. Das Heer, das er ind Feld führte, war an fich 
nicht fehr zahlreich: Bılchof Protas und Herr Zdenkk ſchätzten 
es ſelbſt nur auf etwa 16000 Bewaffnete, Darunter an 11000 
Reiſige; an Wägen zählte man bis gegen zweitaufend, große 
und fchwere Geichüge an 50 Stüd, ohne die Haubigen, 
Haden- und andere Fleinere Büchfen, deren Zahl bedeutend 
war. Aber Diefes Heer war aufs trefflichite gerüftet und 
geübt, war der Kern feiner ganzen Waffenmacht; es bejtand 
großentheild aus böhmifchen und polniſchen Söldnern; auch 
waren darin an 1000 Serben oder Naizen zu Pferde, mit 
ihrem Fürften Wuf Branfowil, welche den größten Schreden 
des folgenden Krieges bildeten: denn auf Fleinen aber jehr 
fehnellen Roſſen ohne Harnifch, aber mit einem hölzernen 
Schilde bededt, mit Bogen oder Spießen bewaffnet, pflegten 
fie feine Gefangenen zu machen, fondern den Yeinden Die 
Köpfe abzufchneiden, da ihnen von Mathias anftatt des 
Soldes für jeden eingebrachten Kopf ein Gulden gezahlt 
wurde. Als der in Kriegsſachen wohl kundige Zdenẽek von 
Sternberg diefen ganzen Kriegsapparat überſah, jubelte er im 
Herzen auf und ſprach laut, nun werde er damit gerades Wegs 
auf Prag losziehen; auch ſchrieb er ſeinen Söhnen, hätte er 
das Heer nicht ſelbſt geſehen, daß er einem andern nie geglaubt 
hätte, wie unvergleichlich es war. Denn gleichwie Mathias 
ſelbſt nicht vom alten hohen Adel herſtammte, ſo pflegte er 
auch bei, Beſetzung der erſten Stellen in Kirche, Staat und 
Heer nicht auf den Stammbaum oder die Nationalität, fon- 
dern einzig auf perfönliche Tüchtigfeit und Leiftungen Rück— 
ficht zu nehmen. Darum waren die bedeutendften Männer 
in feinem Nathe, wie in feinem Heere, größtentheild Empor— 


K. Mathias ſucht Hilfe. >13 


kömmlinge, aber faft durchaus Männer von Einſicht und 
Energie. Auch im beginnenden Kriege, obgleich Die vornehmften 
geiftlichen und weltlichen Würdenträger feines Meiches per: 
ſönlich anweſend waren, wurde doch die Durchführung der 
wichtigften Aufgaben zwei ehemaligen Hauptleuten der Brüder: 
votten anvertraut, dem Blafius Podmanickh, einem Stowafen, 
gewöhnlich Baldzs Magyar genannt, und Franz von Hag, 
einem böhmifchen Nitter, der jedoch am Faijerlichen Hofe 
erzogen worden warz auch zeichnete fich hier zuerft der ferbifche 
Knez Bawel aus, ein Mann von gigantifcher Körperkraft, 
der fpäter unter dem Namen Kinizft Paul berühmt wurde. 
Obgleich nun auh Mathias, um feinen Leuten mehr Muth 
einzuflößen, zu fagen pflegte, ex hoffe in vier bis fehs Wochen 
feine Banner auf der Prager Burg aufzupflanzen, fo täufchte 
er fich Doch nicht Uber die Schwierigfeit feiner Unternehmung, 
und verabjäumte nichts, was zu ihrem Gelingen beitragen 
fonnte. Er forderte vor allem den Kaifer, den Papſt und 
die Fatholifche Liga zu größerer Thätigfeit auf als bisher. 
Dem Bapfte insbefondere ließ er durch feinen Procurator an 
deſſen Hofe vorftellen, wie nunmehr alles vorzugsweile von 
der Hilfe und Unterftügung aus Nom abhänge; denn der 
Kaijer ſei zu allem kalt, der König von Polen arm, die 
deutſchen Fürſten wollüftigem Müſſiggang ergeben ; entwickle 
der Papſt die gehörige Ihätigfeit, jo könne er jegt zu einem 
Ruhm gelangen, welchen feine Vorfahren feit fünfzig Jahren 
umfonft angejtrebt hätten; die böhmiſche Kegerei werde ent- 
weder jest ausgerottet werden, oder das Werk gelinge nimmer- 
mehr. Sollten aber ihm, dem Könige, die gehörigen Kriegss 
fubfidien nicht zufommen, jo verlangte er, daß es ihm wenig- 
ſtens gejtattet werde, mit den Ketzern Frieden zu fchließen. 
Die Fatholifche Liga forderte er auf, Georg ungefäumt den 
Waffenſtillſtand aufzufündigen und ihre Waffenmacht mit der 
feinigen zu vereinigen; dem Legaten Rudolf aber, der nun- 
mehr Bilchof von Breslau geworden war, gab er im voraus 
33 
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zu verftehen, er möge in feine Zweifel gerathen, wenn er 
etwa von einer Friedensverhandlung feinerjeits mit den Ketzern 
zu hören befomme; denn möge fein Benehmen welchen Schein 
immer annehmen, fo werde e8 doch ftets nur die Ehre und 
den Vortheil des apoftolifchen Stuhl zum Zwede haben. 
Dann fertigte er am 12 April den Olmüser Biſchof nach 
Krafau ab, zur Abjchliegung wichtiger Verträge mit dem 
Könige von Bolen, und trat Tags darauf, am 13 April, in 
Begleitung feiner vornehmften Diener und Freunde, auch 
Zdeneks von Sternberg, des Hauptmanns der Liga, von 
Preßburg aus ins Feld, zum verhängnißvollen Kriegsjpiel.??? 
Es hatte jedoh Mathias ſchon früher, und zwar aus 
Tyrnau zu Ende März, etwa 3000 Reifige und 2000 Tra— 
banten nach Dejterreich beordert, welche Dort noch vor dem 
Abjagebriefe am 31 März anlangten, fich mit den bei Göllers- 
dorf lagernden Defterreichern und mit Johann von Sternberg, 
welchen fein Water ihnen zu Hilfe hingeſchickt hatte, ver 
337) Zur Gefchichte Böhmens im J. 1468 haben wir außer den ge— 
nannten ungriſchen und andern, die ſchon gedruckt find, mehr als 
hundert bisher unbefannte Actenftüde und Briefe in lateinifcher, 
deutjcher. und böhmijcher Sprache aus verjchiedenen Quellen ges 
fammelt, deren Aufzählung hier wohl nicht am Plage wäre Aus 
ihnen, in Verbindung mit Eſchenloer's und Diugos’s Berichten, 
Ichöpfen wir unfere Darftellung hauptfüchlich, und führen fortan 
nur dort Belege an, wo fie befonders nöthig erfcheinen. Ueber die 
Zahl und Größe der Heeresmacht Mathias haben wir mehrere 
gleichzeitige und glaubwürdige Zeugniſſe; die beveutendften find 
zwei Briefe Sternbergs, der eine zu Mijtelbach in Dejterreich am 
15 April, der andere zu Iglau am 16 April gegeben ; in beiden 
jagt er von fich, daß er von Preßburg am 13 April zugleich mit 
dem Könige in’s Feld gerückt ſei. Dlugos behauptet von Biſchof 
Protas (p. 421), er jet nach Krafau „die Martis, octava mensis 
Aprilis“ gefommen: aber der 8 April fiel dieſes Jahr auf einen 
Freitag, und Protas fehrieb noch am 9 April aus Preßburg an 
den Legaten Rudolf nach Breslau, wo er erit im Begriffe war, 
nach Krafau zu reifen: his nune sit V.P. consolata; ex Polonia, 


ut spero, non minora scribam. 
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einigten und das kaiſerliche Heer plötzlich ſo anſchwellen 
machten, daß die Böhmen ihm nicht mehr gewachſen waren. 
Als Prinz Victorin dieſe Uebermacht der Feinde erblicte, 
ohne begreifen zu fünnen, woher fte ihnen gefommen, rief er 
feinen Vater fogleich um Hilfe anz doch bald belehrte ihn 
der Abfagebrief vom 31 März von der ganzen Größe der 
Gefahr, die ihm bevorftand, und er ſäumte nicht, den Vater 
Davon zu unterrichten. Es folgten nun blutige Gefechte, vor: 
züglich bei der Stadt Znaim, in Folge deren die Böhmen 
Defterreich räumen mußten, Victorin aber fich bis zu feiner 
Befreiung in Stockerau einfchloß.*?° 

Welchen Eindrud die Nachricht von der großen Wand— 
lung am Hofe K. Georgs gemacht, fönnen wir nur ver- 
muthen: deum Niemand hat uns davon eine Nachricht hinter- 
laſſen. Indeſſen bekannten die Feinde felbft, daß der König 
unerſchrocken fich alfogleich mit bedeutender Macht ins Feld 
geftellt Habe: und in der That finden wir ihn fchon um 
Ditern (17 April) perfönlich in der Gegend von Znaim, 
wo feine erſte Sorge war, vor allem den Sohn aus der 
halben Gefangenfchaft zu retten. Als Führer feines Heeres 
werden in Diefer Zeit genannt die Herren Koftfa, Bardus, 
Jenjk, Saͤrowec, Michalek von Worla und Zmrzljk, meiſt 
dem Ritterſtande angehörige und nicht viel bekannte Männer. 
Er hatte indefjen lange Zeit Mühe, an die Wirklichkeit und 


338) Eſchenloer's Nachrichten über die Vorfälle feheinen der Wahrheit 
am nächiten zu kommen, obgleich fie weder beftimmt, noch deutlich 
genug find. Wir haben einen Brief Zoenefs von Sternberg, von 


Tyrnau am 31 März „ven Landleuten zu Gelastorff” gegeben, wo’ 


er fie von ihrer nahen Rettung benachrichtigt. Biſchof Protas 
fohrieb am 9 April (I. ec.) Fidelissimus rex (Matthias) umbra 
quadam suorum, quos praemiserat, hostes fidei Austria expnlit, 
et die praeterito hostes jam in domo sua existentes et sacrum 
gloriosissimae Virginis magna religione venerandum in Zneuma 
expugnantes, milite illo praemisso obruit, CCC interfectis, totidem 
caplis, celeris in fugam versis. 
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den Ernſt der Feindichaft bei Mathias zu glauben: denn in 
den Antwortjchreiben, die er an ihn in diefen Tagen richtete, 
jprach er auch von fünftiger Wiederausjöhnung. „Wir haben 
Euch,” fagte er, „ſchon lange alle unfere Befchwerden gegen 
den Saifer, jo wie alles, was wir gegen ihn zu unterneh- 
men beabfichtigten, befannt gegeben: und Ihr Habt, ohne 
Euch zu irgend einer, ſei's Vermittlung, ſei's Unterhandlung 
zwiſchen ihm und uns anzubieten, fogleich die Feindfeligfeiten 
gegen uns eröffnet. Wer ift da der Vertragsbrücige? Und 
nun überhäuft Ihr und mit ungerechten und böfen Schmä- 
hungen, gleich als wolltet Ihr fogleich ewigen Haß und 
ewige Fehde zwijchen uns anfachen! Wolltet Ihr Krieg gegen 
uns erheben, fo hättet Ihr Euch wenigjtens aller Injurien 
gegen uns enthalten jollen, welche Euch nichts zum Siege 
beitragen, unfere Ausjöhnung aber um fo jchwieriger machen.” 
Er fcheint nicht geahnt zu haben, daß eben dieſes Schreiben 
fchon das legte war, das zwifchen ihm und feinem undanf- 
baren Schwiegerfohn bei ihrer beider Lebzeiten direct gewech- 
jelt wurde. Auch Herr Albrecht Koftfa, welchen Mathias 
feinen befondern Freund nannte, und Durch dejien Hände 
bisher die Eorrefpondenz beider Könige größtentheils gegangen 
war, gerieth zwar in die Außerfte Beitürzung ob der umer- 
warteten Veränderung, erblickte jedoch Darin auch nur eine 
vorübergehende Abweichung von der Negel. Auch er jchrieb 
an Mathias, wie ex felbjt mitten im Geräufh der Waffen 
dafür forge, daß nichts zum Vorſchein komme, was Die 
Gemüther der beiden Herrjcher einander noch mehr entfrem- 
den fünnte. Darum fandte er ihm die Abjchrift eines Schmäh- 
artifel8 zu, welcher unter Mathiad Namen in Umlauf ge- 
kommen war, Damit Leßterer ihn verliugnen und in ihm 
einen Grund zur Erbitterung befeitigen könne; denn er glaubte 
nicht, Daß eine folche Schrift wirklich von Mathias her- 
gerührt habe. 3° 


339) Zwei Schreiben K. Georgs an K. Mathias aus diefer Zeit, Doch 
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In Rom entftand ungeheurer Jubel, als die Nachricht 
fam, daß Mathias fich zum Kriege gegen die Böhmen ent- 
fehloffen habe; Gardinäle und andere Römer ftrömten in 
Maſſe glükwünfchend zum Papſte und zu Garvajal, daß fie 
vor Zeiten fich nicht hatten abhalten lafien, das Endurtheil 
über die Ketzer auszufprechen, da ihnen jest Gott felbit den 
Rächer zufende, den fie damals noch fchmerzlich vermißt hatten. 
Welche Stimmungen und Hoffnungen in dieſen Kreifen ges 
herrfcht haben mögen, läßt fich aus den Echreiben entnch- 
men, welche Gardinal Jacob Piccolomini darüber an den 
Papſt und an Garvajal richtete. „Sch erhob,“ fo jchrieb er, 
„Augen und Hände gen Himmel, und danfte Gott dem 


Barmherzigen, daß er endlich uns den Blick der Gnade zus 


wendete, ung zur Hoffnung des Heils aufrichtete und Den 
Geift Daniels erweckte, der den Satan unter unfern Füßen 
zertreten fol. Der Herr erwachte endlich wie aus dem 
Schlafe und wie ein Mächtiger aus des Weins Beraufchung. 
Die Rache des vergofienen Blutes feiner Diener ftellte fich 
feinen Blicken Dar und unfere Feinde werden unfern Füßen 
als Schemel unterworfen werden. Denn fiehe, unfer Auge 
haftet über dem Neiche der Sünder, daß es vom Antlitz der 
Erde vertilgt werde. Wir werden zum Herrn der Heerichaas 


ohne Datum, findet man im MS. Sternb. p. 647 und 652; eben 
dort p. 648 ift auch Victorins Beantwortung des Fehdebriefes von 
Mathias, und p. 650 Gregors von Heimburg Schreiben darüber 
an. den Erzbifchof von Gran zu lefen. Vgl. deren Ausgabe bei 
Telefi, XI, 329—342. Heren Koftfa’s eigene Worte (ibid. p. 653) 
lauten: Magnum mihi studium est etiam in ipsius belli ardore 
cavere, ne quid emergat vel intercidat, quod animos regios 
utrinque valeret exasperare, quodque etiam concordia secuta, 
quam bello durante sperare fas est, memoria repetere vel re- 
censere amarius esset, quam ipsum armorum conflictum aut 
quidquid ultro cilroque pugna vel proelio aut armorum con- 
eitatione mutua contigisset. Es hat fih auch ein Schreiben der 
böhmifchen an die ungarifchen Stände über diefe Umfehr der Vers 
hältnifie erhalten, welches Gr. Telefi XI, p. 332 liefert. 
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ven beten und die Stimme der Kirche wird dem frommen 
Könige beiltehen, Damit während er kämpft, über die böhmi— 
fchen Sünder Strick, Feuer und Schwefel regne, und der 
Geift des Sturmwindes das Loos ihres Kelches werde, um 
deſſenwillen fie fo viel eigenes und fremdes Blut vergiepen. “349 

Papſt Paul II hatte, noch bevor er von Mathias Ent- 
jchlüffen und Wünfchen gehört, zumeift auf Andringen der 
vom Breslauer Tage an ihm abgeordneten Mitglieder der 
Liga, Maßregeln der höchiten Strenge gegen die Böhmen 
ergriffen. Der am Gründonnerstage alljährlich über Die 
Böfen überhaupt geſprochene Bannfluch war dieſes Jahr, 
am 14 April, noch feierlicher und fehreefenerregender als ge: 
wöhnlich, und bezog fich nicht allein auf K. Georg und deſ— 
jen Gefchlecht bis ins vierte Glied, auch nicht allein auf 
alle Freunde, Nathgeber und Helfer desjelben, fondern auch 
auf alle Katholifen, welche den böhmijchen Ketzern fei e8 
auch nur Sal, Waffen oder welche Waaren immer verfau- 
fen, oder auch nur Umgang mit ihnen pflegen würden. 
Noch bejtimmter und nachdrüdlicher wurde das Verbot und 
die Strafe für ſolche Vergehen in der denkwürdigen Bulle 
vom 20 April feftgeftellt. Der Papſt wunderte jich darin, 
daß troß allen vorangegangenen Proceſſen und Anathemen 
es noch immer Leute gab, welche Georg wohlwollten und 
Hilfe leifteten, ihm fir Sold dienten, mit ihm und feinen 
Unterthanen Handel trieben u. dgl. Alle Diejenigen alfo, 
welche mit den Gebannten auch nur in Verkehr treten und 
ich in Kaufgefchäfte einlaffen würden, ſchloß er nunmehr 
von der Oemeinfchaft der Gläubigen aus und belegte fie 
mit dem Banne: dieſelben jollten fortan ehrlos (infames) 
jein und unfähig, irgend etwas zu vermachen oder zu erben 
und Jeugenfchaft abzulegen; Niemand fol ihnen Schulden 
bezahlen, Niemand vor Gerichte zu Rede ftehen; ihre Güter 
340) Jacobi cardin. Papiens. Epistolae, in edit. Gobellini p. 655 et 

656; ap. Raynaldi ad h.a. Müller Neichstags-Theatrum, H, 311. 
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werden zum allgemeinen Beten confiseirt, ihre Perſonen 
gerathen in die Knechtſchaft derjenigen, die ftch ihrer bemäch- 
tigen, und ihre Nachfommenfchaft wird bis ins vierte Glied 
aller Ehren und Würden unfähig. Alle Geiftlichen find 
verpflichtet, Diefe Verordnung in ihren Kirchen jeden Sonn— 
tag fundzumachen und jeden Uebertreter derſelben öffentlich 
und namentlich in den Bann zu thun; verſäumt es irgend 
einer, jo verfällt ev dem Banne felbft. In der zweiten Bulle 
von demfelben Tage, einer Ablaßbulle für Diejenigen, welche 
im Kriege gegen „den verruchteften Erzfeger” Georg von 
Bodiebrad Hilfe leiften würden, wurden allen treuen Buß— 
fertigen und Beichtenden, welche von je zwei rheinijchen 
Gulden ihres Vermögens je einen böhmischen Grofchen, von 
je taufend Gulden einen halben, und was darüber ift, einen 
ganzen Gulden beitragen würden, ftebenjährige Abläffe mit 
eben fo viel Duadragenen von der ihnen auferlegten Buße 
zugeftandenz; wer aber jelbjt in den Krieg ziehe und Darin 
jech8 Monate ausharre, oder einen Andern in gleicher Weiſe 
an feiner Statt ausrüſte, der erhalte von dem Beichtvater, 
den er fich jelbft wählt, volle Abjolution, auch von folchen 
Sünden, um deren willen fonft bis nach Rom gegangen 
werden müßte. Dieſe Bullen waren an die ganze Chriſten— 
heit überhaupt und an die deutſche Nation insbefondere ge— 
richtet. Tags darauf, den 21 April, wurde der Bifchof von 
Ferrara, Laurenz NRovarella, der vor Kurzem erſt nach Nom 
zurücdgefehrt war, abermals als päpftlicher Legat, und zwar 
mit noch erhöhter und erweiterter Vollmacht nach Deutjch- 
land abgeorönet, da der Papſt in feine Gefchieflichfeit und 
feinen Eifer ein ganz befonderes Vertrauen feste. 3* 
Novarella trat alfo abermals die Neife nach den Do- 
nauländern an, diesmal in Begleitung des Bruders Ron— 


341) Bruchſtücke diefer Bullen theilt auch Naynaldi mit; vollſtändig 
fommen. fie in gleichzeitigen Hanvfchriften haufig vor, was auf 
ihre einſt große Verbreitung Schließen läßt. 
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goni von Verona und des Prager Domdechants Hilarius. 
Während ſeines fünfwöchentlichen Aufenthaltes am kaiſerli— 
chen Hofe zu Grätz begann er alſogleich die neuen päpſt— 
lichen Bullen allen Erzbifchöfen und Biſchöfen in Deutſch— 
land und den Nachbarländern zuzufenden und fügte ihnen, 
zu deren volljtändiger Durchführung, auch noch eigene Ber: 
ordnungen bei. Insbeſondere befahl er, daß in allen Div- 
cejen und Ländern bei jeder Pfarre am erften Freitag eines 
jeden Monats ein feierlicher Gottesdienft mit Proceſſionen 
und Predigten abgehalten werde, um den Beiftand des Him— 
mels im Kampfe gegen die böhmifchen Keger anzuflehen, 
und fchrieb dazu befondere Geremonien, Gebete und Ermah— 
nungen vor, um recht viele Gläubige zu bewegen, Das Zei: 
chen des Kreuzes auf fich zu nehmen oder wenigftens Bei- 
träge zur Führung des Krieges zu leiften. Den Anfang 
dazu machte er am Faiferlichen Hofe ſelbſt: aber es heißt, 
daß weder der Kaifer, noch die Hofleute fich die Sache zu 
Herzen nehmen mochten, und fich nur einige arme Edelfnechte 
und Handwerfer zur Annahme des Kreuzes bereitwillig er— 
flärten. Rovarella hatte Darauf gedrungen, daß das Kreuz 
nur folchen Perſonen ertheilt werde, welche fich vor den 
weltlichen Behörden auswiefen und von dieſen Zeugniſſe 
beibrachten, daß fie im Stande waren, mit hinlänglichen 
Waffen wenigitens jechs Monate auf eigene oder ihrer Be— 
jtellev Koften im Felde auszuhalten: aber dieſe Forderung 
tie fh nicht allenthalben erfüllen, und die Kreuzer glichen 
dann aus Noth oft den Näubern mehr, als frommen Strei- 
tern Gottes. 3° 


342) Rovarella erließ ſchon 8 Juni in Gräg mehrere Urkunden, und nach 
dem Zeugniffe der Negeiten Kaiſer Friedrichs (bei F. Yichnowffy) 
weilte er dort noch am 13 Juli, was gut übereinftimmt mit Ga— 
briel Rongoni’s Schreiben vom 2 Aug., wo es heißt, daß er fünf 
Mochen am fatjerl. Hofe zugebracht habe; um den 20 Juli fam 
er Ihon nach Ungriſch-Brod zu K. Mathias (1. unten.) Die un— 
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In Folge deffen hatten von nun an K. Georg umd 
feine Getreuen e8 mit Dreierlet Feinden zu thun: mit König 
Mathias, mit der Fatholifchen Liga, und mit unzähligen 
Schwärmen von Kreuzen. Mathias hatte zwar Die Yiga 
aufgefordert, alle ihre Streitfräfte mit den feinigen zu ver 
einigen: Davon gefchah jedoch wenig, da jedes Bundesmit- 
glied zunächſt nur auf eigene Vertheidigung Bedacht nahm. 
Die Utraquiften fonnten, da fie von allen Seiten bedroht 
und umfchloffen waren, auch nicht an die Ergreifung ber 
Dffenfive denfen, fondern mußten ſich allenthalben auf bloße 
Abwehr befchränfen. In der Defenfive freilich hatte ſich 
ſchon feit Zizka's Zeiten die Kraft der böhmischen Waffen 
vorzugsweife bewährt: die großen Wunder der Kriegsfunft 
dev Huftten waren nur dadurch möglich geworden, Daß 
enorme Maffen ungeordneter und undisciplinirter Truppen an 
dem MWiderftande eines zwar Fleinen, aber gut organifirten 
und gefchulten und von beweglichen Wällen geſchützten 
Heeres fich brachen. Diefe Kunft war jedoch zu Diefer 
Zeit fein böhmifches Geheimnig und Monopol mehr; 
auch Mathias befaß ein ſehr gut organifirtes und gelibtes 
Heer und übereilte fich nicht mit dem Angriffe; der 
Erfolg und Sieg heifchte jegt andere Bedingungen. Das 
böhmiſche Wolf übertraf freilich auch in diefen Jahren noch 
alle feine Nachbarn an Streitbarfeit und Friegeriichem Geift: 
jelbjt der Bauer und der Handwerfer wußte mit Waffen 
umzugehen und hatte Luft an Friegerifchen Vorgängen. Hätte 


griſchen Gejchichtichreiber, die da Boufini folgten, auch Gr. Telefi, 
liegen Rovarella fchon auf dem Reichstage zu Erlau bei Mathias 
jein u. ſ. w. Seine Deerete fennen wir zumeift aus MS. universit. 
Lips. 1092 fol. 308 sq. Die Hauptverordnung vom 9 Juli unter 
dem Titel „Ordinata D. Legati“ (ibid. 311 sq.) findet fich auch 


im Miener MS. 3484, 4975 u. a. m. Ueber feine Thätigfeit in , 


Grätz ſehe man bei Jac. Unrest. chron. Austr. ap. Hahn, |], 
996 Nadı. 
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daher K. Georg dem hufitiichen Fanatismus freien Lauf 
faffen wollen, wie chemals, jo war die Hoffnung nicht allein 
auf erfolgreichen Widerftand, jondern auch auf Siege, den 
früheren ähnlich, nicht unbegründet. Doch auch jest, wo 
anderjeitS der Fanatismus mit allen Mitteln gegen ihn auf- 
geitachelt wurde, wollte er feinem Kampfe feinen veligiöjen 
Grund und Anftrich geben, und rief die Seinigen nicht unter 
die Banner des Kelches und der Gewifiensfreiheit, jondern 
nur zum Schuge des Waterlandes gegen fremde Angriffe. 
Er that jolches nicht allein aus Schonung für die vielen 
Katholiken, die ihm noch treu blieben, obgleich jie ihm im 
Kriege faft gar nicht beiftanden, jondern wohl auch um der 
Bewahrung der eigenen Macht und Herricbaft willen. Hätte 
man nämlich den Krieg im Namen des Kelches geführt, fo 
hätte ohne Zweifel in furzer Zeit der fcharfitchtigite und ge— 
jchieftefte Eiferer den Oberbefehl an sich geriffen, und dem 
Könige wäre nichts übrig geblieben als ihm zu gehorchen. 
Da nun auf diefe Art den Feinden nicht Die lebendige warnte 
Strömung des nationalen Geiftes, jondern nur fo zu jagen 
eine falte und todte Staatsmajchine entgegengejtellt wurde, 
fo fonnten die Chancen des Sieges nicht anders als fich min- 
dern. Nach altem Landesgefes war in Böhmen jeder Ein: 
wohner verbunden, auf des Königs Befehl, zur Bertheidi- 
gung des Vaterlandes mit eigenen Waffen umd auf eigene 
Koften auszuziehen: doch war er nicht länger als 4 bis 6 
Wochen im Felde auszuharren verpflichtet; dauerte der Krieg 
länger, und wollte der König das Heer nicht auseinander 
gehen lafien, fo mußte er fortan jedem Bewaffneten, gleich 
den Söldnern, aus feiner Kammer Sold verabreichen laſſen. 
Wir fünnen nicht angeben, wie groß die damaligen Fönig- 
lichen Kammereinfünfte gewefen ; wir wiffen nur, daß die 
ESilberbergwerfe, namentlich die von Kuttenberg, ihre Haupt: 
quelle bildeten, und eben Damals durch die Fürforge des 
Königs, unter der Leitung feines vorzüglichiten Rathgebers 
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und Freundes, Zdenef Koſtka, in hohen Flor gebracht worden 
waren; ihr Ertrag wurde im Ducchfchnitte auf 2600 Mark 
wöchentlich oder in gemünztem Gelde auf 13.000 böhmifche 
Gulden gefchäßt, 3%? was für das Jahr etwa 135.000 Marf 
oder 676.000 damaliger, alfo etwa 2,700.000 neuer Gulden 
(öfterreichtfcher Währung) betrug. Um einen folben Schatz 
beneideten freilich viele Fürften den König von Böhmen, und 
auch K. Mathias beabfichtigte bei feinen zwei Einfällen in 
Böhmen, wie wir fehen werden, fich zunächft in deſſen Beſitz 
zu ſetzen: da jedoch der MWochenfold eines Neifigen Damals 
einen böhmifchen Gulden betrug, 3** fo reichte er faum hin 
zur Befoldung von 13.000 Reiftgen für das ganze Jahr: 
und es feheint, daß der vorjährige Krieg die früheren Er— 
fparniffe und Vorräthe der Füniglichen Kammer bereits auf 
gezehrt hatte. Darum iſt es auch nicht zu wundern, Daß 
K. Georg nie mehr als 4 bis 5000 eigene Hofleute und 
Reiſtge in's Feld zu ftellen vermochte, während Mathias, 
wie wir ſchon gejehen, ihrer mehr al8 die doppelte Zahl be— 
ſaß. Diefe fogenannten Hofleute (dworane) waren damals 
Das eigentliche ftehende Heer und der Kern der Armee, auf 
welchen Die Könige vorzugsweife fich verließen; die Übrige 
Heeresmacht glich mehr oder weniger der modernen Land— 
wehr, außer daß fie viel ungebundener und zuchtlofer fich 
benahm. Auch ift die Vermuthung nicht ganz ungegründet, 
dag K. Georg in der Vorausficht, daß Feiner feiner Söhne 
den Thron erben würde, nie fein ganzes Vermögen aufs 
Spiel fegen, jondern nur fo viel an den Krieg wenden wollte, 
als die königliche Kammer cben geftattete. 

Schon in den Ofterfeiertagen (17 April) waren in die 


343) Siehe darüber Gregors von Heimburg Schreiben dd. 6 Febr. 
1470, im faiferl. Buch, herausg. von Gonft. Höfler, p. 219. 

344) Man wird diefen Sold nicht für unmäßig halten, wenn man bes 
denkt, daß jeder Neifige auch feine berittenen Kuechte, einen over 
mehrere, zu haben pflegte. 
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Gegend von Znaim die Könige Georg und Mathias mit 
ihren Heeren und die Herren aus Defterreich zufammen- 
geitrömt: ald aber Mathias merkte, daß die Böhmen fich 
zur Schlacht vorbereiteten, hielt er inne umd zog fich auf 
Laa zurüd, wo er fein Lager alfogleich verſchanzen lieg. 343 
In der Gegend von Znaim ließ er nur den Fühnen Heer- 
führer, Aranz von Hag, mit einigen hundert feiner beiten 
Leute zurüd, um die Feinde zu bejchäftigen: K. Georg aber trieb 
diefen in die Feſte Martinic, ließ legtere ftürmen und zwang 
fie jhon am 20 April fich zu ergeben. 6 Doch war dies 
auch Die einzige bedeutendere Kriegsthat Diefer Zeit: denn 
feitdem gedachten ſowohl Mathias in feinem Lager bei Laa, 
al8 auch Georg, der etwa eine Meile davon, in Tajar (Dy- 
Jakowice) lagerte, den feindlichen Angriff abzuwarten. Täglich 
erneuerten fich zwar ziemlich blutige Scharmügel zwifchen beiden 
Lagern: aber zu einer Schlacht wollte es niemals fommen. 
Inzwiſchen beunruhigte Blafius Bodmanidy durch verwegene 
Einfälle von Sfalie aus einen großen Theil von Mähren, 
und K. Georg verjuchte gleiche Einfälle nach Ungarn hinein. 
Es iſt wohl anzunehmen, daß die leichte ungarifche Neiteret, 
wegen ihrer größeren Beweglichkeit, wie bei folchen Unter- 
nehmungen, jo auch bei Abjchneidung aller Zufuhr ins feind- 
345) Zdenek von Sternberg fagt in feinem zu Iglau am 16 April ge- 
gebenen Briefe ausprüdlih, daß K. Mathias und die öfterreichi- 
ihen Herren jchon bei Znaim waren. Durch dieje Angabe ge- 
winnen K. Georgs Worte in feinem Schreiben vom 30 Juli 1470 
(1. unten) das nöthige Licht: „Als Mathias gegen ung zog, ohne 
Krieg angefagt zu haben, und wir das merften, ftellten wir uns 
ihm entgegen und boten ihm eine Schlacht an: er aber wagte es 
nicht die Schlacht anzunehmen, ſondern wich nach Laa zurück, 
diht an die Stadt, lagerte und verſchanzte ſich dort“ u. ſ. w. 
(S. Archiv cesky, I. 490.) 
346) Die Brünner gaben davon am 25 April briefliche Nachricht an 
die Breslauer. (Efchenloer MS. lat.) Vgl. Stari letopisowe ©. 187. 
Von der einſt antehnlichen Feite Martinie, unweit Znaim, iſt heut— 
zutage nicht eine Spur mehr übrig. 


bei Yaa gegeneinander. >25 


lie Lager, vielfach im Vortheile gewefen. Da aber dieſe 
Lage der Dinge bis in die dritte Woche fich vwerzog, fo ift 
es fein Wunder, daß auch Unterhandlungen zum Frieden 
angefnüpft wurden. Mathias ftellte demjelben folgende Be— 
dingungen; 1) Der Papſt foll einen Gongreß, am eheften 
nach Venedig, wohin beide Könige mit den Ihrigen perſön— 
(ich fommen könnten und follten, ausfchreiben, damit Dort 
die endliche Einigung der Böhmen mit dem römiſchen Stuhle 
in der Art zu Stande fomme, daß fte fich zu des Papſtes 
unbedingtem Gehorſam verpflichten, er aber ihren Wünfchen 
mit väterlihem Wohlwollen entgegenfomme; wenn aber auf 
dieſe Weife die Einigung nicht zu Stande fäme, follen beider- 
ſeits gewählte Schiedsrichter in der Sache entjcheiden und 
ihrem Ausſpruch Toll allfeits Folge gegeben werden. Die 
Kirchengüter in Böhmen ſoll man dem dort einzuführenden 
Erzbiſchof abtreten. Dafür follen die Mährer gut ftehen und 
zu weiterer Bürgfchaft joll die Burg Spielberg als Pfand 
übergeben werden. 2) Die im vorigen Jahre den Katholifen 
abgenommenen Güter jollen entweder gleich zurücgeftellt, oder 
einigen Mittelsperfonen bis zur vollen Einigung zu getreuen 
Handen übergeben werden, und inzwifchen fol Waffenftill- 
ftand herrſchen. 3) Der Kaiſer werde durchaus in Frieden 
gelafien und Die gegen ihn geführten Befchwerden habe der 
Erzbifhof von Gran zu umterfuchen und darüber zu ent- 
fcheiden. 4. Die Schäden, Unbilden und lUnfoften, welche 
die Böhmen den Ungarn verinfacht, follen nach erfolgter 
Einigung dem Gutachten dev päpftlichen Legaten gemäß 
wieder gut gemacht und der Friede auf neuen und fichern 
Grundlagen befeftigt werden. K. Georg willigte in alle diefe 
Bedingungen ihrem Wefen nach, und darum ift fein Wunder, 
daß Schon am 25 April in Prag das Gerücht fich verbrei- 
tete, als ſei der Friede fchon gefchlojfen: aber die Forderung, 
daß er für feine Zufagen noch Bürgfchaften ftelle und Pfän— 
der hergebe, nahm er als eine Kränkung und Beleidigung 


1468 


25 Apr. 


326 X Buch. 8 Gapitel. Die Könige bei Kaa. 


1468 auf. Darum blieb die ganze lange Unterhandlung um jo ex 
folglofer, ??7 je mehr e8 Mathias eigentlich nur darum zu 
thun gewefen, Georg binzuhalten, bis deſſen Lagervorräthe 
erjchöpft fein würden ; denn wer unter den damaligen Um— 
ftänden es länger aushielt, behauptete das Feld. Die Böh- 
men jahen ſich endlich Durch den Mangel an Proviant und 
Zufuhr gemöthigt, Tech entweder durch einen Sieg Luft zu 
machen oder das Feld zu räumen. Darum fuchten fte zwei 
Tage lang den Feind durch heftigere und häufigere Angriffe 
aus feinen Verfchanzungen zu bringen: als folches aber nicht 

4 Miai gelang, verließen fie ihr Lager, wie es fcheint, am 4 Mai, 348 


347) Die bei diefen Unterhandlungen geftellten Bedingungen find aus 
ziwei Nummern ver Epistolae Matthiae regis befaunt, und zwar 
parte III, num. 36 pag. 67, apud Katona p. 307, und num. 36, 
p- 70, ap. Katona 312. Wir fanden darüber noch eine dritte 
Duelle, einen von K. Georg an Johann von Rofenberg gefchieften 
Zettel, woraus wir einige nähere Beftimmungen beifügten. Bal. 
auch Diugos p. 427. Die Worte in der erften Nummer: „media- 
tores ex nunc elecli — quaécunque media obtulerint, illa Bo- 
hemi teneantur amplecti, Sedes autem apostolica eis pro sua 
paternali pietate condescendat,“ haben, wie man fieht, einen jo 
weiten Sinn, daß fie die widerjprechendften Deutungen zulaffen. 
Bon dem in Prag verbreiteten Friedensgerüchte gab Johann von 
Metla am 25 April Heren Heinrich Berfa von Duba Nachricht. 

348) Nah Zeugniß der Urkunden war Mathias noh am 5 Mat bei 
Laa, als er die mährifchen Katbolifen zu einem Tage nach Teltich 
auf den 25 Mat berief, indem Georg bereits das Feld geräumt 
habe. (Drig. im Iglauer Archiv und Epist. 35, bei Katona 318.) 
Die in des Janus Pannonius Briefe vom 10 Mai (Epist. 37, bei 
Katona 312—7) an den königl. ungrifchen Procurator in Rom 
enthaltene Schilderung der Kriegsereigniffe hatte die darin ange— 
führten Worte zum Zwecke: „Offieii vestri erit extollere factum 
domini nostri regis, prout eliam merito extolli potest,* und 
darf daher nicht ohne Kritif angenommen werden. Geradezu un— 
wahr ift, was dort behauptet wird: „neufra pars voluit facile 
ultimam tentare fortunam et ponere ad aleam totum statum,* 
nm. fo richtiger dagegen: „hostis praevalet — munimentis cur- 


runn. quae oppugnare femerarium fuisset“ u. ſ. w. 


K. Georg weicht zurück. >27 


und wendeten fich gegen Böhmen, um auf diefe Art die Un— 
gan zu zwingen, ihre unangreifbare Stellung aufzugeben. 
Mathias folgte von weiten; als aber Georg wieder um— 
fehrte, um ihn zur Schlacht zu nöthigen, zog er fich wieder 
zurück, lehnte fich an die Stadt Znaim und verjchanzte fich 
abermals. Es folgten abermals bintige Kämpfe bei Znaim 
genug, aber eine entfcheidende Schlacht wurde nicht erzielt. 
Daher wich endlich Georg nach Böhmen zurück, entließ fein 
Heer und befahl dem Prinzen Victorin mit feinen Söldnern 
ſich in der Stadt Trebitfch feftzufegen und die Feinde von 
dorther zu beobachten. Alles dieſes ereignete fich bis zum 
10 Mai. 249 

Es gab viele Böhmen, die e8 nicht billigen, daß ihr 
König immer nur feine Söhne als Führer und Oberbefehld- 
haber an die Spise feiner Truppen ftellte: denn waren fie 
auch beide tapfer umd kriegsgeübt, und ftellte ihnen auch 
der König gewöhnlich erprobte Heerführer zur Seite, Dem 
Prinzen Victorin meift Wenzel Wloͤek, und Heinrich den 
treuen Peter Kdulinee von Oftromit, fo ſchien Das doch nicht 
genügend, um fo große umd fehwierige Unternehmungen mit 
Erfolg zu leiten; wenigftens, glaubte man, hätte ein ftreng 
verantwortlicher Heerführer mehr Vorficht gebraucht. Nament— 


349) In dem bereits angeführten Schreiben vom 30 Juli 1470 jagt 
K. Georg: „Da wir fahen, daß Mathias fih mit uns nicht 
fchlagen will, verließen wir jene Gegend (won Laa), und er rückte 
nun aus feinen Verfchangungen hervor und zog abermals verder— 
benbringend in unfer Fand Mähren. Darum fehrten wir alfogleich 
gegen ihn um: er aber wellte die angebotene Schlacht nicht an: 
nehmen, wich vor uns bis Zuaim zurück und verfchangte fich aber: 
mals bei derſStadt.“ Dem widerspricht Eſchenloer nicht weientlich, 
wenn er ©. 115 berichtet: „Matthias zoge uf Zuaym mit feinem 
Heere. Der Keber folgete, nachdem er fich hatte gefterfet, und 
legte fih aber nicht ferrer vom Matthiä Heere, da zwifchen ein 
Waſſer war. Da tate Girſik dem hungrifchen Heere Weh mit Buch— 
jen, daß es in die Stat werchen mußte“ u. |. w. 
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1468 lich Prinz Victorin erwies fich nicht nur ſehr tapfer und 
fühn, fondern auch allzu verwegen, feine Gefahr achtend; 
und obgleich alle Krieger ihn deshalb liebten und verehrten, 
fonnten fie e8 doch nicht loben, daß er auch um ihre Sicher: 
heit nicht beffer beforgt war, als um feine eigene. Die feinem 
Schuge Übergebene Stadt Trebitich übertraf an Zahl, Ge- 
werbfleiß und MWohlhabenheit ihrer Einwohner viele andere 
Städte Mährens. Doch hatte der Prinz faum ftch darin ges 
lagert, als ſchon ungrifche Heerfchaaren ihm auf dem Fuße 
nachfolgten und ihn herauszufordern begannen. K. Mathias 
hatte feinen Trabanten befohlen die Wagenpferde zu beitei- 
gen und mit den Reiſigen zugleich eilig vor Trebitfch zu 
riefen, fo daß die Stadt unvermuthet von etwa 10.000 Mann 
feindlicher Truppen umringt war. Victorin zog freilich vor 
die Thore hinaus, um fich mit ihnen zu fchlagen: Doch konnte 
ev einer folchen Webermacht nicht widerftehen und mußte 
wieder in die Stadt fich zurücziehen. Die Stadtmauern 
waren nicht hinlänglich beſetzt, als der Angriff von vier 
Seiten zugleich erfolgte; auch verbrannten die Feinde nicht 
nur alles in den WVorftädten, fondern warfen auch Feuer in 
die Stadt hinein, welches vom Winde angefacht, jo gefährlich 
um fich griff, daß der Prinz, an der Erhaltung derfelben 
verzweifelnd, fich mit feinem Heere in das auf einer Anhöhe 
oberhalb der Stadt erbaute und bis zur Uneinnehmbarfeit be— 
feftigte Benedietinerflofter zurückzog. Die reicheren Bürger 
und viele Bewohner der Umgegend, welche in dev Stadt 
vor dem Feinde Zuflucht gefucht hatten, vetteten fich mit 
ihren Familien gleichfalls aufs Klofter hinauf; die übrigen 
famen entweder durchs Feuer oder duch das Schwert um, 
oder geriethen in Gefangenfchaft ; an taufend Menfchen und 
unzähliges Gut verbrannte in dieſer furchtbaren Kataftrophe 

14 Mai am 14 Mai, und die bisher blühende Stadt wurde faft eine 
Einöde. **0 
350) Die beſten Nachrichten von der Einnahme von Trebitſch geben 


Belagerung des Klofters Trebitjch. 329 


Die Einnahme von Trebitfch war Mathias’ erfter und 1468 
größter Sieg im böhmifchen Kriege. Er hatte die natürlichen 
Gebrechen der böhmijchen Kriegsweife fcharfiinnig zu feinem 
Bortheile zu benügen verjtanden und als Feldherr um fo 
verdienteres Lob und um fo mehr Ruhm erworben, je be— 
deutender der Gewinn war, der ihm dadurch zufiel. Denn 
viele mährifche Barone, welche ihrem Könige bisher treu 
ergeben fchienen, eilten nunmehr, fich mit ihm zu vergleichen ; 
unter den erften war Heinrich von Lipa felbft, ein Schwager 
des Prinzen Victorin, Herr auf Mähriſch-Krumau und böh- 
mifcher Oberftlandmarfhall; dann Jaroflaw von Lomnic und 
Meferitfh, Hynek von Waldftein auf Selowis und andere 
mehr. Mathias war Anfangs der Meinung, beide böhmifchen 
Prinzen, Victorin und Heinrich, hätten fich auf das Klofter 
zurücfgezogen : daher zog er nicht nur alle feine Macht vor 
dasjelbe zufammen, fondern befahl auch allen Mähren feiner 
Bartei, in Waffen längftens bis zum 21 Mai vor Trebitjch 21 Mat 
zu rüden. 31 Er machte fich freilich Hoffnung, das Schickſal 
des Krieges zu entjcheiden, wenn ed ihm gelinge, feiner 
beiden ehemals jo lieben Schwäger habhaft zu werden. Das 
Klofter wurde daher von allen Seiten aufs engfte ein- 


Ejchenloer I, 128 und Diugos p. 427; von minderem Merthe 
ift, was die Stari letopisowe ©. 187—8 und andere bieten. 
Zdenef von Sternberg jagt in einem Briefe vom 1 Juni: K. Dias 
thias hat Sonnabends vor Cantate (14 Mai) Tiebie in Grund 
ausgebrannt. (Eſchenloer MS. lat. fol. 423.) Auch die Olmüger 
gaben ſchon am 17 Mai darüber Zeitungen. (Seultetns, III, 231.) 
Wir führen dies an, weil auch Graf Telefi (IV. 47) noch dem 
Bonfini und Pesina nachichrieb, daß Trebitfch erit am 26 Wat 
eingenommen wurde. 

351) K. Mathias ſchrieb am 19 Drai bei Trebitfch an die Iglauer: 
Victorinus — cum uno fratre suo, quos — inclusos sub ob- 
sidione tenemus — Ne Georgius de Podebrat ipsos filios suos — 
eliberare valeat etc. (Drig. in Iglau.) Seit 21 Mat wußte er 
chen, daß Heinrich nicht mit auf dem Klofter war. 

34 
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1468 gejchloffen und Baiteien und Zäune um dasfelbe herum an- 
gelegt, daß auch nicht eine lebendige Seele daraus entfom- 
men konnte; und man vechnete auf eine um fo fehnellere 
Uebergabe der Eingefchloffenen, je größer ihre Zahl, und je 
geringer die Mumdvorräthe gewejen, die fie befaßen. Man 
zählte nämlich an 2500 Söldner und an 4000 Perſonen 
aus der Stadt und der Umgegend auf dem Klofter, darunter 
an 300 Frauen und viele Kinder. Das Heer der Eroberer 
mehrte ſich mit jedem Tage und wuchs bis auf 15.000 Rei— 
fige, ohne die Fußknechte; gleichwohl befahl auch hier Ma- 
thias das Lager zu verfchanzen, während die Reiterei in die 
Umgegend ausgefandt wurde, um zu fouragiren. Schon hier 
erregten die Naizen, durch ihre Art Krieg zu führen, weit 
und breit im Lande Entfegen. *>* 

As 8. Georg von dem Feldzug bei Laa und Znaim 
zurücfehrte, nahm er zumeift in Podiebrad feine Stellung, 
da er nach allen Seiten hin den Feinden die Spite zu bie- 

19 Mai ten hatte: am 19 Mai war er in Kuttenberg. Als er von 
dem Unglüde von Trebitſch hörte, fandte er fchnell den Prin— 
zen Heinrich dem Bruder zu Hilfe; Heinrich aber erlitt beim 

22 Mai Angriff des ungarifchen Lagers am 22 Mai einen noch grö- 
ßeren Schaden jelbit, als er den Feinden zufügen Fonnte, 
obgleihb Mathias in dem Gefechte dieſes Tages verwun— 

31 Mai det wurde. 353 Darum zug 8. Georg am 31 Mai per 


352) Zdenek von Sternberg fehrieb den Olmügern am 2 Juni: Die 
Keger — „wollen Vietorin auf dem Klojter retten, können aber 
nicht und wir laffen es nicht zu; denn fie haben Faum 8000 Mann 
in ihrem Heere und auf dem Kloſter 2500; — für Victorin ift 
jo gut geforgt, daß wir nicht ablafjen, bevor er nicht in unfere Hände 
fällt.“ (Orig. in Olmüg, böhmiſch) Andere Schreiben aus diefer 
Zeit haben Eſchenloer (MS. lat.) und Scultetus ziemlich vieie 
erhalten. Vgl. Diugos 1. c. Stafi letopisowe u. ſ. w. Bon der 
Ergebung vieler mährifchen Barone fpricht Zdenek von Sternberg 
im Briefe vom 1 Sunt 1. c. 

353) Bon des Mathias Verwundung ſprechen Stari letopisowe ©. 188. 
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fönlich wieder mit einem großen Heere herbei, deſſen Stärke 
von Einigen auf 10.000, von Andern bis auf 24.000 Ber 
waffnete gefchäßt wurde; Doch wie es hieß, meift nur Bauern 
und geringes Volk, da ſchon viele Barone feine Luft mehr 
am Kriege zu haben fchienen. Der König felbft nahm in 
Polna Stellung und fchiefte fein Heer unter Anführung der 
Nitter Hraband und Jenik vor Trebitfch; welche bis fo nahe 
vor das Klofter drangen, daß fie mit den dort Beftndlichen 
auch mittelft in Papier gewicelten Pfeilen, die fie über die 
Belagerer hinüber fehoßen, correfpondirt Haben follen. Zu 
einer Schlacht Fam es hier abermals nicht, wohl aber zu 
neuen Verſuchen zu unterhandeln, welche ſich jedoch ebenfo 
vergeblich erwiefen, wie die ber Laa, da Mathias für den 
freien Abzug der Trebitſcher Beſatzung die Uebergabe des 
Schloffes Spielberg forderte. + Die Belagerten, die beim 
gänzlichen Mangel an Speifen und Trank nur noch von 
Pferdefleifch ihr Leben frifteten, erfranften und farben in 
großer Zahl hin. Darum faßten fie den Entſchluß, fih um 
jeden Preis durch das feindliche Lager Durchzufchlagen, und 


Er ſelbſt ſchrieb am 23 Mai aus feinem Lager an Prinzen Hein- 
rich (nicht Victorin): Non expedit nobis ulterius illis personis 
salvum conductum dare, quarum dolo heri vix quod salutem 
praesentis vitae non amisimus (ap. Katona p. 333). Es ſcheint, 
daß beide Augaben fih auf eine und viefelbe Thatfache beziehen. 
354) 8. Georg extheilte von Polna aus am 2 Juni ein ficheres Ges 
leite an Sohann Bifchof von Fünfkirchen, ob. Kanzler des Königs 
von Ungarn (dies war Sanus Pannonius), an den Palatin Mi— 
chael von Guth, an Niklas Gupor von Monofld, Woiwoden von 
Siebenbürgen und Sefler Grafen, und Emerich von Zapolie, bes 
ftändigen Grafen des Zipfer Landes, auf daß fie mit feinen Rä— 
then im Städtchen Kamenie (zwifchen Polna und Trebitſch) zus 
fammenfommen und mit ihnen über nothwendige Dinge jprechen 
und verhandeln fönnten u. f. w. (Eine Abſchrift des irgendwo in 
Ungarn befindlichen böhm. Originals fandte dem böhm. Muſeum 
der hochw. Here Moyſes, jebt Biſchof von Neufohl, ein.) Im 
Uebrigen vgl. Dlugos p. 429. 
34* 
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1468 theilten fich zu dieſem Zwede, in der Nacht vom Pfingft- 
= fonntag auf Montag 5—6 Juni) in drei Haufen : der 
Führer des erſten und fchwächiten wird nicht genannt; den 
zweiten, welcher die Blüthe der böhmischen Ritterſchaft in 

fich faßte, befehligte Brinz Victorin; der dritte und zahlveichite 
ftand unter den Befehlen Wenzel Wlaͤek's. Der erfte und 

der zweite Haufen fchlugen fich glüdlich durch und wurden 

in die auf fie wartende böhmifche Wagenburg aufgenommen ; 

der dritte erlitt bedeutende Verluſte, Da bereits das ganze unga— 
rifche Lager gegen ihn auf war, und mußte ſich in das Klo— 

jter wieder zurücziehen. Mathias, der ſchon fo gefprochen hatte, 

als befände fih Victorin bereits in feinen Händen, verfuhr 

mit großer Strenge gegen Diejenigen Schaaren, deren Nach- 
läffigfeit oder Feigheit er deſſen Entweichen zufchrieb. Da 

er aber auch fchon, weil die Seinigen alles in der Umgegend 
ausgeplündert und aufgezehrt hatten, Mangel zu leiden an— 

fing, und fich durch lange Belagerung des Kloſters nicht 

von wichtigeren Unternehmungen abhalten laffen wollte, fo 

9 Zuni entließ er, nachdem am 9 Juni das ganze böhmijche Heer 
feinen Rückzug angetreten hatte, am 15 Juni auch Wenzel 
Micef und die Seinigen gegen die bloße Verpflichtung, vor 
Ablauf von vier Wochen nicht wieder gegen ihn zu dienen. *°° 
Gleichzeitig mit dem Kampfe bei Trebitſch tobte der 

Krieg an unzähligen Orten in Böhmen, Mähren und Schlefien: 

ſei e8 von Seite der Befasungen der feiten Plätze, die man 
einander gegenfeitig abzugewinnen fuchte, fei e8 von den 
vielen Kreuzerjchaaren, die ind Land einfielen, fei es in Folge 

von bejonderen Heerzügen. Das wichtigfte Ereigniß dieſer 

Art war der Kampf bei Turnau. Auf einem Tage zu 

1 Mai Breslau am 1 Mai hatten Jaroſlaw von Sternberg, Ver— 


355) Briefe über die Ereigniffe bei Trebitſch haben ſich ziemlich zahle 
reich erhalten. Gute Nachrichten bieten auch Jacobi Unrest- chron. 
Austriae ap. Hahn, I, 554, Stari letopisowe S. 188—190, 
Eſcheuloer, Diugos u. a, m. 
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wefer der Sechslande, Pota von Iburg, Werwefer der 1468 
(Nieder-⸗) Laufis, Ulrich von Hafenburg, Verweſer der Fürften- 
thümer Schweidni und Jauer, zugleih mit den Räthen 
einiger Fürſten fich geeinigt und befchlofjen, zum Behufe einer 
Diverfion für K. Mathias ind Feld zu rüden, und berannten 
nun zuerft am 9 Mai Bolfenhain, welches ein Getrener des 9 Mai 
Königs, Wanef von Warnsdorf vertheidigte ; dann aber fing 
man am 15 Mat an, ein großes Heer zu fammeln, um 15 Wai 
damit nach Böhmen einzufallen. Legat Nudolf leitete dieſe 
Beratäungen und Unternehmungen felbft, und Fonnte darum 
der dringenden Berufung in das Lager des Königs vor 
Trebitſch nicht Folge leiſten. Ihm war am meiften an der 
Einnahme von Bolfenhain gelegen, darum berief er alle 
Schleſier zur Belagerung diefer Stadt aufs Nachdrüdlichite. 
Der mächtigfte unter den fehlefifchen Fürften, Heinrich von 
Slogan auf Freiftadt, fchloß fich jedoch nicht den Schlefiern, 
fondern den Laufigern an, welche am 26 Mai ihre Heeres- 26 Mai 
macht, an 1000 Reifige und 7000 Fußfnechte, bei Zittau 
vereinigten, und nachdem auch noch die Herren von Biber: 
ftein auf Friedland und Wentfch von Donin auf Örafenftein 
zu ihnen geftoßen waren, unter Anführung Jaroſlaws von 
Sternberg am 29 Mai ihren verheerenden Zug gegen Böh- 29 Vai 
mifch-liba und Turnau antraten. Von den Gräuelthaten 
diefes Zuges fprachen die Katholifen ſelbſt mit Abſcheu: die 
Truppen brandfchagten erft alle Dörfer, zündeten fie hinter 
drein dennoh an, und mordeten jung und alt ohne Unter- 
fehied wie ohne Erbarmen, die Weiber nach vorläufiger Ent- 
ehrung; freilich wurde die Schuld diefer Gräuel zumeift auf 
die Kreuzer gefchoben, deren an 600 den Zug begleitet haben 
follen. In die Gegend von Turnan rüdte das Heer Donners- 
tag den 2 Juni zu Mittag vor und umgab fich mit einer 
MWagenburg unmittelbar am Ufer der Iſer; am jenfeitigen 2 Juni 
Ufer, in geringer Entfernung, hatte Herr Heinrich von 
Michalowie mit feinen und des Herrn Felir von Waldjtein 
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4 Juni 


5 Sunt 
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Leuten, an Zahl gegen 3000, meift Bauern, fich in eine 
gleiche Wagenburg eingejchioffen. Tags Darauf festen Die 
Laufiger, gegen den Willen ihrer Heerführer, über die Ifer, 
und griffen das böhmiſche Lager an, wurden aber mit dem 
größten und empfindlichjten Verluſte zurüdgejchlagen. Gleich - 
wohl gelang es ihnen Sonnabend, den 4 Juni, nicht allein 
Turnau, ſondern auch die Dörfer bis auf eine Meile in 
der Runde in Brand zu fteden. Da ſie indefjen erfuhren, 
wie das böhmifche Wolf, durch ihre Graufamfeit gereizt, von. 
allen Seiten Herrn von Michalowie jur Hilfe herbeiftrömte 
und auch das ordentliche bei Königingräs lagernde Heer fich 
gegen fte in Bewegung jegte, bejchlogen fie um jo mehr am 
Pfingſtſonntag, den 5 Juni, den Nüdzug anzutreten, als fte 
eine bedeutende Zahl ihrer Verwundeten in Sicherheit zu 
bringen bedacht waren. Während fie jedoch Anftalten trafen, 
abermals über die Ifer zu jegen, ließ Herr von Michalowic 
drei Teiche in der Nähe abgraben, und jchwellte den Fluß 
jo an, daß nicht nur viele ertranfen, jondern auch ihr ganzes 
Lager überſchwemmt wurde. Die Böhmen verfolgten hierauf 
die weichenden Feinde nachdrüdlich, griffen fie von den Seiten 
oft an, erjchlugen ihrer eine Menge und nahmen ihnen alle 
Beute ab, jo daß ihrer faum die Hälfte, in erbärmlichem 
Zuftande, nach Haufe zurüdfehrte; die Stadt Budiſſin allein 
verlor an 100 ihrer Streiter in dieſem Feldzuge. Von böh- 
miſcher Seite jedoch - erhielt bei Diefer Verfolgung auch der 
Herr von Michalowic eine fchwere Wunde, von welcher er 
nicht wieder genas, wie wir ſpäter Daritellen werden. 356 


356) Bon den Kämpfen bei Turnau hatte die böhmiſche Gejchichte bis- 
her feine Kenntniß, wogegen nicht allein bei Eichenloer (II, 126—7), 
fondern tnsbejondere bei laufigifchen Schriftitellern, Job. von Gu— 

ben (©. 90-1), Sceultetus und Kloß (MS.) ziemlich reichhaltige 
Nachrichten darüber zu finden find; insbejendere waren uns vier 
Briefe willftommen, worin Görliger Bürger an den Rath ihrer 
Stadt berichteten, am 28 Mut von Zittau, am 1, 3 und 5 Juni 
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Bon den übrigen Sriegsereigniffen und Bewegungen 1468 
diefer Zeit erwähnen wir nur noch, daß die im vorigen Jahre 
begonnene Belagerung der Burgen Konopist in Böhmen und 
Hoyerswerda in der Laujig noch fortdauerte; daß der wackere 
Hauptmann von Troppau, Bernard Birfa von Naftle, ganz 
Oberſchleſten mit ftarfer Hand im Zaume hielt; desgleichen 
Hanns Wölfel von Warnsdorf, der Schredfen der Schlefier, 
die ganze Grafſchaft Glag; daß aus Mähren die Herren 
Georg Tunfel und Sowinedy (von Culenburg) zu Ende 
Mat ind Gebiet von Neiße einfielen, um in Verbindung 
mit dem Fföniglichen Heere, welches bei Nachod und Königin- 
grätz fich fammelte, Bolfenhain zu retten, daß fie aber, auf 
überlegene Macht ftoßend, fich wieder zurückziehen mußten; 
daß Bolfenhain deshalb am 23 Juni fich übergeben mußte, 28Juni 
während Münfterberg von den Königlichen felbjt ſchon am 
19 Mai ausgebrannt und verlaffen worden war; Daß auch 
Herzog Otto von Baiern in Verbindung mit Kreuzerjchaaren 
aus Schwaben und der Schweiz, dann mit Bohuslaw von 
Schwamberg, Heinrich von Neuhaus und Burian von Gutten- 
ftein, verheerend nach Böhmen einfiel, aber unter Mitwirkung 


aus der Gegend bei Turnau; Seultetus hat fie (annal. Gorlic. 
II. 221, 222 und 225) aufbewahrt. Kloß bat auch Budiffiner 
Stadinachrichten benützt. Die Laufiger jchoben die Schuld ihres 
Unglüds auf ihren Oberfeloberen Jaroſſaw von Sternberg, welcher 
gegen ihren Willen mit den (Fatholifchen) Herren auf Tetichen 
und mit Heinrich Berfa auf Leipa „und Gabel einen Waffenftill- 
Hand einging, und deren Güter zu ſchädigen nicht erlaubte: obs 
gleich es umnbegreiflich wird, wie jeine Macht durch die Vermin— 
derung der Zahl feiner Feinde hätte leiden fünnen. Darum aber, 
heißt es, hätten weder die Laufiser, noch die Kreuzer mehr jeinen 
Befehlen Folge leiten wollen. Eſchenloer dagegen jah die Nieder: 
lage als eine Folge davon au, daß ‚il unchriftliche Merfe taten 
fie, die billich Gott zu Rechung reizen folden und zu Ungnaden“ 
— „als diefe unfern Gott vor Augen hatten, aljo erging es inen, 
wann ja aller Gefig von Gott fommen muß“ u. ſ. w. 
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1468 des Heren von Roſenberg wieder über die Gränze zurüd- 
gedrängt wurde u. dgl. m.?>? 

Durch die Pfingftereigniffe, in welchen die Kräfte beider 

Parteien gleichzeitig vorzüglich bei Trebitih und bei Turnau 

fih maßen, wurde es offenbar, daß obgleich Die böhmijchen 


357) Ejchenloer, II, 124, 125, 131. Diugos p. 428. Ueber die Vor: 
fälle in der Gegend von Neiße hat Scultetus (fol. 242) einen 
aus Neife am 10 Juni gegebenen Brief bewahrt, deſſen Inhalt 
fhon Kloß irrig wiedergab, und von welchem ein Nachhall auch 
zu Pubicka (p. 233) drang, der aber aus Mipverftändnig die Zahl 
der im Befechte Anwefenden für die der Erfchlagenen nahm. Aus 
Negensburger Nachrichten führt Gemeiner (II, 435) an, wie Herr 
Pflug in Baiern das Kreuz nahm und unter Mitwirkung der 
Herren Dobrohoſt und Schwamberg „ven Sig genannt Bosda” 
am 30 April mit 1800 Bewaffneten umfchloß und zur Uebergabe 
zwang, am 2 Mai aber von dort wieder zurückkehrte. Vielleicht 
ift dies dasfelbe Factum, von welchem Dlugos 1. c. und Eſchen— 
Ioer (II, 126) berichten, wie die Kreuzer bis gegen Pilfen vor- 
gedrungen wären, aber dann vor einer Handvoll Böhmen fih in 
alle Melt zerftreut hätten. (MS. lat. fol. 422.) Der Name „Bosda“ 
ift jedenfalls irrig gefchrieben,; wir wüßten ihn nur auf Stoda 
(Staab) zu deuten. — Einen Beitrag zur Kenntniß diefer Be— 
gebenheiten liefert auch der am 20 Juni von dem Burggrafen auf 
Helfendburg Adam von Drahonic an den Herrn Johann von Ro— 
jenberg erftattete Bericht, wo e3 heißt: „Nach Ew. Gnaden Befehl 
Ichiefte ich nach Rabt und nach Horafdowie, zu erfahren, ob bie 
Herren des Pilfner Kreiſes mit den Deutfchen in’s Feld ſich rüften, 
oder ob fie in unſern Kreis hereinzurücken beabfichtigten. Nun 
wifle Ew. Gnaden, daß der Burggraf von Rabt mir geichrieben, 
wie die Deutichen mit Gefchügen in den Vilfner Kreis viiekten, 
wie man dort in Waffen ſteht, und wie fie vor die Feſte Podmokl 
zogen und fie belagern. Weiter jchreibt er mir, daß Herr Schwanz 
berg und Herr Burtan und Herr Dobrohoft zu Roſſe mit Madıt 
nach Grünberg gefommen find, und man noch nicht wife, wohin 
fie fich wenden wollen. Hierauf habe ich alles fleißig befegen laſſen“ 
u. f. w. (Drig. in Wittingau, böhmifch.) Dielleicht ift Dies das— 
felbe, was Ejchenloer zu einer jpätern Zeit anführt, II, 138—9, 
MS. lat. umftändlicher fol. 377. 
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Siege weiland Zißka's und Prokops des Großen ſich jetzt 
nicht mehr erneuerten, dennoch der Jubel der Feinde, als ſei 
es um die Ketzermacht in Böhmen ſchon gefchehen, thöricht 
gewefen. Mathias felbft hatte zwar von jeher befcheidener 
über feine Erfolge gedacht: aber auch auf ihm machte die 
Kraft des böhmifchen Widerftandes einen mißlichen Eindrud, 
und obgleich fein Heer fich durch Zuzüge aus Mähren und 
Defterreich noch immer anfehnlich mehrte, fo empfand er um 
fo mehr DVerdruß darüber, daß die Schlefter und Lauſitzer 
zurückblieben. Man erfieht das aus dem Schreiben, welches 
er ſchon am 1 Juni aus dem Lager bei Trebitfch an fie 
und an den Bifchof Rudolf nach Breslau richtete. „Es find 
nun fehon faft zwei Monate,” fehrieb er, „feit wir die Bürde 
Diefes Krieges, mit großer Mühe und Zehrung, allein tragen 
und nicht fehen, daß uns auch nur geringe Hilfe bereitet 
würde von Denjenigen, für welche wir fie tragen. Der 
gemeinfame Feind hat feine ganze Macht dahin gerichtet, 
von woher er des Hanptangriffs gewärtig war. Darım 
hättet auch ihr eure Kräfte längft mit ung vereinigen und 
eurem Helfer helfen follen, damit vor allem das Haupt des 
Gegners erdrückt werde, worauf Dann alles übrige leichter fich 
ergeben müßte. Aber bis jebt find ung nicht einmal nachge- 
folgt, die uns hätten vorangehen follen. Wir wollen gleich- 
wohl nach Möglichkeit ausharren und auf unfere Genoſſen 
warten, ob fie nur in hinlänglicher Anzahl und bald kom— 
men, fonft möge man es uns nicht verdenfen, wenn fich 
etwas Unerwartetes ereignen follte.“ 258 

Mathias Lager bei Trebitfch war eines der glänzend» 
ften und geräufchvolfften, da fich darin aufhielten: zwei Erz— 
bifchöfe umd zwei Bifchöfe aus Ungarn, Johann Vitéz von 
Gran, Stephan Vardai von Koloca, Janus Pannonius von 
Fünfkirchen und Johann Bedenfloer von Erlau; die vor- 
358) Epistolae Matthiae regis, num. 20 pag. 45, ap. Katona XV, 

335; auch bei Ejcheulver, Scultetus u. a. 
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nehmften Neichswürdenträger, Palatin Michael Orszäg von 
Guth, der Woiwode -von Siebenbürgen Niflas Gupor von 
Monoflo, die Zipfer Grafen Emerih und Stephan von Jas 
polie und andere Notabilitäten mehr; auch Zdenek von Stern- 
berg und Ulrich von Grafeneck blieben ſtets an der Seite 
des Königs, und fpäter kamen vor Trebitſch nicht nur der 
Biſchof von Olmütz und der Prager Dechant Hilarius, jener 
von Krafau, Diefer von Rom, fondern, wie e8 heißt, auch 
Siffra und Niklas Ujlafi aus Ungarn. Aber die Nachrichten, 
die aus Krakau und Nom anlangten, waren nicht die er= 
freulichiten. Aus Nom zwar und aus Gräß ftrömte Lob und 
Segen in Fülle; aber von andern Subftdien, ald welche in 
Dentfchland in die Ablaßtruhen fallen follten, war wie es 
jcheint feine Nede. Mit dem Kaifer war Mathias bereits 
fehr unzufrieden, indem er behauptete, derſelbe leifte dem Ver- 
trage nicht Genüge.??? Das Widerwärtigite aber kam ihm 
aus Polen. Biſchof Protas hatte dort vergebens vorgeftellt, 
wie Mathias nicht zu eigenem Vortheil, ſondern nur auf 
des Papſtes Befehl und des Kaifers Bitte den Krieg gegen 
die Keger unternommen habe, und wie er bereit wäre, Die 
Krone von Böhmen einem der Söhne Kazimirs abzutreten, 


359) Bifchof Protas von Olmütz fchrieb an den Legaten Rudolf ex 
castris prope Trebiez, 19 mensis Junii: Supervenit vener. pater 
D. Hilarius orator noster et a revmo D. Ferrariensi, qui nune 
cum Caesare constitutus est, regiae Majestati literas attulit. — 
Deliberavit igitur rex ambasiatam ad Caesarem mittere solen- 
nem, quae Caesari aliqua „juxta conventa non satisfit* dicat, 
et ipsum D. Legatum ad praesentiam Maj. suae conducat etc. 
(MS. univ. Lips. 1092. Kloß gibt diefem Briefe das irrige Da— 
tum vom 29 Juni.) — Kloß führt auch ein Schreiben des Prager 
Dechants Hilarius an vdenjelben Legaten Rudolf, (dd. 18 Juni bei 
Trebitſch), wo jehr darüber geflagt wird, daß Niemand dem Kö— 
nige Mathias zu Hilfe komme u. f.w. (Im PVorbeigehen bemerfen 
wir hier, daß Hilarius nach Pesina’s Behauptung (im Phospho- 
rus septic. p. 278) nach kurzer Krankheit jchon am 31 Dec. 1467 
geftorben fein follte; es muß wohl 31 Der. 1468 heißen.) 


beider Parteien in Poleı. 539 


dem fie bereit8 vom Wapfte wie von den böhmifchen Baro- 
nen war angeboten worden, wenn die polnifche Kriegsmacht 
fich mit der feinigen gegen den abgejesten König verbinden 
wollte. Denn als er von der Verlobung der Prinzefiin Hed- 
wig mit Mathias zu fprechen Fam, stellte die ahmenftolze 
Königin Elifaberh allen feinen Plänen fich entfchieden ent— 
gegen, und wollte von einer Vermählung ihrer erftgeborenen 
Tochter mit einem Emporkömmling auch nicht reden hören. 
Auch die glänzende Ausficht vermochte nichts dagegen, daß 
die zweitgeborene Sophie einft etwa Kaiferin werden und 
ihre Söhne alle die Throne erben follten, welche fowohl 
Mathias als Marimilian, bei etwa Finderlofem Abjterben 
hinterlaffen würden. In feiner Antwort auf diefe Botſchaft 
führte daher Kazimir zuerft Befchiwerde über Kränfungen und 
Beeinträchtigungen, die er in den legten Jahren von Mar 
thias habe erleiden müffen, und forderte vor Allen Genug- 
thuung und Erſatz dafür, bevor man fich mit Heiraths— 
gedanken befchäftigen könne, da es ihm fonft nicht zufagen 
möchte, fich einen Feind zum Schwiegerfohne zu wählen; 
über die Verbindung zum Kriege gegen die Böhmen gab er 
gar feine Antwort. Biel glücklicher war in feiner Werbung 
Albrecht Koftka, welcher den Tag nah des Protas Ab— 
reife nach Krafau fam und bei dem polnifchen Könige am 
16 Mai Audienz hatte. Er fihilderte den ganzen Streit 
K. Georgs mit dem Papſte und dem Herrenbunde und unter- 
ließ nicht zu bemerken, daß fein Herr nur durch das Zureden 
der polnischen Gefandten fich bewegen ließ, mit den Rebellen 
in einen nachtheiligen Waffenftillftand zu treten; Darum bat 
er, Kazimir möchte in dem unlängft begonnenen Berföhnungs- 
werke fortfahren, und ftellte dafür in Ausficht, dag K. Georg 
fich bewogen finden dürfte, bei den böhmifchen Ständen dahin 
zu wirken, daß fie mit Uebergehung feiner eigenen Söhne 
einen der Söhne Kazimirs nach feinem Tode fich zum Kö— 
nige wählen. Der polnifche König entließ Herrn Koftfa mit 
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der Antwort, er wolle auch ferner für die Ausſöhnung des 

Papſtes mit dem Könige von Boͤhmen ſich thätig erweiſen 

und in Kurzem Bevollmächtigte nach Böhmen abſenden, um 

zwiſchen den kriegführenden Parteien wo nicht den Frieden, 

Doch wenigſtens einen Waffenſtillſtand zu vermitteln. 360 Bei 

Erwägung aller diefer Umftände, welche auf Mathias den 

widrigften Cindruf machen mußten, wird man die Behaup- 

tung des gleichzeitigen Gefchichtfchreibers Dlugos nicht un— 
wahrfceinlich finden, er habe der geheimen Werbung Alb» 
recht Koſtka's, mit 8. Georg perfönlich zufammenzufommen 
und fich mit ihm gänzlich wieder auszuföhnen, geneigtes Ger 
hör geliehen, und nur der größten Anftrengung der ungrifchen 

Bifchöfe fei es mit Mühe gelungen, ihn davon abzubrin- 

gen. 361 Doch ift e8 auch möglich, daß diefes Benehmen von 

feiner Seite ein bloßer Kunftgriff war, um feine Verbün- 
deten zu ergiebigerer Hilfeleiftung zu nöthigen. 

Erſt am 20 Juni verlieg Mathias das Lager bei Tre⸗ 
bitſch und führte ſein Heer gegen Brünn, um ſich in den 
Beſitz ſowohl dieſer Stadt als der andern Theile des Landes 
Mähren zu ſetzen. Von den Brünnern wurde er als Be— 
freier ſehr willig und feſtlich aufgenommen, und richtete ſeine 
Truppen alſogleich gegen das Schloß Spielberg, welches er 
duch Blaſtus Podmanickh belagern ließ. Als er dann weiter 
nah Olmütz zog, nahm er unterwegs drei ziemlich feſte 
Site, Bulowic, Morkowic und Brodef ein, welche die Zu— 
fuhr aus Dejterreich hätten hindern können, und erwies fich 
360) Dlugos p. 421—5. Val. Eichenloer, II, 126: Die Polen achteten 

diefen Matthiam famb ungleich und untogentlih (untauglich) der 

föniglihen Tochter von Polen. 

361) Dlugos (p 42930) gibt den Zeirpunft diefer Verhandlung nicht 
beitimmt an, doch jagt er, daß fie Statt gefunden, bevor Mathias 
nah Olmütz Fam und K. Georg nad Entlafung feines Heeres 
nah Prag zurückkehrte: was auf die zweite Junihälfte hinweiſt. 
Auch er erblickte in der Sache „ingens periculum, quod catho- 
licis ex ea reconciliatione imminebat.“ 


in ben Belit von Mähren. 541 


gegen "einige Landherren, wie 3. B. Niklas von Ojnic auf 1468 
Kremfter fehr nachgiebig, um gegen andere, insbefondere aber 
gegen die Towacowjty von Cimburg, deſto feindfeliger auf- 
treten zu Fünnen. ?6? Seine vornehmften Herren und Hof: 

leute famen fchon am 3 Juli nah Olmütz; Tags darauf 3 Juli 
folgte er mit feinem Hauptheer, das er aljogleich zur Be: 
lagerung des nahen Klofters Hradiſch beorderte, Damals 
einer Näuberhöhle, wie die Olmützer es zu nennen pflegten. - 
Die Stadt Mährifch-Neuftadt (Unicow), welche K. Georg 

treu geblieben, widerftand dem erften Angriff der Ungarn 

und wurde dann fpäter, gleichwie auch Mährifch-Sternberg, 
unangefochten gelaffen. Auch die fönigliche Stadt Hradifch 
beharrte, obgleich fie Fatholiih war, in ihrer Treue gegen 

K. Georg: deshalb wandte fih K. Mathias mit um fo grö- 
ßerer Macht gegen fie, je mehr ihm daran gelegen fein 
mußte, dieſes bedeutendjte Hinderniß feiner Verbindung mit 
Ungarn aus dem Wege zu räumen. Von den vielen und 
gewaltigen, aber ſtets erfolglofen Verſuchen, dieſe Stadt zu 
bezwingen, werden wir feiner Jeit umftändlicher berichten. 
Dagegen gelang die Einnahme von Ungarifh-Brod ſchon 

am 17 Juli, wo die Utraquiften zwar vorherrichten, aber 17 Juli 
feiner Macht nicht gewachfen waren. In diefe Stadt kamen 

zu Mathias der neue päpſtliche Legat Laurenz Novarella, 
Gabriel Nongoni von Verona und Gefandte des Kaiſers, 
welche er nach zweitägigem Aufenthalt weiter nah Olmüg 
fandte; in kurzer Zeit folgte er ihmen auch felbft nach. 263 


362) Außer den befannten Quellen befigen wir über diefe Borgänge 
Nachrichten in einem von Biſchof Protas am 13 Juli zu Olmüg 
gegebenen Schreiben (Eſchenloers MS. lat. fol. 426) und in einem 
vom dortigen Canonicus Alerius am 8 Juli gefchriebenen Zei: 
tungsblatt (movitates) bei Scultetus und Klof. 

363) Bruder Gabriel NRongoni von Verona fchrieb von Olmütz am 
2 Aug. — A Caesare tandem expediti. apud quem V hebdo- 
madas consumpsimus, — cum regis Hungariae oratoribus atque 
suis ad praesentiam praedicti regis in Brodam Ungaricalem 
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1468 Die Kriegsunternehfmungen in Mähren bejchränften ftch fort- 
an auf die Belagerung Spielbergs und der beiden Hradijch, 
Klofter und Stadt; außerdem erlaubten fich aber die K. Georg 
treugebliebenen Barone, namentlich die Cimburge, Bernfteine, 
Kunftate und andere, von ihren Schlöffern herab häufige 
Ueberfülle und Beunruhigungen der Feinde. 

Noch von Trebitſch her hatte Mathias dem Sohne 
Herrn Zdenefs, Johann von Sternberg, der die Katholiken 
um Iglau und im füdlichen Böhmen zu fchügen hatte, eine 
anfehnliche VBerftärfung an Bewaffneten zu Roß wie zu Fuß 
zugejendet und ihn damit in den Stand geſetzt, die Offenſive 

4 Juli in jenen Gegenden zu ergreifen. Schon am 4 Juli gelang 
e8 Heren Sternberg durch einen verfteckten Angriff bei Teltfch 
die Feinde, wir wiſſen nicht welche, in's Feld zu locken und 
dann mit feiner Uebermacht zu erdrüden. Darauf zog er mit 
Herrn Heinrich von Neuhaus vor MoldausTein, welches er 
ausbrannte, und vor Wodnian, wo er das Gleiche zu thun 
beabfichtigte. Da zogen- fich die Wodnianer, durch ihre un- 

19 Juli geordnete Kampfbegier, am 19 Juli ſelbſt eine fchwere Niederlage 
zu. Raum hatten fie nämlich die feindlichen Neiter erblickt, fo 
ftrömten fie eiligft, an 1200 Bewaffnete mit 60 Wägen, 
ihnen entgegen und trieben fie ohne Schlachtordnung bis 
Cidenic zurück: die Feinde jedoch, welche fih im Walde Kra- 
wihora bei Strp in Hinterhalt gelagert hatten, fielen ihnen 
unvermuthet in die Flanke, ließen ihnen feine Zeit, die Was 
genburg zu fchließen, fondern fehlugen fie eine halbe Meile 
lang fort bis zur Stadt zurüd, nahmen ihnen Wägen und 
Gejchüge und erfchiugen oder fingen an vierthalbhundert 
Menfchen. Unter den Gefangenen, welche nach Neuhaus ges 
bracht und dort bejchagt wurden, werden als die vornehmften 


totam haereticam devenimus, ibique duobus diebus mansimus, 
deinde ejusdem regis rogatu huc die hesterno venimus, per 
medium haereticorum circa Crempsir in nomine dei pertrans- 
euntes. (MS. &jchenloer lat. fol. 376.) 
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genannt die Nitter Ulrich Malowec, Pribram der alte und 1468 
der junge und andere. Während der Kampf wüthete, jo heißt 

e8, jahen ihm die Taborer und Piſeker von einer Anhöhe 

zu, ohne ihren Freunden zu Hilfe zu eilen. ?6* 

Durch Ddiefe und ähnliche Unfälle in Verlegenheit ge— 
bracht, begann Herr Johann von Nofenberg in der K. Georg 
angelobten Treue zu wanfen und gedachte fich mit den Ka- 
tholifen wieder zu einigen. Schon am 8 Auguft fertigren für 8 Aug. 
ihn 8. Mathias und Zoenef von Sternberg in Olmüg die 
nöthigen Geleitsbriefe aus, daß er fommen und fich mit 
ihnen vergleichen möchte. Er ging nun zwar nicht perfönlich 
hin, aber feine Bevollmächtigten ſchloßen, zumeiſt unter Ver— 
mittelung des Legaten Novarella, am 22 Auguft zu Olmüg 22Nug. 
einen Vertrag, den er dann zu Krumau am 31 Auguft be— 31Aug. 
ftätigte. Durch dieſen verband er fich, K. Georg längſtens 
bis zum 14 September Krieg zu erflären, widerrief feine 14 Spt. 
dem Kaifer zugefchieften Fehdebriefe, übergab den Streit, den 
er mit Zdenek von Sternberg gehabt, dem Paſſauer Bifchof 
Ulrich zur Entfcheidung, und erlangte vom Legaten nicht 
allein die Aufhebung des über alle feine Herrichaften vers 
hängten Interdicts, fondern auch die vollftändige Abfolution. 

Als NRovarella fpäter erfuhr, daß der Herr von Nofenberg 
dem Könige eine bedeutende Summe Geldes fchuldete, verbot 


364) Bon den Treffen am 4 und 19 Juli gibt Efchenloer’s oft er 
wähnte latenifche Sandfchrift, welche für dieſe Sahre reichhaltiger 
ift, als die dentjche Ausgabe, befondere Nachrichten. Johann von 
Sternberg bat in feinem an den Vater (dd. Neuhaus, 22 Zult) 
eritatteten Bericht die Zahl der gefangenen Wodnianer zu 421, die 
der erſchlagenen zu 240 angegeben, was dann in deutjchen geiz 
tungen überhaupt angenommen wurde; Paul Detrichowee aber, 
zu diefer Zeit Nofenbergifcher Beamte zu Sobieflau, ſprach in 
einem am 21 Juli gegebenen Briefe nur von 196 Grichlagenen, 
ohne die Gefangenen anzugeben; darnach erfcheint auch hier die 
Angabe der Stari letopisowe (©. 191) wie gewöhnlich die rich- 
tigere zu fein. 
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er am 22 November von Linz aus, in Kraft apoftolifcher 
Gewalt, dieſe Schuld zu zahlen, und befahl fie vielmehr auf 
Kriegsrüftungen gegen die Keger zu verwenden. Die Bürger 
von Budweis folgten dem Beifpiele ihres mächtigen Nach- 
baın und wurden vom Legaten Rudolf und Zdenek von 
Sternberg ſchon am 20 Auguft zu Olmütz „in den Frieden 
und Unfrieden“ der Fatholiichen Liga aufgenommen. 365 
Durch den Lauf des Krieges belehrt, däß die Streit 
fräfte, welche Mathias bisher zu Gebote jtanden, nicht hin- 
reichten, Das große Werf der Vernichtung der Kebermacht 
in Böhmen, welches die Völfer von ihm erwarteten, zu voll- 
enden, forderte nunmehr diefer König von Kaifer und Papſt 
Fategorijch eine ergiebigere Hilfe aus dem deutfchen Reiche 
und ftellte fie als unerläßliche Bedingung feines Ausharrens 
im Kriege auf; er ſelbſt entjchloß fich indefjien nach Ungarn 
zurüchzufehren, um neue und reichlichere Kräfte von dort zu 
holen; möglich auch, daß die von den Türfen bereits wieder 
drohende Gefahr ihm dahin rief. Damit er jedoch in feiner 
Abwejenheit nicht nur feinen Schaden erleide, jondern viel 
mehr wie die bisherigen Erwerbungen, fo auch weitere und 
reichlichere Erfolge für die Zufunft fich fichere, berief er zu 
365) Ueber diefe Verhandlungen und Vorfülle haben fih im Archiv zu 
Wittingau viele Acten, einige auch in dem zu Budweis erhalten. 
Val. Stari letopisowe ©. 190. Der legte Rojenbergijche Archivar 
und Geſchichtſchreiber, Menzel Brezan, erzählt in feiner Kronika 
Rosenberskä (im Casopis éesk. Museum, 1828, IV, 64) wie 
folgt: „Der gute Herr (Johann von Rojenberg), der vorher von 
der öfterreichifchen Partei viel zu leiden gehabt, wurde jest nad 
dem Abfall von K. Georg wieder von der andern Partei auf 
feinen Herrſchaften vielfach bedrängt und überhaupt von allen 
Seiten beichädigt. Treka mit Bedrich auf Chlumer und den Tas 
borern verheerten die Herrihaft Miliäin; Malower von Pacow 
hörte auch nicht auf den Miltfchinern und Gernowicern zu fehaden ; 
Raubik bemächtigte fih der Stadt Netolie und die Herrichaften 
Pribenie und Sedlian wurden ebenfalls von Seite der Böhmen aufs 
äußerfte verwüſtet.“ 


und Bund mit der Liga. >15 


fich zur Mitte des Auguftmonats alle Mitglieder der fatho= 1468 
lifchen Liga, feine Verbündeten und Schüßlinge, um eine 
ftrengere Ordnung und mehr Nachdrud unter fie zu bringen. 
Als diefelben, in fehr befchränfter Zahl, ſich bei ihm ein- 
fanden, erfuhren fie an feinem Benehmen alfogleich, daß fie 
an ihm mehr einen Herrn ald einen Bejchüger befaßen. Gr 
fagte, ex fei, mit Ausnahme Zdenefs von Sternberg und Der 
Nilfner, mit allen unzufrieden; Doch auch von den Erfteren 
forderte er die ausdrüdliche und beftimmte Erklärung, wie 
lange fie in feinem Gehorfam verbleiben wollten. Er befahl 
nun, daß alle Katholifen, Die es noch nicht gethan, Georg 
ungefäumt abfagen und Niemand mit ihm Waffenftillitand 
habe; wer mit den Ketzern nicht Krieg führen wolle, müffe 
nicht nur dem Banne verfallen, fondern auch felbft als Feind 
angefehen und behandelt werden; das ungrifche Heer müſſe 
man als Befabung in allen Städten, auf allen Burgen und 
in allen feften Plätzen zulaffen, ev bürge allen und jeder 
mann für volle Sicherheit von Seite desfelben u. |. w. Auch 
mußten alle erklären, wie viel bewaffnetes Wolf fie fortan 
im Felde zu Halten fich verpflichteten. Der Legat Rudolf, als 
Bifchof von Breslau, bot aus Schleftien und der Laufts an 
8000 Bewaffnete an, obgleich er befannte, daß er dazu nicht 
bevollmächtigt gewefen ; Zdenef von Sternberg fagte, daß er 
trog feiner Verarmung doch bis zu Beendigung des Kriegs 
für fich allein 800 Mann zu Noß und 1500 zu Fuß aus- 
zuhalten gedenke; Heinrich von Plauen, Burian von Öutten- 
ftein und die Pilſner verfprachen im Namen ihres Kreijes 
2000 Reifige und 6000 Trabanten ; die Städte Olmüg und 
Brünn, jene 50 und 100, diefe 30 und 100 Mann zu Roß 
und zu Buß; weitere Angaben diefer Art find nicht befannt. 
Uebrigens verpflichteten fich alle Anwejenden durch eine am 
22 Auguft ausgeftellte Berfchreibung, dem Könige treu be— 22Nug. 
hilflich zu fein, ihm nicht zu verlaffen, und ohne fein Wiffen 
39 


1468 


546 X Bub. 8 Gapitel. Polnische Verhandlungen. 


in feine Verhandlungen oder Bergleiche mit dem Feinde zu 
treten. Schon hier Fündigte man als IThatfache an, was 
man doch erft zu erlangen hoffte, nämlich der Papſt habe 
K. Mathias die Einfammlung eines bejondern Zehents im 
ganzen deutfchen Reiche und in allen Ländern der Krone von 
Ungarn und Polen geftattet, der Kaifer aber habe allen 
weltlichen und geiftlichen Neichsfürften ftrenge befohlen, zur 
Vertilgung dev Keger endlich in Waffen aufzufen. Darum 
wurde allen die frendige Ausſicht auf baldige und glüdliche 
Beendigung Des ganzen Krieges eröffnet. *s6 

Solche hochgeſpannte Hoffnungen machten fich auch bei 
den Berhandlungen mit den polnijchen Gefandten geltend, 
welche den Frieden zır vermitteln gefommen waren. Schon 
am 5 Juli waren bei 8. Mathias zum erften Mal in Ol— 
müs die Herren Oſtroroh, Dubanfiy und der alte Gaftellan 
von Aufchwis, Niklas Skop gewefen ; dann weilten fie län— 
gere Zeit bei K. Georg in Böhmen, und jest trugen fie 
abermals in Olmütz auf einige Artifel an, in Folge deren 
der mörderifche Krieg aufhören follte. Sie verlangten vor 
Allem einen bis zum 2 Febr. 1470 dauern follenden Waffen- 
ftillftand; in der Zwifchenzeit follte in Nom ernftlich auf des 
Papſtes Ausföhnung mit K. Georg gedrungen werden, da 
Leterer, wie es hieß, fich dem heiligen Vater zu vollem 
Gehorſam erbiete; die gemachten Eroberungen follten beider- 
jeitö zu getrenen Handen übergeben werden und der König 
von Bolen in allen weltlichen Angelegenheiten als Schieds- 
richter gelten u. |. w. Doch wollten beide Legaten fich in 
irgend eine Verhandlung jest gar nicht mehr einlaffen; fie 
erklärten laut, den Verſprechungen Georgs fei nicht zu trauen, 
da er fie alle zu brechen pflege und als Meineidiger erklärt 
366) Ejchenloer MS. lat. fol. 377-—79, woher auch Klofe ſchon jene 

Angaben genommen (Doe. Gefchichte v. Breslau, II, 2, p. 24 fg.) 

Den Nevers vom 22 Auguft fanden wir auch in andern Quellen. 


Acht Unglückswochen. >47 


und befannt fei. Wolle er aber jest in fich gehen, fo über- 1468 
gebe er den Katholifen vorerſt zu Pfand die Prager Burg, 
Karlſtein, Glatz, Spielberg und die Stadt Hradifch, dann 
werde man erjt mit ihm in eine Verhandlung treten fönnen. 
Auf Forderungen diefer Art hatten die Gefandten feine Ant- 
wort und fehrten unverrichteter Dinge heim. Gleich darauf, 
den 3» September, trat Mathias feine Reife von Olmütz 3 Sept. 
nach Ungarn an, und übergab den Oberbefehl in feiner Ab— 
wefenheit Heren Zdenedf von Sternberg. ?67 

Auf diefe Art wurde, anftatt des Friedens, der Krieg 
befeftigt; und was zunächft folgte, fchien eine Zeit lang 
allerdings die Behauptung der Feinde zu rechtfertigen, daß 
die Tage der Ketzerei in Böhmen bereit gezählt waren. 
Wir meinen hier jene acht Unglückswochen, welche fchon 
von den Zeitgenofjen als eine Periode bezeichnet wurden, wo 
für 8. Georg der Kelch des Leidens und des Grams über— 
flog, da Schlag auf Schlag, Unglück auf Unglück heran— 
ftürmten, um feinen feſten Muth vollends zu brechen. Won 
dey Mitte Augufts bis zur Mitte Octobers traf ihn der Ver— 
luft nicht nur mehrerer wichtiger Schlöffer und Befagungen, 
fondern was fehmerzlicher war, feiner vertrauteften Freunde 
und Diener, feiner vorzüglichiten Stügen im Wolfe, umd 
einer anfehnlichen Zahl Bewaffneter. Der Treubruch Johanns 
von Roſenberg und der Budweiler war das erfte Glied der 
fatalen Kette. Am 27 Auguft ergab fich auch das Schloß 27Ang. 
Hoyerswerda in der Laufiß nach faft einjähriger helden— 
müthiger Vertheidigung, nachdem die Befagung am. 5 Aug. 
die Abrede getroffen hatte, jo zu thun, wenn fie bis dahin 
nicht mit offener Gewalt befreit werden würde. K. Gevrg 
hatte für den Schuß dieſes Schloffes meift auf die Herzuge 
von Sachen gerechnet, deren Beiftand jedoch fich unzurei- 
367) Ejchenloer 1. c., Dlugos p. 430, einige Briefe in Seultetus annal. 

Gorlie., auch bei Klofe 1. c. p. 28 fg. * 
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chend erwies, da fie es nicht wagten, zu Gunften des 
Ketzers die Waffen offen zu ergreifen. Dann am 17 Sep: 
tember wurde Sranfenftein den Schlefieen übergeben, bevor 
die aus Böhmen beftimmte, jedoch verfpätete Hilfe fich den 
Weg bis dahin Hatte bahnen können. Einer der Söhne 


. Sternbergs bemächtigte fih am 8 October, mehr mit Lift 


und Verrath als mit offener Gewalt, der Burg und, Stadt 
Polna, eines Erbtheiles der Füniglichen Familie nach weis 
land Herrn Ptacek. Der wichtigfte Verluft diefer Art war 
jedoch der des Klofters Hradifch bei Olmütz, welches die kö— 
nigliche Befagung am 10 October gegen freien Abzug den 
Feinden übergab. Die vielen Anftrengungen und Verfuche, 
es zu fpeifen und zu erhalten, gaben Zeugniß von dem hohen 
Werthe, welchen die Böhmen auf deffen Befiß legten. Es 
hatte nämlich König Georg feiner ganzen Heeresmacht den 
Befehl gegeben, fich um die Mitte Septembers bei Kutten- 
berg zu verfammeln. Es foil da wieder ein bedeutendes umd 
ftreitfertige8 Heer, jedoch meift aus Banern und Handwer- 
fern beftehend, zufummengefommen fein, wenig Barone und 
Nitter. Es wurde in mehre Seldzüge getheilt: die Einen 
follten nach Schleften ziehen, um Franfenftein zu retten; Die 
Andern vor Konopist rüden, um die Belagerung mit mehr 
Nachdruf zu betreiben; Einige follten der Burg Spielberg 
zu Hilfe fommen ; wieder Andere, etwa 5000 Mann, jollten 
dem Kloſter Hradifch Nahrung und Verftärfung bringen. 
Mit lesterer Aufgabe wurde der Oberfte Burggraf Zdenẽk 
Koftfa betraut. Als Diefer jedoch vor die Burg Zwole in 
Mähren, zwifchen Hohenftadt und Müglis Fam, ließ ex in 
der Nacht vom 1 Detober fih von Franz von Hag über 
fallen und erlitt nicht nur eine bedeutende Niederlage, ſon— 
dern erhielt auch felbit eine tödtliche Wunde, an welcher er 
Tags darauf in Hohenftadt bei Herrn Georg Tunfel ftarb. 
Um diefen Fehler gutzumachen, festen fich alfogleich ſowohl 


Bedeutung der erlittenen Verluſte. 549 


Stibor von Cimburg als Prinz Victorin gegen Olmüs in 
Bewegung: jener aber wurde bei den Vorftädten von Olmütz, 
diefer fchon bei Kremfter zurückgeworfen, fo daß in Diefen 
Kämpfen Überhaupt an 3000 Ketzer den Tod gefunden haben 
follen, und ein feitliches Te Deum laudamus in allen Län— 
dern zu fingen angeordnet wurde. 368 

Der Tod Heren Zdeneèk Koſtka's war für den König 
ein Außerft fchmerzlicher und umerfeglicher VBerluftz denn an 
ihm Hatte er den innigften Bertrauten, Freund und Diener, 
gleichjam feinen Alter ego in Sachen der inneren Verwal- 
tung gehabt, und die ganze utraquiftifche Partei hatte in 
ihm ihre amerfanntes Oberhaupt im Herrenftande verehrt. 
Aber auch das zweite weltliche Oberhaupt der Utraquiiten, 
namentlich das des Nitterftandes, Burian Trifa von Kipa, 
der an Vermögen viele Barone übertraf, ftarb in diefer Zeit 
eines natürlichen Todes, nach langer Kranfheit. Die Ver: 
dienfte eines überaus tapfern Herrn Friedrich, wahrfcheinlich 
von Schönburg, und des erjten Amtmanns der Königin, 
Wilhelm Dubanef von Cijewic, der vor Konopist fiel, wiffen 
wir nicht näher anzugeben: Doch fol auch ihr Tod in dieſen 
Tagen dem Könige befonders zu Herzen gegangen fein. Das 
Abſterben des Herrn Heinrich Michalee von Michalowie, 
zugenannt Kruhlata, deffen in den Kämpfen bei Turnau 
empfangene Wunden fih unheilbar erwieſen, verurfachte zus 


368) Nach denjelben Quellen und zugleich den Stari letopisowe (S. 196) 
und der ihnen angehängten Neimchronif „von dem Kriege mit Un: 
garn 1468—1474* (ebendaf. ©. 487). Die Zeitangaben bei Eſchen— 
loer find zum großen Theile unvichtig: Koftfa wurde am Sonne 
abend nicht vor, fondern nach Michaeli gefchlagen; Polna wurde 
nicht erit 15 Det. eingenommen, da die Olmüßer ſchon am 11 Det. 
fehrieben, daß folches „vergangenen Sonnabend“ (8 Oct.) gefchehen 
ſei. Auch von der Niederlage Stibors und des Prinzen Victorin 
ſchrieb NRovarella ſchon am 5 October, daher erfolgte fie nicht um 
eine oder zwei Wochen fpäter u. f. w. 
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gleich auch eine wichtige Veränderung. in den öffentlichen 
Angelegenheiten des Landes. Er war der legte männliche 
Sprofje feines altberühmten Gefchlechtes, und hinterließ weder 
aus feiner erjten Ehe mit Anna von Neuhaus, der Winve 
weiland Herrn VBtacefs, noch aus der zweiten mit einer 
Schwefter des in der Gefchichte des deutſchen Ordens in 
Preußen berühmt gewordenen Herrn Bernards von Gimburg, 
irgend eine Nachkommenſchaft. Daher erbte des Verftorbenen 
Schweiter, Magdalena, eine Gemalin des jüngern Bruders 
Herrn Stibors von Cimburg, Johann, auch Jaros genannt, 
die Herrfchaften Jungbunzlau und Tausen oder Brandeis 
an der Elbe, und bahnte damit diefem erzhuffttiichen mähri— 
ſchen Gefchlechte den Weg nach Böhmen. Die Utraquiften 
fanden bald vollen Erjag für Herrn Zdenek Koftfa, da ein 
nicht minder gebildeter und eifriger Neligionsgenoffe, Herr 
Johann Towacowjty von Cimburg, an ihre Spige trat und 
fie mit gleicher Entfchlofienheit und Standhaftigfeit zu ver 
theidigen übernahm. Herr Heinrich von Michalowie war 
zwar, wie alle feine Vorfahren und Stammgenofjen, Katho— 
lif geblieben: aber dem Könige blieb er auch jchon Darum 
ergeben, weil des Prinzen Victorin erſte Gemalin, Margareth 
von Pirkſtein, in ihm ihren zweiten Vater verehrte. Der 
König erhob zu dem durch feinen Tod erledigten Oberftlan- 
desfämmereramte Herrn Wilhelm den jüngeren von Niefen- 
berg und Rabie, einen, wie wir ſchon dargethan, ihm nicht 
minder ergebenen Katholifen. 369 


369) Die eben gedachte Neimchronif, S. 487—88. Eſchenloer (I, 127) 
gibt unrichtig an, die Wittwe des Herrn von Michelsberg (Mir 
chalowie) habe Herren Towalowfty geheiratet, während es deſſen 
Schweiter gewefen. In feinem lateinifchen MS. (fol. 397) berichtet 
er zum 3. 1470 jelbit von dem zwifchen den Brüdern Tunfel und 
den Herren von Waldſtein entftandenen Streit über das Erbe nad) 
Herrn Bernard von Gimburg, „qui unam sororem et duos fra- 


Einnahme von Konopist. 551 


Das achtwöchentliche Leiden fcheint des Schickſals Härte 
endlich bejänftigt zu haben, denn e8 folgten wieder günftigere 
Tage; als Zdenek von Sternberg nach fo vielen Siegen 
den Weg zur Rettung feines Exbjchloffes Kon opist fchon 
geebnet glaubte, erfuhr auch er die Wandelbarfeit des Waf- 
fenglüds. Diefes Schloß war ihm im vorigen Jahre nur 
durch den von den polnischen Gefandten vermittelten Waffen- 
ftillftand erhalten worden, welchen es fo gut zu benügen 
verftand, daß es bei Erneuerung des Krieges wieder mit 
Vorräthen und Bedürfniffen jeder Art auf lange Zeit ver: 
jehen war. Mit Geſchützen war gegen die Burg nichts 
auszurichten; darum wurden um diefelbe herum bis an 14 
Bafteien erbaut, darunter manche eben fo feſt wie die Burg 
felbft, und im Ganzen umgab eine Kette von Verſchanzun— 
gen, die einer bevölferten Stadt glich, den feindlichen Ort. 
Auf der Burg befehligte Marquard von Kralowic, Bafteien- 
Hauptmann war Nitter Bribif Tlukſa von Gechtic. K. Ma: 
thias hatte noch vor feiner Abreife nach Ungarn angeordnet, 
daß zum Erſatz oder wenigftens zu längerer Verprovianti— 
rung von Konopist ein möglichlt ftarfer Feldzug unternom- 
men werde, fobald fich dazu eine günjtige Gelegenheit ergebe. 
Nun verfuchte es Herr Zdenek, in Verbindung mit dem 
Woiwoden von Siebenbürgen Niklas Cupor, zweimal, zuerft 
um Allerheiligen (1 Nov.), dann zu einer uns nicht näher 
befannten Zeit. Beidemal drang er mit einigen tauſend Rei— 
figen und wenig Trabanten bis in die Nähe der Burg, Doch 
ohne diejelbe fpeifen zu können: Denn beidemal wurde er fo 


ires reliquit; soror pridem vidua post mortem mariti D. de 
Michelsperg praefato Jirsik Tunkel matrimoniv est copulata.“ 
Die Brüder (eigentlich Stiefbrüder, nach der Mutter) waren die 
Herren von Waldſtein, deren einer, Bened Propſt von Olmüs, 
fpäter Bifchof von Kamin wurde. — Herr Johann Towadowffy 
von Cimburg herrſchte in Jungbunzlau ſchon im 5. 1469 (MS.) 


1468 


1 Nov. 


1468 


16Nov. 


552 X Buch. 8 Capitel. Des Kaiſers Wallfahrt nach Nom. 


blutig zurücgefchlagen, daß er nach dem Verluſte einer gro— 
fen Zahl von Neifigen und aller feiner Fußfnechte fein Heil 
in der Flucht fuchen und die mitgebrachten Borräthe den 
Feinden als Beute hinterlaffen mußte. Darum mußte die 
von Hunger bereits graufam heimgefuchte Beſatzung Die 
Burg endlich im December 1468, an einem uns unbefann- 
ten Tage, übergeben. Einen günftigeren Erfolg errang bei 
einer ähnlichen Unternehmung Prinz Victorin in Mähren. 
Gr trieb Herrn Podmanickh in gewiſſe Moorgründe hinein, 
bemächtigte ſich der Stadt Oſtrau an der March wieder, 
bahnte ſich von da den Weg zur Stadt Hradiſch und ver— 
ſah die Stadt mit den nöthigen Vorräthen. Als nun Herr 
Sternberg ſeinen Söldnern den Sold ſchuldig blieb, wurde 
er von vielen verlaſſen, vielfaches Mißvergnügen in Ungarn 
und neue Gefahren von Seite der Türken, welche nach der 
Befegung der Walachei und dem Herandringen durch Ser: 
bien mit einem Einfall in Ungarn drohten, zwangen 8. Ma- 
thias, einen Theil feiner Truppen nad; Ungarn zurüdzube- 
rufen und auch Hilfe aus Defterreich in Anfpruc zu nehmen. 
Und fo gewaltig fchlug das Kriegsglüd um, daß Wenzel 
Wiek zu Ende des Jahres ſchon wieder Die Offenfive ergreis 
fen und verheerende a nach Defterreich unternehmen 
fonnte. 37° 

Kaifer Friedrich trat endlih am 16 November jene 
fromme Wallfahrt nach Nom an, von welcher er ſchon ſeit 
Jahren gefprochen hatte; denn er habe fich durch ein Gelübde 


370) Von den Ereigniffen bei Konopist berichten Ejrhenloer Latein. MS. 
fol. 383, die Reimchronif der Stafi letopisowe und einige Ur— 
funden des Archivs zu Wittingau. Die Einnahme von Konopist 
und von Oftrau, fo wie andere Veränderungen mehr bezeugt ein 
Schreiben Gregors von Heimburg im Kaiferl. Buch von Gonft. 
Höfler, p. 198 vatirt vom 22 Dec, 1468 und ein zweites vom 
27 Dec. 1468 (nicht 1469) ebendaſ. p. 218. 
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dazu verpflichtet, als er im 3. 1462 in Wien feiner Nettung 
aus den Händen der Empörer entgegenfah. Aber ſchon die 
gleichzeitige Welt ließ ſich im der Meberzeugung nicht irre 
machen, daß hinter dem frommen Borwande auch politiiche 
Adjichten fteeften, mit der merfwürdigen Wendung jedoch, 
daß er hinreifte, um über den Sturz und endlichen Unter: 
gang feines damaligen Netters zu Nathe zu gehen. Die Un- 
terhandlungen, die er vor feiner Abreife noch mit 8. Mar 
thias gepflogen, find mit dem Dunkel der Vergeſſenheit be- 
deckt, aus welchem kaum einige Funfen heryorleuchten, Die 
jedoch nicht ohne Bedeutung und ohne Intereffe find. Aus 
den bisher befannt gewordenen Urkunden ift es fichergeftellt, 
daß er dem Schuge desfelben fein Land Defterreich übergab 
und zugleich alle Renten von dort bis zu Ende September 
des Fünftigen Jahres abtratz wogegen Mathias fich ver 
bindlich machte, ohne fein Wiffen und feine Zuftimmung mit 
den Ketzern feine Waffenruhe zu fchließen. Nicht minder 
gewiß it, dat Mathias auf die Erfüllung des Verſprechens 
drang, ihn zur römiſchen Königswürde zu. erheben; denn 
Friedrich Habe ihm vertröftet, er fei dazu der Stimmen der 
Kurfürften von Mainz, von Trier und von Sachjen voll- 
fommen mächtig. Dagegen jcheint es Faum glaubwürdig, 
was wenigitens am böhmifchen Hofe behauptet wurde, daß 
er auch von feiner Abficht Iprach, Priefter zu werden, Ma- 
thias das Kaiſerthum abzutreten und ihm zugleich feine Kin- 
der und Länder zu empfehlen. 37! Doch mögen die Worte 


371) Die Verſchreibungen Mathias vom 3 Nov., des Kaifers vom 
13 Nov. find befannt. Die weiteren Verfprechungen des Katjers 
bezeugen die gedachten Briefe Heimburgs und ſpätere Verhand- 
lungen darüber. Heimburg fagt: „Der Keyſer — gibt für dem 
König von Ungarn, er wolle im ſchicken (d. i. zuwenden, ver: 
Ichaffen) das Römiſch Reich, er hab macht Meinz, Trier, Sachſen. 
Er wolle in auch Feyier machen und er wol prieiter werden und 
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und Verfprechungen wie immer gelautet haben, das wechjel- 
jeitige Miptrauen der beiden Herricher lag bereits offen zu 
Tage, und wuchs bei dem einen bis zur Furcht, bei dem 
andern zur Entrüftung und geheimer Unterftügung der fteiri- 
ſchen Mißvergnügten. Darum ift auch die Meinung nicht 
unbegründet, der Hauptgrund der Wallfahrt des Kaifers fei 
deſſen gänzlihe Rath- und Hilflofigfeit gegemüber feinem 
jegt mächtigften und gefährlichiten Freunde geweſen. Er fol 
vom römijchen Stuhl die Zuftcherung der Exrblichfeit der 
ungarifchen und böhmifchen Krone für fih und feinen Sohn 
verlangt, aber nicht erlangt haben; »72 auch feheint er fi 
um die Mebertragung der böhmijchen Kurfürftenjtimme auf 
jein Haus Defterreich beworben zu haben. Der römifche Hof 
erblickte in K. Mathias feinen vorzüglichiten Vertreter und 
Vorfämpfer in der Chriftenheit, willigte Daher in nichts, wag 
diefem zuwider gewefen wäre. Bezüglich der Krone Böhmen 
wichen aber feine Anfichten ſchon darin von denen des Kai— 
jers ab, daß er jegt felbft von der Exiſtenz einer böhmijchen 
Krone nicht mehr wiffen wollte. Die Erbitterung der Ger 
müther nahm in Rom bei dem unerwarteten Widerftande 
der Böhmen zu und ftieg fo hoch, daß man Papſt Martins V 
Pläne vom I. 1422 wieder aufnahm, denen zufolge Böhmen 
aus der Neihe der Königreiche geftrichen und in eine Menge 
felbftftändiger Herzogthümer und Graffchaften des heil. rö— 
mifchen Reichs aufgelöft werden follte. 37? Es ift uns nicht 


im feine find und alle land bevelhen. Soli lift kann er erden- 
fen, und der Unger glaubt im fein alles.“ (Ibid. p. 218.) 

372) Dlugos p. 439 und Müller's Neichstags-Theatrum, II, 324. 

373) Bon diefem Plan fpricht Gregor von Heimburg in einem am 
26 Aug. 1469 an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg ge- 
richteten. Schreiben umftändlich (ap. Höfler 1. c. p. 215—16), 
nicht ohne ſich Scherze zu erlauben über die eingebilveten „Ser: 
zogen von Prag, herzog von Sarz, Herzog von Kulm (Kolin?) 
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befannt, fcheint aber fehr zweifelhaft, ob der Kaifer in derlei 

Entwürfe einging. Aus römischen Quellen erfahren wir 

überdies, er habe auch die Berufung eines, dem von Mantua 

ähnlichen, Fürſtencongreſſes nach Gonftanz zum Schuße Des 
chriftlichen Glaubens gegen Ketzer und Heiden, folltcitirt, 

Raul II aber habe diefen Antrag mit den Worten abgelehnt, 

daß durch folche Gongreffe die Zwietracht unter den Ehriften 

nicht gemindert, fondern gemehrt werde. Friedrichs III Auf 

enthalt in Nom war die leßte Erſcheinung dieſer Art im 

Mittelalter, und wurde ſchon von den Jeitgenofien für fo 

bezeichnend für das Verhältniß des Papſtes zum Kaiſer ge: 

halten, daß über die Gerimonien, welche bei der Zuſammen— 
funft und dem wechfelfeitigen Verkehr diefer beiden Häupter 
der Chriſtenheit beobachtet wurden, zur Belehrung der Nach- 
welt ein Gedenfbuch verfaßt wurde. 37% Als der Kaifer das 
eritemal dem Bapite nahte, warf er ftch zweimal auf bie 
Knie nieder, erſt beim dritten Mal Füßte er ihm den Fuß, 
worauf er zum Kuß der Hand und des Mundes zugelafjen 
wurde; der Thron des Kaifers wurde neben dem des Pap— 
ftes gewöhnlich fo geftellt, daß deſſen Höhe an die Füße 
jeiner Heiligfeit reichte; bei dem zu Weihnachten vom Papſte 
gehaltenen Hochamte fang der Kaifer im Diaconsgewande, 
wie einft K. Sigmund in Gonftanz, das Evangelium von 
dem vom Kaiſer Auguft ergangenen Befehl; wollte Iener 
zu Pferde fteigen, fo eilte Diefer herbei, ihm gleich einem 
graf von Brinn, graf von Igla, graf von Budweis, herzog Breflla, 
herzog Schweidnitz“ 9e. 

374) Descriptio adventus Friderici imp. ad Paulum papam II, auctore 
Augustino Patricio Senensi, ap. Pez, II, 609 fg. Commentarii 
Jacobi cardin. Papiens, I. c. NReichstags-Theatrum II, 319—326, 
Br. Kurz, Defterreich unter K. Friedrich IV, II, 100 u. f. w. „Altitudo 
sedis ita erat instituta in capella apostolica, ut non altior esset 


locus ubi sederet Imperator, quam ubi Pontifex teneret pedes, 
et item scabellum Caesaris aequale erat sedibus cardinalium* ete. 
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Diener den Steigbügel zu halten, was jedoch Paul I als 
einen zu unwürdigen Dienft ablehnte u. dgl. m. Doch blieb 
das Werf des päpftlichen Gerimonienmeifters Auguftin Pa— 
tricius von Siena ein todtes Denkmal: „denn es ergab fich 
die Gelegenheit nicht wieder, wo die von ihm gefchilderten 
Gebräuche fich hätten wiederholen fönnen. 

Noch vor des Kaiſers Rückkehr aus Rom wurde in 
Regensburg am 19 Februar der Neichstag eröffnet, 
der fchon im vorigen Jahre im Namen des Papſtes und 
Kaifers zugleich, und zwar zunächit wegen des Königs von 
Ungarn ausgefchrieben worden war, da Leßterer, wie wir 
ſchon bemerften, eine Neichshilfe gegen die Keger Fategorifch 
forderte. Darum waren die Berathungen über diefe Reichs— 
hilfe die Hauptaufgabe dieſes wenig befuchten und noch wer 
niger berühmten, aber gleichwohl denfwürdigen Neichstags ; 
denn auch die Übrigen Gegenftände der Verhandlung, ein, 
ewiger Landfriede, die Einigung der Fürſten mit dem Raifer 
und der Zehent von den geiftlichen Gütern, waren zunächſt 
auf -denfelben Zwed berechnet, den Sturz der Kegermacht in 
Böhmen. Den Vorſitz führte der Legat Laurenz Rovarella 
zugleich mit einem faiferlichen Commifjärz perfönlih anwe— 
jend waren nur ein Herzog von Daiern und die Bijchöfe 
von Negensburg und Eichftädt, von Seite der Übrigen geift- 
lichen und weltlichen Fürften nur einige Näthe, von vielen 
gar Niemand. Dafür famen von Seite K. Mathias der 
Propft von Preßburg, von der böhmifchen Liga der. neue 
Prager Dechant Dr. Johann von Krumau, die Herren von 
Plauen und Dobrohoft und der Ritter Johann Kocowſth. 
Die im Namen des Kaifers und des Papftes vorgelegte 
Reichstags-Propofition verlangte für den nächiten Johannes- 
tag (24 Juni) die Aufitellung eines Reichsheeres von 24.000 
Mann, und darunter 6000 Reifige, gegen Jirik, unter der 
Anführung eines Kurfürften oder andern Reichsfürten an 
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Papſtes und Kaiſers Statt; und diefes Heer follte mit allem 
Nöthigen fo verfehen werden, daß es bis Martini im Felde 
aushalten könne; würde der Krieg bis dahin nicht zu Ende 
gebracht, fo jollen den Ungarn und den böhmijchen Katho— 
lifen zu Hilfe über den Winter 4000 Bewaffnete für den 
täglichen Krieg unterhalten werden; die deutſchen Heerführer 
follen mit den Lesteren über die gemeinfchaftliche Führung 
des Kriegs übereinfommen und ftets im Einverſtändniſſe mit 
ihnen handeln; Kreuzer fole man feine zulafjen, außer welche 
fchriftliche Zeugniffe. aufweifen, daß fie auf eigene Koften bis 
Martini im Felde aushalten können und den Heerführern 
gleich den übrigen Truppen gehorchen wollen; dem Obers 
feldheren werden Bevollmächtigte des Papſtes und des Kai— 
ſers beigegeben, um fraft der Auctorität der Lebteren über 
die Erhaltung der Eintracht und Ordnung zu wachen, Die 
entftehenden Irrungen auszugleichen u. |. w. Doch wie hoch 
man fich auch gegen Die fegerifche Bosheit ereifern mochte, 
und wie nachdrüdlich auch die böhmifchen Gefandten vor- 
ftellten, ihre Herren müßten den Krieg aufgeben, wenn ihnen 
das Neich nicht zu Hilfe komme, fo nahmen doch die fürft- 
lichen Näthe und die Städteboten folche Vorträge nur ad 
referendum an und erflärten, es laffe fich in der Sache 
nichts Erfleckliches zu Stande bringen, außer etwa auf einem 
allgemeinen großen Reichstage, wo der Kaifer auch perfün? 
lich gegenwärtig wäre. Dem im Namen des Papſtes gefor: 
derten Zehent widerfegten fich die Räthe der geiftlichen Für: 
ften aufs entjchtedenfte: es wäre das, fagten fie, eine un- 
bilfige Ueberbürdung, wenn ihre Herren gehalten fein follten, 
gleich den weltlichen Fürften von ihren Gütern Truppen 
auszurüften, und überdies noch jo enorme Abgaben zu zah- 
len. In Bezug auf die erwünfchte Einigung der Fürften 
hatte 8. Mathias fchon vor dem Neujahr den Propft von 
Preßburg nach Bayern gefickt, um einen Vertrag darüber 
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mit den dortigen Herzogen abzuſchließen, und letztere hatten 
die betreffende Verhandlung auf den gegenwärtigen Reichs— 
tag verſchoben: darum wurde der Landshuter Entwurf Dr. 
Martin Mayr's über die Erbeinigung der Fürſten mit dem 
Kaifer abermals in Erwägung gezogen und dahin gearbeitet, 
dag auch K. Mathias in diejelbe aufgenommen werde: aber 
wegen der Abweſenheit der Bevollmächtigten von Sachjen 
und Brandenburg fonnte auch darin nichts zu Ende gebracht 
werden. Die Berathungen des Neichstags wurden plöglich 
Durch eine Nachricht unterbrochen, die wie ein Blig aus 
heiterem Himmel alle Gemüther betäubte: in Böhmen habe 
aller Krieg ein Ende genommen, die Könige hätten einen 
Waffenſtillſtand gefchloffen und ihre endliche Ausjöhnung ftehe 
nahe bevor. Rovarella war über die Nachricht ganz empört 
und wollte ihr Feinen Glauben fchenfen, obgleich er Darüber 
einen Brief von K. Mathias ſelbſt in Händen hatte. Daher 
wurden alle Berathungen am 10 März plöglich abgebrochen, ein 
neuer Neichstag nach Nürnberg auf Ehrifti Himmelfahrt be: 
ftimmt, und der Legat verließ Regensburg Schon am 12 März, 
um zu Mathias hin zu eilen. 37° 


375) Ueber diefen Regensburger Reichstag fehe man Gemeiner’s re— 
gensb. Chronik, II, 447 fg. nach. Die Handjchrift der Leipziger 
Univerfitätsbibliothef N. 1092 gibt fol. 3L3—315 einige „Acta 
in dieta Ratisponer#i, dominica Invocavit 1469*; vgl. auch von 
Königs Nachlefe St. I, N. 12; Droyjen Geich. d. preuß. Polis 
tif, IL, 352. (Müllers Neichstags-Theatrum macht von dieſem 
ganzen Neichstage nicht einmal eine Meldung.) Ueber die Vor— 
gänge in Negensburg berichtete an Herrn Johann von Rojenberg 
Dr. Johann von Krumau, in einem Schreiben aus Krumau vom 
16 März: „Als die Hilfe fchon befchloffen werden follte, brachte 
ein Bote vom Könige von Ungarn einen Brief, Se. Maj. habe 
nit dem abgefegten Keger einen Maffenftillitand geſchloſſen. Als 
dies der Legat vernahm, gerieth er in heftigen Zorn, und meinte, 
wie ich hörte, der Brief ſei unterſchoben; darum wollte er ihn 
eine Zeit lang verfchweigen. Er fandte aber um Heren Johann 
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Allerdings hatte der böhmifche Krieg inzwiſchen eine 
ganz unerwartete Wendung genommen. Es ift ung von 8. 
Mathias DVerrichtung in Ungarn nur fo viel befannt, daß 
ihm die ungarifchen Stände auf einem Landtage zu Preß⸗ 
burg die Erhebung einer beſonderen Steuer zum Behufe 
einer ſchnelleren Beendigung des Krieges bewilligten. Nach— 
dem er ſolche erhoben und einige Unruhen im Lande unter— 
drückt hatte, unternahm er, gleich nach Neujahr, einen Feld— 
zug mit eınenerten Kräften. Nach Holitjh, wo er um den 
20 Januar ſich befand, brachte Zdenek von Sternberg ihm 
die freudige Nachricht, wie es ihm mit Lift und DVerrath 
gelungen, fih am 9 Januar dev Burg Roſenberg, welche 


damals an Herrn Johann Popel von Lobfowis verpfändet 


war, zu bemächtigen und darauf nicht allein Herrn Johann 
Popel und deffen Sohn Diepold gefangen zu nehmen, jonz 
dern auch fehr bedeutende Schäße zu erbeuten; man fehrte 
fich nicht daran, daß Herr Bopel, ein dem König treu ges 
bliebener Katholif, am Kriege feinen Theil genommen hatte 
und daher Feiner Feindfchaft von feiner Seite gewärtig 
war. 376 Am 12 Februar. übergab die Befasung Die Burg 


Kocomwffy und um Georg, Heren Zoenefs Kanzler: und der Kanzler 
erfannte die Handſchrift und verficherte, der Brief fei echt. Ein 
Gleiches war auch an den alten Heren von Plauen und an Do= 
brohoft gefchrieben worden. Da verbreitete fih nun die Rede ſehr, 
insbefondere durch die Boten, welche die Briefe gebracht, es werde 
nunmehr ein ganzer Friede gefchloffen werden. Der Legat bereitete 
fich fjogleich zur Reife vor, und am Sonntag Laetare (12 März) 
fuhr er nach Tifche zum Tage nad Olmüg ab.” (Orig. im Ar— 
hive zu Wittingau, böhmiſch.) 

376) Eſchenloer MS. lat. fol. 384 und Schreiben der Olmützer vom 
23 Jan. 14695 Wenzel Brezan's Roſenbergſche Chronik im Caso- 
pis Cesk&ho Museum 1828, IV, 64; vgl. Johann von Rabitein’s 
Dialog in der Beilage. Herr Johann Popel, Ahnherr des ganzen 
jet fürftlichen Gefchlechtes, ftarb im diefer Gefaugenſchaft in 
Krumau 1470. 
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Spielberg, gegen freien Abzug nebſt Waffen, da fie es vor 
Hunger nicht länger auszuhalten vermochte. Beinahe un— 
glaublich Flingt, was von den Schäden und Beängftigungen 
der Brünner während der faft einjährigen’ Belagerung be— 
richtet wird: es jollen in der Stadt nur wenig Häufer ihre 
Dächer und Gewölbe behalten haben, die Einwohner mußten, 
fo hieß es, meift in Kellern wohnen und fonnten ohne Gefahr 
faum auf den Gaffen gehen. Um fo begreiflicher wird der 
namenlofe Jubel über die endliche Befeitigung folcher Schre- 
en, worüber Mathias felbft als über einen großen Sieg 
nach Ungarn berichtete. 377° Da er ſich nunmehr als Herrn 
in Mähren anfah, entjchloß er fih um jo mehr fein vorjäh- 
riges Wort zu löfen und zur Unterwerfung Böhmens aus- 
zuziehen, je zahlreicher das Heer feiner Söldner war, die er 
zu bejchäftigen hatte. Als Ziel des Feldzuges wurde aller 
dings Prag angegeben: Doch gedachte Mathias zuvor den 
größten Schab Böhmens, die Silbergruben von Kuttenberg, 
entweder in feine Gewalt zu bringen oder doch fo weit zu 
zerftören, daß wenigftens die Feinde fich daran nicht länger 
erholen Fönnten. Schon am 13 Februar wurde der Zug 
von Brünn auf Lertomifchel und Hohenmauth zu angetres 
ten. Man hielt fich mit der Belagerung diefer feſten Städte 
nicht auf, fondern verheerte nur dus Land, und verbrannte 
die Ritterſitze Zamrſt und Uherſko, fowie eine Menge Dörfer; 
Tod und Schreden herrſchte überall, wohin die Feinde dran— 
gen, e8 fchien der Tag des jüngiten Gerichts herangebrochen. 
Erft in Hrochow-Teinig ftießen Zdenef von Sternberg und 
die böhmischen Barone zu den Ungarn, und jchon am 19 
Februar rüdte das vereinigte Heer vor Chrudim. Bei Re— 
cognoseirung diefer Stadt mit einer Fleinen Schaar von 
Berittenen gerieth Mathias in die Hände der Böhmen: da 
er jedoch als gemeiner Knecht verkleidet war, an Geitalt 
377) Eſchenloer, I, 145. Katona XV, 369. Telefi XI, 371. 
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unanfehnlich erfchien und gut böhmifch fprach, hielt man ihm 1469 
für einen werthlojen Burjchen und ließ ihm wieder frei. 979 
Auch Ehrudim blieb unbelagert, und das ungrifche Heer 
nahm die Richtung über Hekmanmieſtec, welches ausgebrannt 
wurde, gegen die Burg Lichtenburg, die ihm duch Verrath 
übergeben werden follte; als aber folches vereitelt wurde, 
zogen die Ungarn in zwei Heerſäulen weiter, die einen der 
Stadt Nonow zu, die andern an Beftwina vorbei, und ver- 
einigten fih vor Wilimow wieder. 

As K. Georg von der Feinde Einfall nah Böhmen 
Nachricht erhielt, eilte er fich vor allem in Kuttenberg feit- 
zufegen, als wäre es feine erfte Sorge gewefen, dieſen Schaß 
gegen alle Gefahr zu ſchützen; Dahin vief er alle feine Ges 
treuen zu fchleuniger Hilfe in Waffen. Freitag an S. Ma- 
thiastag (24 Febr.) rückte endlich auch er ins Feld, hielt 24 Feb. 
aber in Caslau wieder an. Die weiteren Bewegungen beider 
Heere laffen fich nicht mehr nach Tag und Ort beftimmen: 
nur den Schluß derſelben kennen wir, daß 8. Georg die 
Ungarn bei Wilemow der Art einfchloß, Daß Letztere „wer 
gen der Eifenberge (Zeleznd hory) feinen Ausweg mehr hat- 
ten." Es lag viel Schnee, die Kälte war geimmig, und 
Georg hatte in den Bergen alle Durchgänge verhauen laffen. 
Ueber die Stärke und das Verhältniß beider Heere mangeln 
beftimmte und verläßliche Angaben; wir wiſſen nur, daß die 
Böhmen an Zahl überlegen waren, und leßtere fich noch 
mit jeder Stunde mehrte. 7? Das genügte, um K. Mathias 


378) So fchildern den Vorfall ungariſche Schriftſteller ſelbſt, einige 
nicht ohne ſpöttelnde Seitenblicke auf die gutmüthige Dummheit 
der Böhmen (vgl. Teleki, IV, 90). Eſchenloer ſagt wieder (II, 147): 
Die Keger — hetten vil nahen Matthiam gefangen, Gott der All- 
mechtige behütete da feinen Diner. Vor einen Jungen ward er 
angejehen und gelafien u. ſ. w. 

Diugos jagt (p. 439), Mathias habe gehabt exercitum ex decem 
millibus equitum mercede conductum ; Georg aber (p. 440) ha- 


36 
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die hohe Gefahr feiner Lage, inmitten des feindlichen Landes, 
ohne die geringfte natürliche Stüße in demfelben, erfennen 
zu laffen: darum ließ er K. Georg durch Herrn Albrecht 
Koftfa, den er unterwegs, wir wiſſen nicht wo und wie, 
gefangen genommen hatte, um den Frieden bitten. Auch Das 
ift unbefannt, welche VBorftellungen und Gründe dieſer per- 
fönliche Freund und Vertraute beider Könige geltend gemacht 
hat: nur fo viel ift gewiß, daß er K. Georg, wo nicht über: 
zeugte, Doch überredete, und daß, nach der Erzählung eines 
gleichzeitigen böhmifchen Annaliften, „der barmberzige König, 
der da Mathias bereits verloren ſah und ihm fo wie allen 
feinen Feinden nach Gutdünfen alles Böfe vergelten konnte, 
fich zu einem Vergleich herbeiließ; da doch diefer Vergleich 
ihrerfeits nur aus Furcht und Schredfen eingegangen wurde, 
als Mathias fah, daß eben eine große Menge Böhmen zu 
ihres Königs Heere ftieß, die alle begierig waren, ihre Feinde 
zu zähmen und ihnen die Hörner abzufchlagen; und fie nah— 
men e8 K. Georg ſehr übel, daß er in den Vergleich getre- 
ten. Prinz Victorin hatte fih um einen Tag verjpätet: Der 
hätte in den Vertrag niemals gewilligt. Die armen Leute 
fuchten aber die Herren immer zum Losichlagen zu bewegen; 
und 8. Georg wußte wohl, daß er nicht hätte wideritehen 
fönnen, wenn Jemand nur den Anfang gemacht hätte, fo 
fehr brannten fie alle vor Begierde, ihren Erzfeind zu ſchla— 
gen. Als die Leute dann wieder umfehrten, fchimpften fte 


bebat haud longe in pratis monasterii Siedlecz suum exereitum 
ad quinque millia equitum ad decem et octo millia peditum 
aestimatum. Gijchenloer (p. 147): „Mathias hatte bei fünf tau- 
jend Man zu Fuße und bei wir tanfend zu Roſſe.“ Letztere Au— 
gabe ift gewiß irrig und fimmt nicht mit der weiteren Behanp- 
tung überein, Georg habe über 12 tauſend Mann zu Roſſe und 
zu Fuße zufammen gehabt, an Reiterei aber ſei er ſchwächer als 
Mathias geweſen; auch widerfpricht fie der früheren Angabe (p. 
146), wo es bie, „Matthias hatte vil Volfs bei einander uf 
Sold“ u. f. w. 
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und überhäuften K. Georg mit Vorwürfen; denn in ber 

folgenden Nacht waren einige taufend bewaffnete Böhmen 

neu eingetroffen, vol Freude, daß fie fich mit dem Feinde 
fhlagen würden“ u. |. w. Diefes Zeugniß, das uns ſozu— 
fagen unmittelbar vom Schlachifelde zugeht, fchildert die Lage 

der Dinge lebhaft und vernehmlich genug. *80 

Den andern Tag nach begonnener Unterhandfung, aller 
MWahrfcheinlichfeit nach am 27 Februar, famen in der Mor- 
genftunde beide Könige im Dorfe Auhrow zufammen; „fte 
grüßten einander freundlich, traten in eine fehr geringe, über: 
dies noch verbrannte Hütte ein, und verhandelten da allein 
mit einander; was fie aber verhandelten, konnte Niemand 
erfahren.“ Nur das wurde befannt gemacht, 8. Georg 
habe von Mathias die Einladung angenommen, mit ihm zu 
fpeifen und fein Gaft zu fein. Es erfolgte folches im fo- 
genannten Kohlen-Bribram, wo bald nah 8. Mathias auch 

K. Georg mit feinen Söhnen hinfam. Als er aber nad 

der Ankunft den vornehmften Männern bei Mathias Die 

Hand reichte, zog Zoenef von Sternberg die feinige mit den 

Worten zurück: ich reiche feinem Ketzer die Hand, außer zu 

feinem Tode. Diefe Nohheit fuchte Mathias gleich in Scherz 

und Gelächter zu wenden, 8. Georg that, als habe er fie 
nicht gehört. Es läßt fich daraus abnehmen, welche Stim- 
mung etwa, welche Herzlichfeit und Aufrichtigfeit bei der 

Tafel geherrfcht Haben mag, obgleich Mathias laut evflärt 

haben foll, „es müſſe dem Könige von Böhmen alle feine 

Gerechtigfeit zu Gute kommen.“ 

380) Stari letopisowe ©. 197 fg. Auch die Reimchronik fagt (ebdaf. 
©. 490) vie böhmischen Herren hätten fich gerne gefchlagen, wenn 
fie nur Hätten dürfen, da der König die Schlacht nicht zuließ. Und 
©. 491: „Der König von Ungarn ſah wohl ein, daß er aus Böh— 
men nicht ohne Schaden wegkäme; darum redete er fih aus, wie 
er founte und gab dem böhmifchen König faljche Worte.“ -— „Der 
König von Böhmen ließ ſich das zu Schulden kommen und brachte 
Damit über fich und fein Fand viele Uebel“ u. |. w. 
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Der Bertrag von Wilimow wurde nicht fehriftlich auf- 
gefeßt, darum exiſtirt auch feine Urfunde darüber. So lange 
K. Georg mit dem Papfte und deſſen Legaten nicht ausge: 
jöhnt war, Fonnte, fo hieß es, Mathias feinen Schwiegervater 
nicht mit dem Füniglichen Titel ehren, ohne Jene zu beleidigen: 
darum verband er fich ihm nur mit Handſchlag, Wort und 
Ehre, daß er ihn mit dem Papſte, und zwar auf der Grumnd-- 
lage der Gompactaten, vollfommen ausſöhnen werde, wofern 
nur die Böhmen auf derfelben. Grundlage dem apoftolifchen 
Stuhle und deſſen Legaten vollfommenen Gehorſam leiften. 3°! 
Hatte fih K. Georg einmal dem Vertrauen hingegeben, daß 
folches wirklich erfolgt, fo gab es für ihn allerdings feinen 
Grund, weiteren Krieg zu führen oder etwas mehr zu fuchen, 
denn der holde Friede und die erſehnte Einigung mit der 
Ghriftenheit waren ihm dann gefichert: daß er aber feine 
wejentlichere Garantie dafür verlangte, als den Handichlag, 
das Wort und die Ehre eines Menjchen, der ihm fchon wies 
derholt hintergangen hatte, ift nicht leicht zu entjchuldigen, 
und dient der gewöhnlichen Annahme von feiner außerordent- 
lichen VBorficht, ja Schlauheit Feineswegs zur Beitätigung. Es 
wurde mittlerweile ein allgemeiner Warfenftillitand in allen 
böhmischen Kronländern bis zum Oftermontag (3 April) ber 
fchloffen, der auch verlängert werden follte, falls der gänz- 
liche Friede bis dahin nicht zu Stande Fame; inzwijchen 


381) Dlugos jagt (p. 444): Matthias Hung. rex clandestina pacta 
cum Georgio fecerat, et hoc praecipue unum, — ut Georgio 
et suis omnibus usum communionis utriusque speciei retinere 
liceret, confirmarique illum Matthias a summo pontifice Georgio 
et Bohemis obtineret. Dies führt jedoch Dlugos nicht bei den 
Ereigniffen von Wilimow an, fondern aus einer jpäteren Ver— 
anlaffung; denn auch er ftellte Georg bei Wilimow als den reuigen 
Supplicanten dar, nad der fpäter bei den Katholiken allgemein 
angenommenen Verſion. Daß aber eine ſolche Verpflichtung von 
Seite Mathias dem Wilemower Vertrage wirklich zur Grundlage 
diente, wird aud aus fpäteren Verhandlungen offenbar werden. 
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follten beide Könige janmt ihren NRäthen am 24 März in 
Olmütz zufammenfommen, um den ewigen Frieden zu fchlie- 
fen. 8. Georg entließ fein Heer fchon am 1 März; am 
felben Tage fchrieben K. Mathias und Herr Zdenef von 
Polna aus an die Schlefter und Laufiger, es fei Friede und 
man habe allenthalben die Feindfeligfeiten einzuftellen. 3°* 


382) Die beften und beftimmteften Nachrichten über diefe Vorfälle bietet 


die oft erwähnte Neimchronif „som Kriege mit den Ungarn 1468 
bis 1474“ dar, welche wir aus einer gleichzeitigen Handichrift den 
alten böhm. Annaliften (Stafi letopisowe) S. 486— 502 bei- 
gefügt haben; dann diefelben Letopisowe S. 197—8, Ejchenloer, 
Dlugos u. a. m. Schon am 1 März ichrieb der Hauptmann von 
Neuhaus: „jo eben meldet mir Joft die Zeitung, es ſei Waffen- 
ftillftand gefchloffen worden“ u. |. w. Das von Polna am 1 März 
datirte Schreiben K. Mathias und Zdenefs von Sternberg an die 
Laufiger wurde K. Georg in Kuttenberg in der Nacht vom 1—2 
März zugeftellt. Der König ließ alfogleich feinen „oberiten beeide— 
ten Boten“ Michael weden, und befahl ihm damit fogleich nach 
Zittau zu eilen, damit das Heer, welches von dort nah Böhmen 
einbrechen follte, zurückgehalten werde. Der Bote gelangte Freitag 
den 3 März zu Mittag nach Zittau: als er aber feine Briefe 
übergab, wollte man ihn als einen Betrüger alfogleich hinrichten 
laffen. „Wir fehen brief und figell des foniges von Ungern und 
Ern Zoenfen, und fönnen doch die fachen fwerlich glouben,“ fo 
fprachen und fihrieben die Laufiser. Michael bat, man möchte fich 
an ihm nicht übereilen, fondern ruhig abwarten, er werde ihnen 
nicht entweichen, fie hätten noch Zeit ihn zu ftrafen, wenn feine 
Botjchaft feine Bejtätigung erhalte. „Des Kegers Sache muß ver: 
zweifelt jtehen, wenn er jchon zu ſolchen Kunftgriffen feine Zuflucht 
nimmt,“ fo fchrieben die Zittauer an die Görliger noch am 4 März. 
Doch Tags darauf, Sonntag den 5 März, kamen ihnen ſchon von 
fo vielen Seiten Beitätigungen zu, daß fie allen Zweifel auf- 
geben mußten. Es Haben fich darüber nicht unintereffante Briefe 
in Scultetus Annales Gorlic. MS. III, pag. 254 und 257 erhalten. 
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Neuntes Capitel. 


Höhe des Sturmes: Krieg mit Mathias von 
Ungarn. 


weiter Cheil: bis zum zweiten Einfall nach Böhmen. 
(3. 1469—1470.) 


Die Lage der Dinge und nene Unterhandlungen. Der große Tag 
son Olmütz und 8. Matbias Wahl zum Könige von Büh- 
men. Mathias in Breslau. Veränderte Stimmung K. Georgs. 
Landrag in Prag, die Münzreform und Wahl Wladiſlaws 
von Polen als Thronfolger. DBerlegenbeiten des Kaiſers 
and Einfälle der Türken. Unterbandlungen mit Burgund 
und Franfreich. Umtriebe in Ungarn. Neuer Ausbruch des 
Kriegs. Prinz Victorin gerätb in Gefangenſchaft. Siege 
der Böhmen und Umſchwung der vffentlichen Meinung. 
Die Kreuzerſchaaren. Polniſcher Reichstag in Petrikau— 
König Georg und das deutjhe Reich. Ein Congreß in 
Wien. _ Errichtung der Landwehr in Böhmen. Kämpfe mit 
Bayern. Der Teste Feldzug in Mähren und Kämpfe bei 
Gsding. Georg fordert Mathias zum Zweifampf auf. Ber 
freiung der Stadt Hradiſch. Mathias Iekter Einfall und 
Flucht aus Böhmen. 


Die Nachricht von dem bei Wilemow gefchloffenen 


Waffenſtillſtand machte auf alle Zeitgenoffen einen um fo 
tieferen Eindruck, je unerwarteter fie Fam; die vorzüglichiten 
Giferer wußten fich über diefes Zeichen eines alle ihre Pläne 
und Hoffnungen durchfreuzenden Widerftandes kaum zu faflen. 
Allerdings gab es auch nicht wenige „Chriften,“ Die den 
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jchon fo lange und fo grauſam geführten Neligionsfrieg ver 
abjcheuend, fich freuten, daß die Urheber und Führer des: 
jelben endlich gezwungen wurden, Frieden zu fuchen, da fie 
das Wüthen gegen die „Ketzer“ nicht in dem Grade für ge 
rechtfertigt und nothwendig hielten, daß darüber aller Wohl- 
ftand der Bölfer und Staaten zu Grunde gehen müßte. 
Aber die Leute mit folchen Gefinnungen hielten fich ftill, 
traten troß ihrer Zahl nicht öffentlich auf und hinterließen 
auch Fein Andenfen. Wir erhalten von ihrer Eriftenz nur 
aus den Aufzeichnungen dev Gegenpartei, welche aus der 
öffentlichen Friedensausficht nur Gram und Kummer fchöpfte, 
einige Kunde. Der beredte Sprecher der Breslauer, Peter 
Eſchenloer, bemerfte in feinen Denfwürdigfeiten, was uns 
jonft unbekannt geblieben wäre, indem er klagte: „Es ge: 
jchah zu Diefer Zeit in allen deutfchen Landen viel Rede, 
dem Girif zu Gute und Ehren, und dann zur Schmach, Lür 
fterung und Afterfofen der heiligen vömifchen Kirche, womit 
Gott jehr mochte und jollte erzürnet werden, wenn er nicht 
jo barmherzig wäre. Alle Welt lobte Gitif und feine Ketzer, 
und dem heil. Bapfte, dem Statthalter Chrifti, wurde feine 
Gerechtigkeit ganz in Uebel gezogen; zuvoran in Meißen, 
Thüringen, Sachjen, dev Mark, und wahrlich auch in der 
gaufis, in Schlefien, in Sechsſtädten. Leider alle Deutſche 
und Kurfürſten waren verblendet. Wer mag ausſagen, wer 
die Kümmerniß befchreiben, die dev Rath zu Breslau diefe 
Zeit hatte, da er ſolche Neden, auch von den Feinden hörte, 
dag K. Mathias gezwungen ward, um den Frieden zu bitten, 
und daß daher er und Gitif nicht mehr würden zu Kriegen 
mit einander fommen. Darum die Breslauer, Gitifen nun 
erfennend, fich großer Gefahren und Verluſte befürchten 
mußten.” 393 

383) Ejchenloer, I, 151, 148. Markgraf Albrecht fpricht in einem am 


21 Juli 1469 au 8. Georg gerichteten Schreiben „von dem fehrecken, 
der in Die leut gefallen was der richtigung halben zwifchen euch 


146) 
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Kurz nach dem Abjchluß des MWaffenftillftandes fandte 
K. Georg den Nitter Johann Span von Barftein, einen 
Beamten der Königin Johanna, zum Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg und zu K. Ludwig XI von Frankreich. 
Was er bei Legterem zu werben hatte, iſt ung nicht be- 
fannt: aber feine Botjchaft an den Marfgrafen war von 
Bedeutung, und lüfter zum Theil den Schleier, der die Ver- 
handlungen der Könige im der verbrannten Hütte von Au— 
hrow bededt. Mathias hatte dem Schwiegervater dort eröff- 
net, es hätten ſowohl Papſt als Kaiſer ihm feine Erhebung 
zum römiſchen König in Ausficht geftellt, und bat ihn nicht 
allein um feine Kurfürftenftimme, fondern auch um die Fürs 
fprache bei den übrigen Kurfürſten, wofür er fich erbot, ihm 
alle Schlöffer und Gebiete wieder zurüczuftellen, deren er 
fich bisher in den Ländern der böhmijchen Krone bemächtigt 
hatte. Georg war dem Antrag nicht abgeneigt, nahm jedoch 
Bedenfzeit, um ſich mit feinen Freunden, den Fürften Der 
Häuſer Sachjen und Brandenburg darüber zu berathen. Des- 
halb follte Span dem Markgrafen, der gleichfan die polis 
tiiche Seele der Fürften beider Häuſer bildete, diefen Gegen- 
ftand vortragen ; die beigefügte Bemerkung, daß jowohl Papſt 
als Kaifer Diefelbe römische Königswürde früher auch fchon 
dem Herzog von Burgund verjprochen hätten und daß die 
bairischen Fürften fich fir Burgund verwendeten, fcheint den 
Zweck gehabt zu haben, den Hauptgegner des bairifchen 
Hauſes für die Anfprüche des Königs von Ungarn günftiger 
zu ftimmen, zumal Damit auch ein Bortheil für Böhmen ver 
bunden war. Allein Mathias war bei den Deutjchen noch 
weniger beliebt als Georg. Markgraf Albrecht fand es nicht 
glaublih, daß der Kaifer, fo lange er lebe, das Neich auf- 
gebe, noch auch daß die Kurfürften „einen Undeutfchen” gern 
zum römijchen König oder Kaifer haben möchten; er ent- 

und dem König von Ungern u. f. w. (Sail. Buch von C. Höfler, 

©. 205.) 
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gegnete daher, er könne ohne bes Kaiſers Zuftimmung Darin 
weder dem ſächſiſchen Haufe, noch feinem Bruder Friedrich 
rathen, der ohnehin in Folge der Kurfürften-Ginung ver— 
pflichtet fei, in folchen Dingen ohne die Andern nichts zu 
unternehmen. Diefev Widerftand hob diesfalls jede weitere 
Verhandlung auf, Feineswegs aber des Mathias Hoffnung 
und Bemühung, den römifchen Königsthron zu befteigen. Bei 
Gelegenheit diefer Verhandlungen erfahren wir zugleich faft 
zufällig, weflen fih K. Georg im Außerjten Nothfalle von 
jeinen ſächſiſchen und brandenburgiſchen Freunden zu verjehen 
hatte. Die Berhandlungen des vergangenen regensburger 
Neichstags befchäftigten im jenen Tagen noch die Gemüther 
der deutfchen Fürften, die bei al’ ihrer Freundſchaft für 
Georg, dennoch Feineswegs des Kaifers offene Feinde werden 
wollten; und Dr. Martin Mayr's Plan der ewigen Allianz 
der vornehmften Sürftenhäufer mit dem Kaiſer war noch nicht 
ganz hoffnungslos geworden. Bei einer Zufammenfunft mit 
feinen fächftichen Schwägern bemühte fih nun Marfgraf 
Albrecht ihre „endliche Meinung” in Betreff „Jiriks“ zu er 
fahren, und befam zur Antwort, daß fte ihr Aeußerſtes thun 
wollten, um des Kriegs mit ihm „vertragen zu feinz“ wenn 
es jedoch „auf das Härtefte Fame und fie Ehren- und Ge— 
wiffenshalber nicht ausweichen könnten, fo wollten fte fich 
von PBapft und Kaifer nicht trennen.” Das fei auch, erwie— 
derte Albrecht, die Meinung des Hanfes Brandenburg ; er 
fonnte jedoch in dem Bericht, den er darüber an feinen Bru— 
der den Kurfürften fchrieb, den Verdacht nicht unterdrücden, 
feine Schwäger möchten fich, um ihres eigenen Nugens willen, 
mit Georg weiter vertieft haben, als fie ihm offenbaren woll- 
ten, um fich vielleicht feinen Dank ausschließlich zu fichern. 28* 


354) „Das fie den Danck gegen Im allein behielten,“ — find Albrechts 
eigene Worte in dem denkwürdigen Schreiben an feinen Bruder 
den Kurfürften Friedrich, (dd. Beyr. (d. 1. Beyreut), am Dos 
nerstag nach) Judica, 23 März 1469), im geh. Cabinetsarchive in 
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Die Enthüllung eines fo wichtigen Betandtheils der 
geheimen Verabredungen von Wilemow lehrt uns K. Georgs 
Benehmen mit mehr Zurückhaltung würdigen und nicht uns 
bedingt verdammen; denn es iſt möglich, daß ihm noch mehr 
ähnliche Vorteile angeboten wurden, die er Höher anſchlug, als 
den Kigel des Siegerehrgeizes. ES fcheint auch, daß er, der für 
fich nichts als die Wiederfehr des alten Status quo wünſchte, 
und den geheimnißvollen Zug der Herrichermacht nicht Fannte, 
dem zu Folge ihr jede Schranfe, jeder Zügel um jo unerträg- 
licher wird, je voller und unbefchränfter fie bereitd an ſich 
geworden, — feine Ausföhnung nit den Feinden und die 
Erneuerung des Friedens für weit leichter hielt, als fte in 
der That gewefen. Doch füumten die Ereigniſſe nicht, ihn 
Darüber zu enttäufchen. Mathias hat feinen Bundesgenoffen 
über die Gründe, die ihn zum Abfchluß des Waffenftillitands 
bewogen, Feine andern als bloß mündliche Mittheilungen 
machen wollen, ?°° Daher fam es, daß in Kurzem die Anz 
ficht bei ihnen die Oberhand gewann, Der Friede fei nur die 
Folge der grimmigen Kälte, der großen Schneeiwehen und 
jeiner Gutmüthigkeit gewejen, der feinen, Gehorfam und 
Buße verheißenden, Schwiegervater nicht noch härter verfol- 
gen wollte; der verhaßte Jikik galt jenen Gegnern bald 


Berlin, deffen vollftändige richtige Abichrift wir Hrn. Dr. Märcker 
verdanken. Es ift dasjelbe, welches fowohl von Minutoli (Kaiferl. 
Buch S. 330) als Droyien (Geſch. d. preuß. Politif, II, 437 und 
349, Gutachten des Markgrafen Albrecht Achilles p. 171—173) 
ivrig ins Sahr 1468 festen, und welches erſt in neuefter Zeit Dr. 
Ntiedel im Codex diplom, Brandeb. €. I, p. 499 vollftändig her— 
ausgegeben hat. 

355) Eſchenloer hat in f. Latein. MS, fol. 386 eim Schreiben K. Ma— 
thias an den Legaten Rudolf, Biſchof von Breslau, dd. Brünn 
in dominica Judica (19 März) erhalten, wo der König ausdrück— 
lich jagt, er habe von den Gründen des Waffenſtillſtands-Abſchluſſes 
den Domberen Hieronymus Befenfloer mündlic unterrichtet, Da 
es nicht füglich fei, darüber zu jehreiben. 


Der große Tag von Olmütz. >71 


wieder als der alte Betrliger, der mit falfchen Verſprechun- 1469 
gen wie immer nur feine Feinde aus dem Lande zu locken 
gefucht habe. Ja es fanden ſich auch überfluge Männer, 
denen. felbft Mathias und die Fatholifche Liga als allzulaue 
Kegerfeinde erichienen; darum behaupteten fie, Die ganze 
ſchwache Heerfahrt gegen Wilemow wäre nur ein von ihnen 
abfichtlich angelegtes Spiel gewefen, um unter dem Vor— 
wande ihres Unvermögens und unausweichlicher Noth den 
Kampf, deſſen fie bereits. Überdrüffig geworden, aufgeben zu 
fönnen. 386 

Der Tag von Olmütz begann nicht, wie beftimmt 
war, am 24 März, fondern um zwei Wochen fpäter. Als 
Grund des Auffhubs wurde die bevorjtchende heilige Woche 
geltend gemacht, und zugleich eine Verlängerung der Waffen- 
ruhe bis Chrifti Himmelfahrt (11 Mat) angeboten, damit 
alle Gefchäfte mit um fo mehr Ruhe erledigt werden könn— 
ten. Auffallend genug war die heilige Woche im vorigen 
Jahre fein Hinderniß des Kriegs gewesen, jest aber galt fie 
als ein Hinderniß friedlicher Verhandlungen. Doch es hatte 
K. Mathias alle feine vornehmften Freunde und Anhänger 
zu einer vorläufigen Berathung nach Brünn berufen: und 
das gab hinreichendere Beranlaffung, die obige Verfammlung 
zu vertagen. Schon in Brünn fcheint man den Grund zu 
allem gelegt zu haben, was nachher in Olmütz vor fich gehen 
follte. Es fam dahin der päpftliche Legat Laurenz Rovarella, 
der deshalb den Neichstag von Negensburg eiligft verlaffen 
hatte; e8 waren da auch Bruder Gabriel Nongoni von Ve- 
rona, der Erzbifchof yon Gran, der Bifchof von Erlau und 
zwei Gefandte des Kaifers, Johann Roth oder Node, einft 
K. Ladiſlaws Seeretär, jest neuernannter Biſchof von La— 
vant, und ein Graf von Sulz. NRovarella, fo heißt es, be— 
drohte Mathias mit dem Bannfluche, wenn er fich wirklich 
386) Schreiben des Markgrafen Albrecht an K. Georg dd. 21 Juli 

1469, im Kaiferl. B. von E. Höfler, ©. 205—6, 


372 X Buch. 9 Gapitel. Der große Tag von Olmütz. 


1469 zum Frieden mit den Ketzern entichließe; diefer aber fchien 
alle Luft zu einem Kriege verloren zu haben, der ihm weder 
Bortheile noch Ruhm einbrachte. Darum herrfchte die Außerfte 
Beſtürzung unter den Häuptern der Liga, die im bevorite-. 
henden Friedensſchluſſe ihren gänzlichen Untergang erblidten. 
Mathias benahm fih lange Zeit fo, daß er nach beiden 
Seiten hin Hoffnungen gab, und Niemand feine wahre Mei— 
nung zu errathen vermochte, ob es zum Frieden oder zum 
Kriege kommen werde. Seine PVertrauten belehrten aber die 
böhmischen Barone, daß es nöthig fei, ihm mit einem ftär- 
feren Bande an fich zu feffeln, wenn fte von ihm nicht ver- 
laffen werden wollten. 3°” In ſolcher Stimmung langte Ma- 

6 April thias in Olmütz am 6 April an, in Begleitung der ſchon 
genannten Prälaten und Herren, auch der böhmifchen Ba- 
rone von Sternberg, Rofenberg, Schwanberg, Plauen, Neu- 
haus, Dobes von Boſkowitz und anderer, und etwa 3000 
Bewaffneter. König Georg hatte bereits eihige Tage bei 
Herren Albrecht Koftfa auf Mährifch-Sternberg gewartet, wo 
er auh am 4 April die Treue und Standhaftigfeit der 
Bürger von Mährifch-Neuftadt mit bedeutenden Privilegien 
belohnte; bei ihm waren feine zwei Söhne, Herzog Konrad 
der Schwarze von Dels, Premek von Tefchen, beide Brüder 


387) In der vom Legaten Rudolf von Rüdesheim, Biſchof von Breslau, 
im 5. 1471 dem polnifchen Gefandten Benedict ertheilten Antwort 
it auch von den Verhandlungen des Tages von Olmüg im 3. 1469 
die Rede, und es heißt dort ausprüdlich, wie die böhmifchen Bas 
rone von Einigen aus der Umgebung des Königs belehrt wurden 
(ex aliquibus cum Maj. Sua manentibus intellexerunt), der König 
möchte nach geichloffenem Waffenitillitande ſich wohl wenig mehr 
um den böhmifchen Krieg fümmern, wenn man ihn, einen bloßen 
Protector, nicht mit einem ftärferen Bande an fich feilele (si eum 
— fortiori vinculo non constringerent), worauf die Barone erft 
beichloßen, ihn zum Könige zu wählen (MS. univ. Lips. 1092, 
fol. 333—6.) Bal. Eichenloer, I, 238, wo aber die deutjche Ueber— 
jegung minder Far und beftimmt lautet. 


. 
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Towalowfty von Eimburg, Peter Kdulinec, Bened von Weit- 
mil, der Troppauer Hauptmann Bernard Birka, Georg Stoſch 
von Albrechtic und andere. Man hatte ihm angetragen, zu 
größerer Bequemlichkeit dev Unterhandlung fich im Kloſter 
Hradifch, Freilich unter des Ungarnkönigs Macht, feftzufegen, 
was er jedoch ablehnte, fo daß die Könige dann nur unter 
freiem Himmel in den Feldern zwifchen Olmüg und Stern- 
berg perfönlich zufammenfommen Fonnten. 

Die Verhandlungen begannen am 7 April und dauerten 
bis zum 1 Mai. Bollftändige und unpartetifche Nachrichten 
darüber gibt es nicht; Doch ift das, was von Fatholifcher 
Seite verlantet, nicht ohne Bedeutung und Intereffe. ?°° Die 
erfte Zufammenfunft der Könige, welche am 7 April nad 
Mittag unter Gezelten im freien Felde Statt fand, war 
beiderfeits ſehr anftändig und freundfchaftlich. Die Könige 
fprachen lange Zeit mit einander allein, ohne Zeugen, und 
Niemand konnte den Inhalt ihrer Gefpräche erfahren. Als 
Mathias gegen Abend nah Olmütz zurückkehrte, brachte er 
alle oben auf Seite 8. Georgs genannten Berfonen mit in 
die Stadt, da diefelben am folgenden Tage mit den beiden 
päpftlichen Legaten, Rovarela und Rüdesheim, in Unter- 
handlungen treten ſollten. Mathias behandelte diefe feine 
Gäſte mit fo viel Freumdlichfeit und Auszeichnung, daß feine 
eigene Partei darüber in Unwillen und Schreden gerieth. 


Novarella jedoch weigerte fich nicht nur, mit den Keen in. 


388) Außer der nicht in allen Theilen richtigen Erzählung Eſchenloer's 
II, 155—162) uud eines in MS. univ. Lips. 1092 fol. 316 eut- 
haltenen Artifels, befigen wir ein eigenes Tagebuch, von einem 
Ungenannten, über die Vorgänge vom 7 April bis 3 Mat, in zwei 
Abdtheilungen, wovon die erſte (vom 7 bis 13 Apr.) von Klo, 
die zweite (12 April bis 3 Mai) von Seuftetus aufbewahrt wor- 
den find. Beide dieje intereflanten und bisher unbekannten Bruch— 
ſtücke ſind uns durch die Güte Hrn. Guftav Köhlers in Görlig 
zugefommen und bilden die Hauptquelle unferer nachfolgenden Erz 
zählung. 
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Unterhandlung zu treten, ſondern belegte auch die ganze Stadt 
mit Interdict, fo lange fie fich darin aufhielten, fo daß fie 
erfolglos und mit Schande, zu großer Freude der Gegner, 
Dlmüg wieder verlaffen mußten. ?°° Auf ſolche Weife fonnte 
in den Gejchäften nicht fortgefahren werden, und Mathias 
nöthigte die Legaten, wenigitens den Conferenzen beizumwoh- 
nen, welche er Montag den 12 April mit den böhmifchen 
Abgefandten jelbft eröffnete. Lestere verlangten, Mathias 
möge, feinem Berfprechen gemäß, 8. Georg bei dem Bapite 
das gewünfchte Gehör verfchaffen und zu feiner Ausſöhnung 
mitwirken. Nach langen Debatten ſchloß Mathias damit: die 
Böhmen möchten ihre Forderungen jchriftlich vorlegen, wor: 
auf er auch jchriftlich antworten werde. Doch hat fih von 
diefem Schriftwechjel nichts mehr erhalten, al3 ein von Ro— 
varella den böhmifchen Gejandten übergebener Zettel fol 
genden Inhalts: „Nachjtehendes fordert man vom Könige 
von Böhmen, wenn er wenigftens als König fterben und in 
feinem Lande Frieden haben will: 1) Daß er felbft mit feinen 
Hausgenofjen fich zum heiligen Fatholifchen Glauben und der 
allgemeinen Kirche befehre, und allen Artikeln entjage, welce 
die heil. Mutter Kirche verwirft. 2) Daß er die geiftlichen 
Güter herausgebe und in den früheren Stand fege, und wenn 
einige verpfändet find, fie wieder auslöfe. 3) Daß der König 
von Ungarn in Prag einen Erzbiſchof, Aebte, Pröpſte und 


Seelſorger einjege, zur Emporbringung des Gottesdienftes 


389) Kaum glaublich erfcheint, was bei dieſer Gelegenheit Galeotus 
Martius berichtet, obgleich er Augenzeuge war. Rovarella joll in 
Mathias gedrungen haben, die nah Olmüs gefommenen Söhne 
und Räthe des böhmijchen Königs feitzunehmen und zu Pfande zu 
behalten, um damit dem Kriege ein Ende zu machen; denn ohne 
fie werde der Water und Herr nicht Krieg führen können, fie aber 
wären ohne ficheres Geleite nach Olmütz gefommen. Galeotus 
rechnet es Mathias zu hohem Ruhme au, daß er ſich dazu nicht 
bereden lie. S. Galeotus Martius de dietis et ſactis Matthiae 
regis, cap. I, p. 227. 
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und Ausrottung der Ketzerei. 4) Daß Georg im Verein mit 
unferm Könige allen Fleiß anwende, um die Bekehrung des 
ivregeleiteten Volkes zu Wege zu bringen. 5) Daß er den 
Gröfeger Nofycana uns überliefere, und daß irgend ein Mittel 
erfunden werde, wie der Woiwode (Cupor) bereits unter— 
richtet ift. 6) Georg nehme den König von Ungarn alſo— 
gleich an Sohnes ftatt an. 7) Der König von Ungarn ber 
halte alles, was er inne hat, und fei fortan Beſchützer. 8) 
Georg befehle allen den Seinigen alfogleich, dem Könige 
von Ungarn den Eid zu leiften. 9) So lange ex lebe, folle 
er König fein und heißen, und mit dem Titel auch die Ein- 
fünfte genießen. 10) Der Kaijer habe Frieden, und 11) die 
den Katholifen abgenommenen \Ghiter follen zurückgeſtellt 
werden.” Rovarella fcheint in diefen Artifeln feinerfeits noch 
eine große Gonceffion erblidt zu haben: K. Georg mußte 
aber daraus erfennen, welch’ weiten Weg er noch vor fich 
hatte, um nach Rom zu gelangen. Die Unterhandlung gerieth 
dadurch auf einige Tage in’s Stoden, bis am 15 April von 
Seite 8. Georgs der Wunſch gemeldet wurde, mit dem Le— 
gaten Novarella perfönlich zufammenzufommen und unmittel- 
bar zu verhandeln. Diefer über weigerte ſich zu ihm zu gehen 
und fandte an feiner Statt den Graner Erzbifchof Johann 
Vitéz, von deffen Berrichtungen aber nichts weiter befannt 
ift. 390 

Wie fehr K. Georg die Heritellung des Friedens am 
Herzen lag, beweift vorzugsweife ein Schritt, der fein Herz 
wohl die größte Hiberwindung gefoftet haben wird, und zu 


390) Das Einzige, was ſich auf diefe Verhandlung zu beziehen fcheint, 
find die Worte des Markgrafen Albrecht in einem Briefe vom 
9 Juli 1469: „Ob der Erzbifchof zu Prag nicht hundert taufend 
guldein gelts (d. i. Einkünfte) hat, gibt uns wenig zu fchiefen und 
wollen ımerftochen darumb fein, wo wirs mit eren mögen ver 
tragen bleiben: dann es fich isund ſunſt am nichte geftopen hat, 
als wir bericht find.“ Archiv für öſterr. Gefch. Bo. VII, 1851, ©. 50. 


1469 


15 Apr. 


1469 


13 Apr. 


336 X Quch. Capitel. Tag von Olmütz. Zdenẽk u. Sternberg. 


dem er fich dennoch entichloß, indem er feine zwei Näthe, 
Peter Kdulinec von Oftromit, einen Huffiten, und Benes 
von Weitmil, einen Katholifen, am 13 April zu Zdenef von 
Sternberg fandte, um zu verfuchen, ob eine Ausgleichunng 
mit ihm nicht möglich wäre. Als Legtere in deffen Herz 
berge nah Olmütz famen, baten fie ihn, ev möchte da- 
hin wirfen, daß die Eintracht wiederhergeftellt werde und 
möchte Darin auf das gemeine Wohl der Krone wie Des 
Volfes von Böhmen Bedacht nehmen, wie er folches vor— 
mals auch gethan. Er antwortete: „Euch ift allen wohl 
befannt, wie ich wor allen Andern Ehre, Nut und Frommen 
der Krone zu fördern gefucht und darin weder Mühe noch 
Arbeit gefpart Habe.” Hierauf fagte Kdulinee: „Und fo 
lange Ihr es thatet, gnädiger Herr, ftand es wohl im König- 
veih und Euer Gnaden wurde als ein zweiter König und 
als ein Vater des Neichs angefehen: da Ihr Euch aber 
abwandtet und wider das Königreich fegtet, Habt Ihr es 
wieder ins Verderben gejtürzt.“ Sternberg eriwiederte: „Kdu— 
linec! nicht ich habe dem Lande Verderben zugefügt, fondern 
euer Herr und ihr, da es befannt ift, wie ihr meine Schlöfjer 
berannt und den Krieg begonnen habt, und ich genöthigt 
war, mich der Gewalt zu wehren. Doch hat das alles euer 
Herr zu Mege gebracht durch feine falfchen Eide, und der 
gerechte Himmel hat es über euch verhängt, weil euer Herr, 
der verfluchte, mit feinen Helfern unfern einft gnädigſten 
Herren König Ladiſlaw auf fchändliche Weife um's Leben ge— 
bracht hat, 391 wie es aller Welt befannt ift, und fo weit 


391) Als K. Ladiſlaw ftarb, befand ſich Herr Zdenef als Gefandter in 
Franfreich, und konnte alfo über vie Art des Todes K. Ladiſlaws 
nichts aus eigener Anfchauung oder Erfahrung wiſſen und be- 
zeugen. Gewann er die Meberzeugung von Podiebrads Schuld und 
Verbrechen bald nach feiner Rückkunft, fo wird es unbegreiflich, 
wie er ohne Verbrechen felbit ihm bei der Königswahl die erſte 
Stimme geben und fo viele Jahre lang fein vornehmiter Rath 
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unfer Leben reicht, nicht ungerochen bleiben fol.” Kdulinec: 
„Önädiger Herr! wollet nicht fo heftig und fo ernft gegen 
unfern und Euern Heren auftreten, fondern lieber rathen und 
helfen, daß Friede und Gintracht wieder hergeftellt werden.” 
Sternberg: „Soll e8 zum Frieden und zur Eintracht kom— 
men, jo müßt ihr vorher glauben, wie andere Chriften und 
dem Papſte gehorfam fein, fonft wäre es um den Frieden 
geichehen. Alle Verfchreibungen, Verfprechungen, Eide, Com— 
pactate und dergleichen find dazu nichts nüge. Wer für den 
Frieden mit Kegern fpricht und laßt ihnen ihren Glauben, 
ift ein verfeites Hurenfind.’ Hierauf wollte Herr Benes 
von Weitmil reden, aber Sternberg überjchrie ihn und fagte: 
„Schäme Dieb, Benes, in den Hals hinein, daß du felbft 
gegen deinen Ölauben Hilfe leifteftz du bift ja ärger als ein 
Sude oder ein Ketzer.“ Benes bemerkte, ev ſpreche und Handle 
nicht gegen den Glauben, fondern zum Beſten feines Herrn. 
„Mund Hörft du denn nicht, daß vom Glauben die Nede ijt ?“ 
herrſchte ihn Zdenek an. Benes fchwieg nun und Kdulinec 
übernahm wieder das Wort: „Ihr behauptet, Herr, es werde 
fein Friede im Lande, jo lange wir nicht dasſelbe glauben, 
wie Ihr: Doch che Ihr das zu Stande bringet, werdet Ihr, 
ſammt mir, längft im Himmel oder in der Hölle fein.“ 
Zdenek entgegnete: „Kdulinec! ich vermefje mich meines Eides 
und meines Glaubens darüber, daß wenn ich nur zwei Jahre 
fang aller der Streitkräfte mächtig bin, welche wir jegt bei- 
jammen haben, unfer gnädigfter Herr und andere Herren 
und Städte, fo daß fie alle unter meinen Befehlen ftünden, 


bleiben konnte. Es fcheint jedoch, ev habe erſt viel fpäter aus dem 
Hafje eine neue Meberzeugung gejchöpft, zumal jegt, wo der Haupt» 
urheber aller Lügen über KR. Ladiflaws Tod, Johann Noth, feit 
Kurzem Biſchof von Lavant, als faiferlichee Gefandter eben nad) 
Dlmüg gefonmen war. Vgl. unfer Seugenverhör über den Tod 
K. Ladiſſaws, Prag, 1857. 4. 
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und wenn ich es in zwei Jahren nicht dahin bringe, daß 
man euren Glauben im ganzen Königreich nicht offen nennen 
dürfte, fo möge man mich. alfobald. verbrennen.” Inzwiſchen 
brachte man ind Zimmer Getränfe; und Zdenef, die Becher 
den Gäften zum Zeichen hinreichend, daß fie gehen können, 
rief: „Himmliſcher Bater ! vergib mir, daß ich mit den verfluch- 
ten Kegern trinke!“ Und damit hatte das Geipräch ein Ende. 

Andere Gedanfen und Ausfichten waren cs, welche zu 
diefer Zeit Zdeneks und feiner Freunde Aufmerkſamkeit in 


7 Avril Anspruch nahmen. Schon am 7 April, während die Könige 


12 Apr. 


mit einander im freien Felde ſprachen, waren die Mitglieder 
der Fatholifchen Liga zum erften Mal bei dem Legaten Rudolf 
in Olmütz zufammengetreten und hatten von der Nothwendigfeit 
zu jprechen begonnen, wieder einen König und Heren zu haben. 
Es fanden fich zwar auch folche, welche dieſe Sorge zu vertagen 
riethen, jo lange noch von dem Berlangen einer Neichshilfe 
die Nede war, damit die deutjchen Fürften durch die Wahl 
eines neuen Königs nicht etwa abgejchredt und abwendig 
gemacht würden. Dagegen eiferten aber insbejondere Die 
Städte, die nicht länger ohne einen Herrn bleiben wollten, 
und baten den Legaten, diefen Gegenftand alfogleih in Er- 
wägung ziehen zu laffen. Der Legat erlangte nur dadurch 
einen Aufjchub der Frage, daß er abzuwarten rieth, welchen 
Erfolg die perfönliche Beſprechung der Könige haben werde, 
Am 42 April verfammelten fich diefelben Mitglieder der Liga 
abermals. Da eröffnete num Herr Zdenef von Sternberg 
die Debatten mit folgender Nede: „Hochwürdige Väter, edle 
Herren, geftrenge Nitter, ehrfame und weile Stadträthe! 
Euch allen ift es wohl befannt, wie wir aus Crmahnung 
und Befehl des heiligen Vaters des Papſtes von dem ver: 
maledeiten Ketzer Georg abgefallen find, und nah Anwei— 
jung der Legaten Seiner Heiligfeit bereits zwei Jahre lang 
große und jchwere Kriege führen, mit Daranfegung unferer 
Güter und Leben, jo wie derer unferer Untertanen. Ihr 
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wißt ja wohl, wie auch ich meine Schlöffer verloren 
habe, und wie meine Güter fo in Grund verdorben find, 
daß mir immer noch faft mehr Schlöffer als Dörfer geblie- 
ben find. Es ftellt fich die Nothwendigfeit heraus, daß wir 
die Sachen anders und befjer als bisher angreifen und ung 
nicht mehr von der Schalfheit und Hinterlift des Abgeſetzten 
zur Annahme von Beifrieden verleiten laffen, die ung noch 
nachtheiliger find, als der Krieg ſelbſt. Wir müſſen vor allem 
dafür forgen, daß die Unfrigen alle mit einträchtigem Sinne 
und vereinten Kräften aufjeien und einander beiftehen, und 
nicht, während die Einen ftreiten, die Andern zu Haufe im 
Frieden figen. Wir werden nichts Stattlihes zu Wege 
bringen und die Ketzerei nicht zu tilgen vermögen, wenn wir 
uns nicht einer befferen Ordnung befleißen; dieſes aber fcheint 
umerreichbar, fo lange wir nicht alle mit einem gemeinfchaft- 
lichen Haupte verfehen find. Der durchlauchtigite König von 
Ungarn ift zwar unfer Beichüger, aber es fteht zu befürch- 
ten, daß ex, zur Rückkehr in fein Königreich gezwungen, ung 
nicht etwa wieder verlaffe. Wir fünnen für die Wohlthat, 
daß er uns im feinen Schuß genommen, ihm feinen hinläng- 
lichen Danf erweifen, noch auch einen Erſatz leiften, außer 
daß wir uns ihm felbft Hingeben und ihn bitten, daß er die 
fönigliche Würde über ung und unfer Land annehme, ung 
ein gnädiger Herr fei, und und bei unfern Rechten und Frei— 
heiten erhalte. Das ift mein Gutdünfen und ganzer Wille: 
laffet mich wiffen, was euch dabei genehm iſt.“ Der erfte, 
der feine Stimme abgab, war der Legat Rudolf als Bilchof 
von Breslau; er fagte, was Herr Zdenek, „unſer oberiter 
Hauptmann,” geiprochen, ſei vollfommen wahr, und etwas 
Bortheilhafteres, als er in Vorfchlag gebracht, könne es 
nicht geben; darum trete er demſelben ganz bei. Dann feste 
Biſchof Protas von Olmüs auseinander, welche große Opfer 
Mathias der Vertheidigung des wahren Glaubens bereits 
- gebracht Habe, und wie es die Billigfeit und Gerechtigfeit 
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jelbft forderte, daß er mit Hintanfegung jedes Anderen auf 
den Thron des Königreiches Böhmen’ erhoben würde, Nach 
ihm ftimmte Herr Johann von Nofenberg ab und die andern 
Buannerherren von Böhmen und Mähren, darnach die böh- 
miſchen Prälaten, dann die’ Prälaten und Rathsherren von 
Breslau, die Rathsherren von Schweidnig, hierauf die mäh- 
riſchen Städte, welche Herrn Zdenef für feinen Borfchlag 
bejonders danften und fogleich die Bitte ausjprachen, daß 
man mit den Ketzern nimmermehr einen Waffenftillitand 
fchliegen möge; die Städte Pilfen und Budweis ſchloßen Die - 
Abjtimmung, jo dag die Wahl Mathias ſchon am diefem 
Tage einftimmig erfolgte. Doch verbanden fich alle Anwe— 
jenden unter dem höchſten Banne, die Thatfache geheim zu 
halten, und Herr Zdenef, der Legat Rudolf und einige Der 
„Aelteſten“ wurden gebeten, vor allen den Willen Seiner 
Föniglichen Majeftät darüber zu erforichen. Da die Nede 
ging, Mathias trage fein Verlangen nach der böhmijchen 
Krone, wohl aber nach dem Frieden, ftanden feine Wähler 
lange Zeit in großer Sorge. ?9* 

K. Mathias war Herr der Sitnation, und es laßt fich 
nicht läugnen, daß er feine Chancen zu bemügen verjtand. 
Am 13 April gab er feine andere Antwort, ald daß er mit 
feinen Getreuen darüber zu Nathe gehen müſſe. Tags dar— 
auf empfing er Heren Zdenef, den Bijchof Protas und einige 
der „Aelteſten“ unter den Wählern, und ließ fich mit ihnen 


392) Eſchenloer jagt davon S. 156: „Alles Volk in Befümmernig 
ftunde, und vor Augen nichts gewifferes war, denn Freundjchaft 
zwiichen Mathia und dem Keger. Es ift nicht zu bejchreiben, was 
Betrübniß dem Legaten, den chritlichen Behmijchen Herren und 
Stäten entitunde, Niemand mochte Matthiä Meinung erkennen.” — 
Derjelbe berichtet, es feien der Legat Rudolf, Biſchof Protas, 
Herr Zdenek und Johann Zajie von Hafenburg erwählt worden, 
um mit dem Könige über jeine Wahl zu unterhandeln ; dieſe 
jheinen es alſo gewefen zu fein, welche unjere Quelle mit dem 
Namen ver Nelteften (Die Elſten) bezeichnet. 
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in eine Verhandlung ein. Er danfte ihmen fehr fiir den 1469 
Beweis ihrer guten Gefinnung, meinte aber ihren Wünfchen 
aus vielerlei Gründen nicht willfahren zu können. Als fie 
darauf um fo inftändiger in ihn drangen, fprach er: „Ihr 
fönnt es ſelbſt einfehen, wenn ich die Krone annähme und 
mich einen König von Böhmen fchriebe, daß ich dann bes ' 
dacht fein müßte, das Land mit dem Schwert zu erobern 
und die Kegerei auszuvotten. Nun ift e8 befannt, wie Kai— 
fer Sigmund feligen Andenfens und andere Könige und Fürs 
ften ein Gleiches zu thun vornahmen und e8 nicht durchzu— 
führen vermochten. Papſt und Kaifer haben uns bisher 
geholfen, fpäter würden fie jagen, Mathias ift König von 
Böhmen, er helfe ſich felbft, wie er kann. Sch aber habe 
daheim mit den Türken vollauf zu thun. Darum kann ich 
in eure Wünſche nicht eingehen, außer ihr bürget mir ſammt 
den 2egaten dafür, daß mir von den deutfchen Fürften eine 
Hilfe mit 12,000 Neifigen zufomme, die da ſechs Monate 
lang bei mir in Böhmen ausharren, oder noch lieber, daß 
fie mir an Geld fo viel beifteuern, als fie auf die Unter 
haltung einer ſolchen Zahl von Söldnern verwenden müßten, 
was etwa 250,000 Gulden betragen würde.‘ „Gnädigſter 
König!” rief Sternberg aus, „geruhe Ew. Majeftät etwas 
abzulaffen, die Summe ift unerfchwinglich.” „Herr Zdenef!” 
erwiederte der König, „Damit Ihr fehet, daß an mir nichts 
abgehen fol, jo erwäget nur, wenn die Deutjchen mit 
eigenem Volke umd unter ihren eigenen Heerführern Hilfe 
leiften, daß dann ein Jeder feine Eroberung wird für fich 
behalten wollen und die Krone Böhmen zerſtückelt wer: 
den müßte. Das wünfchte ich euch Feineswegs. Nun 
will ich euch meine ganze Meinung eröffnen: fprecht 
mit den Legaten, daß fie mir an Subſidien von allen 
Ländern insgeſammt 200,000 Gulden zufichern, und ich 
bejege das Königreich, tilge Die Keperei und werde wer 
der von ihnen noch vom heiligen Water dem Papſte aud) 
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nicht einen Pfennig mehr verlangen.” Als diefe Neden noch 
am felben Tage den Wählern mitgetheilt wurden, wußten 
fie feinen andern Rath, ald Die Legaten zu bitten, daß fie 
auf die Vorjchläge des Königs eingehen; Biſchof Protas 
übernahm den Auftrag, fte und namentlich Novarella dazu 


zu bereden. Aber auch damit ftieß man auf unerwartete 


Echwierigfeiten und Aufſchübe. Rovarella fagte, er habe 
bezüglich der Wahl eines neuen Königs Feinerlei Auftrag 
vom Papfte und könne deshalb feinen Theil daran nehmen; 
der andere Legat habe dazu die Vollmacht, er möge fie alfo 
allein gebrauchen u. f. w. Da man auf diefe Weife zögerte, 
ließ Mathias am 17 April fragen, warum man ihm feine 
Antwort gebe, ob man ihn denn fchon vergefien habe? Als 
die Wähler deshalb beim Legaten Rudolf zufammenfamen, 
erzählte Diefer, wie viel er mit Novarela fchon gefprochen 
habe, ohne ihn überreden ‚zu können. Rovarella habe dem 
Könige felbft eröffnet, nach des Papſtes Geheiß, wie viel 
Geld für ihn vorhanden war, und habe zugleich zu erwägen 


gegeben, wie ſehr die deutſchen Fürften fich der Ausfuhr von 


Geld aus ihren Ländern widerjegten und es vorzögen, ihre 
Leute dafür felbft auszurüftenz; aus dem Grunde fei die Zu: 
fiherung der verlangten Summe eine Unmöglichkeit. Doch 
fönnten und wollten beide Legaten dem Könige dafür ftehen, 
daß fie es nicht werden an Fleiß fehlen laffen, wie bei dem 
Napfte, jo auch beim Kaifer und den Kurfürften, daß ihm 
die größtmögliche Hilfe au Geld wie an Leuten geleiftet 
werde. Hierauf gingen beide Legaten und alle Wähler zu: 
jammen zum Könige, und baten, daß er fich entichließe, Kö— 
nig von Böhmen zu werden, freilich ohne die gedachte Ber 
dingung. Zdenek von Sternberg insbefondere fchilderte den 
beflagenswerthen Zuftand der böhmifchen Krone, welcher Ma— 
thias allein zur vorigen Blüthe wieder zu verhelfen im Stande 
jeiz fie aber wollten alle feine treuen und gehorfamen Helfer 
bei dem Werke fein, auch Gut und Blut dabei nicht ſparen. 
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Mathias fragte, ob das ihrer Aller Wille und Wort wäre? 1469 
Es riefen ale laut: ja; fo ift e8. Er entgegnete hierauf: 
„Herr Zdenef, die Sache, die ihr von mir begehret, ift groß 
und bedarf reifer Ueberlegung. Ich will meine Näthe und 
bie Legaten zu Nathe ziehen und euch dann guädige Antwort 
ertheilen.” Zdenek bat abermals, der König möchte feine 
Getreuen nicht durch neue Aufſchübe in Betrübniß ſetzen; 
„Euer Majeftät werden,’ jo |prach er, „milder mit ung ver— 
fahren, wenn Sie und alle auf der Stelle Hängen laſſen, 
als wenn Sie noch länger in Ihrem Widerftande beharren,” 
und ermahnte die Legaten, ihre Bitten mit den feinigen zu 
vereinen, was auch alfogleich erfolgte. Mathias nahm nun 
Heren Zdenef in ein befonderes Gemach mit fih, und nach 
einer Weile rief Zdenef auch die andern „Aelteſten“ dahin; 
endlich Fam Letzterer zu den Übrigen wieder zurüd, und fagte, 
Seine Majeftät heiße alle gutes Muthes fein, er werde ihnen 
feine Antwort deutfch und böhmifch fehriftlich geben, und es 
jei alle Ausjtcht, daß fie bald wieder einen König und Herrn 
haben werden. Sp war denn-Mathias Wahl ſchon am 17 
April. vollendet und auch angenommen; 3% altes, was noch 
weiter folgte, waren bloße Gerimonien. 

Die Wirkung diefes Vorganges offenbarte fich gleich in 
K. Mathias Benehmen bei der Testen Zufammenkunft, die 
er am 20 April mit 8. Georg hatte. Etwa eine Meile 20 Ayr. 
weit von Olmütz waren im freien Felde Gezelte für beide 
Könige und deren Gefolge vorbereitet, deren es von jeder 
Seite an taufend Perfonen geben mochte. K. Georg war 
der erfte am Plate, und ging nach langem Warten, als 
Mathias endlich ftch näherte, zu feiner Begrüßung ihm ent: 
gegen, in Begleitung beider fchlefifchen Fürften und feiner 


393) Ein Beweis dafür Liegt auch in dem Umftande, daß die Breslauer 
bereitd am Sonntage Cantate (30 April) Mathias Erhebung auf 
den böhmischen Thron mit endlofen Freudenfeiten feierten. (MS. 
lat. von Eſchenloer und daraus bei Klofe, 1. c. p. 55.) 
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vornehmften Barone. Der höflichen Sitte der Zeit gemäß 
hätte Mathias gleich beim Anfichtigiberden K. Georgs vom 
Roſſe fteigen und ihm gleichfalls entgegengehen follen: er 
gab aber feinem Noffe die Sporen und flog, gleichlam als 
fönnte er den ſcheu gewordenen Gaul nicht halten, ohne 
Georg auch nur zu grüßen, unmittelbar feinem Zelte zu. 
Doch war diefes Spiel, das er zu Ergögung feiner Getreuen 
aufführte, 39* nicht Das einzige Zeichen, aus dem man feine 
wahre Gefinnung hätte errathen können, wenn man auch 
nicht gewußt haben mag, daß er bei diefen Beſuchen nicht 
anders, als mit einem Panzerhemde unter dem Gewande zu 
erfcheinen pflegte. Er ftellte fich nun freilich wieder freund- 
ih und ergeben, bededte mit heiterem Scherz, nach feiner 
Gewohnheit, feine Gedanfen, und ſprach laut, er werde fchon 
„Kelchner wie Oblater” dahin zu bringen wiffen, daß fie 
einander gute Freunde werden. Bei der gemeinjamen Tafel 
mußten, dev Kurzweil wegen, vor den Augen der ganzen Ge- 
fellichaft, die Narren beider Könige, gleichfam zur Parodie 
des beiderfeitigen Krieges, miteinander ringen. Der Böhme 
fol Höher gewachjen, der Ungar mehr unterfegter Geftalt, 
und dev Sieg lange Zeit zweifelhaft gewefen fein; als aber 
Semand dem Böhmen feine Hand vorftredte, um ihn am 
Falle zu hindern, und dafür von Zdenef von Sternberg eine 
Ohrfeige erhielt, da fehlte nicht viel, daß das Ningen der 
Narren in einen ernten Kampf aller Anwefenden ausgeartet 
wire. Natürlich fonnte das Werf der Ausfühnung der Ges 
müther aus folchen Vorgängen Feine Kraft fchöpfenz zu 
einer ernften Verhandlung ſchritt man gar nicht, und Die 
Könige gingen in nicht größerer Freundfhaft auseinander, 


394) „Matthias prallte vor ihm (Girfif) weg, fam er das Pferd nicht 
halden möchte, grüßte Girfifen nicht, ftige ab im fein Gezelt, 
Girfif ginge zurüde mit Schand und Verdrißen. Dies erfreute 
unfer chriftlich Teile, und gabe Unmut, Zorn und Schande den 
Ketzern.“ Eſchenloer, U, 159. 
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als fie zufammengefommen waren; auch fahen fie einander 1469 
feitdem in Diefer Welt nicht wieder. 9° 
K. Georg verließ Sternberg am 22 April und wartete 22 Apr. 

in Mährifch-Neuftadt auf einen endlichen Abjchluß des defi— 
nitiven Vertrags, um deſſentwillen er abermals Albrecht 
Koftfa und Benes von Weitmil nah Olmüs abfertigte. Im 
den Artifein, welche Diefe vorlegten, wurde NRovarella’s 
Zettel ganz und gar ignorirt, dagegen aber verlangt, 1) daß 
die Legaten den Über die Utraquiften verhängten Bann auf 
heben und deren Verfegerung in alle Zufunft verbieten fol 
len; 2) daß die böhmifchen Katholifen des Interdicts ent- 
bunden, und der Gottesdienft den Baronen wie den Städten 
allenthalben freigegeben werde; 3) daß man den Gefandten, 
welche K. Georg nach Rom zu fchieken beabftchtige, Die nö— 
thigen Gefeitsbriefe verſchaffe; M daß K. Mathias bei dem 
Papfte die nöthigen Schritte the, damit diefe Sendeboten 
„Erhörung“ finden; 5) daß dem Abte des Klofters Hradifch 
feine Propfteien und Güter zurüderftattet werden, und 6) daß 
der MWaffenftillftand bis Pfingften 1470 verlängert und die 
im Kriege Gefangenen bis dahin beiderfeits freigelaffen wer— 
den u. f. w. Offenbar waren diefe Artifel nur ein Nachhall 
der Zufagen und Verträge von Wilemow; fie fonnten jedoch 
feine Ausficht haben, angenommen zu werden, jobald Ma— 
thias mit den Legaten und der Fatholiihen Liga darüber zu 
Rathe ging. Es waren abermals Gefandte des Königs von 
Polen nah Olmüs gefommen, und wirften nach Kräften zur 


395) Bonfini, der überhaupt die Zeitvaten auf die wunderbarfte Weiſe 

. über einander wirft, jest auch dieſes Ringen der Narren, das er 
umftändlich fehildert (Decad. I, lib. II, pag. 435), gleih an den 
Anfang des Kriegs, und doc fchon nach der Herausforderung zum 
Zweifampf, welche exit 1470 erfolgte. Doch fünnte man noch eher 
an der Thatfache felbft, als an deren richtigem Datum zweifelt. 
Ein Narr K. Georgs, Bruder Johann Paleéek, ift den Freunden 
böhmiſcher Literatur nicht unbekannt; es läßt ſich nicht jagen, ob 
er oder ein Anderer der Riuger gewefen. 
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Ausgleihung und zum Frieden mit: doch blieb ihre Bemü— 
hung abermals erfolglos. Ueber den mehrtägigen fehr hef— 
tigen Streit, der da folgte, fehlt e$ uns an Detailmachrich- 
ten; Mathias entfchuldigte ſich, er Habe feine Macht über 
die Legaten und könne fie zu nichts nöthigen; nach Rom 
wollte er zwar eine Botſchaft jenden, Doch mehr um Beleh- 
rung einzuholen als um Fürſprache einzulegen. Der Waffen— 
ftillftand wurde nur bis zum Neujahr 1470 verlängert und 
den Gefangenen die Termine bewilligt; auch Fam man über: 
ein, daß Die von den Ungarn vor den Städten Hradiſch, 

Ditrau und Tynec 396 errichteten Bafteien zwar in sſtatu 

quo verbleiben, die Zufuhr jedoch den Bürgern durchaus 

frei ftehen fullte. Der Bertrag wurde abermals nicht 
unter Schrift und Siegel ausgewechjelt, da Mathias ſei— 
nen ehemaligen Schwiegervater auch jest nicht mit dem 

Titel eines Königs beehren durfte; man begnügte fich 

beiderfeits ihn nur mit Wort und Handſchlag zu beitäti- 

gen. Die Ergebnifje desjelben wurden der Fatholifchen Liga 
am 1 Mai fundgemachtz und obgleich es einige gab, Die 
den Waffenftilljtand verwünfchten, jo billigte ihn Doch die 

Mehrzahl mit fichtbarem Vergnügen. 397 
Die am felben Tage wiederholte Klage der Ligamit- 

glieder, die durchaus einen König zu haben wiünfchten, ver 

anlagte Mathias zu dem Verſprechen, daß ex ſchon über- 
morgen eine definitive und gnädige Antwort geben werde; 
die beigefügte Einladung zu einem Gaſt- und Feſtmal beim 

Könige an jenem Tage ließ über den günftigen Laut Derjel- 

396) Die Gränzftadt Tynec, jest ein Dorf am Ufer der March zwiſchen 
Lundenburg und Holitfch gelegen, gehörte den Rittern von Mos- 
now, welche, obgleich chemals vebelliich, in diefen Jahren dem 
Könige Georg treu ergeben blieben. 

397) Tagebuch des Ungenannten zum 22 Apr. bis 1 Mai. Die Artifel 
des Friedensjchluffes gibt Eichenloer’s MS. lat. fol. au. Ein un— 
datirtes Schreiben der böhmijchen au die ungariihen Stäude im 
MS. Sternb. p. 298, 743. 
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ben feinen Zweifel auffommen. Darum verfammelten fich 
Mitwoch den 3 Mai früh Morgens alle Prälaten, Herren 
und Städteboten in der Domfirche von Olmütz, wo bie 


Handlung des Tages mit einer feierlichen Meffe vom hei⸗ 


ligen Geiſt begann. Nach dev Meſſe ließ Zdenek von Stern— 
berg alle böhmiſchen Herren zuſammentreten und ſprach zu— 
erſt von der Nothwendigkeit, ſich mit einem chriſtlichen Haupt 
und König zu verſehen, der da beſſer als der verfluchte Georg 
das Gemeinwohl beſorge und alle Stände bei ihren Rechten 
und Freiheiten erhalte. Damit ſolches ordentlich und glück— 
lich zu Stande gebracht werde, ermahute er alle und Jeden, 
aus innigem Herzen ein Pater noster zu beten, ſammelte 
dann die Stimmen der Wähler, ordnete allgemeines Schwei— 
gen an, verkündigte laut, der durchlauchtigſte König Mathias 
von Ungarn ſei einhellig zum Könige von Böhmen gewählt 
worden, und fragte alle, ob das auch ihr Wille und Wort ſei? 
Alle bejahten es mit lauter Stimme. Darauf begaben ſich 
alle Wähler ſammt den Legaten zum Könige in deſſen Hof, 
und brachten ihn in den Dom. Nachdem er dort im Chor 
feinen Sitz genommen, eröffnete ihm Herr Zdenek, wie er 
gewählt worden fei, und bat im Namen der Anweſenden fo 
wie der ganzen Krone von Böhmen, Seine Majeftät möchte 
ihnen ein gnädiger König und Herr fein. Mathias ant- 
wortete: „In Berückſichtigung eurer Demüthigen Bitte wol- 
len wir, Gott dem allmächtigen zu Lob und Ehre, dem rö— 
miſchen Stuhle zu Gefallen, zue Stärkung des chriftlichen 
Glaubens und zu Nutz und Frommen der Löblichen Krone 
Böhmens alfo thun und euer König und Herr fein.’ Nun 
danfte Herr Zdendf wieder im Namen Aller fehr fleißig, 
gebot dann mit erhobener Stimme allgemeines Schweigen 
und Sprach: „Prälaten, Herren, Nitterfchaft und Städte! Wir 
haben den durchlauchtigften Herrn Mathias König yon Un— 
garn zum Könige von Böhmen erwählt und aufgenommen: 
jagt, iſt das euer Wille und euer Wort?” „Ja, es iſt“ 


1469 
3 m al 
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antivorteten alle laut, und Frage und Antwort wurden drei— 
mal wiederholt. Gleich darauf nahmen der Erzbiichof von 
Gran und der Legat Rudolf ihm den gewöhnlichen Eid der 
Könige von Böhmen auf dem heil. Evangelium ab, und e8 
ertönte ein freudiges Te deum laudamus im Dome. ine 
Krönung fand nicht Statt, aber die Barone leifteten alſo— 
gleich die gewöhnliche Huldigung und der König vertheilte 
noch am felben Tage die oberften Hof- und Landesämter in 
partibus an fie: Zdenef von Sternberg wurde oberfter Haupt- 
mann des Königreichs Böhmen, Johann von Roſenberg 
Oberſtlandkämmerer, Johann Zajte Oberftfanzler, Bohuflaw 
von Schwamberg Oberfthofmeifter, Ulrich Zajic Oberftland- 
richten, Burian von Guttenftein Hoflehnrichter, Wilhelm von 
burg Landesunterfimmerer, Heinrich von Neuhaus Oberft- 
kämmerer des Königs, Dobrohoft von Nonfperg königl. Pro— 
euvator, Johann von Wrabie Oberftlandfchreiber. ?9° Der 
Reſt des Tages verging in großartigen Feftlichfeiten und 
Vergnügungen. Aus unterirdifchen Röhren floß auf” den 
Olmützer Marftplägen Wein für Arm und Neich in Fülle; 
zur Tafel mit 400 Gedecken war aus Ungarn des Königs 
Gold- und Silbergeräthe herbeigefchafft worden, deſſen Werth 
die Kenner über 200,000 Gulden fchästen. Die Freude aller 
fatholifchen Bundesgenoffen war groß, denn Mathias Fönig- 
licher Titel in Böhmen galt ihnen als neue Bürgfchaft des 
nahen Sieges; mit Jubel wurde die That des 3 Mai nach 
allen Ländern hin berichtet, als der Anfang einer neuen 
398) Ueber den Wahlact vom 3 Mai gibt der Ungenannte, als Augen 
zeuge, beifere Nachrichten als Eſchenloer, II, 160 fg. Die Verthei— 
fung der neuen Landes und Hofämter iſt wieder im latein. MS. 
Eſchenloer's richtiger als fonft irgendwo angegeben. Der böhmifche 
Aunalift (Stari letopisowe, ©. 199), nennt den Vorgang „über⸗ 
aus lächerlich,“ denn es ſei Mathias „gar ſehr hart angekommen, 
nach Prag oder nach Karlſtein zu gelangen, um ſich der böhmi- 
fchen Krone zu bemächtigen, damit fein Titel eine Wahrheit und 
nicht eine Lüge würde.“ 


von Böhmen; deſſen weitere Pläne, >89 


Hera. Mathias jelbft forderte die Schlefter und Laufiger auf, 
nach Breslau, wohin er fich nächſtens begeben werde, zu 
kommen, um ihm dort als böhmifchem Könige zu Huldigen ; 
den Mähren und Böhmen feßte er zu gleichem Zwedfe einen 
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Landtag nah Brünn auf den 24 Juni an. In den darüber 


erlaffenen Schreiben legte er fich jedoch den Titel eines Kö— 
nigs von Böhmen noch nicht bei; als die Barone ihn mit 
Verwunderung um den Grund diefer Zurückhaltung befragten, 
antwortete er, die Zeit dazu wäre noch nicht gefommen. 29° 

Ueberblidt und erwägt man alle Beftrebungen und 
Handlungen Mathias’ in diefer Zeit, jo läßt fich nicht zwei- 
fen, daß die Erlangung der böhmifchen Krone nicht das 
legte Ziel feines Chrgeizes war, fondern daß fie ihm nur 
als Staffel dienen follte zu einer noch glänzenderen Erhe— 
bung — auf den Thron des römifchen Neichs. Als König 
von Böhmen wurde er ein Neichsfürft und der Kurfürften 
Collega, und erleichterte fich ungemein den weiteren Schritt 
zum erjehnten Gipfel irdiſcher Herrlichkeit. Als Beweiſe 
jolcher Abfichten dienen feine eifrigen Bemühungen, nicht 
allein den Kaifer wieder für ftch zu gewinnen, jondern auch 
fich mit dem Kurfürften Sriedrich von Brandenburg, mit den 
Herzogen von Baiern-und insbejfondere auch mit dem Pfalz- 
grafen Friedrich innig zu befreunden. Den Kurfürften von 
Brandenburg hatte er jchon in der Mitte des Monats März 
um eine perfönliche Zuſammenkunft bitten laffen, und zumeift 
ihm zu Liebe, dev nur bis Breslau entgegenzufommen fich 
erbot, trat auch er die Neife dahin an, obgleich der Zwed 
dieſer Neife öffentlich dahin angegeben wurde, Daß auf dem 
Breslauer Tage alle ziwijchen feinen neuen Unterthanen be- 
ftehenden Irrungen bejeitigt und von ihnen auch die Huldi- 
gung entgegengenommen werden follte. Mathias Fam auch 


399) Eſchenloer 1. c. Mathias nahm exit nach der in Breslau empfan— 
genen Huldigung zu Anfange Juni in feinen Erläffen den Titel 
eines Königs von Böhmen an. 
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mit dem glänzenden Gefolge päpftlicher Legaten und kaiſer— 
licher Gefandten, feiner vornehmften Wirdenträger und Hof- 
leute und einer Schaar von etwa 2000 Reiſigen ſchon am 
25 Mai vor Breslau an, hielt aber wegen einer von einem 
Aitrologen ihm zugefommenen Warnung feinen Einzug da— 
jelbit erit am 26 Mai, und fchon am 31 Meat Teifteten ihm 
die Breslauer die Huldigung als Unterthanen. Ihre Stadt 
floß über in Freude und Stolz, daß fie die erſte Veranlaſſung 
zu der großen Wandlung gegeben, von welcher fie fich ein 
Wohliein und einen Ruhm ohne Maß und Ende verfprac. 
Breslau ſoll innerhalb jeiner Mauern nie jo viel Bracht und 
Glanz erblickt haben, als bei der FSronleichnamsproceflion am 
1 Juni diejes Jahres. Sechs Fürften trugen den Himmel, 
unter welchem der Legat Rudolf das Heiligthum in Händen 
hielt, hinter ihm jchritten Mathias, zu feiner Seite der Kur: 
fürft Friedrich und Rovarella, dann folgte eine lange Neihe 
von Prälaten, Fürften und hohen Herrſchaften. Die Huldi- 
gung wurde jedoch von Seite der Fürften und Stände von 
Schlefien und der beiden Laufigen nicht ganz freiwillig ges 
leiftetz wenigſtens hatten mehrere damit warten wollen, bis 
er ordnungsgemäß gekrönt fein würde: aber Mathias ließ 
ausrufen, wer nicht freiwillig komme,- werde mit wehrhafter 
Hand heimgefucht und zur Huldigung genöthigt werden. *00 
Markgraf Friedrich verfagte dem Könige feine Kurſtimme 
nicht, obgleich ex fich darüber erft mit den andern Kurfürſten 
in's Einvernehmen jegen wollte; aber zu einem engeren 
Freundſchafts- und Waffenbund mit ihm, der jedenfalls nur 
gegen die Böhmen und Polen gerichtet fein fonnte, ließ er 
fich weder durch feine Bitten, noch durch das Zureden und 


400) Die Görliger Abgefandten fchrieben an den Rath ihrer Stadt aus 
Breslau am 3 Juni: „Vnſer her fonig ohne jewmen wil die houl- 
dung haben. Wird ijmand Kinder fich zihen, fo it bij heerfart usz— 
gerufen und Buchſen groß und Klein geladen, den wird unjer her 
ver fonig doheyme juchen.“ Seulteti annal. Gorlie. II, 255. 
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den Rath der päpftlichen und Faiferlichen Botjchafter be— 
wegen. #01 Es fandte Mathias auch nach Polen die Herren 
Johann Zajie von Hafenburg und Dobes Gernohorfty von 
Bosfowic, um K. Kazimir wegen jeiner Annahme der böhr 
mifchen Krone, auf welche Lesterer Anfprüche machte, zu be— 
fünftigen: doch auch fie kehrten mit einer „kühlen“ Antwort 
zurück. Beſſer gelang die Unterhandlung mit dem Haufe 
Bayern, das offen Partei für Mathias als König von Böh— 
men ergriff, und bald auch in eine befondere Einung mit ihm 
gegen den ehemaligen Bundesgenofjen, nun „abgefegten Ji— 
tif” trat. 30° 

Es läßt fich nicht positiv angeben, weder. wann und 
wie 8. Georg von Mathias’ neuem argliftigen Streiche 
Kenntniß erhielt, noch mit welchen Gefühlen er fie aufnahm; 
denn von böhmifcher Seite ift uns diesfalls gar nichts über— 
liefert worden. Bei den Gegnern heißt es, er habe dieſem 
Mechfel ziemlich gleichgiltig zugefehen, ja ſogar darüber zu 


401) Dlugos p. 442: Marchio— a Mathia rege rogatus, ut videlicet 
illi vocem pro imperio daret; quod se facile marchio facturum 
respondit etc. In dem Bericht, welchen Kurfürſt Friedrich feinem 
Bruder, Markgrafen Albrecht, am 17 Sumt über feine Berrichtuns 
gen in Breslau abitattete (Kaif. Buch v. Conſt. Höfler, S. 191 —4), 
it zwar von der Werbung um die Kurſtimme feine Rede, aber die 
früheren Briefe (S. 186 fg. ebdaſ.) jtellen es außer Zweifel, daß 
das ein Hauptgegenftand der dortigen Verhandlung gewejen. 

402) Im £ bairiſchen Staatsarhive in München iſt die im fürftlichen 
Rathe am 21 Juli 1469 beichloffene Inſtruction der Geſandten 
enthalten, welche zur Abjchliegung eines Defenfivbündniffes gegen 
Georg zu Mathias ziehen follten. Darin wird ausvrüdlich gejagt, 
die Herzoge Ludwig und Albrecht und Pralggraf Friedrich erfennen 
Vinthias als König von Böhmen an und jeten willig, ihm und 

ſich gegenfeitig Hilfe zu leiſten, wenn fie von Georg angegriffen 
würden. Dafür verband ſich Mathias auch aflen drei genannten 
Fürften zu gleicher Silfeleiftung, durch eine zu Preßburg am 2 Sept. 
1469 ausgeitellte Urkunde. (Bair. Et. Arch. X, 180, 181 und 
Kremer’s Urfund. ©. 401.) 
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fcherzen fich erlaubt. „Machen fie (fo ſoll er gefprochen haben) 
in Olmüg einen König von Böhmen, fo machen wir in Prag 
deren vier, und dann wird es ihrer ſechs geben; wir wiſſen 
ja, daß es auch mehrere Könige von Ungarn gibt, und fennen 
Leute, die fich Könige von Jerufalem nennen, ohne auch nur 
eine Handvoll Erde dort zu beſitzen.“ Aber nach feinem ſpä— 
teren Benehmen zu fchließen, muß man befennen, daß die hinter: 
liftigen Vorgänge in Olmüg in feinem Gemüthe einen tiefen, 
Schmerzlichen, unauslöſchlichen Eindruck hinterlaſſen haben. 
Nicht unwichtig iſt das Zeugniß, welches Gregor von Heim— 
burg in einem am 4 Juli an den Markgrafen Albrecht von . 
Drandenburg gerichteten Briefe ablegte: „Unfer König hat 
dem Könige von Ungarn gegen den Rath und Willen aller 
feiner Getreuen trauen wollen jetzt fieht er ein, daß er fich 
jelbjt betrogen hat. Ich habe nie einen Mann von großem 


Muthe den Frieden mehr lieben gejehen: doch hat er num 
erfahren, daß er fich ihn erfämpfen muß und nicht mit Ge— 
duld und Güte zu erlangen. vermag. Des S Schadens fann er 
fich wohl erholen. Die Mährer und Schlefter haben es jchon 
erfahren, daß ihnen eine ungarifche Befriedung, wenn fie fte 
je erlangen, fchwerer zu ertragen ift, als ein böhmijcher 
Zanf. 4038 Von diefer Zeit an ift in des Königs Gefinnung 
und Benehmen eine große Veränderung wahrzunehmen; jet 
erit Fam ihm jene höhere Energie, die er ſchon im Beginne 
der Jrrungen hätte entwideln follen. Bis dahin war er meift 
gewohnt abzuwarten, was die Feinde gegen ihn unternehmen 

würden, und fich auf bloßen Widerftand zu befchränfen: jet 


403) Heimburg's eigene Worte find: „Ich gefahe ny feinen großmutigen 
Mann lieber frid haben: doch hat er nu erlernet, das er den 
fride erfriegen muß und nit mit gedult oder gutigfeit erlangen 
mag. — So haben Merher und Sleſinger auch erlernet, das in 
ein ungerifch frid, ob fie den joch erlangen mochten, ſchwerer zu 
ertragen und zu verbulden were, denn ein Behemijch gezenf.“ 
(Kaijerl. Buch von E. Höfler, ©. 202.) 


K. Georgs Stimmung. Landtag in Prag. 593 


ergriff er die Initiative felbit, überging zur Offenfive und 
begann mit ungemeinem Nachdruf die Feinde aufzufuchen 
und in die Enge zu treiben. Er hatte ſeitdem Fein größeres 
Berlangen, als an Mathias für die erlittene Kränfung Rache 
zu nehmen; um diefes einen Zweckes willen fchien er willig, 
alle anderen Hoffnungen aufzugeben, alle Wünfche zu ers 
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füllen und ſich mit allen übrigen Feinden auszuföhnen. Das 


auffallendfte Zeichen feiner tiefen Umftimmung war der nun 
mehr definitiv gefaßte Entfchluß über feinen Thronfolger. 
Längſt fchon Fonnte er nicht ohne wahres Herzleid auf den 
blutigen Kampf blicken, den er für feine und feiner Unter- 
thanen Gewifjensfreiheit zu führen gezwungen war; gar oft 
mag er fich vorgeftellt haben, daß die Fünigliche Macht und 
Würde doch Fein Hinveichender Erfag war für die Wider: 
wärtigfeiten und Unbilden, die er ſammt feinem Wolfe er- 
tragen mußte. Wehrte ihm auch die perfönliche Ehre, ihr 
deshalb Fleinmüthig zu entfagen, fo lernte er doch fie nicht 
fo hoch ſchätzen, daß er feinen Kindern nicht eine minder 
ſtürmiſche Stellung gewünſcht hätte, als ihm zu Theil ge- 
worden war. Flüchtige Gedanfen der Art veiften zu dieſer 
Zeit zu beftimmten Entfchlüffen und Handlungen. Den Thron 
gab er ſchon darum nicht auf, weil er mit ihm zugleich auch 
aller Hoffnung wie jedem Wunfche, Mathias Verrath zu 
ftrafen, hätte entfagen müffen: aber die definitive Ausſchlie— 
fung feiner Söhne von der Thronfolge verfprach Der erjehn- 
ten Nahe Vorſchub zu leiften, und er faumte nicht länger, 
fie zu einer vollendeten Thatſache zu machen. 

Der zu Anfange Des Junimonats in Prag gehalten 
Landtag ift insbefondere durch zwei Erfolge denkwürdig 
geworden, die durch ihn in’s Leben traten: eine radikale 
Münzreform und die Wahl eines polnifchen Prinzen zum 
Thronfolger- in Böhmen. Leider fennen wir auch nur die 
nackten. Thatfachen allein, ohne über ihre VBeranlaffung, ihr 
Verden und deſſen Umftände irgend etwas Näheres angeben 
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zu fünnen. In der Schrift, welche am 5 Juni den im Eaale 
der Königin verfammelten Ständen übergeben und dann als 
Landesgefes in die Landtafel eingetragen wurde, fagte der 
König, daß, wie groß und fchwer auch der Aufwand war, 
den er zu Beſchirmung der Krone des Landes führen mußte, 
er gleichwohl willig war, auch mit eigenem Nachtheil und 
Schaden dem allgemeinen Wohle ein Opfer zu bringen, zu 
welchen feiner feiner Vorgänger fich bewegen ließ: daß Die 
Münze nämlich fortan ganz in dem Maße und nach den 
Grundfägen wieder gefchlagen werde, wie fie einft unter Kö— 
nig Wenzel bejtimmt worden waren: namentlich daß 24 böh- 
mifche Grofchen abermals einem ungarischen Gulden (d. i. 
einen jeßigen k. k. Ducaten), und 18 einem rheinijchen 
Gulden gleich kommen follten; von der Scheidemünge follten 
12 Pfennige einen Grofchen und zwei Heller einen Pfennig 
werth fein. Wegen der Tilgung der alten Münze wurden 
in allen füniglichen Städten Wechjelftuben errichtet, in wel- 
chen der König verfprach, 14 alte Pfennige gegen 12 neue, 
d. i. für einen Groſchen annehmen zu laffen; für den Werth 
der alten Groſchen in den bisherigen Schuldverfchreibungen 
aber wurde zum erften Mal eine Art ganz moderner halb- 
jähriger Wandel-Scala vorgefchrieben. Diefe wichtige Ver— 
änderung wurde auch wirklich durchgeführt, 204 und es ift 
eine in den Annalen des Münzweſens gewiß bemerfens- 
werthe Erfcheinung, daß eine fo wohlthätige Reform inmitten 
der Stürme, welche den Staat bis in feinen Grundlagen 


404) Einen Beweis dafür findet man in der alten Kandesordnung lit. 
S. 31—32, und in der darauf bezüglichen Verordnung K. Wlavi- 
laws vom 3. 1489; man fieht daraus zugleich, daß die Prägung 
der neuen Münze wirklich fchon feit 1469 Montag ©. Bonifacius— 
tag d. i. den 5 Juni (vgl. Archiv desky IV, 437) und nicht exit 
1470 in der Faftenzeit begann, wie Ad. Voigt (Beichreibung böhm. 
Münzen, II, 282) angibt, obgleich die wirkliche Intabulirung jener 
Beſchlüſſe erft 1470 erfolgt fein mag. 


s Münzreform. Wahl eines Thronfolgers. 395 


erjchütterten, zu Stande gebracht wurde. Freilich wurde ihr 
Zuftandefommen durch den außerordentlichen und fchmerzlichen 
Umftand erleichtert, daß der auswärtige Handel in Böhmen 
durch den vom Papſte darauf gelegten Bann ganz Darnieder 
lag, und man daher dem befchränften Münzbedürfniffe des 
Snlands um fo eher genügen konnte. Möglich ift es über- 
dies, daß König Georg einen Antrieb dazu auch aus feiner 
Nivalität gegen Mathias jchöpfte: denn auch legterer hatte 
zu gleicher Zeit feine neue Münze für die Mährer, Schleier 
und Laufiger zu fchlagen begonnen, welche in diefen Ländern 
bald große und allgemeine Unzufriedenheit erregte. Georg 
verbot gleichzeitig aufs ftrengfte jeden Gebrauch fremder 
Münzen in feinem Lande, mit einziger Ausnahme der neuen 
Grojchen feiner „lieben Freunde,” der Herzoge von Sachen, 
deren Werth zugleich auf die Hälfte des Werths der böh- 
mifchen Groſchen bejtimmt wurde. 

Die Wahl des polnifchen Prinzen Wladiflaw als 
Thronfolger von Böhmen wurde zunächft mit der 
Kränflichkeit und Leibesbürde K. Georgs motivirt, welche in 
dem Maße zugenommen habe, daß felbit jede Bewegung ihm 
täglich befchwerlicher wurde: Doch wußte e8 die ganze Welt, 
daß politifche und nicht Sanitätsrüdfichten fie veranlaßten ; 
fie hatte den Zwed, den Böhmen Polens nicht ſowohl Neutra- 
lität, als vielmehr Beiftand zu fichern, wie folches auch bald 
hernach in den an 8. Kazimirs Hofe vorgelegten Bedingun— 
gen näher bejtimmt wurde. Ueberdies wurden dabei folgende 
Klaufeln und Wünfche formulirt: daß König Georg bis zu 
feinem Tode allein vegiere, daß feiner Witwe und feinen 
Kindern die ihnen in der Krone Böhmen zuftehenden Be- 
figungen und Rechte ungefchmälert bleiben, daß Kazimiv und 
jein Sohn bei dem PBapfte für die Ausföhnung der Utra- 
quiften und deren Frieden thätig fei, daß in den Landes— 
und Hofämtern Diejenigen, die fie wirklich inne hatten, be- 
ftätigt, nicht aber die Olmüger Prätendenten zugelaffen wer: 
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den u. dgl. m. Endlich wurde hinzugefügt, wir wiſſen nicht, 
ob vom ganzen Yandtage oder nur vom Könige allein, daß 
Prinz Wladiflaw fich mit der jüngjten, damals erft eilfiäh- 
rigen Tochter des Königs, Ludmila, verlobe. Als Gejandte 
darüber wurden nach Polen abgefertigt Herr Stibor Towa- 
towfty von Cimburg, Benes von Weitmil und der Seeretär 
des Königs Paul Propft am Zderaz; fte erreichten Kazimir 
zu Radom in der erften Hälfte des Julimonats. Die Freude, 
die der polnifche Hof Über diefe Nachricht empfand, wurde 
durch Die geforderte Verlobung mit der böhmijchen Brinzeffin 
fehr getrübt: nicht allen Wladiflaws Mutter, die Königin 
Elifabeth, fondern auch deffen Erzieher, Canonicus und Ge— 
ſchichtſchreiber Dlugos, entfegten fich über den bloßen Ge— 
danfen, daß ihr Liebling fich einft mit einer Ketzerin von 
Vaters: und Mutterfeite her vermifchen follte. 9 Man wies 
Daher den Antrag der Böhmen nicht zurück, fondern beſchloß 
auf die Befeitigung der legten Bedingung hinzuarbeiten und 
verlangte, daß Wladiflaw auch fchon bei Georgs Lebzeiten 
gefrönt werde; die finale Antivort vertagte man aber bis zu 
dem Reichstag, der im nicht ferner Zeit zu Petrikau abge 
halten werden follte. Durch folches Benehmen wurde Die 
freundfchaftliche Verbindung beider Höfe - freilich nicht ge— 
fördert, ja e8 gewann einigemal den Anfchein, als ſollte es 
von der gefchehenen Wahl wieder abfonımen. Doch erwies 
fich der Umftand von. befonderer Bedeutung, dag Herr Eti- 
bor Towakowſth bei dem häufigen Verkehr, den er mit dem 
Prinzen Wladiflaw pflegte, ihn liebgewann und fortan deſſen 
entjcbiedener Anhänger wurde. Mittlerweile fing Kazimir, zur 
Unterftügung des in Böhmen erworbenen Nechts, in feinem 
405) Bei Beſprechung diefes Gegeuſtandes bevient ſich Dlugos (S. 446) 

folgenver Ausdrücke: Nulli satis praeter paucos (alfpo do) Einige) 

haee placebat conditio, ut princeps nobilis haerelicae se mi- 

sceret feminae, ulriusgue parents abdomen fastidiendum redo- 


liturae ete. 


Des Kaifers DVerlegenbeiten. 397 


Reiche ftarf zu vüften an; und K. Mathias, der nach ber 
Urſache diefer Nüftungen fragen ließ, erhielt zur Antwort, 
der König von Polen fei Über das, was er thue, Niemanden 
Rechenſchaft ſchuldig. So trübte fich Das Verhältniß zwifchen 
den Königen von Polen und Ungarn feitdem immer mehr, 
und es fam auch von dem Tage ab, der am 8 September 
zu Käsmarkt zum Zwede ihrer nähern Befreundung hatte 
gehalten werden follen. 

Wir erfahren, daß Herzog Albrecht von Sachfen ſchon 
im Monate Juni Berfuche gemacht, eine Verſöhnung Des 
Kaifers mit König Georg zu Stande zu bringen, und daß 
er deshalb auch perfönlich bis nach Gratz fich begeben hatte: 
aber das Werk wollte Diesmal noch nicht gelingen, da Mathias 
ihm mit der Anerbietung zuvorfam, dem Kaifer in deffen hoher 
Noth ſchnelle und ausgiebige Hilfe zu leiften. 396 Die Lage 
des Legteren war nämlich in Diefer Zeit wirklich mitleidenswerth 
geworden. In der Steiermarf ernenerten fich, Durch das Miß— 
vergnügen und den Aufjtand der Einwohner, Diefelben Scenen, 
Die man in Defterreich in den Jahren 1452 und 1462 ges 
jehben hatte: nur fand an der Spite der Empörung jeßt 
derfelbe Andreas Baumfircher, dem der Kaifer vormals feinen 
Schutz und feine Erhaltung vorzugsweife zu danfen gehabt 
hatte. Baumfircher nahm in feinen Dienft einige taufend 
böhmifche und polnische Söldner auf: Doch fcheint es nicht, 
daß er mit K. Georg in irgend einer Verbindung oder Ein— 
verftändniß geftanden Habe, da er faum einige Monate fpäter 
fih al8 Diener des Königs von Ungarn erwies. Gegen ihn 
bediente fih ver Kaiſer der Hilfe Johann Holub’s, auch 
eines Böhmen und ehemaligen Hauptmanns der Brüder: 
votten, der jedoch fchon feit zehn Jahren im Dienfte Herzog 
Ludwigs von Bayern ftand. Baumfircher und Holub führten 
406) Schreiben des Marfgrafen Albrecht von Brandenburg vom 1 Juli 

im Kaiſerl. Buch von C. Höfler S. 195. Auch einige Privatbriefe 

in Sculteti annal. Gorlic. 
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mit abwechjelndem Glüde Krieg mit einander; in Folge 
diefev Unruhen fanden alfe Länder von Defterreichs Gränzen 
bis nach Trieft Hin in ftürmifcher Bewegung. Um aber das 
Maß des Uebeld vol zu machen, erfolgte ganz unerwartet 
auch der erſte verheerende Einfall eines Türfenheeres in die 
Lindergebiete des Kaiſers. Zu Anfange des Monats Juni 
brach aus Bosnien über Kroatien ein Schwarm von etwa 
16000 dieſer Unholde nach Krain ein, drang bis gegen Eilly 
vor, verwüftete wo er hinkam alles, tödtete eine Unzahl wehr- 
loſer Ehriften, und führte deren etwa 8000 in die Öefangen- 
ſchaft; im September wurde der Einfall nah Slavonien 
ebenfo ftraflos, aber noch. verderblicher wiederholt — ein 
Singerzeig Gottes zur Warnung für die Chriften, daß fie in 
fich gehen und einander gegenfeitig lieber ertragen als morden 
jollten. In dieſer Noth verlangte und erhielt der Kaifer einerz 
jeit8 von den bayrifchen Fürften, andererfeits von König Ma— 
thias Hilfe, und die von ung oben erwähnte Befreundung 
Bayerns und Ungarns in diefer Zeit wurde durch diefe Mit— 
wirfung fehr befördert, obgleich mit Baumkircher eine Ueber: 
einfunft zu Stande gefommen war, bevor noch Johann Witz 
und Novarella, welche Mathias zu diefem Zwecke abgeordnet 
hatte, an Ort und Stelle anlangen Fonnten. 207 

Die politifche Stellung und Gefinnung der meiften 
Neichsfürjten diefer Zeit Überhaupt, und des fiegreichen Pfalz: 
grafen Friedrich insbefondere, find bisher fehr unaufgeklärt. 


407) Die vorhandenen Berichte über den doppelten Türfeneinfall dieſes 
Sahres, der in Deutfchland und Italien große Beforgniffe erregte, 
hat Gr. Telefi IV, 147-—-49 zufammengeftellt. Vgl. auch Marfgraf 
Albrechts erwähntes Schreiben vom 1 Juli. K. Mathias fchrieb 
an den Legaten Rudolf von Wiſchau aus am 21 Juli 1469: Mi- 
simus etiam his diebus ex Brunna ad sermum D. Imperatorem 
D. Johannem archiepiscopum Strigoniensem una cum D. Le- 
gato, ad providendum et procurandum 'vel subsidia et com- 
ponendum bellum imperatori motum, Quod tamen ut percepi- 
mus jam esse dieitur modis aliquibus compositum (MS.) 


Pfalzgraf Friedrich. Unterhandlungen. >99 


Des letzteren alte Mißhelligkeit und Streit mit dem Kaifer 1469 
hatte aus Anlaß der Faijerlichen Wallfahrt nach Nom neue 
Nahrung erhalten, da er alten Sasungen gemäß in des 
Kaifers Abweienheit die Führung des Neichsvifariates in 
Anfpruch nahm, und eine Anerfennung feines diesfälligen 
Nechtes von Seite des Katfers ihm verweigert wurde. Gewiß 
ift, Daß er in der alten Freundfchaft mit den Herzogen von 
Bayern, feinen Vettern, fo wie auch mit dem Haufe Bur— 
gund beharrte; überdies fihlog er am 8 Juli einen Bund 8 Juli 
mit den Herzogen Ernft und Albrecht von Sachfen, welche 
Dabei ihre freundfchaftliche Stellung zu K. Georg zu wahren 
nicht unterließen: und Doch vereinigte er ftch auch am 21 Juli 21 Juli 
mit feinen bayrifchen Vettern, um mit ihmen zugleich in ein 
Schugbündniß mit K. Mathias zu treten. #08 

Diefe zweidentige Stellung des Pfalzgrafen war von 
befonderer Bedeutung in der Frage der römiſchen Königswahl, 
welche nicht aufhörte, die Furfürftlichen Höfe in Deutjchland 
zu beſchäftigen. Wir haben bereits Dargeftellt, wie ſowohl 
K. Mathias, als auch Herzog Karl der Kühne von Bur— 
gund jest um diefelbe Erhebung, wie König Georg vor neun 
Sahren, ſich bewarben, und fich mit der Hoffnung fchmeichel- 
ten, einjt an die Stelle des Kaifers zu treten, als verjtände 
es fich von felbft, Daß das Neich eine Art Faiferlichen Coad— 
jutors, unter dem Titel eines römifchen Königs, nicht ent- 
behren Fünne. K. Georg, der noch nach dem bei Wilemow 
gejchlofjenen Bertrage die Anſprüche Mathias unterftügt 
hatte, fehrte nach -der Olmüsger Wahl fich nicht nur gegen 
ihn, fondern begann auch um jo eifriger fich zu Gunften 
jeines Rivalen zu ‚verwenden. Sein Hauptagent an den 
. Höfen von Burgund und Franfreich war der ſchon erwähnte 
Johann Span von Barnftein, wie es fcheint, ein Mährer 
von Geburt, der im Laufe dieſes Jahres einige Botjchaften 
408) Siehe C. J. Kremer Urkunden zur Gefchichte Friedrichs I u. ſ. mw. 

©. 398—403 und obige Anmerfung 402. 
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hin und her verrichtete, won deren Inhalt wir Feine Detail 
fenntniß haben; nur fo viel willen wir, daß K.7 Georg Die 
Fürſprache beider Herricher, von Frankreich und von Bur— 
gund, bei Papſt Paul II für fih in Anfpruch nahm und 
auch erlangte. Am 2 Juli fertigte er Überdies Georg von 
Stein, jest feinen Rath, an Karl den Kühnen ab, um über 
des Legteren Beförderung auf den römifchen Thron zu ver 
handeln. K. Georg erbot fich dazu mitzuwirken, wäre es 
auch gegen des Kaifers Willen, da man auf deſſen Abſetzung 
ſchon nicht undeutlich Hinarbeiten zu wollen ſchien, und jollte 
für feine Bemühung in der Sache 100,000 rheinifche Gul- 
den aus dem burgundifchen Schage erhalten. Wir. werden 
jpäter angeben, was bis jest in dieſer Dunklen Angelegenheit 
befannt iſt, welche einer vollftindigeren Beleuchtung aus den 
Archiven des Abendlandes fehr bedürftig ift. 49 In Franf- 
reich ergab fich in diefem Jahre ein dem Könige von Böh- 
men günftiger Wechjel durch die Entdeckung der Verrätherei 
des erſten Minifters, Kardinal Jean de la Balue, den Lud— 
wig XI einferfern ließ, indem num auch der franzöftiche Hof 
mit dem römifchen Stuhle in einen Streit über die Grenzen 
der geiftlichen Macht und Immunität gegenüber der Staats- 
gewalt gerieth ; Doch bei der ungeneinen Mäßigung und Um— 
ficht, mit welcher die Curie in diefem Falle verfuhr, konnten 
die Böhmen nur geringen Vortheil davon ziehen. Cardinal 
de la Balue war” derfelbe, der im 3. 1464 als Bifchof von 
Evreux und des Königs Beichtvater den böhmifchen Geſand— 
ten am meiften entgegengearbeitet und die Nealifirung Der 
Idee vom allgemeinen Fürftenparlamente vorzugsweife hin— 
tertrieden hatte; nun brachte er volle 11 Jahre (1469—1480) 


409) Markgraf Albrehts Schreiben vom 1 Juli im Kaiferl. Buch von 
Höfer ©. 195. Memoires de Phil. de Commines ed. Godefroi, 
Bruxelles 1723, V, 378. M. de Barante Histoire des ducs de 
Bourgogne: Charles le Téméraire I. I. 3. G. Droyſen Geſchichte 
d. preuß. PBolitif, IL, 3695—68, 


Umtriebe in Ungarn. 601 


in einem eifernen Käfig zu, den er zur Strafe fchwerer Ber: 
brecher felbft ſoll Haben erbauen laffen; 

Aber nicht im Auslande aflein trat Georg Mathias 
als Feind entgegen: auch inmitten Ungarns juchte er ihm 
Ungemach und Widerwärtigfeiten zu bereiten, indem er Die 
vielen Keime des Mißvergnügens feiner Unterthanen zu be 
nüsen und zu fördern fich entfchloß. Mathias ungemeine 
Energie als Herrfcher fam dem gemeinen Volfe in Ungarn 
trefflih zu Statten: die Häupter der Nation berührte fie 
Dagegen oft fehr fchmerzlich. Er wußte freilich fich auch 
edel und großmüthig zu zeigen, wo er es als zwedmäßig 
erfannte: aber fein angeborner Hochmuth und unbeugjamer 
Mille, der auf feinen Stand, fein Alter und Gefchlecht Rück— 
fiht nahm, fo wie fein oft ausgelaffener Humor, in welchem 
er auch an feine erjten Räthe, achtbare Greife und Helden, 
die gleichen Zumuthungen wie an feine Hofnaeren ftellte, #10 
fränfte und ftieß viele Gemüther von ihm ab, und machte 
ihn auch oft unleidlich. Dazu gefelite fich auch unfeiner Miß— 
brauch feiner überlegenen Stellung gegenüber dem fchönen 
Gejchlechte, worüber insbefondere während feiner Anwefenheit 


in Olmüs und Breslau die anftößigiten Gerüchte in Umlauf 


famen. *1? Dazu das wiederholte Fordern der Hilfe gegen 


a Belege dafür Hat man freilich nicht bei Galeotus Martius zu fuchen, 
wohl aber im den noch unedirten böhmifchen vertrauten Briefen 
Viathias, welche Wenzel Biezan in feine Genealogien der Häufer 
Sternberg und Schwamberg (MS.) aufgenommen hat. 

411) Ungarische Schriftteller find nicht einig, ob das, was Gregorianez 
über Mathias Benehmen gegen Niklas Bänſi und deſſen Gemalin 
berichtete, Wahrheit oder Dichtung fei. Vgl. Katona, XV, 361—66. 
Teleki, IV, 73—4 u. a. m. Dlugos aber gedenft der allgemeinen 
Sage in Breslau (p. 442), das Mathias novis quotidie vacando, 
ut publice ferebatur, nuptiis etc. und es ift befannt, daß fein 
natürlicher Sohn Johann Corvin in diefer Zeit erzeugt wurde. 
Ulrich Kalenice von Kalenie behauptet in feinem ſatyriſchen Briefe 
(MS. biblioth. Jenens.), in Olmütz hätten einige Geiftliche öffent— 
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die Böhmen und die Vernachläfligung des Schußes gegen 
die Türken: dies alles erzeugte und verbreitete den Geiit der 
Unzufriedenheit in Ungarn in ſolchem Maße, daß feine Feinde, 
und unter ihnen nun auch K. Georg, fich mit der Hoffnung 
jchmeicheln fonnten, ihn nicht allein vom böhmifchen, ſondern 
auch vom ungarifchen Throne zu ftoßen, zumal Kazimir und 
Georg bereit waren, fich zu dem Zwede die Hände zu reis 
chen. Die Häupter der ungarifchen Mißvergnügten dieſer 
Zeit jcheinen Niflas Vardai und einige Grafen von St. Ge— 
orgen und Pöſing gewefen zu fein: 12 doch wußte Mathias 
alle diefe Anfchläge immer bei Zeiten zu entdeden und zu 
vereiteln, und fich jomit auf feinem Throne je —— je 
mehr zu befeſtigen. 

Endlich das letzte und ſicherſte Mittel K. Georg, um 
Mache an Mathias zu nehmen, war die offene Waffenge— 
walt, Die Erbitterung über den zu Olmüg gefpielten Verrath 
war im böhmifchen Wolfe allgemein, und der Prager Land: 
tag fchrieb, nachdem er von den in Breslau geforderten und 
angenommenen Huldigungen Kenntniß erhielt, an K. Mathias 
und die ungarifchen Stände Über diefen Vertrags- und Treu— 
bruch Briefe, welche die Stelle fürmlicher Abjagebriefe ver: 
traten. Auch fcheint -e8, daß eine große Hilfe von Geite 
des Landes zur Führung des neuen Krieges bewilligt wurde, 
der ſchon um Kiliani (8 Juli) an mehren Orten in Böhmen, 
Schleſien und Mähren gleichzeitig wieder ausbrach. Mathias 
hatte im Vertrauen auf den in Olmüs gefchloffenen Waffen: 
ſtillſtand ſein Heer größtentheils entlaffen. Als er daher von 


- 


Breslau, das er am 5 Juli verlafjen, zu dem Landtage fan, 


lich verfündet, daß die Jungfrauen, die mit ihm Umgang gepflo- 
gen, doch rein und unbefleckt geblieben u. ſ. w. 

412) Briefe Gregors von Heimburg vom 28 Juli u. 22 Aug. in Kai— 
jerl. Buch von Höfler S. 210 u. 215. Heimburg machte fih und 
dem Marfgrafen Albrecht Hoffnung, es könnte Prinz Heinrich 
dereinft jogar den ungariihen Thron befteigen. 
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den er den Böhmen und Mährern nach Brünn ausgefchrie- 
ben hatte, und plößlich von allen Seiten Nachrichten über 
Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten einlangten, unterließ auch 
er nicht über Verrath und Treubiuch von Seite der Keber 
zu Flagen, befahl allen den Eeinen von Brünn aus jchon 
am 17 Juli zu den Waffen wieder zu greifen, und fertigte 
Zdenek von Sternberg zu gleichem Zwecke nach Böhmen ab. 
Dem Legaten Rudolf, der über Die ſchutz- und hilflofe Lage 
feines Bisthums in der neuen Gefahr beweglich Flagte, ent 
fchuldigte fih Mathias in einem zu Wiſchau am 21 Juli 
gegebenen Schreiben, nur die Schwierigkeit der Einquar— 
tirung habe ihm gehindert, Truppen in Schleften zurückzu— 
laſſen: num aber wolle er ſolche ungeſäumt ſchicken und ihnen 
auftragen, fich ganz unter des Legaten Befehle und zu deffen 
Verfügung zu ftellen. Er fügte die Nachricht bei, daß nach- 
dem er den neuen Ausbruch des Krieges erfahren, er fogleich 
den Brünner Landtag aufgelöft und mit Aufgebung der Neife, 
die er nach Ungaru anzutreten Willens war, ein neues Heer 
bei Wifchau zu fammeln begonnen habe, mit welchem ev un— 
gefaumt vor Tobitihau, den Hauptfis der Ketzer, wo Der 
malen auch Victorin fich aufhalte, zu rücken beabfichtige. *'? 
Mittlerweile wüthete der Krieg Schon an unzähligen Orten. 
Peter Efchenlver fehildert ihn wie folgt: „ES wurde den 
Ketzern von. den Polen Hilfe zugefagt und großer Troſt ges 


413) Die undatirten Briefe der böhmischen Stände gibt das MS. Sternb. 
p. 298, 743. Das Schreiben K. Mathias vom 17 Juli im Wit 
tingauer Archive. Seultetus (II, 282) führt Mathias Brief vom 
21 Juli terig zum 3. 1470 an. Mathias fagt darin: Dietam Brun- 
nensem dissolvimus, et iter quod capere Ungariam versus‘ in- 
tendebamus intermisimus, et in Wischau reversi, gentes no- 
stras in unum hie vongregamus. — Proposuimus — castra 
prope Thowatzaw locare, quam arcem haeretici pro digniore 
habent, ibique Victorinus ille pro praesenti moram trahit etc. 
Herr Stibor dürfte um diefe Zeit noch nicht aus Polen zurück— 
gekehrt geweſen fein. 
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17 Zuli 
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geben; worauf fie fich verließen und K. Mathias abfagten. 
ALS Ddiefer von Breslau nach Mähren gekommen war, fand 
er da Viktorin mit ftarker Macht und neben ihm die mäh- 
rischen Landherren insgefammt in Bereitfchaft zu ftreiten, 
welche 8. Mathias großen granfamen Schaden thaten. Des- 
gleichen war auch Jitif in Böhmen mit feinem Heere auf 
und belegte die Schlöffer der Herren von Hafenburg. Von 
Glas machte man Einfälle in das Breslauer Bisthum und 
das Klofter Heimvichau, das gründlich zerftört wurde; auch 
jonft überall in Schlefien brannten, mordeten und plünderten 
die Feinde mit aller Graufamfeit. Große Betrübniß erhob 
fich wieder in Schleſien; König Mathias, der neulich noch 
Freude und Troft war, wurde jest verflucht, und wider die 
Breslauer erhob fich das alte Schelten durch alle dieſe Lande ; 
niemand feste fich den Ketzern entgegen, jedermann fah nur 
auf den König hin, weshalb die Ketzer fehr die Oberhand 
gewannen. Viele Schlefter, befonders in den Landen Schweid- 
nis und Jauer, einten fich mit ihnen heimlich, obgleich fie 
noch Furz vorher K. Mathias gefchworen hatten. Alle Fürs 
jten in Echlefien, auch die Secbsftädte und die Paufis, ſaßen 
jtille, alle wurden zweifelhaft, alle wadelten fie. Nur Die 
Breslauer nahmen Söldner auf und fandten einige dem Bi— 
ſchof gegen Patſchkau, andere gen Neichenbach und Franfen- 
jtein, wo Die Keger den größten Schaden thaten.“ Erſt in 
diefer Zeit gefchah e8, Daß K. Georg den Herren von Has 
jenburg die Burg Engelhaus abnahm und Budin fo wie 
andere Schlöffer mehr berannte. 21? Im Süden Böhmens 
erlitt insbefondere der Herr von Nofenberg bedeutende Schä— 


414) Die unweit von Karlsbad gelegene Burg Engelhaus oder Engels: 
burg hatte 8. Georg am 15- Mai 1461 Herrn Shynef Zajie von 
Haſeuburg verfchrieben.. Zach. Theobald fest ihre Einnahme in’s 
Jahr 1468 (IN, cap. 18, p. 106), aber Gregor von Heimburg’s 
Angabe im Briefe vom 28 Juli 1469 (bei Höfler ©. 209) iſt 
verläßlicher. 
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den, und das Heer des „Prager Königs” (fo hieß K. Georg 

jeßt bei den minder erbitterten Katholifen der ungarifchen 

Partei) erlaubte fich fogar Einfälle nach Defterreich und ins 

Paſſauer Bisthum: doch auch den Herren Sternberg und 

Roſenberg gelang es, Ritter Wlachs Fefte Biezt. zu ero- 

bern, #15 welche auch heutzutage noch Wlachs Brezi (Wla- 

chowo Biezi — Wällifch-Birfen) heißt. Mehrere Mitglieder 
der Liga fuchten der Gefahr damit zu entgehen, daß fie die 

Abrede trafen, die Waffen weder gegen Georg noch gegen 

Mathias führen zu wollen, was von K. Georg unfchwer 

bewilligt wurde. 

Der Erfolg der böhmischen Waffen wurde auf Furze Zeit 
durch das herbe Schiekfal, welches den Prinzen Victorin in 
Mähren traf, unterbrochen. Sein Schwager, *16 Herr Hein- 
rich von Lipa, Böhmens Erb » Landmarfjchall und Herr auf 
Mähriſch-Kromau, war, wie wir ſchon oben bemerkten, nach 
ber Kataftrophe von Trebitfch einer der Erſten gewefen, 
welche fih mit K. Mathias verglichen und von ihm Frieden 
genofjen. Prinz Victorin trat mit ihm in Unterhandlung, 
auf daß er ihm fein Städtchen Weſſeli abtrete, welches an 
der March, etwa zwei Meilen unterhalb Hradifch gelegen, 
415) Nach dem Zeugniffe einiger gleichzeitigen Briefe im Wittiuganer 

Archive. 

416) Trotz mehrjährigen Bemühungen haben wir nicht exforjchen können, 
wer eigentlich Heinrichs von Lipa erſte Gemalin gewefen: denn 
die gewöhnliche Annahme, es jei Barbara von Kunftat, eine Toch— 
ter, oder wie Menzel Birzan fagt, Schweiter K. Georgs, erman— 
gelt aller Begründung. Eine Schweiter K. Georgs hatte Hein— 
rich Berka von Duba, Herr auf Lipa (Böhm. Leipe) zur Gemalin: 
daher die Verwechslung. Die gleichzeitigen Quellen, namentlich 
Gr. Heimburg’s Briefe (vom 20 und 26 Aug. 1. e. p. 213—17) 
und- Stari letopisowe (p. 199) nennen Herrn Heinrich einen 
Schwager Vietorins allein und wicht der ganzen Föniglichen Fa— 
milie. So wie uun Prinz Vietorin in enter Ehe eine Tochter 
Pracers zur Gemalin Hatte, fo ſcheint es bei Herrn Heiurich von 
Lipa derſelbe Fall geweien zu jein 
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für den Schuß ſowohl diefer Stadt, als der Stadt Oftrau, 
welche beide von den Ungarn belagert wurden, von nicht 
geringer Wichtigfeit war. Als der Herr von Lipa darauf ein- 


i ging, ritten beide Schwäger am 27 Juli unter dem Geleite von 


etwa 300 Neifigen nach Weffeli: doch waren fie kaum hinein- 
gekommen, als das Städtchen von allen Seiten zu brennen 
begann, aus dem Schloffe Schwärme bewaffneter Ungarn 
hervorbrachen und Herr Heinrich jein Heil in einem Schiffe, 
das die March Hinab fuhr, fuchte. Die Böhmen fehlugen | 
fih zwar aus dem Städtchen wieder heraus, wurden aber 
im offenen Felde von einer weit überlegenen feindlichen 
Schaar überfallen und alle entweder gefangen oder erichla- 
gen. Prinz Victorin hatte auch hier noch nebit zwei andern 
Gefährten ſich mit dem Schwert in der Hand den Weg ins 
Freie gebahnt: aber in den Feldern erfchöpft herumirrend, 
fiel ex endlich doch in feindliche Hände und wurde zu König 
Mathias geführt. ES war diefer Prinz wegen feines Hel- 
denmuthes und ritterlichen Geiftes ein Liebling nicht nur 
jeines Vaters, jondern Der ganzen böhmifchen Nitterfchaft 
und inSbefondere aller derer geworden, Denen Verwegenheit, 
Gefahr- und Todesverachtung als erſte Tugend des Kriegers 
galt: aber er brachte Durch Wiederholung derfelber Unbeſon— 
nenheit und Unvorfichtigfeit, wie bei Trebitfch, fich und fein 
Vaterland in Unheil, und verhalf dem umftchtigeren Feinde 
zu deſſen bedeutenditen Siegen. Es wurde feit jeher geftrit- 
ten, ob der Herr von Lipa dabei wiffentlich einen Verrath 
begangen; Die öffentliche Meinung in Böhmen jprach ihn 
Ichuldig und ließ ſich Durch die Zeugnifje nicht irre machen, 
welche er jpäter für feine Unfchuld anführte. 7 Mathias 
behandelte jeinen ehemals lieben Schwager anftändig und 


417) Zu den eben angeführten Quellen, den Briefen Gregor Heim: 
burg’s und Stari letopisowe muß auch noch ein auf Klingenberg 
27 Aug. 1469 gegebener Brief (Archiv Cesky, I, 233) hinzuge— 
zählt werben. Pesina's Apologie für Heinrich von Lipa (Mars 
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ließ ihm zuerft nach Trentfchin, dann auf die Burg Wyse— 
hrad (Blindenburg) an der Donau bringen, wo er alle Bes 
quemlichfeit genoß, welche mit dem Looſe eines ſcharf über— 
wachten Gefangenen verträglich war. Die Gefangennehmung 
des vornehmften KHeerführers der Ketzer wurde im vielen 
Ländern als ein großer Sieg der Katholiken und des Glau- 
bens felbjt gefeiert; fein Vater, fo hieß es, hatte feine vechte 
Hand im Kriege verloren, war Daher fchon überwunden und 
weitern Widerftandes unfähig. Nun läßt fich freilich an des 
Vaters großem Schmerz Über den fo empfindlichen Verluſt 
nicht zweifeln: Doch minderte dies nicht, fondern erhöhte noch 
feine Entjchloffenheit zum Kriege, und die ganze Verände— 
rung bejtand darin, daß er fortan um einen tapfern Vor: 
fämpfer weniger zählte, aber auch um einen Feldheren went: 
ger, der ihm noch mehr Schaden verurfacht, als Nuten ein- 
gebracht hatte. Weber diefen Gegenftand ſchrieb Gregor von 
Heimburg dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg am 
26 Aug. die richtige Bemerfung: „Des Prinzen Victorin Ge— 
fangenfchaft bringt nicht mehr Schaden, als wie es der Vater 
wägt: der fteht aber ganz ungebeugt und unverändert da. 
Sa es läßt fich darin felbit einiger Vortheil wahrnehmen: 
denn hätte unfer König alle feine vergangenen Kriege in 
dreien Jahren durch Hauptleute geführt, fie möchten glückli— 
cher ergangen fein. Ein ernftlicher Hauptmann hätte nicht 
verschlafen, fo daß die Schleftier aus Franfenftein bet kurzer 
Nacht entfliehen konnten; ein bedächtiger Heerführer hätte 
nicht geftattet, daß Herzog Victorin mit feinem Schwager 
in ein Städten ritt, ohne alle Häufer und Ställe und be- 
jonders das Schloß Über demjelben unterfucht zu haben, da 
dev Feind fo nahe war. Es iſt nicht genug, daß Herzog 
Victorin muthig ift, e8 gehören auch andere Eigenfchaften 
Morav. p. 846) fiele mehr in's Gewicht, wenn diefer Schriftiteller 
bei Schilderung der Greigniffe von 1468—1470 nicht fait ebenfo 
viele Fehler begangen als Angaben vorgebracht hätte. 
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dazu.” Mir wollen noch bemerfen, daß derfelbe Dr. Gregor, 
der den Bringen fo ftreng, aber nicht ungerecht beurtheilte, früher 


für ihn eine fleine lateinifche Abhandlung über die Kriegs— 


funft verfaßt hatte, worin er ihn insbejondere auf die Noth- 
wendigfeit der Vorficht im Kriege aufmerffam machte, 21° 
Diefe fchmerzliche Epifode äußerte auf den Fortgang des 
Kriegs nicht diejenige Wirkung, welche fich die Feinde ver- 
fprochen hatten: im Gegentheil erwies ſich das Kriegsglüd 
den Böhmen je länger je günftiger. Mathias beorderte zum 
Schutze Schlefiens feinen ftattlichiten Heerführer Franz von 
Hag, und befahl insbefondere den Laufigern nachdrüdlich, zur 
Rettung der Schlöffer der Herren Zajice nach Böhmen auf- 
zubrechen. Dem unter der einfachen Bezeichnung „Herr Franz“ 
berühmt gewordenen Feldheren verjchaffte der Legat Rudolf 
die Aufnahme im Kloſter von Braunau, welches dadurch 
mehr zu Grunde gerichtet worden fein fol, als wenn es Die 
Feinde befegt hätten. Von da fuchte Franz Die böhmifchen 
Städte Jaromet, Königinhof, Königingräz, ja ſelbſt Jitin, 
mit Plünderung und Brandſchatzung heim, eroberte und ver— 
heerte die Stadt Wünſchelburg, erlitt jedoch vor Nachod, das 
er zu berennen verfuchte, eine empfindliche Niederlage. Er 
rief auch die ESchlefier zur Rettung der Zajic'ſchen Schlöffer 
nac Böhmen herbei. Die Belagerung der Burgen Riejen- 
burg (Oſek), Yudin, Skal, Nawarow, Troft und Koſt fand 
mit großem Heere faft gleichzeitig Statt; vor Budin lag 
Prinz Heinrich perfönlich mit dem Nitter Niflas Sttela von 
Rokyc, da man dort auch, der Perfon und Familie des Heren 
Johann Zajte, des neuen böhmiſchen Kanzlers, ſich zu be 
mächtigen und Damit etwa den Prinzen Victorin auszulöfen 
hoffte: Doch e8 gelang Seren Zajte, ind Freie zu gelan— 
gen und fich dem Heere anzufchließen, welches, fich gegen 
418) Heimburg’s Schrift de militia et de re puhlica ad ducem Vie- 
torinum ſteht im MS. Sternb p. 524—542 lateiniſch und böh— 


milch. Es jcheint ein unvollendetes Werk geblieben zu. fein 
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Ende Auguft unter den Befehlen Jaroſſaws von Sternberg 1469 
bei Zittau ſammelte. Die Burg Sfal der Herren Zajice 
ergab fich am 28 Aug. *!° Die von Breslau, Schweidnig, 28Aug. 
Sauer und Herr Friedrich von Bieberftein kamen gen Zittau 
am 29 Aug. worauf am 30 das ganze Heer, etiva 4000 291.30 
Trabanten und 750 Neifige, bei Habendorf auf dem Wege “sul 
nach Neichenberg lagerte und am 31 Aug. etwa 1200 Fuß: 
fnechte zur Rettung nach Nawarow entjandte. Da jedoch 
an diefem Tage Nachricht Fam, die Böhmen naheten bereits 
mit großer Macht, fo warfen die Breslauer, von Schreden 
ergriffen, die erften fich in die Flucht, und das ganze Heer 
ftob auseinander; nur die Laufiger Fehrten in ihre frühere 
Stellung nach Zittau zurüd, und wandten fich dann zur Be— 
lagerung der Burg Tollenftein in Böhmen. *80 Mittlerweile 
hatten Prinz Heinrich und Herr Stiela Budin aufgegeben 
und rücten vor Zttau, wo fie am 6 September bei den 6 Seht. 
Mühlen auf der Neiffe den Feinden eine furchtbare Nieder 
lage beibrachten, 246 Zittauer gefangen nahmen und große 


419) Die zwei Burgen des Namens Sfal im Bunzlauer Kreife, das 
heutige Groß- und Kleinffal, waren im 3. 1469 im Beſitze, die 
eine des Heren Stafiny (Feliv) yon Waldſtein, die andere der 
Herrn Zajie; es ift aber bis heute nicht möglich mit Sicherheit 
zu beftimmen, ob Sfal der Zajice das heutige Groß- oder Kleinikal 
zu nennen fei, da Zeugniffe und Gründe für beides vorhanden find. 
Wir halten jedoch Kleinffal für wahrfcheinlicher, deflen Burg ehe— 
mals auch. Wranow hieß. 

420) Außer dem, was Eſchenloer und die Fortfeger des Joh. von Guben 
darüber berichten, befigen wir noch vier Briefe vom 27 Aug. bis 
1 Sept., welche Görliger Bürger, die der Unternehmung beiwohn— 
ten, an ihren Stadtrath richteten und Seultetus bewahrt hat (MS.). 
Letztgenannte Duellen beide ftimmen in der Angabe überein, daß 
die Breslauer durch ihren paniſchen Screden diefe ganze Heer— 
fahrt zu nichte machten, wovon aber Eſchenloer, jei es aus Scham, 
fei es aus Vorficht, nicht einmal eine Ahnung zuläßt. Freilich iſt 
das nicht der einzige Beweis feiner, vwielleicht-unfreiwilligen, Par— 
teilichfeit. 

39 
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Schäden verurfachten; Tags darauf brannten fie Friedland 
und Seidenberg aus und zogen dann gegen Lauban und 
Bunzlau fait ohne Widerftand weiter. Franz von Hag eilte 
zwar den Seinigen zu Hilfe, wie e8 fcheint, erft nach deren 
Niederlage, doch fühlte er fich fo fchwach, daß er die Feinde 
anzugreifen ftch nicht getraute. Es wiederholten fih nun in 
Schleften die Seenen des erſten Huffitenfrieges, namentlich 
von den Jahren 1428 und 1429, wo die Böhmen wie ein 
unmiderftehlicher Strom, weite Gegenden überſchwemmten und 
die Einwohner mit fchweren Schagungen nöthigten fich „ab- 
zudingen,“ um ihre Häufer und Felder unverfehrt zn erhalten. 
Auch jest dingte Alles ab von Lauban an bis gegen Streh- 
(fen und Nimtjch: fein Fürſt und feine Stadt ftellte fich zur 
Mehr ins Feld, ſelbſt Prälaten famen, um Löfegeld für ihre 
Wohnungen und Habe anzubieten. Diefe jo offenfundige Un- 
widerftehlichfeit der Feinde, die man geting zu ſchätzen fich 
gewöhnt hatte, brachte nach allen Seiten einen mächtigen 
Eindrudf hervor, und die Breslauer begannen felbft hinter 
ihren Stadtmauern zu zittern. Dlugos behauptet, die Führer 
des böhmijchen Heeres bei diefer Fahrt wären bloße Bürger 
geweſen, namentlich die Bürgermeifter Samuel von Prag 
und Johann Cernh von Königingräg: das kann jedoch nur 
von einer Heeresabtheilung gelten, da nach allen andern 
Berichten es außer Zweifel fteht, daß Prinz Heinrich und 
Herr Stiela die ganze Heerfahrt leiteten, welche mit Beute 
jeder Art überladen, bei Franfenftein vorbei über Glag vor 
Wenceslai nach Böhmen zurüdfehrte. Nur eine Abtheilung 
309 weiter, dem Troppauer Hauptmann Bernard Birfa zu 
Hilfe, der die Fürften in Oberfchleften mit Krieg heimfuchte, 
weil auch fie Mathias gehuldigt hatten, was fie nur zu 
bald zu bereuen Urfache fanden. **1 


421) Diugos p. 447, 448. Eſchenloer ©. 181—3. Stari letopisowe 
S. 200. Briefe bei Scultetus (MS.) Die Fürften von Oberjchle- 
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König Mathias hatte den ganzen? Monat September 


1469 


in Ungarn zugebracht, um fowohl neue und größere Hilfe 


von feinen Ständen zu follieitiven, als auch ihre Unzufrie- 


denheit zu bejehwichtigen und Die böfen Abfichten Einiger zu - 


vereiteln. Im Dftober fehrte er mit einem frifchen Heere 
wieder nach Mähren zurüd, umd vereinigte num alle feine 
Streitkräfte, um die königliche Stadt Hradifh am March: 
fluffe wirffamer als bisher zu belagern. Bei der denkwür— 
digen Belagerung diefer Stadt weiß man in der That nicht, 
worüber man fich mehr zu wundern habe: ob über die Tas 
pferfeit und Standhaftigfeit der Bürger, welche einem zehn: 
jährigen Andrängen eines übermächtigen Feindes erfolgreich 


troßten, oder über den Stumpffinn und die Trägheit der 


damaligen Mit- und Nachwelt, welche uns über einen fo 
heldenmüthigen Kampf auch nicht die geringfte Detailfunde 
überliefert haben. 2°? Hradifh war fchon feit lange mit 
feindlichen Bafteien umgürtet, welche auch in Folge des Ol— 
mützer Waffenftillftandes erhalten wurden, obgleich Die freie 
Zufuhr der Stadt zugefichert worden war. Bei dem neuen 
Ausbruch des Krieges im Juli hatten die Bürger fich mit 
Vorräthen nicht hHinlänglich verjehen, fo daß fich ſchon zu 
Michaelis (29 Sept.) der Mangel bei ihnen wieder fühl 
bar machte. K. Georg fandte zwar im Oftober der Stadt 
hundert Wägen zu, mit nur mäßiger Ladung, damit fie um 
fo beweglicher wären, und gab ihnen 300 Neifige mit 600 


fin huldigten Mathias fchriftlich zu Olmütz am 10 Aug. 1469. 
Sommersberg, I, 1054. 

422) Was Pesina's Mars Morav. bietet, tft einerfeits Außerft dürftig, 
anderfeits mehr als verdächtig, da dieſer Schriftiteller die Ge— 
wohnheit hatte, das Wenige, was er wußte, aus bloßer Combina— 
tion nicht allein in’s Ungemefjene zu erweitern, jondern auch Daten 
und Namen aus dem Stegreif einzuflechten. Was daher in der 
Gejchichte Diefer Jahre Feine andere Auetorttät für fich hat, als 
die jeinige, kann von einem umfichtigen Forſcher nicht als That— 
jache angenommen werden. 
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Fußfnechten zum Geleite: als aber Mathias davon Kenntniß 
erhielt, ließ er den Zug mit Überlegener Macht überfallen, 
jo daß die Truppen fich zwar in die Stadt durchfchlugen, 
jedoch mit Zurüdlaffung der Kammerwägen. Die Noth der 
Stadt wurde dadurch nicht gemindert, ſondern noch vermehrt: 
daher traf man die Abrede, jich dem Könige von Ungarn zu 
ergeben, wenn binnen jehs Wochen aus Böhmen Feine Net 
tung mit wehrhafter Hand erfolge. Als folhes K. Georg 
erfuhr, ſammelte auch er feine Streitkräfte und jandte fie 
unter der Führung des Prinzen Heinrich nah Mähren. 
Diefes Heer verheerte bei feinem Zuge alle Güter derjeni— 
gen, welche Mathias gehuldigt hatten, auf's granfamfte, fo 
daß ihr Weheruf weit und breit zu hören war. Es gelangte 
vor Hradifch in den legten Octobertagen, erjtürmte eine der 
Bajteien im eriten Anlauf, tödtete ihre ganze aus 200 Mann 
beftehende Belastung, und fpeifte Durch dieſe Oeffnung die 
Stadt im Meberfluffe. Mathias Hauptquartier befand fich 
damals in Ungarifch-Brod. Um ihn zu einer entjcheidenden 
Schlacht herauszulocen, traf am 2 November Prinz Heinrich 
Anftalten wie zum Rückzuge nach Böhmen: dann aber warf 
er fich plöglich auf die ungarifchen Heerhaufen, deren fünf in 
der Nähe aufgeftellt waren, und ſchlug einen nach dem andern, 
fo daß bald die ganze ungarifche Streitmacht die Flucht er— 
griff, welcher Mathias vergeblich zu wehren juchte und endlich 
auch felbft fich anfchliegen mußte. Die Böhmen verfolgten 
die fliehenden Feinde bis über Ungarifch-Brod, erjchlugen 
und fingen ihrer noch eine große Menge und errangen an 
diefem Tage einen vollftändigen und glänzenden Sieg. Ma- 
thias fol, vol Zorn und Gram, erft in Ungarifch- Skalitz 
Halt gemacht haben. Unter den Gefangenen dieſes Tages 
waren die vornehmſten ein Graf von St. Georgen und 
Poſing, Georg Sohn Herrn Zdenẽks von Sternberg, Dobes 
Cernohorſth von Boſtowic, ein Bruder des Biſchofs Protas 
und viele andere Herren und Ritter. Doch Foftere der Sieg 
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auch von böhmifcher Seite manches Opfer, und man fagt, 
es ſei auch ein Herr von Bernftein in der Feinde Gefan— 
genfchaft gerathen. In Folge diefer Schlacht unternahmen 
die Böhmen verheerende Streifzüge nach Ungarn, durch welche 
insbejondere das Waagthal viel zu leiden hatte. Mathias bat 
zwar um einen Waffenftillftand: da man ihm aber zur Be— 
dingung ftellte, daß er dem Titel eines Königs von Böh— 
men entfage und alle ungarifchen Befagungen aus Mäh— 
ven und Schleften zurücdziehe, jo ftocte die Unterhandlung 
gleich im Anfange. Erſt gegen Ende des Novembermonats 
fehrte das fiegreiche böhmifche Heer aus Mähren wieder 
heim, 3°? und eine furchtbare Kälte, devengleichen es Feine 
Gedenfmänner gab und die am St. Andreastag beginnend 
ohne Nachlaß bis zum Beginn des Aprilmonats anhielt, 
hinderte fortan jede bedeutendere Kriegsunternehmung von 
beiden Seiten. 


423) Ju feinem lateinifchen Autograph gibt Efchenloer zwar andere 
und fürzere, aber beſtimmtere und vichtigere Nachrichten von den 
Kämpfen bei Sradifch, als in dem befannten deutſchen Werfe. Wie 
er überhaupt für Mathias fehr eingenommen war, fo ſuchte er 
auch überall deſſen Unfälle zu mildern und zu bedecken, und nur 
in Bezug auf der Breslauer thörichten Ungeftüm entichlüpfte ihm 
(S. 190) einmal das Bekenntniß „pie Keger trieben bier in die 
Flucht einen großmächtigen König.“ Diugos hat (p. 449) gleich- 
falls beffere Angaben, als die Stari letopisowe felbft, welche (©. 
200—1) nicht einmal von der Anwejenheit des Prinzen Heinrich 
in der Schlacht wiffen. In einem Yamilienfalender der Herzoge 
von Münfterberg aus dem XVI Jahrhunderte fanden wir, daß das 
Andenken an Prinz Heinrichs Sieg bei deſſen Nachkommen all 
jährlich am 2 Nov. gefeiert zu werden pflegte; daher it am Da— 
tum des Tages, welches übrigens auch Eſchenloer angibt, nicht zu 
zweifeln. Bor allem it aber Hier König Georgs Zeugniß in feinen 
Schreiben vom 30 Suli 1470 (j. unten) von Bedeutung. Daß 
Mathias um einen Waffenftillitand bat, bezeugt auch Georg von 
Stein in feinem Aufjage vom Januar 1470 (j. unten). Darım 
mag immerhin als wahr gelten, was Pesina's Mars Mor. p. 851 
fg. darüber beibringt. 
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Durch die letzten Siege beſſerten ſich die böhmiſchen 
Zuſtände und Verhältniſſe ungemein. Auch die hartnäckigſten, 
zelotiſcheſten Ketzerfreſſer wurden endlich der Ueberzeugung 
zugänglich, daß deren Ausrottung durch das Schwert, ja 
ſelbſt deren Bezwingung unmöglich, und es Daher nöthig 
war, ſie zu toleriren und ſich mit ihnen zu vergleichen. Die 
klügeren unter den Feinden ſannen auch ſchon bei Zeiten auf 
Mittel, wie ſie ſich mit K. Georg wieder auf guten Fuß 
ſtellen könnten. Unter den ſchleſtſchen Fürſten war der Herzog 
von Ratibor der erſte, der öffentlich auf ſeine Seite übertrat. 
Die Stände der Lande Schweidnitz und Jauer ſuchten auf 
ihrem Tage zu Jauer auf Luciä (13 December) in einen 
Vergleich der Art mit ihm zu treten, daß er ſie die Neutra— 
lität genießen laſſe, was er jedoch nicht bewilligen wollte. 
Dagegen mehrte ſich die Zahl der katholiſchen Bundesgenoſſen 
in Böhmen, denen er es zugeſtand; es warem darunter na— 
mentlich die Herren von Guttenſtein, von Schwamberg und 
Dobrohoſt von Ronſperg. Die Brüder von Haſenburg traten 
in einen einjährigen Frieden mit dem Könige und retteten 
damit ihre Schlöffer; ein Gleiches that auch Herr Johann 
von Nofenberg. Hanus von Kolowrat, Herr von Zbirow, 
der vor zwei Jahren in den geiitlichen Stand getreten umd 
ſeitdem Prager Propſt und Adminiſtrator des Erzbisthums 
geworden war, Flagte in einem rührenden Schreiben vom 
19 November an die Legaten Rudolf und NRovarella über 
den traurigen Zuſtand feiner Kirche, welche unter Dem ſchar— 
fen Interdict je länger je fehmerzlicher zu leiden hatte. Ganze 
Gemeinden, fehrieb er, febloffen fich, da ihmen der Gottes- 
dienft verweigert wurde, an die Utraquiften an, und die treu— 
gebliebenen zeigten fich allenthalben uneinig und mißvergnügt, 
indem die Kloftergeiftlichen fich Überall bereitwilliger erwie— 
fen, die Mefje zu leſen und die Sacramente zu ſpenden, als 
feine weltliche ©eiftlichfeitz darum bat und verlangte er, Daß 
ihm entweder eine größere Dijpenjationsfreiheit verlichen 
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oder lieber der ganze Kelch einer fo fchmerzlichen Function 
von ihm genommen werde. 3°? Bemerfenswerth war auch 
der Wechjel in der Gefinnung der Breslauer und des Le— 
gaten Rudolf. Diefe ehemals Ubermüthigen und ungeftümen 
Urheber des Kriegs waren jest die Griten, welche ihr Werf 
bereueten und verdammten. Eſchenloer hat uns das An— 
dDenfen zweier intereffanten Gefpräche der vornehmiten Män— 
ner in Schlefien aufbewahrt: des einen im Klofter zu St. 
Vincenz, bei Gelegenheit der Einführung eines neuen Abtes 
Dafelbft am 26 December, das andere im Klofter von Tre: 
bnig einige Tage fpäter. Gegenftand derfelben waren Die 
öffentlichen Leiden und das Derderben des Landes, da in 
ganz Schleften, wie es heißt, von nichts als „Morden, Bren- 
nen, Rauben und Fahen“ die Rede war. Was die Feinde 
nicht thaten, das vollbrachten die Freunde in der Feinde 
Namen, und e8 gab feinen Winfel im Lande, wo man auch 
nur übers Feld hätte ficher gehen können. Darum befannte 
der Legat, Bifhof Rudolf, laut und offen, wie der heitige 
Pater in der Sache Jiriks übel unterrichtet worden fei, und wie 
er jelbft, wenn er bei feiner erſten Anfunft in Breslau ger 
wußt hätte, was er feitdem erfahren, e8 nimmermehr hätte 
zu einem Kriege fommen laſſen. Mit Thränen in den Augen 
flagte er, Das ganze Anheben gegen die Ketzer fei thöricht 
geweien, man habe ihre Macht nicht gehörig bedacht umd 
die Urheber des Kriegs hätten ihre Seele mit jchwerer Sünde 
belaftet. In einer ſchönen Nede, jedoch voll Trauer, legte er 
auseinander, wie e8 nicht allein gejtattet, jondern geboten 
jei, mit den Ketzern in Frieden zu leben, und erklärte, wie 
es auch jest nichts Befjeres gäbe, als Frieden mit ihnen zu 
haben. Unter den Anwefenden war auch Dr. Tempelfeld, ver 
in jeinen Predigten ehemals in Die tieffte Hölle jeden zu 
verdammen pflegte, wer nur vom Frieden mit den Ketzern 
424) Das Schreiben ift in den alten Conſtſtorialacten im Archive des 
Prager Domcavitels enthalten. 
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zu jprechen wagte. Jetzt ſchwieg er und fprach nichts mehr, 
als: „ach Gott! wer hätte fich fo großer Macht bei ihnen 
verjehen?” Darum wurde jest mit reuigem Herzen des Bir 
ſchofs Soft gedacht, wie er gleich im Anfange fo weife und 
getreulich jedem Blutvergiegen zuporzufommen gefucht und 
welche Widerwärtigfeiten er dafür zu leiden gehabt habe; 
man fegnete jegt das Andenfen des Mannes von propheti— 
ſchem Geifte. Auf dem Tage im Klofter zu Trebnig war 


‚auch Herzog Konrad der Schwarze von Del gegenwärtig, 


der am längften bei K. Georg ausgehalten, endlich aber auch 
Mathias gehuldigt hatte. Auch hier erwog man, ' welcher 
guten Zeiten man fich in Schleften zu erfreuen gehabt hätte, 
wäre nicht der unheilvolle Krieg dazwifchen gefommen. Als 
aber einer der Gäfte Hinwarf, e8 wäre Dies eine Plage von 
Gott, die nach der Lehre der Sternfeher, Blaneten am Him— 
mel voraus verkündet hätten, fchrie Herzog Konrad ihn an: 
‚Bas fabelft du da von Planeten am Himmel, die Nie- 
manden etwas Böſes thun? Wären nicht die zwei vermale— 
deiten Planeten in Breslau, der Vropft (Düfter) und Cantor 
(Tempelfeld), hätte jie vor zwanzig Jahren der Teufel ges 
holt, jo hätten wir diefe Kriege nicht. Sie find die Teufels» 
Planeten, die durch ihren Muthwillen uns noch alle an den 
Bettelftab bringen werden.” Die ganze Verfammlung lachte 
über diefen Einfall, darunter auch ein Genoffe der beiden 
Planeten, Domherr von Breslau. *?? 

Ein nicht minder fyrechendes Zeichen des Wechfels der 
öffentlichen Meinung bietet der Hinblik auf das in diefer 
Zeit dahin fchwindende Kreuzerweſen in Böhmen. Wir 


425) Eſchenloer, I, ©. 194—196. Im lateinifchen Autograph (fol. 396) 
führt derſelbe Schriftitellee an, wie ſchon feit dem Herbfte 1469 
die Prediger in den Kirchen von Breslau anfingen, das Volf zu 
Gebeten um den Frieden zu ermahnen, da ganz Schlefien ins— 
befondere von den ebenſo häufigen als verderblichen Ginfällen der 
Ölager Beſatzung unſäglich viel zu leiden gehabt habe. 
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haben fchon "an gehörigen Orten gedacht, wie dieſe Land- 
plage jeit 1467 die Leiden des gemeinen Volkes zu mehren 
kam und 1468 den Höhepunkt ihrer verderbenfchtwangern 
Wirkſamkeit erreichte; feit dem Herbfte 1469 Hört aber faft 
plöglih jede Erwähnung derfelben auf. Das Benehmen 
diefer Kreuzer wird von gleichzeitigen böhmifchen Schriftftel- 
fern mit den gräßlichften Farben gefehildertz für den Geift 
dev Zeit ift aber nicht der Inhalt allein, fondern auch Die 
Form und der Ton ihrer Darftellung bezeichnend. „pie 
Kreuzer,” fo heißt es, „trugen auf ihren Kleidern angenähte 
Kreuze vom rothen Tuche, damit man fie daran erfenne, 
Sie nahmen feinen Sold, aber tödteten wegen des heiligen 
Kelches alle Böhmen ohne Unterfchied, auch Kinder, denen 
fie die Köpfe abſchnitten und diefe dann einander wie Kohl- 
häupter zumarfen; fie mordeten auch alte Greife und Mütter- 
chen in den Spitälern, wem fie nur immer Blut abzapfen 
mochten, in welchem fie Daun ihre Hände wufchen, in ber 
Meinung, aller Sünden damit los zu werden. Und wenn 
fie irgendwo mit den Böhmen ſich fehlugen und eimen von 
ihnen erfchlugen, fo warfen fich mehrere dieſer Deutichen 
Kreuzer auf die Leiche Hin und preßten ihr Blut ab, um 
fich Damit zu bejchmieren und ihre Simden [os zu werden. 
Denn e8 leitete fie dazu der Bapft an, der feine Bulle dar- 
über bergab, daß fie jo handeln und fich im Blute pantfchen 
jollten,; denn wer einen Böhmen umbringe und fich in 
deſſen Blute wafche, werde fogleich von allen Sünden gerei- 
nigt, als wäre er ein fo eben geborenes umfchuldiges Kinds 
lein; und werde Jemand in dem Kampfe erfchlagen, fo habe 
der Papſt den Himmel geöffnet, daß ein fo erfchlagener 
Kreuzer, mit Umgehung des Fegefeners, unmittelbar in den 
Himmel gelange. Daher fam es, daß wie fie fo den Böh— 
menleihen und deren Blute nachliefen, auf diner einzigen 
derjelben oft Drei, vier big fünf Kreuzer zuſammen erfchlagen 
wurden. So fchlichen und fchleppten fie fih in Böhmen nur 
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in den Dörfern und offenen Städtchen umher, ihren Helden- 
muth an Kindern, an Bauernmweibern, an ſchwachen Gretfen 
fühlend, die fich etwa verfpätet hatten und nicht zu den Ih— 
rigen in die Poſadky (Beſatzungen — Lager) oder Kicchhöfe 
flüchten fonnten. Wo aber haben fie im offenen Felde je 
mals etwas ausgerichtet, und welches Schloß oder welche 
Stadt haben fie mannhaft erobert? Nur mit Verrath gingen 
fie um und die Bauern waren ihre Opfer. Darum find fie 
auch nie mit Ehren aus Böhmen heimgefehrtz; vielmehr 
brachen fie oft mit gewaltiger Macht ein, als wollten fie 
alle Böhmen umbringen und das Land mit ihrem Gejchlechte 
bejegen, nnd wurden dann gefchlagen oder .flüchteten von 
felbft auf verfchiedenen Wegen aus Furcht, mit großer 
Schande, mit Schaden und nicht geringer Kränfung.“ Und 
obgleich der Krieg unter K. Georg nicht mehr jenen natio- 
nalen Anftrich hatte, womit der erſte große Huffitenfrieg zu— 
gleich als ein Kampf zwifchen Deutfchthum und Slaventhum 
bezeichnet war, jo Fonnte doch auch jegt nicht ganz vermie— 
den werden, daß die nationalen Elemente fich, auf eine oft 
neue und unerwartete Weife, in den Kampf mijchten. Der: 
jelbe Annalift erzählt, wie nicht felten ſelbſt die Fatholiichen 
Söldner verrätherifche Angriffe auf ihre deutſchen Mitkämpfer 


. fih erlaubten. Namentlich febildert er, wie die Haustruppen 


der Herren Zajtce bei Vertheidigung von Dur und Budin 
gegen das Heer K. Georgs zu Handen 8. Mathias Calfo 


im Herbfte 1469), „obgleich fie demfelben Kriegsheren ange 


hörten, Doch den Kreuzern gram waren; denn jedesmal, wo 
fie erfuhren, daß Diefe eine Unternehmung in das Land in 
geringer Zahl vorhatten, ftellten fie fich verkleidet ihnen ir— 
gendwo zwifchen Wäldern entgegen, überwältigten fte, und 
nöthigten fie ihre Kreuze zu freſſen; widerftand einer, jo 
wurde er zu Boden geworfen, ihm das Kreuz in den Hals 
geftopft und gar viele erjtickten daran. Auch als die Söldner 
Zdenek Konopistſth's von Sternberg in der Gegend von Ho- 
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kepnik mit Deutfchen zufammen brannten, Gefangene machten 
und mordeten, ftand in einem Dorfe eine Mutter vor ihrer 
Hütte mit ihrem Kind im Arme. Ein Deutfcher wollte ihr 
das Kind entwinden, um es zu morden; da fie e8 aber mit 
der Hand wehrte, hieb er ihr die Hand ab. Die Mutter, 
mehr um ihr Kind, als um ihr Leben beforgt, ſchützte das— 
felbe mit der zweiten Hand, und der ruchlofe Deutjche hieb 
ihr auch dieſe ab. Als dies ein böhmifcher Edelfnecht fah, 
obgleich er dem Konopister diente, ergriff ihm doch ein Herzleid 
über folche Grauſamkeit gegemüber feinem angeftammten Volfe, 
und er rief dem Deutfchen zu: Ha! fo wollt ihr mit ung 
umgehen! Und verfegte dem Kerl eins mit dem Balefter, daß 
er jogleich die Seele ausfurzte.” „Solche und noch Fläglichere 
Auftritte fielen damals vor. In Turnau wurden eine Menge 
Weiber umgebracht; in Kolowei (Kolautſchen) hieben ſie 
vielen Kindern die Köpfe ab und warfen fie einander wie 
Bälle zu. Im den Nächten waren viele Feuersbrünfte zu 
fehen, da Branpftifter-in den Dörfern umhergingen. Bis es 
den, die folches fahen, wehmüthig ums Herz wurde, wenn 
fie ſich deſſen nur erinnerten, und auch den Nachkommen der 
Böhmen follte e8 zu hören ein Jammer fein, jo oft davon 
Meldung geſchieht.“ 27% Sp lauten die Worte des Annaliften. 

Zu dem großen polnifchen Neichstag, der zu Petrikau 
um Allerheiligen hauptfächlich wegen der Angelegenheiten der 
böhmifchen Krone abgehalten wurde, famen. aus Böhmen 


426) Stari letopisowe ©. 192—196. Indem wir deifen Worte ftellen- 
weije abgefürzt wiedergaben, vermieden wir es, deren natürliche 
Härte und Moheit zu milder, da legtere felbit als Denfmal ihrer 
Zeit zu dienen geeignet find. Es ift jelbfiverftändlich, daß weder 
der Papſt, noch feine Legaten den Kreuzern Befehle gaben, fich im 
Blute der Ketzer zu wafchen: man fieht aber hier, in welchen 
Sinn und welche Bedeutung jene Befehle überfegt wurden, als fie 
in den unterften Volfsfchichten zur Verwirklichung gelangten. Denn 
die angeführten Thatfachen an fich laſſen fich leider mit feinem 
hinreichenden Grunde weder leugnen noch in Zweifel ziehen. 
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einige der vornehmften und angelehenften Männer: Wilhelm 
von Niefenberg und Nabie der Oberftlandfänmerer, Johann 
Towalowfiy von Cimburg auf Jungbunzlau Herrn Stibors 
Bruder, Albrecht Bezdruzickh von Kolowrat, Slawata von 
Chlum und Kofchumberg, Benes von Weitmil, Paul Propſt 
von Zderaz, Heinrich Smitidy, Nikolaus Kaplet von Su- 
(ewie und Winterberg, Martin Borek von Hradef, Cenek 
von Barchow, Bohuse von Drahobudic und die Boten der 
Alte und der Neuftadt Prag, ferner die von Saaz und Brür, 


et. zufammen auf 300 Roſſen. In der am 16 Dftober ihnen 


ertheilten und eigenhändig unterfchriebenen Bollmacht willigte 
K. Georg ein, daß Wladiſlaw allenfalls auch bei feinen 
Lebzeiten zum Könige von Böhmen gefrönt werden Fünne: 
aber um fo fejter beftand er Dann auf der Bedingung, daß 
jeine Tochter, als feine Berlobte, mit ihm zugleich gekrönt 
werde, und daß der junge König nicht früher, als nach Des 
Schwiegervaters Tode, die Negierung von Böhmen in die 
eigene Hand übernehme. Die Stände von Polen theilten 
jich in der böhmischen Frage, nicht ohne Leidenfchaft, in zwei 
Barteien: die eine, von nationalen Gefinnungen” befeelt, vieth 
die vorgetragenen Bedingungen anzunehmen und ftch mit den 
Böhmen aufs imnigfte zu verbinden; die andere ftellte fich 
dem aus veligiöfen Gründen entgegen. Es wurden auf dem 
Neichstage auch die von Rom zurücgefehrten Gefandten K. 
Kazimirs gehört, die da berichteten, in welchen Streit fte 
mit dem umgarifchen Gefandten vor dem Papſte gerathen 
waren. Mathias Hatte nämlich an den heiligen Vater Die 
Bitte geftellt, ihm eine neue und befondere Krone zuzuſen— 
den, womit er fich als König von Böhmen Frönen laſſen 
könnte, da es ihm unmöglich war, fich der auf dem Karl 
ftein bewahrten zu bemächtigen. Dagegen proteftirten Die 
Polen und führten an, wie die böhmiſche Krone bereits den 
Söhnen ihres Königs nicht allein dem Erbrecht, fondern 
auch der in Prag vollzogenen Wahl gemäß gehöre. Paul I 
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fol erklärt Haben, daß Mathias Wahl für Böhmen ohne 
fein Wiffen und Wollen vor fich gegangen fei. Da er num 
weder den Lebteren durch eine Direkte Berfagung Eränfen, 
noch auch Kazimir und die Polen von fich abftoßen wollte, 
da fonft ihre Vereinigung mit den Kegern zu befürchten ges 
wejen wäre, jo hüllte er fich in die Neutralität ein und gab 
einigermaßen beiden Parteien Hoffnung. Den Polen vers 
fprach er namentlich, daß er zur näheren Erforfchung ihrer 
Angelegenheiten und Rechte einen eigenen Legaten zu ihnen 
jenden wolle, und verlangte, daß fie inzwifchen mit Mathias 
fich gegen die Keger verbinden follten. In Folge deſſen ver 
tagte auch Kazimir in Petrikau feine Entſcheidung bis zur 
Ankunft des befagten Legaten. Damit aber die Hoffnungen 
der Böhmen fich nicht gänzlich von ihm abwenden, ordnete 
er nach Schlefien und vermuthlich auch in die andern Kron— 
länder Botjchaften mit dem Bedeuten ab, die Angelegenhei— 
ten der Krone Böhmen feien eine Erbangelegenheit feiner Söhne 
geworden; er verlange Daher Erſatz und Genugthuung für 
alle dem Lande Böhmen zugefügten Schäden, und werde, 
wofern man fie veriveigere, allen friedlichen Verfehr der Po— 
len mit diefen Ländern einftellen. *°7 

Am Nenjahrstage 1470 wurde in Prag ein offenes 
Manifeſt an alle weltlichen und geiftlichen Neichsfürften, jo 
wie an alle Reichsſtädte erlaffen, worin der König den Ver: 


427) Ueber diefen Reichstag zu Petrifau berichtet Diugos (p. 452) nicht 
objectiv, jondern im Sinne feiner ultrazelotifchen Partei; richtiger 
ift, was Eſchenloer in feinem lateinifchen Autograph darüber an— 
führt. Das Datum bei Dlugos „secunda die Octobris, quinta 
mensis Octotobris“ ift jedenfalls ein Leſe- oder Druckfehler, anftatt 
2—I November. Die yon RK. Georg den Gefandten nach Polen 
mitgegebene und in (jchlechter) deutſcher Neberfegung bei Sommers 
berg I, 1033 gedrucdte Vollmacht, trägt auch ein irriges Datum; 
es joll heißen „Montag an ©. Gallustag“ (16 Detober) nicht an 
©. Paulstag, der im diefem Sahre auch nicht auf einen Montag 
fiel. Weber das Uebrige vergleiche man Eſchenloer, I, 191—2. 
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(auf feiner Streitigfeiten mit dem römiſchen Stuhle wie mit 
dem böhmischen Herrenbunde umftändlich fchilderte, und Klage 
führte, wie über den Papſt, der mit Verlaffung des Weges 
dev Barmherzigkeit nicht nur, fondern auch der Gerechtigkeit, 
nicht aufhörte, ihm großes Unrecht zuzufügen, fo auch über 
das heil. römiſche Neich jelbft, welches, obgleich oft zu Hilfe 
gerufen, niemals fich angelegen fein ließ, ihn als fein vor— 
züglichjtes Mitglied in Wort oder That in Schu zu neh— 
men. Es wurde in dem Schreiben bemerft, wie bereits alle 
chriftlichen Königreiche „in Wollüftigfeit der Freiheit ſich von 
dem römischen Neich ganz abgezogen haben“ und ſich ihm 
in feiner Weiſe mehr pflichtig erfennen, dagegen die böh— 
mifche Krone allein noch in einer Verbindung beharre, aus 
welcher das Neich namhaften WVortheil ziehe; wie denn noch 
vor nicht langer Zeit der Kaifer mit Gemalin und Kindern 
nur duch böhmifche Hilfe von der Gefangennehmung be- 
wahrt worden fei. Der König gab num zu verftehen, wenn 
endlich auch Böhmen fih vom Weiche trenne, daß folches 
nicht aus feinem Willen, fondern zu feinem großen Leid er- 
folgen werde. Es wurden daher alle Fürften und Städte 
erfucht, ein jolches Creigniß durch thätigere Theilnahme als 
bisher abzuwenden und vom Bapfte jenes öffentliche Gehör 
in einer angemejjenen Verfammlung zu verlangen, welches - 
er ſchon feit Jahren vergeblich follicitirte, oder einen andern 
und befjern Weg anzugeben, auf dem ihm und feinem Bolfe 
Gerechtigkeit und Friede zu Theil werden könnten. 28 

Es haben fih aus Ddiefer Zeit zu wenig fchriftliche 
Ueberlieferungen erhalten und der damalige Stand der Anz 
gelegenheiten des Reichs it bisher zu dürftig befannt, als 
daß fich Uber alle Abfichten K. Georgs mit voller Sicher: 


428) Das Eremplar diefes Manifeftes, welches an den Erzbifchof von 
Magdeburg gerichtet war, fanden wir im MS. univ. Lips. 1092, 
fol. 316—9. Gin anderes an die Stadt Negensburg gerichtetes 
erwähnt Gemeiner, Negensburg. Chronif, III, 460. 
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heit urtheilen ließe: immerhin ift aber ein Schluß von dem, 
was wir willen, auf wenigjtens einen Theil deffen, was 
bisher unbeachtet noch in ausländifchen Archiven verborgen 
liegen mag, nicht ohne Berechtigung. #9 Aus Ungarn famen 
um's Neujahr Nachrichten, wie e8 K. Mathias gelungen fei, 
die Stände feines Königreich zur Darbringung eines außer 
ordentlichen großen Opfers zu ftimmen, indem fie ihm für 
die Bedürfniffe des böhmischen und türfifchen Krieges zus 
ſammen eine Steuer von einem Gulden (Ducaten) von jeder 
Porta, deren e8 im ganzen Lande 800.000 gegeben, bewil- 
ligten; und da von Seite der Türfen jest wieder feine Ger 
fahr drohte, fo follte diefer ganze Kriegsapparat im nächiten 
Sommer gegen die Böhmen, zu fchnellerer und wirffamerer 
Beendigung des dortigen Krieges gerichtet werden. Nach 
Beendigung diefes Ofner Landtags kam Mathias nach Preß— 
burg, fertigte von Dort einige Reiterſchaaren in das ſüdliche 
Böhmen ab, und bereitete fich vor zum Kaifer nah Wien 
‚zur Befchliegung aller noch nöthigen Dinge’ zu reifen, auf 
daß endlich der legte und entjcheidende Schlag mit vereinten 
Kräften geführt werde. #30 K. Georg wußte, wie Mathias 
429) Obgleich in der Gefchichte des deutfchen Volfes das ganze XV Jahres 
hundert in unglaublicher Weife vernachläffigt wird, fo gilt Dies 
von dem Jahrzehent 1460—70 dennoch vorzugsweife, und auch 
in diefem zumeift von den Jahren 1467—1470. Es iſt, als hätten 
deutfche Schriftiteller die Gefchichte Ddiefer Zeit auch nur zu bes 
rühren fich geicheut. So hat z. B. J. 3. Müller vom Regens— 
burger Neichstag auch nicht eine Ahnung gehabt, und auch von 
dem. Congreß von Wien 1470 weiß er nicht mehr beizubringen, 
ale was er aus Hajef und Diugos ſchöpfte; auch gibt es nichts 
dürftigeres, als alle befannten Werke deutſcher Hiftorifer über dieſe 
Sahre ; der einzige 3. ©. Droyjen macht in neuefter Zeit eine 
rühmliche Ausnahme. Es ift jedoch nicht zu zweifeln, daß ver 
ſchiedene deutjche Archive eine anfehnliche Menge Materialien für 
die Gejchichte diefer Zeit bieten würden, wenn fich nur bereitwil- 
lige und anfopfernde Forfcher dazu finden ließen. 
430) Diefe Nachricht fehrieb Zdenek von Sternberg an die Pilſner aus 
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nach nichts jo fehr verlangte, als nach der Macht und dem 
Titel eines römiſchen Königs an des Kaifers Statt, und das 
Benehmen des Kaiſers ließ befürchten, daß er feinen Zweck 
erreichen könnte. Bemächtigte fich aber dieſer energiiche Herr— 
jeher der Faiferlichen Macht im Reiche unter welchem Titel 
immer, jo fonnte das böhmifche Bolf ihm dann nicht länger 
widerftehen. Um diefe Gefahr abzuwenden, war K. Georg 
kein Entſchluß, kein Wagſtück zu ſchwer: er ſann auf eine 
gänzliche Umwälzung ‚des Reiches, allenfalls mit Abſetzung 
Kaiſer Friedrichs und mit Erhebung Karls von Burgund 
auf den Thron, oder aber auf ſeinen Austritt aus dem 
Reichsverbande. Zur Durchführung dieſer Pläne bediente er 
ſich der Mitwirkung zweier energiſchen deutſchen Männer, 
Gregors von Heimburg und Georgs von Stein, welche beide 
des Kaiſers perſönliche Feinde waren. Uns iſt darüber nur 
bekannt, was Georg von Stein im Namen des Königs dem 
Markgrafen von Brandenburg anbot, um ihn für das Pro— 
ject zu gewinnen, welches allerdings ohne ſeine Mitwirkung 
unausführbar blieb. Der Markgraf ſtand wegen ſeiner nicht 
ſowohl Liebe, als Gerechtigkeit gegenüber den Böhmen, ſchon 
ſeit 1467 in des Papſtes Bann und des Kaiſers Ungunſt; 
jetzt entſagte ſein älterer Bruder, Kurfürſt Friedrich, der Re— 
gierung und trat ihm wie das Land, ſo auch die Kurfürſten— 
würde ab; um ſo größer ſtellte ſich, wie die Nothwendigkeit, 
ſo auch die Hoffnung dar, ihn zu gewinnen. Stein bot ihm 
von Seite des Königs entweder die untere Lauſitz (da die 
obere den Herzogen von Sachjen verſchrieben werden ſollte) 
oder das Egergebiet mit einigen Schlöffern, oder 60.000 Gul- 
den im Baaren an, wenn er in des Burgumders Erhebung 


Budweis am 4 Januar 1470, deffen Schreiben 3. ©. Kloß im 
Auszuge mittheilt (MS) Dem Dfuer Landtagsichluß gibt Pray IV, 
61 fg. und mach ihm Andere, Doch war nach Zeugniß von Ur- 
funden bei Gr. Telefi (IV, 166—7) Mathias am 27 Januar 1470 
wieder in Dfen. 
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auf den römischen Thron wilfige, und verpflichtete fich über— 
dies, ihm verfchiedene Freiheiten und Gnaden auszuwirfen. 
Der König werde, fo hieß es, Dafür forgen, wenn der Bur— 
gunder römischer König werde, Daß die Negierung des Reichs 
meiſt in feinen und des Markgrafen Händen verbleibe ; ihm 
jei am dieſer Aenderung im Reich alles gelegen, und er wolle 
zu ihrer Durchführung felbft Opfer bringen, da er nur auf 
diefe Art feinen Kindern fürftliche Nechte und Ehren fichern 
fönne. Der Pfalzgraf fei willig diefe Pläne mit allen Kräf— 
ten zu unterftügen : aber bisher ſei er darum noch nicht ein- 
mal angegangen worden. #21 

Während auf diefe Weife, am Hofe des beutfchen 
Achilles, zu Gunften des Herzogs von Burgund verhandelt 
wurde, begann gleichzeitig in Wien ein viel glänzenderes 
Tagen zu Gunſten eines andern Neichscandidaten, des Kö— 
nigs Mathias von Ungarn. Es famen zu diefem „Wiener 
Congreſſe“ außer mehreren Neichsfürften auch die böhmifchen 
und mähriſchen Herren Sternberg, Rofenberg, Neuhaus, . die 
Brüder von Vöttau, Dobes von Bosfowie und andere; 
K. Mathias hielt dafelbft feinen Einzug mit glänzenden 
Gefolge um den 10 Februar. Die Verhandlungen diefes 
Tages ftellten fich den utraquiftifchen Böhmen als bloße 
verrätheriiche Anfchläge gegen ihren König dar: nachdem 
man aber den ganzen Safching beifammen gewefen, verfehwand 
der ganze Spuf plöglih wie ein Fafchingsfchwanf, ohne 
ein Andenken zu Hinterlaffen. Nur eine Scene daraus, freis 
lich aber eine Hochwichtige, blieb dev Nachwelt erinnerlich : 
der Kaifer und der König von Ungarn brachen mit einander 
vollſtändig, Mathias verlieg Wien um den 10 März eilig 
und im Zone, und „Bater’ und „Sohn“ wurden fortan 


431) Ausführlicher Handelt hievon J. ©. Droyfen in feiner Geſch. d. 
preuß. Politik II, 367 fg. Die Urfunde des Weimarer Archivs, 
auf welche er fich dabei bezieht, wurde von ihm auch uns mit- 
getheilt. 
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unverföhnliche Feinde bis zum Tode. Die Auferit dürftigen 
Denfmäler diefer Zeit geben für diefen großen und nachhals 
tigen Umfchwung gar feinen Grund an, #3? wir aber werden 
faum irren, wenn wir ihn in dem MWiderftande fuchen, auf 
welchen König Mathias ungeduldiges Verlangen ftieh, des. 
Kaijers nicht allein Schwiegerfohn, fondern auch Nachfolger 
zu werden ;- gewiß iſt wenigitens jo viel, daß man erſt feit- 
dem gänzlich aufgehört Hat, wie von der römifchen Krone, 
jo auch von der Faiferlichen Prinzeffin Kunigunde, als Braut 
für Mathias, zu Sprechen. Wenn diefe bisher unbeachteten 
und unbekannten Verhältniſſe und Vorfälle einft aus Deutz 
chen Archiven beſſer erforfcht und beleuchtet fein werden, fo 
zweifeln wir nicht, daß es tich herausitellen wird, wie der 


432) Graf Teleki hat (IV, 164—171) alles zufammengeftellt, was bis- 
her über dieſen Wiener Congreß befannt war; man weiß weder, 
wann Mathias nach Wien Fam, noch wann er abreijte, auch nicht 
welche Fürften in Wien waren und worüber fie eigentlich verhanz 
delten. Der einzige wohlunrerrichtete Gejchichtichreiber dieſer Zeit, 
Dingos, fagt (p. 455), Mathias habe vom Kaifer nicht allein 
deſſen Tochter Kunigunde als Braut, fondern auch die Zurückgabe 
der Summen verlangt, die er ihm in Folge des Vertrags vom 
19 Juli 1463 habe zahlen müſſen, ferner die der ungarifchen 
Schlöſſer, die der Kaifer noch beſaß, und endlich aud noch einen 
Erjag für die Schäden, die der Kaijer dem Baumfircher verurfacht 
habe: es liegt jedoch auf der Hand, daß er diefe Forderungen 
nicht alle auf einmal ftellte, fondern daß er erft dann auf die 
legteren Punkte drang, nachdem die früheren (d. i. Kunigunde als 
Braut und die römische Königskrone) bereits abgefchlagen waren. 
Zdenek von Sternberg gab in einem Briefe aus Wien vom 19 Yes 
bruar feinem Sohne SJaroflaw Hoffnung, es werde wohl gegen die 
Keger alles glücklich von Statten gehen; am 15 März ſprach man 
noch in Breslau, nach Berichten aus Wien, daß zwar die Ver— 
handlungen in die Länge gezogen werden, daß jedoch der Kaifer 
und Mathias zuſammen nad Deutſchland ziehen follten (Seultetus 
p. 283.) gl. Stari letopisowe ©. 281, und Pesina Mars Mor. 
p. 860. Am 17 März fehrieb ſchon Mathias von Preßburg aus 
an den Herrn von Nojenberg (Witting. Ardiv.) 
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ftaatöfluge deutſche Achilles ihmen nicht nur nicht fremd 
blieb, fondern auch ihr Hauptförderer wurde. Denn unver: 
fennbar bilden fich von dieſer Zeit an unter den Herrfchern 
Mitteleuropas neue Kombinationen, neue Allianzen; der Kaifer 
fucht vor Allem fich mit Polen wieder zu befreunden, auch 
andere Neichsfürften an fich zu ziehen, fich mit Burgund auf 
einen guten Fuß zu ftellen und endlich auch mit dem bisher 
verhaßten K. Georg fich zu verſöhnen: und als allgemeiner 
Vermittler dabei, als eine Art Prieſter der neuen Eintracht, 
erjcheint allenthalben Mearfgraf Albrecht. Er war es, der 
wie vor neun Jahren, jo auch jest, den dem deutjchen Reiche 
und den politifchen Grundlagen desfelben drohenden Umfturz 
abwandte und K. Friedrich wieder auf feinem Throne fchüste. 
Doch werden wir diefen Gegenftand hier nicht weiter verfolgen, 
jondern in der Folge nur noch jo weit es nöthig wird, dar— 
auf zurüdfommen. 

Die Wahrnehmung feiner gänzlich iſolirten Stellung 
und die Vorausftcht, daß er im bevorftehenden Sommer einen 
noch fehwereren Kampf als je zu bejtehen haben werde, ver: 
anlapten K. Georg bei Zeiten auf nene Mittel zum Schuge 
jeines Landes und feiner Unterthanen zu finnen. Er legte 
den Ständen auf dem in Prag in den Faftenquatember- 
Tagen abgehaltenen Landtag einen Entwurf zu einer neuen 
militärifchen Organifation des Landes vor, zu einer Art 
moderner Landwehr, wie fie die Zeitumftände forderten 
und geftatteten. Durch den Landtagbefchluß vom 14 März 
wurde in allen Kreiſen Böhmens, welche in des Königs 
Gehorfan verblieben waren, ein ftehendes Heer unter den 
Befehlen befonderer Kreishauptleute errichtet und mit allen 
Kriegsbedürfniffen verfehen, um jeden Augenblick in’s Feld 
rücken zu können. Zu dem Zwede follten, nach dem Zeug- 
nifje der darüber aufgefegten Urkunde, an Bewaffneten auf- 
jtellen: der Königgräger Kreis 1000 Mann, der Kautimer 
700, der Ehrudimer 500, Caſlauer 340, Wltawer eine nicht 
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angegebene Zahl, dev Schlaner 500, der Saazer und Nafo- 
niger zufammen 1000, der Leitmeriger 550, Bunzlauer 300 
Mann: von den übrigen Kreifen fchweigt die Urfunde, fei 
e8, daß folche, wie der Pilſner und Bechiner, größtentheils 
in feindlichen Händen fich befanden, ſei es auch, daß fie, die 
Urkunde, ſich nur unvollftändig erhalten hat. Es wurde zus 
gleich in jedem Kreife eine Commiſſion zur Nepartirung der 
verschiedenen Beiträge errichtet, welche die einzelnen Bewoh- 
ner dazu zu leiften hatten, und es mußte ftetS für den vollen 
Beſtand derfelben geforgt, Daher bei jedem Abgange neue 
Nachträge geliefert werden. Die Kreisgenofjen wählten fich 
ipren Feldhauptmann felbft, den oberjten Feldheren hatte je 
doch der König zu ernennen; ein beftimmter Sold wurde 
von den Kreisinfaffen wie dem Kreishauptmann fo auch den 
einzelnen Bewaffneten geleiftet. Die Zahl der Reiſigen bes 
trug nur ein Zehntheil der Gefammtzahl der Schaaren, und 
auf 20 Bewaffnete wurden in der Regel 1 Wagen, 2 Reis 
fige, ein Wagenführer, 13 Schüsen und 4 Pafeſner (große 
Schildträger) gerechnet. Den Fleineren Kriegsbedarf beforgte 
der Kreis felbftz die gröberen Gefchüge, und was Dazu ge- 
hörte, mußten die föniglichen Städte, nah Ausmaß und An- 
ordnung des Landesunterfäimmerers, hergeben. Es verfteht 
fih von felbft, daß dieſe außerordentliche, zur WVertheidigung 
der Kreife für jeden Augenblick bereit gehaltene Waffenmacht 
nicht mit den gewöhnlichen Heeren zu verwechjeln ift, Die 
theils aus Föniglichen Hofleuten und Söldnern, theils aus 
den Bewaffneten des Volkes überhaupt beftehend, in den 
Krieg nach wie vor geführt zu werden pflegten. 33 


433) Der Landtagsfchlug vom 14 März, den wir im Archiv Cesky 
(IV, 441—444) haben abdrucken laſſen, it nicht allein dadurch 
intereffant, daß er auf die böhmiſche Kriegsfunft einiges Licht wirft 
(val. Casopis cesk. Museum, 1828, II, 8 fg.), fondern auch weil 
er uns eine Menge böhmifcher Herren» und Nitterfamilien zur 
Kenntniß Bringt, die im J. 1470 bei K. Georg treu beharrten. 
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Es find Meberlieferungen vorhanden, wie im Frühling 
bes Jahres 1470 auch ein Krieg aus Böhmen nach Bayern 
hin geführt wurde, zwar nicht von König Georg felbft, 
wohl aber von feinen Verbündeten und Unterthanen mit ſei— 
ner Zuftimmung und Hilfe Der Erbmarſchall und Hofmei— 
fter von Niederbayern, Hanns von Degenberg auf Nußberg, 
der bei dem Streite der herzoglichen Brüder von München 
betheiligt gewefen und von Herzog Albrecht vertrieben worz 
den war, nahm feine Zuflucht zu König Georg, deffen Nath 
er ſchon 1466 geworden war und begann fchon 1468 den 
Krieg nach Bayern mit böhmifcher Hilfe; im 3. 1470 vers 
banden fich mit ihm nicht allein Herzog Otto von Bayern, 
den Albrecht gleichfalls tief beleidigt hatte, fondern auch eis 
nige böhmifche Barone, vormals Mitglieder der Fatholifchen 
Liga, die fich mit König Georg verglichen hatten und denen 
er geftattete, ihre Waffen gegen Albrecht zu wenden; ja es 
wird berichtet, daß in diefen Waffenbund auch viele Herren 
aus Defterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain traten, 
welche dann gegen den Kaifer und gegen Die Herzoge von 
Bayern vereint Krieg führten. DBergeblich bemühte fich der 
Legat Rovarella mit geiftlichen Genfuren Die Leidenschaften 
zu zähmen und diefen Übrigens wenig befannten Krieg zu 
erſticken, der erſt ſpäter ebenfalls durch Vermittlung des Mark- 
grafen Albrecht befeitigt worden zu fein fcheint. #34 Es war 


434) Dr. Martin Mayr gab am 12 Januar 1470 dem Herzog Albrecht 
von München die Nachricht „das fich zwelff herren zu Behaym — 
vertragen haben, hinfüro den frieg die weyl der zu Behaym werct 
ſthil zu fisen vnd auff feiner parthey zu feyn“ und weiter „das 
fich zehen behemifch Herren — verainigt haben, in kurez Ew. Gna— 
den Beind zu werden“ u. f. w. Dann am 30 Juli machte er die 
ihm zugefommene Zeitung fund: „Auch haben vwil herren im land 
zu Defterreich ond zu Karnten Krain Steyrmargten Vngern vnd 
zu Beheym ainen bund vnd Bruderfchafft gemacht mit hern Han— 
jen von Degenberg zu ziehen wieder die Bayrifchen fürften vnd 
kaiſer vnd künig, Ruck zu halten denſelben.“ Der Rentmeiſter von 
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dies freilich Fein Föniglicher und auch fein nationaler Krieg, 
er griff aber in beide mannigfach hinein und trug nicht we— 
nig bei, das Anfehen der böhmiſchen Heeresmacht zu erhö- 
hen und die Feinde gelegentlich zu mehr Friedensliche zu 
ftimmen. 

Der Teste biutige Kampf der Könige miteinander 435 
begann in Mähren bald nach DOftern, als König Georg zur 
Speifung der Stadt Hradifh ein Heer von 5000, nach an- 
dern 8000 Bewaffneten, und darunter etwa 1000, nach an— 
dern 2000 Reifigen, unter den Befehlen der Hauptleute 
Hraband und Chotötinfiy jandte. Mathias, der eben beab- 
ficbtigt hatte mit 4000 Neifigen über Trenäin nach Schlefien 
zu ziehen, wendete fich hierauf nach Mähren, und war na— 


Straubing H. Vinder ſchrieb am 6 Mai dem Herzoge: „Es ift 
die gemein Sag, daß fich herzog Dit zu ettlichen Behemen, als 
Teingz, Swanberg, Outtenftein vnd andern verpunden hab, die 
wellen Sm wider Ew. Gnaden helfen. It. Hans Nusperger (d. 1, 
Johann von Degenberg) hat den Hirsjtein (ein böhmifches Schloß) 
eingenommen und Herzog Dtt Hat ihn gefpeilt. Hans Nusperger 
fol von Prag bringen auf V oder VI taujend Mann“ u. f. w. 
Bol. Gemeiner vegensb. Chron. II, 461—3. 

435) Mir fanden darüber zwei gleichzeitige und etwas umftändlichere 
Berichte: einen von böhmifcher Seite, im Schreiben des Prinzen 
Heinrich (dd. Prag, 2 Det. 1470) an feinen Schwiegervater ven Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg (Drig. im fönig. geh. Gabinets- 
archiv in Berlin) und einen Fatholifchen, ven das MS. univ. Lips. 
1092 unter der Aufſchrift „Nüwe zeitung“ liefert. Ueberdies haben fich 
auch einige Schreiben darüber im fünigl. Neichsarchiv in München 
und bei Seultetus erhalten. Aus diefen Quellen haben wir de— 
taillirtere und beftimmtere Nachrichten gejchöpft, als Efchenloer und 
Dlugos bieten. Eſchenloer fehlt hauptfächlich darin, daß er „Sitif” 
gleich bet dem erſten Feldzug nah Mähren anweſend fein läßt, 
während wir wiſſen, daß er erft im Suli in den Krieg 309; über: 
dies übertreibt er, nach feiner Gewohnheit, die Erfolge der Freunde 
und die Schäden der Feinde. Freilich Uebertreibungen dieſer Art 
wurden von oben herab und abfichtlich verbreitet, um den Kriegs— 
muth der Schlefier, Laufiger u. ſ. w. nicht finfen zu laſſen. 
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mentlih am 2 Mai in Ungarifch-Brod, dann in Kremfter 1470 
und am 17 Mai in Brünn. Inzwifchen gelang es den Böh- 17 Mai 
men zwei Bafteien bei Hradifch im Sturme zu nehmen, ihre 
Befaßungen zu erfchlagen oder gefangen zu nehmen und Die 
Stadt reichlich zu fpeifen. Als Mathias folches erfuhr, kehrte 
er nah Ungarn zurück und brachte in Kurzem von dort ein 
Heer von 8000 Mann zu Noß, 4000 zu Fuß; auch den 
Schleſiern ſchickte er ftrenge Befehle zu, daß fie, alles bei 
Seite laffend, mit ihrer ganzen Kriegsmacht nach Kremfter 
ziehen, um ſich da mit ihm zu vereinigen. Doch trat er, 
ohne fie abzuwarten, am 19 Juni ins Feld, und 309 vor 19Juni 
Hradifch, wo inzwifchen in den faft täglich erneuerten Schar 
müseln der Führer der Böhmen, Hrabang, ſelbſt in feindliche 
Gefangenschaft gerathen war. Die übrigen fonnten feiner 
großen Uebermact nicht widerftchen und zogen fich bis 
Göding zurüd; eine ehemals königliche Stadt, welche jest 
die Herren von Kunftat, treue Anhänger ihres „Vetters“ 
König Georgs, von demfelben zu Pfande beſaßen. Wäh— 
rend eines etwa zweiwöchentlichen Lagers, auf diefen feiten 
Ort geftügt, unternahmen fie zwar mancherlei Fahrten nach) 
Ungarn, tief ins Waagthal, um Dort zu. rauben und zu 
plündern: aber wegen nafjen Wetters und der jumpfigen 
Gegend litten fie vom Fieber und andern Kranfheiten noch 
mehr, als vom Feinde. Denn ald Mathias ihnen nachrüdte, 
brachte er ihnen zwar, nach der Behauptung Einiger, am 29 293uni 
Juni eine bedeutende Niederlage bei, nach dem Zeugniffe An- 
derer aber war er außer Stande, ihnen irgend etwas anzu- 
haben. 236 Doch wurde hier eine graufe That verübt, Die 
436) Das erfte behauptet Efchenloer; von dem zweiten fandte Dr. Mars 

tin Mayı dem Herzoge Albrecht von Münden am 30 Zuli fol- 

gende ihm aus Defterreich zugefommene „Hofmähre” zu: „Der 

König von Vungern ligt mit feinem here bei Chunicz, vnd hat off 

VI DM. pfärt vnd IM taufend zu fuß, vnd ift uffbrochen vor Gö— 


ding, wann er venfelben keczern nichez hat abgewinnen mügen“ 
u. |. w. (Drig. im Acchive von München.) 
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1470 wenigftens in ben Annalen des chriftlichen Europa faum ihres 
gleichen finden dürfte. Wir haben fchon oben berührt, wie 
die in Mathias Heere dienenden Naizen, anftatt des Soldes, 
von ihm für jeden Feindeskopf, dem fie ihm präfentirten, je 
einen Dufaten erhielten. Nun gelang es ihnen, eine böh- 
miſche Bedeckung, welche nach Göding auf 30 Wägen Bor: 
räthe führte, zu überfallen und zu bewältigen, und fie prä- 
fentirten ihrem Könige auf einmal 585 Menfchenföpfe. Mas 
thias befahl fie insgefammt auf große Schleudern oder Wurfs 
mafchinen legen und ins böhmifche Lager, wie es heißt, zu 
großem Entjegen der Ketzer, hinüberfchleudern. Wir wüßten 
nicht von diefer Großthat, wenn die Keinde fich ihrer, als 
jolchen, nicht felbjt gerühmt Hätten. 237 

7 Juni Durch ein in Kuttenberg am 7 Juni erlaffenes Defret 
befahl K. Georg allen Kreifen, allen Herren, NRittern und 

23Juni Städten in Waffen bereit zu fein und am 23 Juni vor 
Deutſchbrod fich zu verfammeln, wo, er auch perfönlich zu 
fein veriprach, um nach Mähren den Seinigen zu Hilfe zu 
ziehen; mit Mundvorräthen jollten alle auf 6 Wochen ſich 
verfehen. Wir wiffen nicht, aus welchen Gründen fpäter 
diefe Frift verlängert wurde; dena es ift gewiß, daß in Prag 
erft am 22 Juni, anderswo, ‚wie 3. B. in Teplic erft am 
25 Juni öffentlich ausgerufen wurde, daß man am 3 Juli 
ſich vor Deutfchbrod einfinden follte. Es fam nun ein fo 
bedeutendes Heer zufammen, Daß einige Ausländer es bis 
auf 24000 Mann fchägten. Der König führte es felbft und 
zog damit in zwei Abtheilungen, nicht auf Göding, fondern 
auf Brünn los; daher verließ auch Mathias die Gegend 
von Göding, und lagerte einige Tage lang in den Feldern 

11 Juli bei dem Klofter Kaunig. Als er aber hier am 11 Juli die 
Nachricht erhielt, Daß auch das bei Göding geftandene böh- 
mifche Heer feine Stellung verlaffen und an der March hin- 
437) Ejchenloer S. 200—1. Im lateiniſchen Autograph (fol. 398) 

fügte er die Ausrufung hinzu: O grande spectaculum ! 
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auf gegen Kremfier und Tobitfchau zu abgezogen fei, um 
fich da mit dem Heere des Königs zu vereinigen, entjchloß 
er fich plöglich ihm nachzueilen und es vor feiner Vereini— 
gung zu erdrüden. Er ließ daher in feinem Lager gleich 
„auftrommeln und paufen“ und befahl feinen Neifigen, etwa 
6000 an Zahl, „ungegefjen und ungetrunken“ bei Tag und 
Nacht voraus gegen Tobitfchau zu trabenz die Trabanten 
und Wägen follten nachfolgen, fo gut fie fonnten. Tags 
darauf am 12 Juli erreichte man die Böhmen zwiſchen To- 
bitjehau und Proßnitz, unweit Kralic, ſchon um 9 Uhr früh, 
wo diefe von einer Feindesgefahr fich auch nicht träumen 
liegen. Zum Glüde hielt der mächtig angefchwollene Fluß 
den Angriff etwas auf, und gönnte dem böhmifchen Heer: 
führer Wenzel Wilcef einige Zeit, die Seinigen zu ordnen, 
mit welchen er aljogleich den Ruͤckzug gegen Tobitſchau an— 
trat. So gefchah es, daß nur diejenigen in feindliche Hände 
geriethen, Die jich verwahrloft und nicht Zeit gehabt hatten, 
ihre Zuflucht in der Wagenburg zu juchen. Solcher gab es 
— wenn das, was Prinz Heinrich feinem Schwiegervater 
Markgrafen Albrecht darüber berichtete, wahr ift — nur 10 
Wägen, 13 Spieger und etwa 150 Trabantenz; aber in den 
“aus dem ungarifchen Lager gefommenen Zeitungen ſprach 
man, in den einen von 650 Gefangenen, worunter 46 Spie- 
Ber und unter diefen wieder 20 ehrbare Knechte, von 200 
Erichlagenen, 1600 Wägen und 100 Pferden; in den ans 
dern von 1000 Gefangenen, 200 Erfchlagenen, und 260 
erbeuteten Wägen, was wir hier unentfchteden laffen wollen. 
Gewiß ift, daß dieſer Sieg in allen Kirchen von Schlefien 
mit einem lauten Te deum laudamus gefeiert wurde. Ma— 
thias ruhte nur furze Zeit bei Kralic aus, und eilte wieder 
gegen Brünn, wo ernftere Dinge ſich vorbereiteten. #38 
435) Das Schlachtfeld vom 12 Juli war nach böhmifchen Quellen bei 
Tobitſchau, nach deutjchen bei Kralic. Die böhmifche Reimchronif 
„vom Kriege mit Ungarn“ (Script. rer. Boh, IH, 494), veren 
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8. Georg langte am 16 Juli vor Brünn an, und 


17 Zuli lagerte Tags darauf bei dem Klofter Raigern. In feinem 
Heere waren, wie e8 fcheint, alle wornehmeren böhmifchen 
Barone anweſend; wenigftens werden der oberfte Burgaraf 
Johann Jenec von Janowic auf Petersburg, Der Oberftland- 
kämmerer Wilhelm von Riefenberg und Rabie, dann Her: 
mann von Wartenberg auf Zwitetic, Jesek Swojanowſth 


von 


Boffowie und andere namentlich erwähnt. Doch ver: 


mißte man Heren Albrecht Koftfa, weil er wegen der unfes 
ligen Rolle, die er im vorigen Jahre zwilchen den Königen 
geipielt, in Böhmen diel gefränft, bereits gänzlich zu Mathias 
und zum Fatholifchen Glauben übergetreten war. #3? Mathias, 
der ein viel jchwächeres Heer beifammen hatte, lagerte es 
auf den Anhöhen bei Brünn in der Art, daß es fich auf 


die 


Stadt und das Schloß Spielberg ſtützte. Keines der 


beiden Heere machte fichtbare Anftalten zum Angriffe. Daher 


439) 


Berfaffer ein katholiſcher Böhme war, begeht jelbit den Fehler, 
K. Georg in diefem Kampfe bei Tobitjchau als anweſend dar— 
zuftellen; fie fügt aber hinzu, „wäre (der Fatholifche) Wenzel Wleef 
nicht da gewefen, es wäre den Böhmen ſchlimm ergangen.“ Da 
aber diefe ganze böhm. Heeresabtheilung im Ganzen feine 1600 
Mägen befaß, fo muß man die Angabe der „Nüwe Zeitung“ über 
die Zahl der abgenommenen Wägen um etwa zwei Nullen fürzen, 
Eſchenloer wiederholte diejenigen Daten, welche der Stadtrath von 
Olmütz an den von Breslau am 13 Juli jehrieb, J. G. Kloß hat 
das Schreiben erhalten (MS.) 

Sm den Prager Confiitorialacten (U, II, 15) fteht ein Schreiben 
des Adminiſtrators Hanus von Rolowrat an den Pfarrer Valentin 
zu Budin (dd. Zbiroh, 14 Der. 1469), wo es heißt: Quia gene- 
rosus Albertus Kostka infirmitate corporali gravatus mederi 
cupit in anima, jacens in Teplicz: quare praesentibus damus 
vobis auctoritatem absolvendi eum etc. Quamquam poenitentia 
sera raro vera, tamen non desperandum ete. Derſelbe Herr 
Koftfa fam am 8 April 1470 in den Beſitz der Städte und Herr 
fchaften Weißkirchen und Preran, welche bis dahin Herr Stibor 
von Gimburg innegehabt. (Drig.) 
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befahl K. Georg Herrn Wilhelm von Rabie und andern Ba- 
vonen von Mathias ein ficheres Geleit zu verlangen, und 
wenn fie e8 erhalten, ihm eine Botjchaft mit folgenden Wor- 
ten zu eröffnen: 

„Wiewohl Ihr, o König, unferm König und Herrn, 
wider Gott und Necht, Gewalt angethan und feine Krone 
angegriffen habt, mit Mord, Brand und mancherlei Schäden 
und mit Unterjochung feiner Länder und Unterthanen, und 
das Alfes ohne Bewahrung Eurer Ehre, mit Hintanfeßung 
aller Freundfchaftsgunft und der hohen Bande, die zwifchen 
Euch beftanden: fo will doch unfer König und Herr, aus 
großem Leid über fo viel unfchuldiges Blut und fo große 
Verheerungen, denen er ftenern möchte, mit Euch einen vol- 
len Frieden haben und aufnehmen, und zwar in der Weiſe, 
daß Ihr fogleich aus feinen Landen wegziehet und alles der 
böhmifchen Krone Angehörige, defien Ihr Euch bemächtigt 
habt, wieder zurückgebet; Die Schäden, die von Euch gejche- 
hen, will unfer König an das Erfenntniß der erlauchten 
weltlichen Kurfürften des heil. Reichs fegen, und nach dem- 
jelben auch Euch gerecht werden.” Wenn Mathias aber, 
wie zu erwarten ftand, auf Diefe Forderung nicht eingehe, fo 
jollten fie ihm weiter ausrichten: „Da Ihr Euren böfen 
Vorſatz nicht aufgeben wollt, fondern Euch muthwilliger 
Weiſe gegen die Perſon nnd das Leben des Königs, unferes 
Herrn, erhoben habt, fo will er und ift bereit, um das Ver— 
gießen fo vieles unfchuldigen Chriftenblutes zu hindern, fein 
Leben an Euer Leben zu ſetzen und fordert Euch zu einem 
Zweikampfe an einem geeigneten Orte zwifchen den Heeren 
mit gleicher Wehre und gleichem Harniſch auf. Doch da es 
Euch befannt ift, wie fehr unfer König an Körperfchwere 
leidet, fo verlangt er, daß ein anftändiger ziemlich einge: 
ſchränkter Ort zu dem Kampfe hergerichtet werde, damit ihr 
einer vor dem andern nicht fliehen möget. Verhängt dann 
Gott über unfern König, daß Ihr ihn überwindet, fo ver: 
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fügt uber ihn nach Eurem Gutdünken; und er wird desgleis 
chen hun, wenn er Sieger ift. Sollte aber auch dieſes 
Anerbieten Euch nicht genehm fein, jo verlangt der König, 
unſer Herr, zur fchnellen Beendigung dieſes graufamen Krie— 
ges, ih mit Euch in eine Schlacht der Art einzulafjen, daß 
er an einem geräumigen Drte, über welchen Ihr überein— 
fommen werdet, vier Tage lang harren und niemanden weh— 
ven will, zu Euch zu ftoßen, und ein Gleiches ſoll auch den 
Unfern freiftehen; fliehet dann nicht von den Eurigen weg, 
wie es auch unfer König nicht thun wird; und möge Gott 
dem Gerechten helfen, damit die Berheerungen aufhören und 
es Friede werde.“ 

K. Mathias bot zwar den böhmiſchen Baronen Geleits- 
briefe an, Doch waren fte jo geftellt, daß man fie nicht ans 
nehmen fonnte: denn er nannte fich darin nicht nur einen 
König von Böhmen, jondern auch ihren Herrn und fie feine 
Untertanen, wozu fte fich Doch durch deren Annahme nicht 
befennen mochten. Inzwiſchen war das böhmifche Heer am 
19 Juli vor Raigern aufgebrochen, und ſetzte fich gegen 
Kremfter aus zwei Gründen in Bewegung: erſtens damit 
die, welche von Göding gegen Tobitichau herangerückt war 
ven, fich mit ihm vereinigen fönnten; und zweitens um eine 
Ueberrumpelung der Stadt Kremfter zu verluchen. Diefe Stadt 
war fchon während des erften Huffitenfrieges ein. Hauptitg 
der Utraquiften in Mähren geworden: aber Ritter Nicolaus 
von Djnie, der fie zulegt befeffen, hatte fie im 3. 1465 K. 
Mathias mittelft Vergleich! um 13,000 Gulden abgetreten. 
Seitdem ftand darin eine ungarifche Beſatzung von 400 
Neifigen und 700 Fußfnechten: aber die Bürger, Die noch 
immer 8. Georg anhingen, gaben ihm insgeheim Hoffnung, 
ihn zu fich einzulafien. Der Anjchlag wurde jedoch verras 
then, die Ungarn fchlugen den erften Anlauf ab und behaup- 
teten ich in der Stadt mit großer Grauſamkeit; und zu 
einer regelmäßigen Belagerung hatte 8. Georg weder Zeit 
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noch Luft. Das fchlefifhe Heer, welches unter den Befch- 
len des Herzogs von Liegnig K. Mathias zu Hilfe 309, 
etwa 20090 Bewaffnete, hatte inzwifchen am 17 Juli Olmüß 
verlaffen, um vor Brünn zu rüden: als es aber unterwegs 
auf die gegen Kremſier ziehende böhmifche Heeresmacht ſtieß, 
fehrte e8 in eiliger Flucht nach Olmütz wieder zurüc. Unter 
diefen und folchen Umftänden verrichteten die Herren Wil— 
helm von Nabie, Hermann Zwitetidy, Jesek Swojanowſky 
und Benes von Weitmil die ihnen von K. Georg auf- 
erlegte Botfchaft durch ein im Felde bei Kremfter, Sonntag 
den 22 Juli datirtes Schreiben. Kurz darauf z0g das ganze 
böhmifche Lager von Kremfier gegen Hradifch ab. 


1470 


17 Juli 


K. Mathias gab auf die obige Botfchaft am 24 Juli 24 Juli 


im Felde bei Brünn eine Antwort in folgender Faſſung: 
„Wir hatten euch einen Geleitsbrief gegeben, auf desgleichen 
Leute wie ihr immer zu uns zu fommen pflegten, und wir 
finden feinen Mangel an demfelben. Ihr fehreibt und ehrens 
rührig als hätten wir unfere Ehre gegen euren Herrn nicht 


gewahrt: da es doch befannt ift, daß wir folches mit unſe-⸗ 


vem offenen Briefe gegen feinen Sohn, Herrn Bictorin ges 
than haben, als er unfern lieben Water und Freund, den 
Kaifer angriff, und wir ihn dann aus Defterveich vertrieben. 
Euer Herr hat ihn aber wieder gegen ung gerichtet und ift 
neben ihm muthwillig unfer Feind worden, ohne uns je- 
mals gehörig abgefagt zu haben. Und als wir bei Laa, 
nicht in der böhmiichen Krone, fondern in Defterreich lager: 
ten, da ließen wir freundlich mit ihm über alle Bejchwerden 
reden, da wir fie lieber in Frieden, als durch Krieg abgethan 
hätten; und an und war da fein Gebrechen, jondern an 
eurem Herrn umd feinen damaligen Räthen, die dafür auch 
ihon ihren Lohn empfangen haben. Da uns nun da nichts 
Dilliges widerfahren konnte und euer Herr vor uns wich, 
jo zogen wir ihm als einem Feinde nach, Gott zu Ghren 
und zum Schuge des chriftlichen Glaubens wie auch aller 
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guten Chriften der löblichen Krone Böhmen, welche damals 
ohne König waren und um des heil. Glaubens willen gro= 
Bes Unrecht zu leiden hatten. Wir wundern uns ehr, daß 
euer Herr die Werwegenheit hat, zu verlangen, daß wir aus 
dem Lande ziehen und alles von uns Beſetzte heraus geben 
jollen. Wir find zum Königreich ordentlich erwählt worden, 
nach des heil. Waters Gebote und mit failerlicher Zuftim- 
mung, und die ganze Chriftenheit erfennt uns als folchen in 
Schrift und Wort an; auch Hoffen wir zu Gott, Diefe 
Würde in unferer Perſon befjer zu bewahren, ald er, und 
nicht fo leicht jemanden abzutreten. Will er daher um den 
Ueberreft unferer Krone von Böhmen, den er noch inne hat, 
auf den heil. Water, auf deu Kaiſer und auf diejenigen 
compromittiven, welche dieſe beiden Häupter der Chriftenheit 
ih als Richter beigejellen werden, und’ leiftet er uns Scha- 
denerfag nach dem Ermefjen der beiden Häupter, fo wollen 
wir euch ald unfern Unterthanen Frieden und Gemach fchaf- 
fen, und auch die Perſon euered Herrn bis zu feinem Tode 
10 behandeln, daß er ung dafür wie hienieden, jo auch in 
der andern Welt zu danfen haben wird. Eure Herausfor- 
derung zum Zweifampf mit eurem Herrn nehmen wir an 
und freuen uns darauf, obgleich es fich dabei mit uns, ohne 
Kränkung fei es gejagt, ald einem chriftlichen Könige anders 
verhält, als -mit ihm, der des Reiches entjegt und beraubt 
ift. Wo ihr aber von irgend einem eingefchränften Ort ſpre— 
chet: wir wollen ung, fo Gott will, auf ritterliche Weije 
fchlagen, an geziemenden Orten, wie ein chriftlicher König 
in Harnifch nach ritterlicher Gewohnheit, Was ihr weiter 
von dem Verderben des Landes, von Mord und Brand er⸗ 
wähnt: es iſt doch offenbar, daß nicht von uns, ſondern 
von eurem Herrn und euch der erſte Angriff auf die guten 
Chriſten, zur Bedrückung der frommen Gläubigen und zur 
Ketzerei ausgegangen iſt: wir aber haben dem gewehret, 
thun es noch und werden es auch ferner thun, da wir wohl 
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einfehen, daß fo lange dieſe ſchnöde Ketzerei eures Herin 1470 
und feiner Anhänger fortdauert, in der böhmifchen Krone 
weder Friede noch Eintracht ftattfinden kann. Ihr behaup- 
tet auch, wir wären gewohnt, chrifrliches Blut zu vergießen: 
Darin gefchieht und Unrecht; denn es ijt Feßerifches, heidni— 
fche8 und anderer Ungläubigen Blut, das wir vergießen, 
wie e8 uns ziemt und der ganzen Ghriftenheit befannt ift. 
Und als ihr am Ende hoffärtig von einer Schlacht im freien 
Helde fehreibt: euer Herr dat ſchon vormald und gejehen, 
wo er vor und wich und floh; wenn die Zeit kömmt, wird 
er und wieder fehen und fliehen wie zuvor, falls es ihm 
nur möglich fein wird” u. f. w. 

Die legten Worte waren es insbefondere, welche K. 
Georgs Gefühl zu lebhaft aufregten, als daß er fie hätte 
ohne Antwort laffen können; die Kriegerehre und der Ruf 
der Tapferfeit war in Böhmen ein Gut, das nit einmal 
ein ehrbarer Knecht, umfoweniger der König ſich ungeftraft 
antaften lafjen durfte. Er richtete Daher am 30 Juli im 30 Juli 
Felde bei Kunowic ein Schreiben an den Wojwoden von 
Siebenbürgen Niklas Cupor von Monofld und an andere 
ungrifche Herren, und Flagte ihnen zuerft, daß ihr Herr, den 
er num auch nicht mehr König nannte, auf dem Wege ber 
Miffethaten fortzufchreiten gedachte, indem er Feines der an— 
gebotenen Mittel zum Frieden annahm, wohl aber durd) 
gottlofes Läftern und Verfegern die früheren Unbilden und 
Gewaltthaten noch zu überbieten fuchte. Dann fegte ev hin— 
zu: „Auch fchreibt euer Herr, wir wären vor ihm geflo- 
hen: während es Gott zuvor und dann allen Menfchen be- 
fannt ift, daß wir niemals vor ihm geflohen, noch auch zu— 
rücfgewichen find.” Und nachdem ev dargeftellt, wie er ihm 
vor Laa und vor Znaim vergebens Schlachten angeboten 
habe, fuhr er fort: „Es ift auch befannt, als wir vor Wir 
lemow ftanden, ob er fich getraut hat, fich mit uns im 
Felde zu meffen. Denn er erfannte feine Noth und Half 
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fih mit Verfprekungen heraus, jo daß wir ihn ſammt feinem 
Heere gegen feine Angelobungen gleichfam aus unjern Händen 
entließen. Dann hielt er nichtS von dem, was er ung verfpro- 
chen hatte. Aber das ift offenkundig, Daß er vor dem erlauchten 
Prinzen Heinrich, unferm lieben Sohn, und vor unfern Trup- 
pen geflohen ift von Hradifch an bis nach Ungarifch-Brod und 
hinter Ungarifch-Brod.” Er fchloß mit dem Wunfche, e8 möchte 
den ungarifchen Herren erinnerlich bleiben, daß „nicht durch 
ung, wohl aber Ducch euren Herrn an unfchuldigen Menfchen 
Unrecht und verheerende Gewaltthat verübt wird, wider Gott 
und Recht und wider alle die hohen Bande der Freundichaft, 
die umverlegt hätten zwifchen uns beftehen ſollen.“ **0 
Als König Georg diefes im Lager bei Kunowic ſchrieb, 
war ihm wohl bereitS gelungen, was die bedeutendite Waf- 
fenthat diefes Sommers bildete: die Eroberung ſämmtlicher 
um Hradifch angelegten Baſteien, das Erſchlagen oder Bes 
wältigen aller ihrer Beſatzungen und endlich das gänzliche 
Zerftören aller dieſer Werfe, welche die treue und unüber- 
windliche Stadt bereitS in's dritte Jahr bedroht und ber 
(äftigt Hatten. Auch die anderen Städte an der March, welche 
böhmifche Befagungen hatten, wie Oftrau, Tynec und viel- 
leicht auch Göding, wurden in diefen Tagen befreit und hin— 
länglich gefpeift; und die dortigen Einwohner genoßen einige 
Zeit lang die fo lang entbehrte volle Freiheit wieder. K. Georg 
verfuchte allerlei Mittel und Wege, jedoch ſtets vergebens, 
um Mathias von deſſen Stüspunfte Brünn ab und in’s 
440) Die hier erwähnten und Furz angeführten Schreiben haben wir 
ihrem vollen Laute nach aus dem MS. Sternb. im Archiv Cesky 
I, 485—492) abdrucken laffen. In deutſcher und lateinijcher Ueber— 
feßung circulirten fie bald auch als „Zeitungen“ in ganz Deutjch- 
land, jedoch nur das erfte und zweite; das dritte (vom 30 Juli) 
fand man nicht für gut, unter den Chriften befannt werden zu 
laffen. Ein viertes Schreiben (das der böhm. Barone an K. Ma— 


tbias, dd. im Felde bei Kunowie am 30 Juli) führen auch wir 
bier nicht an, da es nichts Neues und Michtiges bietet, 
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veie Feld zu ziehen, wo er ihn zu einer Schlacht hätte nö— 
higen können. *! Durch ein am 6 Aug. im Lager. bei Weffeli 
egebenes Schreiben benachrichtigte er die Kuttenberger, wie 
v nicht allein mehre Heerfahrten nach Ungarn unternehmen 
ieß, jondern auch felbft im jenes Land fich begab, um zu 
chen, ob das dortige Volk fich ihm vielleicht nicht anſchlie— 
en möchte. Am 11 Aug. lagerte er bei Malenowie, wohin 
eue Gefandte des Königs von Polen zu ihm famen, Jakob 
Dubanſth und Staniſlaw Sidlowickh, deren glänzende Erbie— 
ungen wir weiter unten näher angeben werden. Als er von 
a weiter nach Norden zog, rückte auch Mathias mit ſeinem 
heere, das man auf 10000 Reiſige und 8000 Fußknechte 
ählte, von Brünn nach Olmütz, wo er namentlich in den 
agen 16—18 Aug. ſich befand. Das Wetter dieſes Sommers 
var feit den Pfingftfeiertagen ungewöhnlich vegnerifch und 
alt; in diefen legten Tagen aber jtellten die außerordentlich 
ngefchwollenen Flüffe den Bewegungen der Wagenburgen 
och größere Hindernifje in den Weg, als der Neiterei. Als 
s nun den Anfchein gewann, als wolle Georg weiter bis 
8 Troppauer Land ziehen, nahm Mathias davon Vers 
nlaffung, jo wie er rafch und verwegen war in feinen Ent: 
chlüffen, die Gelegenheit zur Ausführung einer militärijchen 
Sroßthat zu bemügen. 


41) Diefen Grund der verfchiedenen Märſche und Züge feines Vaters 
in diefem Sommer gibt Prinz Heinrich jelbit an, wo er fagt: 
„Indem Hat fi vnſer gu. herre der fonig zu Behmen erhüben 
ond ift weiter yon im (Mathias) gezogen, vnd hat in aljo von 
den Steten vnd Sloffern, darzu er fich durch vorteil gelegert hatt, 
in das preit felt wollen bringen“ »e. Das Zeritören der Baſteien 
bei Hradifch bezeugen Prinz Heinrich, Eichenloer und Stari letopi- 
sowe ©. 202. Das Schreiben vom 6 Aug. hat Dobner (Monum, 
II, 429) in latein. Ueberfegung drucken laffen, wo aber der Name 
„Zowarzow“ wohl als Fehler anzunehmen ift. Das bei Ejchenloer 
fehlende Datum des Briefes von Zdenek von Sternberg (©. 209) 
it zu ergangen: Olmüs am 16 Aug. 1470. 
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11Aug. 


16—18 
Auguſt 
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Noch am 18 Aug. ftand das ungarifche Heer, wie wir 
fchon angezeigt, bei Olmüß; was weiter erfolgte, läßt fich 
nicht mehr alles nach Tagen beftimmen. Doch ift jo viel 
befannt, daß Mathias mit feinen Reifigen in drei Heerjäulen 
plöglich in Böhmen einbrach, über Mährifch-Triebau, Hohen- 
mant und Chrudim, wie vor anderthalb Jahren, bis gegen 
Gaslau, Kuttenberg und Kolin, wo er namentlich am 25 Aug. 
fich befand, ohne fich irgendwo mit Berennung der Städte 
oder Schlöffer aufzuhalten, doch in breitem Strome alle 
Dörfer wie alle Gebäude einäfchernd, welche feinen Neitern 
nur irgend erreichbar waren. Er hatte den Seinigen allen 
aufs Strengfte verboten, aus den Neihen zu treten und in 
die Häufer zum Beutemachen einzufallen, damit fie bei fol- 
cher Plünderung nicht etwa in feindlichen Hinterhalt ges 
riethen. In Folge deſſen fing bald auch fein Heer ſelbſt an 
Hunger und Durft zu leiden, da es alle Dörfer und Site 
mit allem, was in ihnen enthalten war, in Feuer aufgehen 
ließ. Das Jammergefchrei des armen Wolfes ertönte allent- 
halben; und wie fchnell auch der Zug der Feinde fein mochte, 
das Entſetzen und die Flucht der Nerzweiflung fam ihnen 
noch zuvor, und trug auch nach Prag die erfchlitternde Kunde. 
In dieſem Fritifchen Augenblie erwies fich die Errichtung der 
Kreislandwehr, welche auf dem legten Landtag genehmigt 
worden war, als ein Werk der göttlichen Vorfehung. Che 
man fich deffen verfah, war in Prag ein neues Heer auf 
den Beinen, an deſſen Spise Königin Iohanna felbit fich 
ftellte, und 309 dem Feinde entgegen; von der andern Seite 
eilte auch K. Georg, als er das Worgefallene erfahren, auf 
fürzerem Wege nah Böhmen zurüd, und befahl ſchnell auf 
allen Gränzen Verhaue anzulegen, um die feindliche Neiterei, 
wo möglich, im Lande aufhalten und erdrüden zu Fünnen. 
Mathias erfreute ſich der Siegeshoffnung nicht lange: da er 
das böhmifche Volk durch feine Graufamfeit aufs grimmigfte 
erbittert fah und fürchten mußte, am Ende von vorne wie 


* 
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von rückwärts angegriffen zu werden, da überdieß die Erin» 1470 
nerung an die vor anderthalb Jahren in derſelben Gegend 
beftandenen Gefahren lebhaft ihn ergriff, fo trat er mit noch 
größerer Haft den Nüczug an, als er herangefommen war. 

Daß er dabei einen großen Theil feiner Neifigen einbüßte, 

die auf ihren ermüdeten Noffen ihm nicht nachfolgen fonnten 

und von dem ergrimmten Landvolfe unterwegs erfchlagen 
wurden, galt ihm weder als Strafe von Gott, noch als 
Demüthigung vor den Menſchen; hat doch die Unglüdlichen 
Niemand gezählt. Wir wiffen nur fo viel, daß er, der noch 

am 25 Aug. bei Caslau geweſen, ſchon am 29 Aug. darauf 29Aug. 
im Felde bei Teltſch in Mähren wieder Briefe Dictirte, nach- 

dem er noch zuvor in Iglau längere Zeit ausgeruht haben 

ſoll. Darnach ift leicht zu ermefien, ob feine Heerfahrt aus 
Böhmen mehr dem Triumphzug eines Giegers, oder ber 
Flucht des vom Arm der Gerechtigfeit verfolgten Räubers 

und Brandſtifters ähnlich ſah. **? 


442) Wir müflen über diefe Heerfahrt, welche bald hernach in Deutfch- 
land wie in Rom als ein großer Siegeszug über die Keger dar 
geitellt und gefeiert wurde, die wichtigften Berichte der Zeitgenoffen, 
die darüber vorhanden find, hieher fesen. Diugos erzählt (p. 457): 
Georgius ad vastandum Silesiam iturum se disponebat, Quem 
Matthias distenturus, solo equitatu contentus, in Bohemiam con- 
eito gradu procedens, plurimas villas circa Montes Kuthnos et 
in eircuitu flammis delevit. Sed dum et a fronte novo exercitu 
per Joannam Irzikonis consortem comparato, et, a tergo per 
Irzikonem et ejus exercitum, qui illum alio quidem verum com- 
pendiosiori itinere insequebatur, omnifariam conflieturus, urge- 
retur, silvae insuper ad regrediendum stipitibus suceisis a 
Bohemis magno studio clauderentur: Matthias et sibi et suis 
meluens, tumultuario itinere et concito gradu ex Bohemia se 
evolvens, plures de suis, qui agmen fessis equis sequi non 
poterant, hosti trucidandos reliquit; ad suosque reversus, exer- 
eitum et campum $olvens, milites in praesidia locorum remisit, 
nec eo anno, aerarii obstante defectu, exercitum comparare po- 
tuit, — Eſchenloer ſchlüpft über dieſe ganze Heerfahrt in feinem 
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deutihen Werfe (S. 202) mit nur wenigen Morten leicht hinweg; 
etwas umftändlicher berichtet er darüber in feinem lateinifchen Tert 
(fol. 443) mit folgenden Worten: „Nihil rex noster cum tanto 
inaudito exercitu suo in Bohemia feecit, nisi ad 1400 villas, 
oppidula et fora exussit, plures captivavit aut oceidit sine dif- 
ferentia sexus. — Fames expulit nostros, qui per plures dies 
panem non habebant neqne potum; qui habuit unum haustum 
cerevisiae, potuit pro eo unam vaccam emere. — Noluit rex, 
ut sui circa praedam sudarent et praedando manus hostium in- 
ciderent, sed cum omnibus necessariis villae exustae fuerunt. 
Non audebat rex noster cum omni sua potentia Girsicum cum 
suo curruagio exspectare, qui in peditibus potentior erat. — 
Magnus terror ex ista reversione surrexit; nihil enim certius 
fuit, quam Girsicum nunc cum potentia in Slesiam venturum 
etc. — Prinz Heinrich fpricht darüber in feinem bereits erwähnten 
Briefe: „Es Hat ſich mit regen begeben, das die wailer fo groſs 
gewachjen fein, das wir mit der wagenburgf nit haben mügen 
fobald ‚über die wafler Fommen. Alspald der vngriſch Fonig das 
merfte und vernome, fo ift er mit dem reifigen zewge von dan 
(von Olomucz) gezogen hofwergfweiß, vnd ift durch Chrudeimer 
freis eilende mit demielben reifigen zewge geriten, und hat in 
demfelben kreis etwas dorffer abgebrandt, vnd alfo eilende an 
nachtlager gein ver Ygla zugezogen, als in fluchten, vnd etlich tag 
dan geruet, weiter von dan gein Znoim gezogen. Vnd Hat fuit 
fain andern fchaden dem lande zugefugt, funder fo vil was ain 
ald weip als mit prande hat tun mügen: oder was riterlichen 
fachen berürt, das hat er nicht törren erpeiten noch üben“ u. ſ. w. — 
Don des Mathias Auweſenheit bei Kuttenberg am 25 Aug. zeugen 
die Aufzeichnungen des Nifolaus Dadiky im Casopis tesk. Mu- 
seum, 4827, IV, 77; jein Schreiben dd. im Felde bei Tels, Mitt- 
woch Johanns Enthauptung 1470, befindet fich im Breslauer Stadt- 
archive. Vergl. übrigens Stari letopisowe &. 202 und 495 —6. 
Gemeiner regensb. Chronif, IM, 471. Zwei Briefe im Wittingauer 
Archive (MS.) und Papft Pauls II zwei Schreiben (dd. 31 Der. 


1470) in Müller’s Reichstugs?Theatrum, I, 345—7 u. a. u. 


Zehntes Capitel. 
Des Sturmes Erſchöpfung und Ende. 
(J. 1470—1471.) 


Umſchwung der öffentlichen Meinung. Der Tag von Villach. 
Erſchreckende Fortjchritte der Türkenmacht. Hoffnungslofig- 
feit des böhmijchen Krieges. Neue der Breslauer und Schle- 
fier. Unzufriedenheit in Ungarn. König Mathias und die 
Herren von Sternberg. Der Tag in PBolna. Hoffnungen 
aus Rom. Streit vor dem Papft um die böhmiſche Krone. 
Sächſiſche Gejandtichaft in Nom. Tod M. Rokycana's. Tod 
K. Georgs. Zeugniffe und Bemerfungen über ihn. 


Son feit 8. Mathias den Titel eines Königs von 
Böhmen angenommen hatte, bereitete ſich in der öffentlichen 
Meinung der Ehriftenheit eine bedeutende Umftimmung vor, 
und der gefammte Strom der Gejchichte nahm abermals 
eine für K. Georg günftigere Richtung an, jo daß, freilich 
nicht ohne feine Mitwirfung und Derdienfte, feine Austich- 
ten mit jedem Tage glüdlicher fich geitalteten. Bei dem An— 
blif der mit jedem Jahre höher fteigenden Türfengefahr, 
fonnte jelbft der gemeine Mann nicht umhin zu bemerfen, 
wie thöricht der endlofe Kampf war, der die beiten Kräfte 
der Ghriftenheit aufzehrte und vernichtete, und dort Wüſte— 
neien jchuf, wo für das ganze Abendland fchügende Wälle 
fich erheben jollten. An die Höfe der Herrſcher alle bahnte 
fih aber. die Heberzeugung den Weg, daß es Mathias nicht 
jo jehr um die Unterdrüdung der Kegerei ald vielmehr um 
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die Vermehrung feiner Macht und Herrjchaft zu thun war; 
fein Hafchen nach der Krone des vömiichen Reichs machte 


den Kaifer wie die Fürſten auf die Gefahr aufmerffam, wo— 


mit feine unerfättliche Herrichbegier fie bedrohte. Die erſte, 
zugleich Fritifche, Erfcheinung diefes Berhältniffes hatte, wie 
wir bereits bemerften, fchon auf dem Wiener Congrefje fich 
ergeben; ein noch fprechenderes Zeugniß bot dafür der Con— 
greß von Villach, der zu Ende des Monats Juli Statt 
fand. Es kamen Da einige Der vorzüglichften Freunde 8. 
Georgs zum Kaifer zufammen: Markgraf Albreht von 
Brandenburg, Herzog Sigmund von Tyrol, Geſandte des 
Königs von Polen und des Herzogs von Burgund und 
Räthe einiger Kurfürften, worunter wohl die fächftichen zu— 
nächft zu verftehen find. Leider find uns von dieſem Tage 
feine reicheren Nachrichten, al8 von dem von Wien, über— 
liefert worden; wir wiffen nur, daß Beichlüffe gefaßt wur: 
den, welche 8. Georgs Erhaltung auf dem Throne und die 
Beichränfung der zu weitgreifenden Gelüfte König Mathias 
zum Zwede hatten. **? Die Hauptvollzieher diefer Beſchlüſſe 
jollten freilich die Könige Georg und Kazimir ſelbſt fein; 
der durch feine Verträge und Zulagen an Mathias wie an 


343) Von der VBerfammlung in Villach, wo Kaiſer Friedrich nach dem 
Zeugniffe der Regeſten vom 19 Juli bis 1 Aug. 1470 fich auf: 
hielt, fennen wir nur den Bericht eines Zeitgenoffen an den Rath 
der Stadt Negensburg, welchen Gemeiner aus den dortigen Stadt- 
büchern (Merkzettel BL. 277 b) in feine vegensb. Chronif (HE, 
470—1) mit folgenden Worten aufnahm: „Des Kebers Sache 
fteht in geiftlicher und weltlicher Hinficht gut. Zu Villach find viele 
Herren, Herzog Sigmund von Deftreich, der Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg, des Königs von Polen Näthe, des Herzogs von 
Burgund Räthe und der Churfürften treffliche Sendboten beim 
Kaiſer geweſen, und haben die Einigung etlicher Sachen betrachtet, 
Der Ketzer wird nicht vertrieben werden, fondern regierender König 
bleiben. Dem Könige von Ungarn wird man ein Schllinge?) 


ſtreichen“ u. ſ. w. 
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ben Papſt gebundene Kaifer nahm fcheinbar auch ferner 
noch für den undanfbaren „Sohn“ Partei, was ihn jedoch 
feineswegs hinderte, insgeheim an der Untergrabung feiner 
Macht in Ungarn felbft mitthätig zu fein. Doch hatte ſchon 
die Thatfache allein große Bedeutung, daß im Nathe der 
Fürften die Nothiwendigfeit überwog, fich nicht länger von 
des Papftes Auf und Willen leiten zu laffen, jondern uns 
abhängig von den Forderungen dev hierarchifchen Gewalt 
das Gemeinwohl der Ehriftenheit nach eigener Einficht zu 
bejorgen. 

Wir wiffen nicht, ob auch fchon zum Tage nad Villach 
die Schredensnachricht von dem am 12 Juli erfolgten alle 
der Inſel Negroponte gedrungen war, welche Venedig am 
30 desfelben Monats erreicht Hatte; gewiß ift e3, daß man 
der Rataftrophe entgegen fehen Fonnte, da die Belagerung 
der Stadt Chalkis ſchon viele Wochen vorher begonnen 
hatte. Mohammed II hatte zu dieſer Eroberung nicht weniger 
Streitfräfte, al8 ehemals zu der von Conftantinopel vereis 
nigt, und fie erfüllte auch die ganze Chriftenheit, insbefon- 
dere aber Italien, mit nicht geringerem Entfegen, als jene; 
man fagte, e8 feien den Siegern auf dieſer Inſel fo große 
Schäte an- Gold und Edelſteinen in die Hände gefallen, 
daß die Chriften, wenn fie fie auf Kriegsrüftungen hätten 
verwenden wollen, die Türken damit niht allein zurüd, 
fondern zugleich aus ganz Europa heraus hätten treiben 
fönnen. #** Der Fall von Negroponte wedte eine Zeit lang 


444) Sn feinem latein. Autograph (fol. 442) fagt Efchenloer: In illis 
diebus Augusti Turcarum imperator armis obtinuit Nigropontum, 
insulam aptissimam sibi ad invadendum totam Christianitatem, 
Ex qua perditione tota Italia tremuit et perterrita fuit et ma- 
ximus timor incussus papae et Romanis, laerymae per totam 
Italiam fusae. — Dlugos bemerft p. 461: Quae clades non 
secus quam Byzantina fatalis Catholicis visa est, navıgationem 
Catholicorum in periculum vertens et pluribus eivitatibus atque 
regnis, et praesertim Italico, diserimen portendens, — Auri et 
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in Europa um fo mehr Ernft zum Kampfe gegen die Mo: 
hammedaner, je mehr dieſe, durch wiederholte Einfälle in 
die ungrifehen uud ſüdſlaviſchen Länder, den Schreden ihres 
Namens erhöhten. Der Bapft und die Venetianer, welche 
die Gefahr zunächft berührte, riefen vor Allem 8. Mathias 
zu Hilfe und boten anfehnliche Subfidien an: er aber fränfte 
und ftieß fie wieder mit der Forderung ab, daß man Dal- 
matien zuvor an die ungrilche Krone abtreten müffe. In 
diefen verhängnißvollen Wirren nahm gleichwohl das Gewicht 
der Stellung und Macht des ungariichen Könige. zu, als 
des Hauptichildes der Chriftenheit gegen Die Ungläubigen. 
Der im Laufe des Sommers in Mähren mit Anftren- 
gung aller Kräfte erneuerte Kampf, und insbejondere der 
legte fo fchnell und ruhmlos beendigte Streifzug der Ungarn 
nach Böhmen, überzeugten endlich nicht allein faft die ganze 
Melt, fondern auh K. Mathias jelbit von der Hoffnungs- 
(ofigfeit des begonnenen Srieges. Alles was biefer König 
in den böhmijchen Kronländern befaß, hatte ſich ihm gleich 
Anfangs, wie auf des Papſtes Geheiß, fo und noch mehr 
aus nationalem und religiöfem Haſſe gegen die Böhmen, 
von felbft ergeben; was er feit drei Jahren mit dem Schwert 
in Mähren erobert hatte, wie Trebitſch, Spielberg und 
Klofter Hradiih, war im Verhältniß zum Ganzen allzu 
wenig, und wurde durch die Verlufte mehr ald aufgewogen, 
welche jeine Anhänger hatten in Böhmen erleiden müſſen; 
und noch immer evfannte wenigftens die Hälfte von Mäh— 
ven Georg als ihren König an. Hatte aber Georgs lebte 
Heerfahrt bewiejen, daß er unvermögend war, Mathias aus 
jeinen Ländern zu vertreiben, jo fam es auch durch die 
legte ungarifche Greurfion an den Tag, daß Mathias im 


argenti, gemmarum ceterarumque manerierum quantitas maxima 
et stupenda illic reperta, non repressura solum Turcum ab ob- 
sidione Nigropontis, si in militem fuisset erogala, sed etiam ex 


* Europa ejectura ete. — Das übrige bezeugt gleichfalls Diugos 1. ec. 
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eigentlichen Böhmen auch nicht einmal feften Fuß zu fallen 
im Stande war; die böhmifche Wagenburg erwies fich eben 
fo wenig fähig, die Feinde zum Stehen zu bringen und zur 
Schlacht zu zwingen, wie die ungarifche Neiterei, die Städte 
und Schlöffer zu erobern. Darum ftellte fich die Erſchei— 
nung für Mathias um fo bedenflicher heraus, daß feine 
neuen Unterthanen, nachdem fie ſchon ins vierte Jahr Die 
bitteren Früchte des Krieges in unerwartetem Maße zu fo- 
ften befamen, ihr unbejonnenes Unternehmen zu bereuen und 
fih ernftlih nach Ausföhnung und Frieden zu fehnen bes 
gannen. 

K. Mathias brachte beinahe den ganzen Monat Sep— 
tember in Znaim zu, vertheilte den Reſt feines Heeres als 
Bejagungen in die mähriichen und böhmifchen Städte, na— 
mentlich nah Brünn, Olmüs, Kremfier, Wiſchau, Iglau, 
Polna, Budweis und Pilſen, trat überdies an Herrn Zde— 
nef von Sternberg etwa 2000 Reiſige ab, und entließ die 
Schlefter nah Haufe. Damit gab er deutlich zu verftehen, 
Daß er nicht fo bald wieder ins Feld zu treten beabfichtigte ; 
zumal er im Dftober nach. Ungarn zurüdfehrte und dort den 
ganzen folgenden Winter zubrachte. 2? „Als nun die Schle- 
fier vom Kriege heimfamen und ihren Landsleuten von dem 
bedeutenden Heere und der großen Macht Jitifs und feiner 
Ketzer erzählten, welhen Mathias mit aller feiner Macht 
oft hatte weichen müſſen,“ — es ift Ejchenloer, der dies 
berichtet, — „und als fie fchilderten, wie Mathias fo gar 


445) Nach dem Zeugniffe noch unedirter Urkunden befand fih Mathias 
namentlich 2—20 Sept. in Znaim, dann 25 Det. und 11 Nov. 
in Preßburg, in Ofen aber vom 13 Dee. bis zum April 1471. 
Bon feiner Anmefenheit in Znaim in der Mitte Septembers gab 
auch Johann von Nofenberg an den Bifchof von Paffau Nach— 
richt (Witting. Archiv). Daher ift Eſchenloer's Angabe (S. 209) 
unrichtig, daß er von Iglau gleich nach Brünn und von da nad 
Ungarn gezogen wäre. . 
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großen wunderbarlichen Zeug zu Rofje und zu Fuße gehabt 
babe, lauter auserlefene Leute, und gleichwohl nicht hätte 
Jikik und die Seinen anzugreifen wagen dürfen: da entitand 
in Breslau gar Flägliches Leben, Schelten und Fluchen gegen 
die Geiftlichen, die man nun öffentlich Verführer nannte. 
Die Frauen Flagten über den Berluft ihrer Männer, da 
von dem Breslauer Heere faum die Hälfte wieder heimfehrte, 
die andern Hungers und Froſtes geftorben waren. Wegen 
Aufnahme neuer Sölöner mußte die Stadt Schulden machen. 
Die Handwerker fonnten von ihren Werfen nichts anbrin- 
gen, die Kaufleute feinen Handel treiben; die Jahrmärkte 
lagen darnieder, aus Polen, aus Rußland, Litthauen und 
Preußen kam niemand nach Breslau; die Edelleute der Fürs 
ſtenthümer Schweidnis und Jauer nahmen uns unfere Güter, 
wo fie fonnten, und trieben ſie aufs Lehnhaus, auf Polken— 
hain, Kynaſt und andere Schlöffer. In ganz Schlefien, in 
der Laujts, den Sechsjtädten, in Meißen, Sachjen und Po— 
len erhob ſich Scelten und Fluchen wider die Breslauer; 
nirgends waren fie ficher, wo man ihrer habhaft wurde, da 
war Leib und Gut verloren. D ‚ein betrübtes Wejen war 
da zu Breslau! Das gemeine Volf, das vormals Jeden ver- 
fegert und verfolgt hatte, der nur des Friedens gedachte, ver: 
langte jest ungeftüm einen Frieden, der unchrijtlich und un— 
ehrlich war, und hätte jogar Sitif ald Herren aufgenommen, 
wenn .die frommen Leute es nicht verhindert hätten.“ Ejchen- 
loer fügt nicht bei, was und anderswoher befannt ift, daß 
außer den Beſatzungen von Glas und Troppau, welche Die 
treulofen Schlefter zu bedrängen nicht abliegen, auch noch 
ein bejonderes Heer von etwa 4000 Bewaffneten unter 
Wenzel Wicef zu ihnen gefandt wurde, welche im Fürſten— 
thume Oppeln auf der einen Seite der Oder das Städtchen 
Leichnig und den Sig Liebeſchau befegten, auf der andern 
Seite Liebeſchau gegenüber einen Tabor anlegten, beide Ufer 
mit einer Brüde verbanden, von da nach allen Seiten hin 
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frei ftreiften, da Niemand fich zur Gegenwehr feste, und ent- 
weder jchwere Abgedinge nahmen, oder alles in Ajche legten, 
was nicht durch uneinnehmbare Wälle gefchüst war. +46 In 
Folge dejjen traten viele Edelleute auf die Seite K. Georgs 
und machten fich anheifchig, gegen deſſen Feinde zu dienen. 
Die Fürften von Dels baten E. Kazimir, ſie mit ihm wie- 
dev auszuföhnen. Auch heißt es, daß die böhmifchen Trup— 
pen allenthalben in Schleften gute Aufnahme und willige 
Unterftügung fanden, wogegen die Breslauer im eigenen 
Lande überall auf Gefahren und offene Feindfchaft ſtießen. 
Und zu all diefem Unheil gefellte fich auch noch eine ſchwere 
Miünzpladerei, da die vorgefchriebene Geltung der neuen in 
Umlauf gefegten Münzen ihrem innern Werthe nicht ent— 
jprach, Daher auch aller Handelöverfehr zu ftoden begann. 
Um Rath und Hilfe zu fchaffen, berief _der Legat Rudolf 
einen Tag nah Breslau auf den 25 October: wo nad 
furzer Berathung befchlofien wurde, an K. Mathias eine 
bejondere Gefandtfchaft zu richten, ihm den Zuftand des Lanz 
des Darzuftellen, und ihm entweder um baldige Abhilfe durch 
jeine perfönliche Gegenwart, oder um die Erlaubniß zu bit 
ten, mit Georg felbft Frieden zu fchließen; auch wurde Her: 
zog Konrad der Schwarze von Oels erfucht, nach Böhmen 
zu gehen und dort für die Schlefier einen Waffenſtillſtand 
zu erwirken. 427° Bom legteren kam e8 num freilich wieder 
ab, nicht allein weil Konrad der Schwarze ohne vorgängige Ver- 
ficherung nach Böhmen zu gehen fich nicht getraute, fondern 
auch weil günftigere Nachrichten von daher famen, Die wie 
446) Diefe Nachrichten gibt Dlugos p. 457. 
447) Ejchenloer a. a. DO. As M. Johann Franenburg, der Stadtjchrei- 
ber von Görlis, dem Rathe diefer Stadt aus Liegnitz am 26 Det. 
von diefem Tage Nachricht gab, drückte er fich darüber aus, wie 
folgt: „So der. Sleſier werbunge (bei K. Mathias) begreifflich fein 
wird und die Ochſen am Berge ftehen, Got Helffe uns“ u. f. w. 
„Machet dieſe meyne Schriffte — nicht fehr fihalbar, jo fie dess 
uffs heimelichite beſſoſſen haben“ u. |. w. (Seultetus, II, 277.) 
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gewöhnlich fehr übertrieben wurden, wie Zdenek von Stent- 
berg die Saazer, Launer, Schlaner und Taborer int Felde 
geichlagen, einen großen Sieg über die Keger davongetragen 
und fich auf dem Berge Oftromel feftgefest habe, von wo— 
her er alle Zufuhr nah Prag auf der Moldau fperren 
könne. Die an 8. Mathias abgefertigten Gefandten aber 
wurden mit hoher Ungnade aufgenommen und fehrten un- 
verrichteter Sachen wieder nach Haufe. **° 

8. Mathias Lage verichlimmerte fich zu dieſer Zeit 
fichtbar nach allen Seiten. Die Unzufriedenheit in Ungarn 
griff außerordentlich um ſich, da ſie jowohl von Kaiſer Fried- 
richs als von K. Kazimirs Seite genährt wurde; es iſt bis 
jetzt nicht hinlänglich aufgeklärt, woher und wie es kam, 
daß an die Spitze der Mißvergnügten bald auch deſſen bis— 
her vertrauteſte Räthe ſich ſtellten, der Graner Erzbiſchof 
Johann Vitéz und der Biſchof von Fuͤnfkirchen Janus Pan— 
nonius. Der Umſtand, daß die Legaten Rovarella und 
Rüdesheim und der Bruder Gabriel Rongoni nicht auf— 
hörten für Mathias wie vor dem Papſte ſo vor aller 
Welt eifrig Partei zu nehmen, kann zum Beweiſe dienen, 
daß dieſer Wechſel wenigſtens nichts mit kirchlichen Verhält— 
niſſen zu ſchaffen gehabt habe. Doch nicht in Ungarn und 
Schleſien allein, auch in Böhmen nahm unter den Seinigen 
das Mißvergnügen zu; ja was das Auffallendfte ift, ſelbſt 
das Haupt des Aufjtandes, Zdenef von Sternberg, fing 
wie in der Liebe jo auch in der Treue feines neuen Herrn 
zu wanfen an. Mathias hatte auf die Klage der Schlefter 
vornehmlich mit der Abſetzung feiner dortigen oberiten Amt— 
leute geantwortet, und darunter auch des Hauptmanns der 


448) Nach Eſchenloer's Zeugniffe S. 211—12. Es war in Schlefien 
beinahe Sitte geworden, ven gefunfenen Muth der Einwohner mit 
Nachrichten von vermeintlichen großen Siegen der Sternberge in 
Böhmen zu heben, von weichen an Ort und Stelle faum etwas 
befannt war. * 


K. Mathias und die Sternberge. 653 


Länder Schweidnig und Jauer, Ulrich von Hafenburg, und 1471 
des Landvogts der Sechsftädte Jaroflav von Sternberg, 
deren Stellen er Franz von Hag und Herzog Friedrich von 
Liegnig einzunehmen befahl. Schon am 3 Januar 1471 3 Ian. 
fehrieb Zdenek von Sternberg von Bolna aus an die Sechs— 
ftädte, wie er vernehme, daß der Herzog von Liegnis, nach 
feiner Rüdfehr aus Ofen, fich einer königlichen Berleihung 
rühme, während e8 doch befannt fei, daß er (Zdenef) und 
feine Söhne Fönigliche Vorfchreibungen nicht allein auf Die 
Vogtei, fondern auch auf alle Heimfälle, die fich in der 
Laufis ergeben würden, befigen. Er gab ihnen daher zu wiſ⸗ 
ſen, daß er deshalb bereits eine beſondere Botſchaft an den 
König gerichtet habe, und bat die Städte, ſich dem Herzog 
mit keinem Gelübde zu verbinden, ſo lange über ſeine Vor— 
ſtellung nicht eine königliche Entſcheidung erfolge; in ihren 
von der Krone Böhmen beſtätigten Landesſtatuten ſei ja vor— 
geforgt, daß bei ihnen Fein Geiftlicher und Fein fchlefticher 
Fürft als Vogt eingefegt werden dürfe. Doch wie groß auch 
die Achtung war, in welcher Herr Zdenẽk bei den Lauſitzern 
ſtand, ſein Sohn Jaroſlaw genoß gleichwohl ihre Liebe nicht; 
man beſchwerte ſich, er ſei zu hochmüthig und herriſch und 
doch dabei weder thätig noch geſchickt, mache es ſich in allem 
bequem und behandle die andern wie ſeine Hörigen; darum 
hatte der Legat Rudolf ſchon ſeit lange ihn als einen Un— 
fähigen von ſeinem Amte zu entfernen geſucht. Als nun die— 
fer Biſchof-Legat am 27 Januar als königlicher Commiſſär 27 Jan. 
auf den nach Görlitz ausgefchriebenen Landtag Fam, um die 
Laufiser zu neuen Opfern willig zu ſtimmen und ihnen den 
neuen Landvogt vorzuftellen, nahm er feinen Anftand, der 
ganzen Verſammlung Fund zu geben, wie tief die Herren 
Sternberge in der Gnade des Königs bereits gefunfen feien. 
Er erzählte namentlih am 29 Januar, der alte Herr habe 29 Ian. 
ſich nicht entblödet zu verlangen, daß einem feiner Söhne 
Brünn fammt dem Spielberge, dem andern Olmüg mit dem 
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Kloſter Hradifch erblich werfchrieben werde, worüber der 
König ganz empört gewefen feiz daß er fich nicht allein im 
Böhmen jo benehme, als habe er und feine Söhne dort zu 
juecediven, fondern daß er fih auch angemaßt habe, den 
Willen des Königs zu beherrfchen; doch der König achte 
feiner gar nicht, wenn er auch zu Jitif wieder umfehre, es 
werde ihm eben jo viel gelten, al8 wenn ihm ein Hund 
ftürbe u. dgl. m. Umfonft proteftirte daher Herr Iaroflaw, 
mit Berufung auf den König felbit, gegen feine Abfesung ; 
umfonft berief ſich Herr Kaſpar von Noftis auf das alte 
echt der Laufiger, feinen Prälaten und feinen Fürften zum 
Landvogt zu haben: die Stände erwieſen fich dem Legaten 
noch mehr ald dem Könige gehorfam und gefällig, und nah 
men Herzog Friedrich als Vogt an. 249 Es unterliegt feinem 
Zweifel, Daß der Legat-Bifchof Rudolf von Rüdesheim aus 
perfönlicher Abneigung gegen die Herren von Sternberg fich 
übertriebener Ausdrüde zu ihren Ungunften bediente: #90 
nichtsdeftoweniger kann Diefer ganze Vorfall als Beifpiel 
und als Beweis dienen, wie fchlüpftig die Stellung der 
vornehmften Näthe K. Mathias gewefen, und wie wenig es 
bedurfte, ihren völligen Sturz herbeizuführen. Inzwiſchen 
jatte Herr Zdenek bei allen Utraquiften zu tiefen Haß 
gegen fich geweckt, als daß eine Ausſöhnung zwijchen ihm 
und ihnen möglich gewefen wäre, und er war fomit gends 
thigt, feines Königs Ungnade wie Gnade zu tragen. 

449) Gleichzeitige Quellennachrichten über diefe Vorgänge hat Kloß in 
feiner Gefchichte Des Hufitenfrieges in der Lauſitz (MS.) aufbewahrt. 
Es iſt bemerfenswerth, daß der um die Ehre fowohl K. Mathias 
als Heren Zdeneks von Sternberg ftets beforgte Eſchenloer dieſen 
Gegenftand ganz mit Stillfichweigen überging. _ 

450) In der gedachten Quelle über den in Görlitz am 27 Jan. bis 
3 Febr. 1471 gehaltenen Landtag werden auch Gründe dieſer Ab- 
neigung angegeben: „daß auch Herr Zoenfo feine (des Legaten) 
petitiones honestas um das Schloß Edelſtein und die Stadt Mün— 
fterberg verhindert hätte.“ 
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Unter biefen Umftänden gewinnt die unerwartete That- 
fache um fo mehr Bedeutung, daß Mathias durch das Mittel 
desfelben Herrn Zdeneks mit K. Georg eine neue Unter 
handlung zum Zwecke eines definitiven Friedensfchluffes erz 
öffnete. Leider befigen wir auch darüber nur fehr dürftige 
und einfeitige Ueberlieferungen. Als Mathias ſah, daß die 
mißvergnügten ungarifchen Stände von der Berufung eines 
der Söhne Kazimirs auf den Thron ihres Vaterlandes zu 
reden begannen, foll er aus Beforgniß, daß er es nicht mit 
den Böhmen und den Polen zugleich zu thun befomme, den 
Entfchluß gefaßt haben, fich mit K. Georg um jeden Preis 
zu vergleichen; er foll zu dem Zwecke ſchon begonnen haben, 
die Geneigtheit mancher Böhmen dazu mit Gold zu erfaufen. 
Sein Antrag lautete dahin, daß Georg in ganz Böhmen 
bis zum Tode allein regiere, aber von Mathias beerbt werde, 
welcher dafür verfprach, Brinz Victorin nicht allein in Frei— 
heit zu fegen, fondern auch zum Herrn von ganz Mähren 
oder Schlefien zu machen, und ihm und feinen Brüdern zu— 
gleich die Thronfolge in Böhmen für den Fall zugufichern, 
daß er ohne männliche Erben ftürbe. Man ftellte dabei zu- 
gleich in Ausficht, daß es Mathias leichter als Kazimir ge- 
lingen dürfte, vom Papſte für die Utraquiften Gnade und 
die Beftätigung der Basler Compactaten zu erwirfen. Zur 
Verhandlung ber dieſen Antrag bevollmächtigte Mathias 
den Biſchof Protas von Olmüg und die Herren Zdendf von 
Sternberg und Albreht Koftfa; Georg fandte feinerfeits 
Wilhelm von Rabie, Peter Kdulinee und Benes von Weitmil. 
Es wird nicht angegeben, wann dieſe Unterhändler bei Herrn 
von Sternberg in Polna zufammentraten; nur fo viel er- 
fahren wir, daß auf dem in Prag am ©. Valentinstag 
(14 Febr.) gehaltenen Landtag der Borfchlag nahe daran 
geweſen fein foll, definitiv angenommen zu werden, wenn 
nicht die inzwilchen von K. Kazimir angefommenen neuen 
Geſandten es verhindert hätten. Es waren dies der polnijche 
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Kanzler Jakob Dubanſth und der Abt vom heil. Kreuz, Mi- 
chael, welche vom neuen Reichstag von Petrifau nah Rom 
in den polnijchen und böhmijchen Angelegenheiten zugleich 
abgefertigt worden waren, und die baldige Erledigung aller 
böhmischen Wünfche wie in Rom fo auch in Krafau be- 
ftimmt zufagten. 8. Georg bemüste gleichwohl dieſe Gele- 
genheit, um durch feinen Secretär Paul Propſt von Zderaz, 
der in Ddiefen Tagen bis nach Lithauen Hin gefandt wurde, 
bei K. Kazimir auf. fchnelle und volle Annahme aller vom 
Prager ©. Bonifacius-Landtage 1469 geftellten Bedingungen 
zu dringen, da er fonft nicht umhin könne, feinem Volke den 
nach fo langen und großen Leiden ſehnſuchtsvoll erwarteten 
Frieden durch einen Vergleich mit Mathias zu fichern. *1 

Man darf nicht unbeachtet laffen, welche Stimmung 


451) Wir wiflen von der ganzen Verhandlung nichts mehr, als was 
Dlugos (p. 464) darüber anführt: dieſes darf aber nicht anders 
als cum grano salis verftanden und aufgefaßt werden. Wie wir 
fchon oft bemerkt haben, übertraf Dlugos im Haſſe alles deſſen, 
was ihm nach Keßerei roch, felbit feinen einft berühmten Meifter, 
Gardinal Zbyhnew Dlesnidy. Dabei war er ein zu warmer Pa— 
triot, als dag er nicht nach Möglichkeit zu bedecken gejucht hätte, 
was nach feinem Ermeſſen den Polen und ihrem königlichen Haufe 
nicht zur Ehre und zum Frommen gereichte. Darum pflegte er 
alles dasjenige zu verfchweigen oder in feiner Bedeutung zu er⸗ 
mäßigen, worin die Polen fich den Hufiten willfähriger erwieſen, 
als er nad feinem Sinne billigen Eonnte. So willen wir 3. B. 
aus Pauls II Briefen mit voller Sicherheit, daß polniſche Ge- 
fandte den Böhmen die Beftätigung der Compactaten in Nom zu 
erwirfen verfprachen, während fie nah Diugos (p. 460) ihnen 
nichts als Ermahnungen von Seite Kazimirs gebracht haben follen, 
ut erroribus abdicatis submisse se erga Sedem apostolicam ge- 
rant. So fteht e3 auch außer Zweifel, daß in diefen Jahren eine, 
wenn auch nicht förmliche Verpflichtung, doch mehr oder weniger 
beitimmte Zufage über Wladiſſaws Fünftige Verlobung mit Ludmila 
Statt fand, wovon jedoch Diugos auch nur den Gedanfen ferne 
von fich weilt. Aus diefen Gründen fonnten wir feinen Morten 
(p- 464) feine andere Deutung geben, als wie oben gejchehen. 
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und welches Benehmen fich unter diefen Verhältniffen an 
demjenigen Orte fund gab, von wo die ftürmifch bewegten 
Greigniffe ihren erften und entfcheidenden Anftoß erhielten. 
Der größte, aber bezüglich des fittlichen Charafters auch der 
achtbarfte Gegner der Böhmen im Gardinald-Collegium, Jo— 
hann Garvajal, war ſchon zu Ende des Jahres 1470 von 
diefer Welt gefchieden ; zwei feiner Gollegen, Jacob von 
Pavia und Franz von Siena, welche beide ehemals von 
Pius II mit dem Namen Piceolomint und mit dem Purpur— 
mantel beehrt worden waren, beharrten zwar noch bei der 
alten feindfeligen Geſinnung, aber es fand fich in Diefen 
legten Jahren doch auch ein Cardinal, defien Name uns uns 
befannt ift, der fich nicht fcheute, fih K. Georg freundlich 
zu erweifen und fich feiner mehr oder weniger offen anzu— 
nehmen. Als er dieje feine Gefinnung einem Geſandten 
offenbarte, welchen die K. Georg noch immer treu gebliebes 
nen böhmischen Katholifen neuerdings nach Rom abgefer: 
tigt hatten, zeigte fih der König darüber hocherfreut, und 
fchrieb ihm fogleich und bat, daß er vor Allem an der Auf- 
hebung des über diefe Treuen verhängten Bannes arbeiten 
möchte. Er betheuerte, niemals die Abficht gehabt zu Haben: 
den heiligen Bater zu verlegen, obgleich er deſſen unverdiens 
ten ſchweren Zorn zu tragen habe. Er befannte fich neuer- 
dings zum Gehorfam der römifchen Kirche und fagte, wenn 
er irgend worin abwich, daß folches in gutem Glauben ge— 
ichehen fei, und daß er nie außerhalb der Kirche zu ftehen, 
gemeint habe, da er wohl wußte, daß es außer ihr fein Heil 
gebe. Er fagte endlich, er fei zwar bereit gewefen, auch von 
feiner Seite felbft Gefandte nah Rom zu fchieten, doch habe 
er das Werk der Ausſöhnung mit dem apoftolifchen Stuhle 
dem Könige Kazimir überlaffen, der fich dazu feit lange willig 
erbiete. 3? Doch war es K. Georg nicht mehr vergönnt, 
auf Diefem Wege zum Frieden zu gelangen. 

452) Des Königs Worte waren (MS. Sternb. p. 739): Nempe ex 
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Der um bie böhmifche Krone zwifchen Kaztmir umd 
Mathias geführte Streit Fam bei Papſt Baul I auch in 
diefer Zeit noch nicht zur Entſcheidung. Es entjchuldigte 
zwar der in dieſer Angelegenheit nach Polen abgefandte Le- 
gat den heiligen Vater (im Mat 1470), daß e8 ihm un: 
möglich fei, 8. Mathias alles Necht auf Böhmen abzufpre- 
chen, da er der Eroberung dieſes Landes fo viele Mühe und 
Unfoften zum Opfer gebracht habe: aber mit dem Urtheil- 
fpruch, welcher dem polnischen Hofe alle Ausficht benommen 
hätte, wurde noch lange gezögert. Legat Novarella hörte 
mittlerweile nicht auf, K. Mathias nicht nur die Hoffnung, 
fondern auch die beftimmte Zuftcherung zu geben, daß für 
ihn weder die apoftolifche Beitätigung, noch auch eine böh- 
mifhe Krone ausbleiben werde. Gegen Ende des Jahres 
1470 fertigten beide, Mathias und NRovarella, den Bruder 
Gabriel Rongoni nah Rom mit der Beichwerde ab, daß die 
polniſchen ©efandten während ihres Verweilens im Lager 
der Ketzer bei Hradifch (eigentlich bei Malenowie, im Auguft 
1470), Georg im Namen Kazimird und anderer Fürften 
verfprachen, vom apoftolifhen Stuhle die Betätigung der 
Eompactaten zu erwirfen, woraus die Ketzer neue Hoffnun- 
gen und neuen Muth gefchöpft hätten. Die Verwegenheit 
der Fürften, die fich folchergeftalt einen entjcheidenden Ein- 


animo numquam Sanctitatem ipsius exacerbavimus, et tristes 
Beatissimae Sedis sentimus iras. Profitemur dilucide, sacro- 
sanctam Romanam ecclesiam universis praelatam esse ecclesiis 
et totius orbis praecipuum obtinere magistratum, ipsumque 
Sanctmum Dominum nostrum Jesu Christi credimus esse vica- 
rium ac beati piscatoris successorem, omniumque sacramento- 
rum ecclesiae praecipuum dispensatorem; in unitate fidei or- 
thodoxae commoramur, et extra ecclesiam catholicam fatemur 
non esse spem salutis. Si qua sunt residua, in quibus causa- 
mur ab unitate catholica exorbitasse, credimus nos bonae fidei 
esse possessorem etc. Diejes undatirte Schreiben könnte wohl auch 
ſchon 1469—70 gegeben worben fein, 
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flug auf die Entſchließungen des apoftolifchen Stuhles ans 1471 
maßten, gab Paul II ein großes Mergerniß, und er verwies 
diefelbe ihren Urhebern fehr ftrenge in den Schreiben, die er 
am 31 Dec. 1470 darüber an fie vichtete, Doch mit dem 
Beifügen, daß er von Kazimirs, des wahrhaft frommen Kö— 
nigs, völliger Unfchuld dabei überzeugt fei. Dann ermahnte 
er am 14 Januar 1471 den Kaifer, feinem Vertrage mit 14 Yan. 
Mathias treu zu bleiben, da ihre Eintracht und Einigung 
wegen der fteigenden Türfengefahr höchſt nöthwendig fei; 
Mathias aber fandte er, anftatt der gewünfchten böhmifchen 
Krone, eine eigene Mütze und ein gemweihtes Schwert, das 
er gegen die Feinde der Kirche gebrauchen follte. Mathias 
war Dadurch zwar Hocherfreut, aber Doch nicht zufrieden- 
geftellt. 23 ; 

Sn den Teßtgenannten Handlungen und Worten war 
noch nichts zu bemerken, was auf ein Milderwerden des 
Sinnes von Seite des apoftolifchen Stuhles gegemüber K. 
Georg hätte gedeutet werden können: Doch erfolgte endlich 
auch dieſes, nur leider fchon zu fpät. Im der Safchingszeit 
des Jahres 1471 wurde in Prag die Vermälung des Prin— 
zen Hynek, jüngften Sohnes des Königs, mit der PBrinzeffin 
Katharina, Tochter Herzog Wilhelms von Sachfen gefeiert. 
Die Fürften des letzteren Haufes, welches dadurch in eine 
noch innigere Verbindung mit dem böhmifchen Hofe trat, 
hatten zwar im Verein mit einigen andern fchon lange fich 
bemüht, irgend einen DBergleich zwijchen dem Bapfte und 


453) Diugod p. 455. Die vom Papfte an die Könige Kazimir und 
Mathias und auch an den Legaten Rovarella am 31 Dee. 1470 
(nach Handichriften am 1 Januar 1471) erlaffenen Schreiben findet 
man im Reichstags-Theatrum, II, 345— 7; das Schreiben vesfelben 
vom 14 Januar bei Raynaldi ad h. a. $. 2, an Mathias vom 
felben Tage ebdaſ. $. 41 und bei Pray, IV, 68, Katona, XI, 467 
u.a. m Nah Raynaldi's Zeugniffe I. c. $. 42 waren der Sen- 
dung an Mathias auch 18000 Diurcaten an Subfivien beigefügt. 
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K. Georg zu Wege zu bringen: doch exft feit dem Congreß 
von Villach nahm ihre Bemühung größeren Ernft und hö— 
here Bedeutung an. #* Zu diefem Zwecke kehrte man zu den 
Mitten und Maßregeln zurüd, welche ſchon früher, nament- 
lich im Herbſte 1465, in Vorſchlag gebracht und mit dem 
Namen der Tyrnauer Abrede bezeichnet worden waren. 
Ueberdies follte und wollte 8. Georg die Erklärung von 
fich geben, es jei ganz unwahr, was Böswillige ihm bei 
feinev Rede Auf dem Prager Landtage am 12 Aug. 1462 
in den Mund legen wollten, als hätte er das Communiciren 
unter beiderlei Geftalten für unerläßlich zum Seelenheil er- 
klärt. Auf dem Grunde folcher Eingaben, welche auch Kaifer 
Friedrich billigte und unterftügte, verlangte man eine wenig- 
ftens zeitweilige Sufpenfton des über K. Georg und fein 
Volf verhängten Bannes und die Abfendung eines hohen 
Prälaten nach Böhmen zur Vollendung der nöthigen Nich- 
tigung und Reform. Die Gefandten der Herzoge von Sach— 
fen, welche diefe Gefuche und Worfchläge Üüberbrachten, ge- 
langten erft um den 20 März nah Rom. Nun ift e8 eine 
allerdings bedeutende und denfwürdige Thatfache, daß ſowohl 


454) In einem Schreiben des Prager Domdechants Johann von Kru— 
mau an den Legaten Novarella (dd. Krumau 12 März 1471, 
Orig. in WMittingau) wird darüber Klage geführt, daß die böh— 
miſchen Fatholifhen Herren einer nach dem andern mit den Kegern 
Frieden fchliegen; dux etiam Misnensis fillam suam filio haere- 
tici Hynkoni nomine hoc carnisprivio in matrimonium tradidit. 
Quid sibi vult haec copula? etc. Necessaria etiam ex Misna, 
sal, ferrum, species etc. ad Pragam et ceteras civitates haere- 
tico subjectas mittuntur ; fama etiam est, quod et Norimber- 
genses et Ratisbonenses eadem necessaria mitterent etc. — 
Gregor von Heimburg Hatte ſchon am 6 Febr. 1470 geſchrieben, 
„meine heren herzoge Albrecht von Sachen und herzog Dt von 
Baiern werden in diefen vaften zum Papſt reyten, eine verhorung 
zu erlangen,“ — was freilich fpäter unterblieb. (Kaiferl. Buch von 
Conſt. Höfler ©. 219.) 
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dev Papſt als die Bardinäle dieſen Vorſchlag nicht mehr, 
wie zuvor, unbedingt zurückwieſen, fondern in ernfte Weber: 
fegung zogen. Sie hatten furz vorhin auf den großen Reichs— 
tag nach Negensburg den Gardinal Franz Piccolomini von 
Siena abgefendet, der unterwegs die fächliichen Gefandten 
begegnete und viel mit ihnen verhandelte. Es wurde daher 
vom PBapfte im Nathe der Gardinäle am 8 April: beichloffen, 
daß der Gardinal von Siena nach oder bei dem Negens- 
burger Neichstage auch die böhmifche Angelegenheit in Ver— 
handlung nehme und fie, wo möglich, dem erfehnten Ziel des 
Friedens ımd der Einigung zuführe. #55 
Auf diefe Weife begann der, noch unlängft ganz düftere 
und fehwarze Himmel, fich nach allen Seiten hin zu Elären, 
und der unbändige Sturm wich, nachdem er fich aller feiner 
Blige und Orkane entladen, der Hoffnung einer um fo wohl 
thuenderen Stille, je grimmiger das frühere Toben gewefen. 
Es fehlte nichts mehr, als ein Fortfchreiten auf der neu be> 
tretenen Bahn, daß die Tage der Blüthe und des Segens 
wiederfehrten. Doch da griff in die Ereigniffe ein Wille von 
oben ein, der weder Schranken noch Vorfchriften Fennt, und 
vief den ausgezeichneten Dulder und Helden in dem Augen» 
blicke von Schauplage ab, wo er nach Ausleerung des Lei- 
densfelches bis auf den Grund, neues Wohlfein und neuen 
Ruhm fchaffen und genießen follte. Das Schickſal, fo ſcheint 
e8, hat dem Böhmen die Rolle nicht fo des Siegers, als 
vielmehr des Märtyrers zugewiefen. 
455) Die Hauptgquelle über diefe Verhandlungen it Raynaldi ad ann. 
1471, $. 15—27, und aus ihm. Müller’s Neichstags-Theatrum, 
U, 431—34. Bon dem Zufammentreffen der ſächſiſchen Geſandten 
mit dem Gardinal Franz von Siena auf der Reife fpricht Augu— 
ftinus Patricius bei Raynaldi 1. c. $. 4: Im publieis diversoriis 
apud Paleam flumen in oratores ducum Saxoniae offendimus, 
qui Romam petebant annuente Caesare compositionem rerum 


Bohemicarum Pontifici suasuri; qui diu cum legato locuti sunt. 
Bon der Tyenaner Abrede im 3. 1465 f. oben bei diefem Sahre. 


1471 


8 April 


1471 
22 Feb. 


662 X Bud. 10 Gapitel. Tod M. Rokycana's. 


Am 22 Februar ftarb in Prag M. Johann Rofycana, 
der erwählte einzige Erzbiſchof der Utraquiſten, der ſchon 
feit einem halben Jahrhunderte an der Spitze ihrer Kirche 
ftand, all ihr geiftiges Leben regelte und vertrat und alle 
Bewegungen geleitet hatte. Da wir an gehörigen Orten 
von feinen Handlungen wie von feinem Charakter ziemlich 
ausführlich geiprochen haben, fo wollen wir darauf hier 
nicht wieder zurückkommen. Bezüglich feines Körpers wird 
er als ein Mann von anfehnlicher, Doch nicht zu hoher Ge- 
ftalt, breitichulterig und umfangreich, mit mächtiger Bruft 
und einer Glatze am Vorderkopf gefchildert. Da er im J. 
1447 fünfzigjährig gewefen, fo erreichte er ein Alter von 
74 Jahren. In den legten 20 Jahren feines Lebens wurde 
von ihm oft das Gerücht verbreitet, er ſei vom Schlage 
gerührt worden: doch war deshalb Fein Fehler an ihm zu 
bemerken, außer daß er manchmal ftotterte. Im Umgange 
war er gegen jedermann leutfelig und leicht zugänglich. Der 
alte Annalift jagt von ihm, er fei der Sohn eines armen 
Schmiede in der WVorftadt von Rokycan gewefen, und Gott 
habe durch ihn große Dinge vollbracht und hinterlaffen. 
„Es fürchteten ihn,” fo fagt er, „Einheimifche wie Fremde, 
König, Königin und die Barone; denn er felbft fürchtete 
Gott den Herrn und war fleißig in Gebeten bei Tag und 
Nacht Schon von Jugend auf. Er wurde in der Teyner 
Kirche beftattet, und dem Begräbniffe wohnte die Königin, 
die Fürften und viele Herren und Edelleute bei.” Es ift in 
der That fchwer zu jagen, was ihm in diefer Welt mehr 
zu Theil wurde, ob Liebe und Verehrung oder Haß und 
Verabſcheuung. Gewiß hat das ganze XV Jahrhundert fei- 
nen Mann gefehen, gegen welchen fich mehr Zungen und 
Federn in Bewegung gefest hätten, ald gegen ihn. Nach 
dem Zeugniffe feiner Jünger hatte er als Heiliger gelebt 
und war ald Seliger geftorben; nach dem der Gegner aber 
führte er ein gottlojes, verbrecherifches Leben und ftarb in 
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Verzweiflung. #6 Man Hat jedoch, fo viel und bekannt, 
außer dem ihm fchuld gegebenen Fegerifchen Starrfinn, — 
über welchen das Urtheil unferer Zeit von dem der feinigen 
zum Theil abweicht, — Feine TIhatfache geltend zu machen 
gewußt, welche fein Andenken im fittlicher Beziehung trüben 
fünnte. Daß die utraquiftifchen f. Städte den Katholifen eben 
fo, wie die Fatholifchen den Utraquiften wehrten, fich bei 
ihnen anzufiedeln und Bürgerrechte zu genießen, war freilich 
unedel, geſchah aber auch ohne Rofycana’s Willen und Be— 
fehl, da unverdächtige Zeugnifje über feine ungewöhnliche 
Toleranz in Neligionsangelegenheiten vorhanden find. Bei 
fpäteren Schriftftellern mußte Rofycana häufig auch für K. 
Georg herhalten: denn man legte den ganzen Widerftand, 
welchen 8. Georg Nom entgegenftellte, den zudringlichen 
Ginflüfterungen Rofycana’8 zur Laftz aller gute Rath, fo 
hieß e8, war bei dem Könige vergeblih, da Rokycana alle 
feine Entichlüffe beherrfchte. Wir Hören die Rede wohl, 
vermiffen aber die entiprechenden Thatjachen; auch ift uns 
K. Georg nicht ald fo geiftunmündig befannt, daß er fich 
wie ein Kind hätte von wen immer beveden und leiten lafjen. 

Sit die Ueberlieferung wahr, daß K. Georg Rofycana 
noch auf deffen Sterbebette befucht habe, fo war Das ohne 
Zweifel fein Ilegter Gang auf diefer Welt gewefen: denn 
vier Wochen fpäter, Freitag den 22 März, folgte auch er 


456) Einige, wie 3. B. der Mönch Johann Wodnianſkh (Aquensis) und 
Sigmund Dechant von Bunzlau, verbreiteten fpäter wirklich das 
Gerücht, er fei vor feinem Tode zur Erfenntniß feiner fchweren 
Schuld als Bolfsverführer gekommen und habe fie auch in Ver: 
zweiflung laut befannt: wenn aber ſolches auf Wahrheit und 
offenbarer Thatjache beruhte, jo hätten diefen Umftand gewiß weder 
der Prager Domdehant Johann von Krumau in feinem Briefe 
an den Legaten Rovarella vom 12 März 1471, noch auch Peter 
Eſchenloer verſchwiegen, der ausdrücklich fagt, Rofycana fei „in feiner 
Ketzerei veritockt“ geftorben; und auch bei andern Schriftftellern 
fanden fih Spuren davon. 
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ihm ins Grab nach. Auch von der Urfache und den Um— 
ftänden feines Todes ift uns nichts mehr überliefert worden, 
ald daß er an der Wafferfucht ftarb, und daß feine von 
Natur ſchwere und mafjive Geftalt durch das Anfchwellen 
aller Glieder und der Füße insbefondere zuleßt der Unförm— 
lichfeit verfallen war. Als der Leiche die Eingeweide ent: 
nommen wurden, fand man die Leber halb verdorben und 
einen Gallenftein in der Größe eines Taubeneies, den Bauch 
aber auf eine Spanne weit mit Fett überwachfen. Die Leiche 
lag im Hauptfaale des Föniglichen Hofes auf der Altjtadt 
den Sonnabend und Sonntag ber zur öffentlichen Schau 
ausgeftellt; Montags den 25 März wurde fie in den fünig- 
lihen Gräbern bei St. Veit auf dem Prager Schlofje ber 
ftattet. Da man über die Perſon des Thronfolgers unger 
wiß war, jo trat der königliche Nath zufammen und bejchloß 
vorläufig alle Angelegenheiten in der bisherigen Weiſe fort: 
zuführen; die volliehende Gewalt blieb vorzugsweife in den 
Händen des Prinzen Heinrich, als erften Hüters der Krone 
und der Landesfleinode, und in denen des Samuel von Hra- 
def und Walekow, als Landesunterfimmerers und Bürgers 
meifter8 von Brag. zugleich. 2>7 

Der fo ſchnell auf einander erfolgte Tod der beiden 
utraquiftiichen Häupter, des geiftlichen wie des weltlichen, 
fonnte nicht anders als tiefergreifend auf eine Nation wir: 
fen, welche ihre Exiſtenz fo zu fagen gegen die ganze Welt 
zu fchügen hatte und an Männern folher Größe eben micht 


457) Gregors von Heimburg Schreiben aus Prag vom 27 März 1471 
herausg. von C. Höfler im Defterr. Archiv, XIL, 347. Diugos p. 
465. Procop Lupa@ Ephemeris u. D. A, z Weleslawina Kalen- 
däf historicky zum 22 u. 25 März. Stari letopisowe fagen ©. 
203: Er wurde auf dem Prager Schlofje im neuen Chor neben 
K. Ladiflaw an der Seite zur St. MWenzelscapelle beitattet; aber 
feine Gingeweide wurden mit dem Gefäße bei der Mutter Gottes 
am Teyn neben dem Grabe M. Rokycanas beigeſetzt. 
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reich war; denn wie der gleichzeitige Annaliſt fich ausdrückt, 
jo hatten beide, jener mit dem Wort, diefer mit dem Schwert 
Chriſti Kelch befchlst, und der König insbefondere „war bis 
in den Tod ftandhaft befunden worden im Empfangen feiz 
nes theueren Blutes." Es ift daher fein Wunder, daß ins— 
befundere bei des Königs Verſcheiden Weinen und Jammern 
durch ganz Prag erſcholl, und daß bei feinem Leichenbegäng- 
niß noch mehr tiefe Trauer ald Pracht Herrfchte. Doch nicht 
allein die Utraquiften, auch viele Katholifen beweinten einen 
Herricher, von welchem es insgemein hieß, Böhmen habe 
feines Gleichen nicht gehabt und werde ihn auch nicht mehr 
haben: denn wie er aus dem Schooße der Nation von felbit 
hervorgegangen war, jo ftand er ihr auch nie fremd gegen 
über, wurde ihr vielmehr vor allen Andern ein InpAleR und 
forgfamer Water. 43° 

Nachdem wir in der Erzählung der Creigniffe ſelbſt 
viele Angaben der Zeitgenofjen über die Eigenthümlichfeiten 
feines Geiftes und Körpers angeführt haben, fo wollen wir 
diefelben hier nicht mehr wiederholen, fondern nur mit eini- 
gen vermehren, Die noch unerwähnt geblieben find. Herr 
Stibor von Cimburg bezeichnete ihn als „einen natürlichen 
Weiſen, ohne jehriftliche Schärfung des Sinnes, (d. i. ohne 
Gelehrfamfeit;) es fei der Ruf von ihm ergangen bis an die 
außeriten Gränzen der Welt, wie hoch er alle Nachbarn an 
Weisheit und Gerechtigkeit überragte, fo daß der menfchliche 
Verſtand feinen Einfichten kaum zu folgen vermochte, und 
daß die Streitfvagen, die vor ihn gelangten, bei ihm ein 
zureichenderes Ürtheil als irgendwo zu finden pflegten; über- 
dies fei er ein Gegner der Stolzen, den Untergebenen ein 


458) Unwahrfcheinlich ift, was einige fpätere Schriftiteller von den An— 
ftänden erzählen, die das Begraben K. Georgs in der (fatholifchen) 
©. Veitskirche gefunden haben fol. Wer hätte diefe denn erhoben, 
da das Prager Domkapitel, wie alle Feinde des Königs, Prag längit 
verlaflen hatten? 
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Beichüger und ein Bändiger der Ungehorſamen gewefen; die 
Schmeichler wied er zurüd, die Treuen ſchirmte er, war 
freigebig gegen feine- Diener, ein warmer Menfchenfreund, 
von feftem Charakter und unermüdeter Thätigfeit” u. ſ. w. 
Auch einer feiner Hauptgegner, der polnifche Gefchichtichrei- 
ber Diugos, der aus übermäßigem Zelotismus in ihm den 
Ketzer zu verfolgen nicht aufhörte, befannte dennoch, Die 
Böhmen hätten feinen Verluft vorzüglich deshalb bedauert, 
„daß er fich nie raſch erwiefen, Menfchenblut zu vergießen.“ 
Der Prager Canonicus M. Paul Zidek bezeugt, er habe 
fich bezüglich des andern Gefchlechts unbefcholten benommen, 
und habe auch die Sitte gehabt, jedesmal nach der Tafel 
Audienzen auch dem Aerniften zu ertheilen, der zu ihm um 
Gerechtigfeit oder um Hilfe flehend kam. Minder vortheil- 
haft ift die Bemerfung Gregors von Heimburg, daß er in 
bejondere in fpäterer Zeit „je länger je Färger” wurde — 
feitdem es nämlich entfchieden war, daß feine Söhne den 
Thron nah ihm nicht erben würden: ein von dem Grund» 
fage der Nichterblichfeit der Kronen überall untrennbarer 
Vebelftand. *5° 

Auch über des Königs Regierung und die Ideen, von 
welchen er ftch dabei leiten ließ, haben wir bereits alles zu— 
fammengeftellt, was aus gleichzeitigen und glaubwürdigen 
Duellen zu jchöpfen möglich war; der Leſer ift dadurch in 
den Stand gefegt, fih ein gerechtes und wohl auch ein ein- 
gehenderes und treffenderes Urtheil jelbft zu bilden, als es 


459) Die bier angeführten Worte Herrn Stibors ftchen in der Vorrede 
feines Buches Hädäni prawdy a li u. f. w. Dlugos jagt p. 466: 
ex eo maxime a suis desideratus, quod in sanguine humano 
fundendo non agebat se praecipitem. In Paul Zidek's für Kö— 
nig Georg geichriebenem Werke Zpräwowna (MS. in der Bibl. des 
Prager Domcapitels) ſtehen die betreffenden Stellen auf ©. 56 u. 
69. Bon des Königs Kargheit fpricht Gregor von Heimburg im 
Schreiben vom 6 Febr. 1470 (Höfler’s Kaiferl. Bud, ©. 219.) 
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und zu entwerfen gelingen möchte. Wir wollen uns daher 
weder in dieſen Gegenftand, noch auch in die Erörterung 
der bis heute ftreitigen Frage einlaffen, ob Georg von Po- 
diebrad nach der Lehre der Fatholifchen Kirche ein wirklicher 
Keger gewefen, oder nicht. #60 Wir fchliegen mit der Hin- 
weifung auf einige Gefichtspunfte, Die bei der Unterfuchung, 
ob Georg von Podiebrad im großen Drama der Weltge- 
fchichte eine bemerfenswerthe Rolle, und welche, zugedacht 
gewefen, nicht zu umgehen wären. 

Einer der Dichter des XVI Jahrhunderts, Johann Ja— 
cob Manlius, verfuchte 68 König Georgs Figur in der Ger 
fchichte mit folgendem Dyftichon zu zeichnen: 

Nil aquilae, nil Roma minax, nil arma valebant 

Pannonis: invito sceplra vel orbe tuli. 
Doch wie treffend auch der heldenmüthige Kampf des Kö— 
nigs mit den Hauptmächten des Mittelalters, dem Kaiſer 
und dem Papfte, fo wie mit dem ftärkften Borfämpfer ihrer 
beider, dem Könige von Ungarn, charafterifirt ift: fo gemügt 
doch die bloße Berückſichtigung der Verfonen, und nicht auch 
der Verhältniffe und Grundfäge, die dabei hauptfächlich im 
Spiele waren, hier feineswegs; denn nicht darum führte 
man Krieg gegen Georg, weil er König, fondern weil er 
- dem römischen Hof ungehorfam war. Sein Ungehorfam war 
aber die Folge nicht etwa muthwilliger Laune, fondern der 
gegebenen Berhältniffe, der Nothwendigfeit, das politijche 
Recht der Neuzeit in Böhmen zu fchirmen, welches die Firch- 
liche Auctorität von den Staatsangelegenheiten ausjchloß und 
den Beruf der Kirche, nach allen Seiten hin giltige Ent- 


460) Es wird genügen, wenn wir darüber auf das Urtheil zweier böh- 
mischen Hiſtoriker hinweifen, welche beide dem Jeſuiten-Orden an: 
gehörten. F. Pubitſchka jagt (Geih. Bd. IX, ©. 273): Balbin 
(ſiehe deſſen Epitome p. 559) — „wollte von einer Kegerei König 
Georgs nichts wiffen. Auch ich will ihn der Ketzerei, die ihm zus 


Pr 


gemuthet war, nicht geradezu beſchuldigen“ u, ſ. w. 
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jcheidungen zu treffen, nicht anerfannte. Wir haben bereits 
oben bemerkt, daß Böhmen der erite Laienftaat der Chriften- 
heit geworden war, daß es alſo thatfächlich, zuerft die Bahn 
betrat, auf welcher gegenwärtig alle chriftlichen Staaten, mit 
Ausnahme etwa des einzigen Kirchenftaates allein, fich be- 
finden. Die Gefchichte überhaupt gibt Zeugniß, wie jeder 
jociale Gulturfortichritt mit Opfern erfauft werden muß, 
welche für Die Urheber ftetS mehr oder minder jchmerzhaft 
fich geftalten. Auch 8. Georg war bei der Geltendmachung 
feines Principes gezwungen, demfelben nicht nur fein häus— 
liches und perfönliches Glüd, fondern auch den Frieden und 
Flor des Landes, das Ziel feines jehnlichiten Strebens von 
Sugend auf, zum Opfer zu bringen. Und wie ehemals M. 
Sohann Hus für das in Anfpruch genommene Recht der 
freien Forſchung und perfönlichen Ueberzeugung in Glau— 
bensjachen, welches in unſern Tagen bereit alle Welt ges 
nießt, zu leiden hatte, jo wurde auch Georg von Popdiebrad, 
der für feine Emancipation aus der hieracchifchen Bevor— 
mundung fo ſchwer büßen mußte, ein Märtyrer der Idee 
des modernen Staates. Es ift Fein Zweifel, daß wenn die 
römische Curie im Kampfe mit ihm nicht die Erfahrung von 
der Unwiderftehlichfeit des neuen Elementes bereits gemacht 
hätte, fie in den großen Umwälzungen des XVI Jahrhuns 
derts fich nicht hätte von blutigen Verſuchen abhalten lafjen, 
diefelben mit aller Macht wieder rüdgängig zu machen. 
Nicht geringer, obgleich fat nur negativer Art, ift bie 
Bedeutung der Geſchichte K. Georgs in der verhängnißvollen 
türfifchen Frage. Die Hiftorifer des Halbmondreiches ſpre— 
chen zwar nicht von ihm, ja fie fcheinen Faum feinen Namen 
zu fennen: umd Doch ift es gewiß, Daß zur Ausbreitung der 
Mat der Sultane in Europa, und insbefondere in den 
Donauländern, nichts wefentlicher beigetragen hat, als der 
zwifchen dem vömifchen Hofe und K. Georg ausgebrochene 
unfelige Streit. Wir wollen auf der von mehreren Aus- 
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ländern im Zeitalter Podiebrads oft und laut geaußerten 
Meinung nicht beitehen, daß wenn man ihn an die Spibe 
des gefammten Chriftenheeres gegen die Mohamedaner ges 
ftellt hätte, er unzweifelhaft ein Wiederherfteller der Herr: 
fchaft des Kreuzes in Konftantinopel geworden wäre; das 
Glück der Waffen war von jeher überall mehr oder weniger 
zweifelhaft und wird es auch immer bleiben: Niemand wird 
aber in Zweifel ziehen fünnen, Daß wenn der vorzüglichte 
Schirmvogt der Chriftenheit von Damals, König Mathias 
von Ungarn, feine Kräfte nicht in eben fo erfolglofem als 
unrühmlichem Kampfe mit den utraquiftifchen Böhmen ver: 
geudet und erjchöpft hätte, er in der Zurückſtauung der Tür— 
fenfluth auf der Thracifchen Halbinfel, wo fie noch neu und 
nicht feftgewurzelt war, ungleich größere Werdienfte und hö— 
heren Ruhm hätte gewinnen können. Es ift nicht eitel Ver— 
muthung, wenn wir behaupten, daß Ungarn den Mißgriff 
und die Schuld feines gepriefenften Königs hinterdrein durch 
ein beinahe zweihundertjähriges blutiges Leiden abzubüßen 
hatte. Und daneben läßt fich auch nicht verfchweigen, daß 
jene zwei Männer, die vom Anbeginn in Eifer und Thätig- 
feit für Die Zurückweiſung der Türfen aus Europa allen 
Zeitgenofjen vorangingen, Johann von Gapiftran und Aeneas 
Sylvius, ihnen felbft vorzugsweife den Weg bis in das 
Herz der Chriftenheit dadurch bahnten, daß fie die Aufhe- 
bung der Basler Compactaten zuerft und zunächft herbei- 
führten, und damit al! dem endlofen Sammer Thür und 
Thor öffneten, welcher diefer unfeligen That auf dem Fuße 
folgte. 
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Johann von Rabftein’s Dialog vom Iahre 1469. 


(Aus einem lateinifchen MS. überfegt und abgefürzt.*) 





Dem berühmten NRechtsfundigen, Johann Graffus, feinem 
verehrten Meifter, Johann von Nabftein feinen Gruß. 


As ih von Nom nah Böhmen heimfehrte, fand ich 
meine Freunde in Zwiefpalt und Streit, und die fich früher 
geliebt, waren jegt in offene Fehde gegen einander gerathen. 
Ich ftaunte und forfchte nach, auf welche Weife unter uns 
ein dem der Gibellinen und Guelfen ähnlicher Streit ent- 


) Vgl. des vorigen (IX) Buches fiebentes Gapitel, ©. 435. Der 
Verfaſſer Hat in der Urkunde, womit er am 5 Juni 1469 der 
Stadt Prachatie einige ihrer Privilegien beftätigte, fich felbit fol 
gende Titel beigelegt: „Joannes dominus de Rabenstein, Wysse- 
gradensis praepositus, regni Bohemiae cancellarius supremus, 
Sedis apostolicae protonotarius et referendarius, doctor etc, 
Er wohnte damals in Prachatic, wo er auch diefen Dialog, etwa 
um drei Monate früher, gejchrieben hat. Einen böhmischen Oberft- 
fanzler nannte er fi, als Wysehrader Propft, nur dem Titel 
und Anfpruche nach, ohne diefes Amt jemals befleidet zu Haben; 
denn befanntlich war fein älterer Bruder Profop böhmifcher Kanz— 
ler bis 1468, und nach ihm Herr Stibor Towakowſth. — Der 
Leſer wird bemerken, daß in diefem Auffage die Thatfache und 
Form des Gefpräches allein Dichtung ift, die angeführten Ereig— 
nifje, Zuftände, Anfichten und Charaktere aber genau der Wirflich- 
keit entiprechen. — 
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ftehen Fonnte ; indem die Einen auf Seiten der Kirche für 
den Glauben einftehend, die Anderen an ihrem vom Papſte 
abgefegten König fefthaltend, einen graufen Krieg mit ein- 
ander führten, und Blutvergießen, Schlachten, Mord, Raub 
und Brand, Schändung der Frauen und Jungfrauen, und 
andere Unthaten mehr an der Tagesordnung waren. Wäh— 
rend nun im Volke darüber verfchieden geiprochen wurde 
fand ich mich einmal zufällig in Gefellfchaft vornehmer und 
angefehener Männer, welche an Weisheit und Bildung andere 
zu übertreffen fcheinen: es waren Zdenef von Sternberg, 
der von der Kirche zum oberften Heerführer ernannt worden, 
Wilhelm von Rabie, ein Fatholiicher Baron von hohem An— 
fehen, und Johann von Schwamberg, Großmeifter des Strafo- 
nicer Nitterordens, der zwifchen ihnen gleichſam als Mittler 
daſtand. Als ſie mich erblickten, fragten fie: warum, Johann, 
famft du hieher aus den lateinifchen Landen ? 

Nabftein. Ich wünfche in meiner Heimath den Etus 
dien in Ruhe obzuliegen. 

Schwamberg. Da bift du ganz auf dem Irrwege. Beim 
Kriegeslarm gibt es nicht Raum für ruhige Studien. 

Zdenef Er ift nicht Schuld am Irrthume, denn wie 
©. Hieronymus gejagt haben foll, bonus in foro, malus in 
thoro, und umgefehrt. Dennoch wird er ung wie im Triege 
fo im Frieden von Nugen fein. 

Rabſt ein. Den Krieg verabfchene ich allwegs. 

Schwamberg. Ich möchte mich auch lieber des Frie- 
dens erfreuen, Doch der päpftliche Legat befiehlt Krieg, und 
wer nicht mithält, dem fperrt er die Kirche, den bannt 
er, nimmt ihm feine Würden, und das alles im Namen des 
heiligen Vaters. 

Rabjtein. Ich horche und erftarre vor Staunen. Herr 
Zdenek, man fagt, du leiteft das Ganze, fage Doch, wie geht 
denn das zu? 

Zdenẽek. Weltbefannt ift der Hufiten Ketzerei, Die be— 
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reits von Gonclien und Päpſten ordentlich verdammt wor: 
den; ihr Befchüßer, Georg von Podiebrad, einft König von 
Böhmen, wurde vor Gericht geladen, und da er fich nicht 
ftellte, ald8 Ketzer verurtheilt; der Krieg wurde ihm erflärt, 
ich erhielt den Oberbefehl in demfelben, und allen Gläubigen 
wurde angeordnet, mir und nicht ihm Beiftand zu leiften. 

Nabftein. Ich will gewiß dem apoftolifchen Stuhle 
ftets Gehorſam leiften, aber diefe Dinge erfüllen mich fo 
mit DVerwunderung, daß ich nicht weiß, was ich dazu jagen 
fol. Wie konnte denn jener Georg, als Keger, zur könig— 
lichen Würde gelangen? Belehrt mich doch darüber, denn 
ich war Damals nicht im Lande anwefend. 

Wilhelm. Solces könnte Zdendf freilich am beften 
ſelbſt erflären, denn er war der erſte Urheber des Ganzen 
und auch der erfte Wähler: da ev nun aber fo grimmig in’s 
Gegentheil fich verkehrt Hat, fo will ich dir's in Kürze fagen. 
As nah K. Albrechts Tode große Zwietracht im Lande 
herrfchte, wurde Georg von Kunftat und von PBodebrad das 
Haupt einer Partei, und Zdenẽk ſchloß fich ihm als Freund 
an. Beide waren damals wie ein Herz und eine Hand; 
beide bemächtigten fich Prags, vertrieben daraus die Katho- 
lifen, und festen Rofycana wieder ein; und fich dann mit 
Beute bereichernd, führten fie Ladiſſaw als erwählten, nicht 
als Erbfönig in’S Land ein. Als nach deffen Tode auf dem 
Landtage es fih um einen neuen König handelte, und Die 
übrigen noch unfchlüffig waren, wen fie wählen follten, fniete 
Zdenef der erfte vor Georg nieder und begrüßte ihn als König, 
worauf fogleich das Wolf zu rufen anfing: es lebe Georg, 
König von Böhmen! Biele Katholifen murrten zwar Dagegen, 
die große Macht beider jedoch Fennend, mußten fie fchweigen. 

Zdenek Aus Abneigung gegen mich mengt Wilhelm 
Wahres und Faljches untereinander. Ich war freilich thätig 
für Georg, aber nur deshalb, weil er dem apoftolifchen 
Stuhle Gehorfam zufagte. 


Johann von Rabſtein's Dialog. 673 


Wilhelm Warum halfjt du ihm alfo Fatholifche Prie— 
fter vertreiben? Warum Fämpfteft du an feiner Seite gegen 
Ulrich von Rofenberg, gegen die Meißner und Andere? Da- 
mals hatte er ja dem Papſte noch feinen Eid des Gehor- 
ſams gejchworen. 

Zdenef Wenn gleich nicht dem Papſte, hatte er Doch 
mir viel verfprochen. 

Wilhelm. Da du aber das Gegentheil in feinen Hand- 
lungen wahrnahmft, warum brachft du nicht jeden Verkehr 
mit ihm ab, und ftellteft als Glaubenseiferer dich ihm ent- 
gegen ? 

Zdenek. Auch das wird zu feiner Zeit Antwort finden. 
Sagt mir nun aber, was follte ich thun, da mich der heilige 
Vater zum Anführer diefes Kriegs beftimmte ? 

Wilhelm Entſchuldige, Zdenek, in diefer Angelegen- 
heit gab e8 noch etwas neben dem Auftrage des heiligen 
Vaters. Ich werde etwas weiter ausholen, und hoffe, du 
wirft nicht läugnen, daß ich wahr fpreche. Als Georg das 
Scepter mit mächtiger Hand ergriff, wohnteft du nicht allen 
feinen Berathungen bei? Hieß er etwas gut, ftimmteft du 
bei, widerfprach er, warft Du auch dagegen; er nannte etwas 
weiß, du meinteft, es fei wie Schnee; fand er e8 ſchwarz, 
ſchien es dir ein Rabe. Mit ſeinem Willen plünderteſt du 
Klofter- und Kirchenſtiftungen, beraubteſt das Erbe der Herren 
von Neuhaus, deiner Vettern von Sternberg, und derer von 
Smitic, 2) und thateft viel anderes, wovon ich fchweigen 
will, um nicht zu Schmähungen Anlaß zu geben. Nachdem 
du nun fchon großes Bermögen gefammelt hatteft und innere 


a) Im lateinifchen Urtert lautet diefe Stelle: Post auctore Georgio 
monasteriorum et ecclesiarum dos per te destructa est, here- 
ditass dominorum de Nova domo, tuorum patruorum Sternber- 
gensium, itemque illorum de Smirziez expilata est etc. (Das MS. 
fest „illorum de Stinguiez,“ durch irriges Lefen anftatt „Smyrziez.“) 
Zdenek von Sternberg wurde im Jahre 1453 VBormund der Waifen 
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Unruhen fommen faheit, da die Empörung bei den Einen 
fchon begonnen hatte, bei den Anderen bereits im Anzuge 
war, da jegteft du täufchende Hoffnungen auf das Unge- 
bührliche, verfammelteft um dich neuerungsfüchtige Genofien 
und ſchloßeſt mit ihnen eine Art neuen Bundes. 

Zdenef. Auf verjtedte Weiſe greifit du meinen guten 
Ruf an, als wollteft du etwas Uebles bededen. Wirft du jo 
fortfahren, dann, meine Herren, werde auch ich nicht ſchweigen. 

Rabftein und Shwamberg. Sprich offen, Wilhelm, 
und laſſe alle vedneriichen und fophiftiichen Bilder bei Seite. 

Wilhelm. Ich werde alfo offen fagen, was ich ver- 
defen wollte: nach neuer Erhebung, nach der Föniglichen 
Würde hat dich gelüftet. 

Zdenef. Gott ift mein Zeuge, daß folches nie mir in 
den Sinn gefommen! Wie hätte ich daran gedacht, da nur 
den weiſeſten, den waderften der Männer folches mag ge 
lingen? Habt ihr ein Beiſpiel doch an diefem Georg, der, 
weil unwürdig erhoben, mit Recht jest geftürzt wird. Damit 
mir num nicht alfo auch gefchehe, daß man mich mit grö- 
ßerer Schmach vom Throne ftieße, als die Ehre wäre, mit 
der ich ihn bejtiegen, fo ftelle ich mich mit meinem Stande 
zufrieden und trachte nicht nach Höherem. Für den katho— 
liſchen Glauben jedoch alles zu leiden war ich ftetS bereit. 
Leute, die ihre Zunge nicht recht im Zaum zu halten willen, 
reden allerler: ich aber werde Unwahrheit mit dev Wahrheit 
ſtets niederfchlagen. 

Wilhelm. Worte hören, die Thaten jehen wir. Ich 
will nur jagen, was du weiter noch gethan. Auf deinem 


nah Johann von Smitic, nach welchen auch die Herrfchaft Raud— 
nic auf ihn überging. Mitvormund war Johann der Aeltere von 
Rabſtein, ehemaliger Burggraf von Wysehrad und fowohl des 
Kanzlers Profop als des Propftes Johann des Jüngeren (des Ver— 
faflers dieſes Gejprächs) leiblicher Bruder, nicht aber Vetter, wie 
wir bisher geglaubt. 


Johann von Nabftein’3 Dialog. 675 


Schloffe Grünberg, einem Kloftergute, nach welchen du bei 
deiner Üüberfchwänglichen Liebe zur Geiftlichfeit, zum apoſto— 
lifchen Stuhl und zu Gott langteft, kamt ihr, der Breslauer 
Biſchof Joſt, Johann von Nofenberg, beide Buriane von 
Guttenftein, Bohuflaw von Schwamberg und Andere zuſam— 
men. Du, der du an Umficht und Klugheit reich bifl, über: 
redeteft fie leicht, daß vielerlei im Königreiche der Befferung 
bedürfe, um die Leitung derſelben in deine Hände zu be- 
fommen; da jei die Münze, hier Nechte, dort Gott weiß 
welche Freiheiten von Georg verlegt worden, riefeft du und 
verjprachft fie zu fchirmen, du, der du felbft ihr größter Zer— 
ftörer werden follteft ; jo gefellteft du div mächtige Genoffen 
bei und fannft auf Empörung. Wir aber, die wir den Fries 
den liebten und wohl merften, wohin das alles ziele, wurden 
nicht Dazu gerufen, damit wir nicht Hindernd in den Weg 
träten. Aus Liebe zum Wohl des DWaterlandes famen wir 
dann, ich und einige Andere, in dem Städtchen Neuhaus 
mit Dir zufammen; unter anderen war auch unferes Johanns 
leiblicher Bruder, der Kanzler Prokop da, ein Mann von 
nicht geringer Gelehrfamfeit, Humanität und Klugheit. Als 
die Berathung begann, fingft du nach deiner alten Sitte vor 
allen zu reden an, und alles gegen Georg bereits Erwähnte 
wurde mit großer Uebertreibung vorgetragen. Und als wir 
erflärten, Daß alles gut gemacht werden würde, wollteft du 
dennoch Fein Mittel zum Frieden annehmen; ja mit herri- 
ſcher Machtfülle, als glänzte jchon die Krone auf deinem 
Haupte, verwarfit du alles, was wir fürs allgemeine Beſte 
feftgeftellt hatten; und was Das bedeutendfte ift, höret Doch, 
meine Herren und Freunde! als Zdenef öffentlich gefragt 
wurde, ob er um des Fatholijchen Glaubens willen den Krieg 
gegen die Kufitifche Kegerei führen wolle, befannte er öffent: 
lich mit einem ide, feine Sache fei e8 nicht für den Ölauben 
zu forgen, das gehe den Papſt an, er. werde fo wenig, wie 
die Vorfahren, dieſe böhmiſchen Uebelftände zu beſeitigen ver— 
43* 
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mögen, ihm handle es fich aber um die Freiheit, um das 
Recht und die Münze, Damit fie fo werden, wie das Land 
fie brauche, das waren feine Worte. Vertragen fich Diefe 
Aeußerungen mit deiner jegigen Sprache? Sollen wir Dir 
eine oder zwei Jungen zumuthen? Steh’ doch Rede, ich will 
ed gerne hören. 

Zdenef Es gibt Menfchen, die nicht im Stande find 
etwas vorzutragen, ohne zu läftern und zu verläumden. Ich 
und meine Freunde haben feine unerlaubten Bünde ger 
jchloffen: da wir jedoch Die mannigfachen Bedrürfungen der 
Katholifen ſahen und bemerften, wie Georg Gott und Der 
heiligen Kirche untreu geworden, achteten wir Das allgemeine 
Wohl höher ald unfer eigenes, und fchloßen den Bund, den 
du bezichtigft, in allen Ehren. Und wahrlich e8 war auf 
dem Neuhaufer Tage nicht räthlich, vor Div und anderen, 
die ihr, wie die That zeigt, im Glauben fchwanfend gewor— 
den, des Bundes Geheimniffe zu enthüllen und Perlen den 
Säuen vorzuwerfen ; auch hatte ich damals noch feinen be> 
ftimmten Auftrag vom apoftolifchen Stuhle erhalten. Eobald 
aber derfelbe anlangte, befchloß ich, wie ein treuer Sohn 
dem heiligen Vater gehorfam zu fein, und will auch, fo weit 
mein Leben reicht, feinem Befehl nachfommen. Warum mei- 
gerft du dich zu gehorchen, der du für einen Katholiken Die 
ausgibft ? 

Milhelm. Bis ich dich als großen Prälaten erblide, 
werde auch ich dir folgen. Welch’ ein Glüd wird das für Die 
Prager Kirche fein, einen folchen Erzbijchof zu haben! und 
ich werde es endlich einfehen, daß du mit Necht Herr auf 
Raudnic geworden bift, da uns ja von dort der Hort und 
Meifter des Glaubens gefommen. Hättet ihr jedoch das 
Werk nach) gemeinfamem Nathe angegriffen, und es nicht 
mit umlauteren Denunciationen an den Papſt befleckt, es 
würden heute alle an dem mitwirken, was alle gutgeheißen 
hätten. 


Johann von Rabftein’s Dialog. 677 


Zdenef. Und follten wir etwa dich und deined Glei— 
chen zu Rathe ziehen ? 

Rabftein. Möge Wilhelm fih ſchützen, wie er Fannz 
ich halte allerdings dafür, daß es im dieſem Lande viele 
Katholiken gibt, die fo gut Rath zu fchaffen gewußt hätten, wie 
ihr. Warum habt ihr ihnen euere Abfichten nicht mitgetheilt? 

Zdenef. Zu rechter Zeit fchweigen tft zuweilen der 
weifefte Rath. 

Wilhelm Ich will etwas noch fchlimmeres jagen, 
Zdenek hat die Verhandlung in Glaubensjachen allerdings 
vielen Katholifen, aber folhen anvertraut und aufgetragen, 
die leichtfertig, ungebildet, Zandläufer und Diebe waren. 

Zdenef. Das haben unfere geiftlihen Vorſteher ges 
leitet, weife und ausgezeichnete Männer. Doc wie Das 
Sprihwort fagt, gäbe der Papſt uns einen Stod zum 
Herren, auch dem müßten wir Holge leiften. 

Wilhelm Ich befchuldige nicht den Papſt, jondern 
euch, die ihr ihm falſch berichtet, und wenn Jemand, der 
die Dinge beffer fennt als ihr, anders urtheilt, ihn gleich 
verdächtigt, ihn als Abtrünnigen, als Kegerfreund denuncirt. 
Darum ziehet ihr aus der Mitte des Pöbels gefügige Idio— 
ten, wenn fie auch mit Doctortiteln fich ſchmücken, an euch 
heran, empfehlet fie dem römiſchen Stuhle und benehmet 
Dadurch der Sache das Gewicht, welches ihr derjelben erft 
fchaffen folltet. | 

Schwamberg Wohin verjteigft du dich, Wilhelm % 
Der römiſche Stuhl Handelt immer mit der beiten Ueber— 
zeugung und mit Weisheit, und es geziemt fich nicht, fein 
Anſehen herabzufegen. 

Wilhelm Ich erzähle Thatfachen, über das Necht 
zu urtheilen bin ich nicht competent. 

Zdenef Das oberfte Necht ift des Papſtes Wille, 
welchem um ihres Seelenheiles willen ale Menfchen ge— 
horchen follen. Dies ift mein fefter Grundſatz. 
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Rabftein. Zweifelsohne führt der avoftolifche Stuhl 
feine Angelegenheiten ſo, daß man anderswo größere Weis— 
heit faum finden könnte. Die Menfchen aber find fterbfich, 
und wie viel Kunſt die Weisheit befist das Böfe zu hin- 
dern, fo viel Kunft befigt auch die Bosheit, um die Weis- 
heit zu täufchen. Darum flingt der Grundfaß des Kirchen- 
recht8 nicht uneben, daß der Papſt ivren und beirren, ver- 
gefien und fehlen fann, die Kirche aber, Chrifti Braut, bleibt 
immer unfehlbar. Ob in Zdenefs Sache der Papſt oder je— 
mand Anderer der Beirrende war, kann ich nicht fagen, da 
ich mit Derjelben nicht genug vertraut bin. 


Wilhelm Ich führe nur Thatfachen zum Beweife 
an,ihr mögt ſelbſt Danach urtheilen. Habt ihr, meine Herren 
und Freunde! je gehört, es fei im echt begründet, daß 
Kinder im Mutterleibe in Bann gethan, den Sterbenden 
während des Juterdicts die Abjolution, außer für Geld, ver: 
jagt, und das Interdict felbft auch da verfündigt werde, wo 
feine Schuld ftattgefunden? 


Zdenef Davon weiß ich nichts. Sage, wo ift das 
geichehen ? 

Wilhelm. Dergleichen ift genug geſchehen; um Ans 
derer zu gejchweigen, hat euer Elias, nicht der Prophet am 
Karmel, fondern der erlauchte Apoftat dev weißen Prämon— 
ftratenfer, dem auf euere Bitten, feines befonderen Aberwiges 
wegen, die Verwaltung Des ganzen Ordens anvertraut ward, 
ähnliche Dinge nicht felten begangen. ®) 


b) Der hier etwas uncorreete und dunfle Urtert jagt: Helias vester, 
non tamen (MS. tantum) Carmelites propheta, sed illustris al- 
borum Praemonstratensium apostata (Ms. apostolus), cui ad 
vestras preces totius ordinis summa ob ejus singularem stolidi- 
tatem commissa fuit etc. Diefer (oben in der Geſchichte oft— 
genannte) Elias, ein ehemaliger Hufit, war jest zugleich Pfarrer 
in Neuhaus und Adminiftrator des Leitomyfchler Bisthume. 


Sohann von Rabſtein's Dialog. 679 


Schwamberg. Auch ich hörte folches von Vielen. 

Zdenek. Kitel Geflatfch. Wo ward denn das In— 
terdift rechtswidrig publicirt ? 

MWilhelm. Ueberall, wo der Gutsherr, um Frieden 
zu haben, feiner der Friegführenden Parteien ſich anfchliept. 
Und ich will etwas noch Auffallenderes erwähnen: wer fich 
nicht als Zdenèk's Freund und Lobredner erweift, wird offen 
mit dem Banne belegt. 


Zdenef. Gottes, nicht mein ift die Ehre. Wer mir 
und dem Kriege Gottes, den ich führe flucht, flucht dem 
Statthalter Chrifti, folglich Chriftus Gott felbft, und verfällt 
nah ©. Paul mit Recht dem Banne. 

Wilhelm. Wäre das ein Krieg Gottes, den du führft! 
Es gäbe dann nicht fo viel Raub, Mord, Brand, Klofter- 
zerftörung und Jungfrauenfchändung dabei. Iſt denn das 
ein Krieg Gottes, in welchem das Chotefchauer Nonnenklofter, 
das in jo vielen vergangenen Stürmen erhalten blieb, nun 
in Schutt und Afche fanf, und feine frommen Jungfrauen 
fammt ihrem Bropfte auf den Bettelftab Famen, indem ihr 
ganzes bewegliches und unbewegliches Vermögen von deinen 
Kritgern ausgeplündert wurde? Dasfelbe thatft du dem Tep— 
ler Klofter, was ſich kaum die Hufiten, die Taborer und 
Wiflefiiten erlaubt haben würden. Was fol ich dann fagen 
von Entblöffungen ehrbarer Frauen, Ermordung von Säug- 
lingen, von Niederbrennung ganz Fatholifcher Dörfer, wegen 
der fich fo manche Getreue aus Verzweiflung felbft erhäng- 
ten? Bei allen Heiligen! das nennft Du einen Krieg 
Gottes? Solche Dinge gefchehen auf Befehl des Statthal- 
ters Chriſti? 

Zdenef. Durch das Schwert entftand diefe Sefte, 
duch das Schwert muß fte untergehen. Menfchlichfeit ver— 
dient der nicht, wer der Menfchlichfeit unwürdig fich be— 
nimmt. Die Keger find mit dem Banne belegt, das Kreuz 
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ift gegen fie verfündigt; Hilft ein Katholif nicht gegen fie, 
fo hilft er ihnen, und verdient diefelbe Strafe, wie fie. 
Wilhelm. Gott verlieh allen Thieren angeborne 
Waffen, den Hirſchen Geweihe, den Ebern Hauer, den Pfer⸗ 
den Hufe, nur der Menfch wird nadt und waffenlos gebo- 
ren: aber ihm wurde Vernunft zu Theil, die alle Waffen 
erjegt. Darum wollte Gott, daß wir alle unfere Angelegen- 
heiten vernünftig einleiten, uns nicht thöricht in Gefahren 
begeben, den Himmel nicht durch Anfprüce auf wunderthä- 
tige Hilfe verfuchen. Was ehemals der römifche Kaifer, der 
König von Ungarn und Böhmen im Verein mit vielen und 
mächtigen Fürften und Gemeinden faum zu unternehmen fich 
getraute, das wagt ihr allein, ohne alle fremde Hilfe, ohne 
Rath und Zuftimmung Anderer, welchen doch an der Aus- 
rottung der Kegerei nicht weniger ald euch gelegen war. 
Warum Habt ihr den übrigen Baronen und dem Adel über: 
haupt eure Abfichten nicht eröffnet? Warum, wenn die Ges 
fahr eine allgemeine fein jol, wurden eure Berathungen und 
Beichlüffe insgeheim zumege gebracht? Aber, freilich wohl, unter 
dem Dedel barg jich die Schlange. Der follte König, jener 
Erzbifchof, ein anderer Kämmerer, ein vierter Kanzler wer— 
den. Die Hoffnung fhlug fehl. Nun helfe, was helfen kaͤnn: 
ihr erfaßt den Glauben, den manche von euch früher jelbft 
verfolgten, und weil es nun feine andere Hilfe mehr gibt, 
fo übt ihr mit Zdenek unerhörte Graufamfeit und Tyrannei 
aus. Das ift nicht der Weg, um das Königreich und den 
Glauben zu reformiren und zu heben, jondern um fie zu 
Grunde zu richten. O wüßte doch der Papſt alles Uebel, 
das ihr ftifter! wüßten doch wenigftend die Gardinäle und 
Legaten darum! Ihr wißt e8 aber jchlau zu verhindern. 
Kömmt ein Legat, muß er nach euerem Rath außerhalb der 
Gränzen herumziehen, doch nicht ind Land herein gelaffen 
werden, noch mit denen zufammen fommen, die es nicht mit 
euch halten, damit eure Bubenſtücke weder verratben noch 
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gehindert werden; und will dennoch jemand mit der Wahr: 
heit bis zu ihm dringen, fo fehreit ihr ihn gleich als Ketzer 
und Abtrünnigen aus. 

Zdenek Mir klingen fchon die Ohren von all dem 
Gewäfche, was du da vorgebrachtz ich wollte Die zürnen, 
aber ich fehe, daß du von Natur aus nicht umhin Fannft, 
alles ins Böfe zu verfehren. Nie ftrebte ich nach der Krone, 
da ich aber das Unrecht fahz; welches geübt wurde, ftand ich 
ein für die Wahrung unferer Nechte und Freiheiten. Später 
famen die apoftolifchen Befehle, die ich vollziehe, und bis 
zum Blutvergießen zu vollziehen nicht aufhören werde, in 
der Hoffnung, daß für den Verluſt zeitlicher Güter mir Gott 
mit feiner Gnade in der Ewigfeit lohnen werde. Ich läugne 
nicht, daß einige Kirchen zerftört wurden, welche Die Ketzer 
durch ihre Befasungen in Näuberhöhlen verwandelt Hatten ; 
um größeres Uebel zu verhindern, haben wir gethan, was 
durch die Umftände und Stürme der Zeit geboten war. Alles 
Uebrige, was du noch vorbringft, ift nur Ausgeburt deiner 
Dreiftigfeit ohne Gleichen. 

Wilhelm Di lieber Gott! Wo wäre denn mehr 
Dreiftigfeit zu finden, als bei dem, der fich unterfängt, über 
das Loos von Königreichen zu entjcheiden, Könige zu ver 
treiben, und dann fich bemüht, unfere Augen kunſtvoll zu 
blenden? Und wenn du fagft, du habeſt apoftolifche Be— 
fehle erhalten, jo weiß ich doch gewiß, Daß fte nicht gekom— 
men wären, wenn ihr fie nicht durch eure falſchen, gottlofen 
Berichte entloct hättet. 

Nabftein. Ich Habe allerdings von höchſt ausgezeich- 
neten Vätern gehört, daß wenn dem Papſte alle Schwierig- 
feiten der Unternehmung befannt gemacht worden wären, er 
in diefer Angelegenheit mit feinen Befehlen nicht fo geeilt 
hätte. Befannt ift aber, daß Einige der Eurigen ſehr drin- 
gend darum baten, und daß das Ganze ald ſehr leicht an— 
gejehen wurde. In diefem Glauben gab der römifche Papſt 
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feine Einwilligung; denn warum hätte er fie verweigern 
follen? Hatte er doch längft es dahin zu bringen gejucht, 
daß die Stirne einiger Böhmen niedergedrüdt werde. °) 

Wilhelm. ch berufe mich felbit auf Zeugen euerer 
eriten Verbindung, daß nicht alle deine Genofjen jolidariich 
dich vom apoſtoliſchen Stuhle zum Anführer verlangten. 

Zdenef Wie vielerlei Verbindungen du zählft, weiß 
ich nicht: ich kenne nur einen» einzigen Fatholifchen Bund 
zum Heile unferer Seelen. Meine Mitfämpfer für Den 
Glauben wählten mich zeitweilig zu ihrem Führer; fpäter 
ernannte mich der apoftolifche Stuhl aus eigenem Antriebe 
zum oberiten Befehlshaber im Kriege. 

Wilhelm. Die erfte Verbindung wurde in Gruͤn— 
berg gefchloffen, wo vom Glauben noch feine Nede war. 
Einen zweiten Bund fchloßt ihr, ihr neuen Glaubenshelden, 
in Olmüs mit dem Könige von Ungarn, zum Schuß der 
vömifchen Kirche. 9%) Nun verbinden fich Einige von euch 
ſchon zum dritten Male, um neutral zu bleiben und Frieden 
zu genießen. Um uns glauben zu machen, daß Dich der 
Papſt aus eigenem Antriebe zum Befehlshaber ernannte, 
bedürfte e8 mehrerer Beweiſe. Mit der feinften. Schlauheit 
brachteit du die Siegel aller deiner Genoſſen zuſammen, 
um ein Schreiben im Namen aller, doch ohne ihr Wiffen, 
zur Sättigung deines Chrgeizes nach Nom, und wohin 
fonft e8 div gefiel, fenden zu können. Dobrohoft von Rons— 
perg ging an den römifchen Hof, und was er dort that, 

ec) Diefe wichtige Stelle lautet im Driginal: Audivi certe patribus 
ex clarissimis, si haec res adeo diffieilis nota reddita fuisset 
summo pontificei, numquam in hoc negotio adeo cito mandata 
forent. Sed petitum scimus cum instantia ab aliquibus ex ve- 
stris, facillimum judicatum, Credens concessit pontifex Roma- 
nus: quid enim denegaret? qui dudum illud, quatenus frons 
aliquorum contera ur Bohemorum, persuadere laborabat. 

d) Es wird hier ohne Zweifel auf die Olmüger VBerfchreibung vom 

22 Aug. 1468 angefpielt. 
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ift wohlbefannt; was ferner dein abtrünniger Doctor He: 
lias, was der Prior von ©. Benigna, was Bruder Johann 
von Faden und ein ganzer Schwarm geringer Leute dort 
zu verrichten hatten, war meines Wiffens nicht dem Willen 
Aller gemäß. Sechs Siegel haft du freilich felbft in dei— 
ner Gewalt. 

Zdenef Wäre ich nicht fo geduldig und nähme ich 
feine Nückficht auf die Gebrechlichfeit deines fchwachen Kör— 
pers, du follteft die Schwere von Zdenefs Arm empfinden, 
Wilhelm! Im Zweifampfe müßteft du mir deine Ausſa— 
gen beweifen, oder ich lehrte dich mit Einfchlagung Deines 
Mundes, wie es fich ziemt von edlen und ftarfen Männern 
zu reden. Freilich, an dem Gezirpe einer Grille ift nichts 
gelegen. 

Wilhelm. Er zürnt. Sage Einem die Wahrheit, 
und er ſchlägt Dir den Kopf ein. 

Zdenek. Wohlan denn, Du Narr! Da Du es willft, 
fo möge das Schwert unferen Streit entjcheiden! 

Rabftein. Gott ift mein Zeuge, daß mir das Wohl 
aller getrenen Katholifen fehr am Herzen liegt. Boch jchon 
in der Fremde hörte ich verfchiedene Fürften und große Her— 
ren fich bejchweren, daß ein fo fchredlicher Krieg ohne ihr 
Wiſſen und ohne ihren Rath begonnen wurde; um fo bes 
greiflicher wird es, daß böhmifche Fatholifche Barone fich 
Dadurch verlegt fühlen. Hätteft du Doch früher alle zur Bes 
rathung berufen, und wäreft du mit der Zuftimmung Aller 
ihr Führer geworden! 

Zdenek. Geſchehenes ift nicht ungefchehen zu machen. 
Doch das begonnene Werf wird mit Gottes Hilfe bald das 
gewünschte Ziel erreichen. 

Wilhelm. So gering achteft du die Zahl der Katho- 
(ifen, damit du nur nach eigenem Gutdünfen fchalten könneſt! 

Zdenék. Ihr Habt zu gehorchen, wollet ihr anders 
Katholifen bleiben, und der Papſt hat zu befehlen; es fagt 
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der Topf nicht zum Töpfer: warum formft du mich alſo? 
Kun doch, ihre werdet in Kurzem fehen, daß der durchlauch- 
tigfte römifche Kaifer, der König von Ungarn und die Neichs- 
fürften mit mächtigen Heeren uns und unjerem Glauben zu 
Hilfe in diefes Königreich kommen werden. 

Schwamberg (bei Seite, zu Rabftein). Was jagt da 
Zdenek, lieber Johann? Soll eine ſolche Menge Fremder zu 
unjerm Werderben in's Land kommen? Die richten ja die 
Bauern zu Grunde, verwüften die Felder, plündern alles 
aus und nehmen vor Hunger bei Freund wie bei Feind: ob 
fie aber damit das Kriegsgeſchick entjcheiden und die Feinde 
in ihren Schlöffern bewältigen werden, fteht noch dahin. 

Rabſtein. Ih will laut fprechen, damit unfer Ges 
flüfter feinen Verdacht errege. Schwamberg frägt, ob wirklich 
alle diefe Mächte Zdenef zu Hilfe kommen werden? Ich be— 
merfe, daß davon fchon lange die Rede ift, auch wendet der 
Papſt viel Mühe daran, daß es gefchehe; darum wird auch 
das Königreich jedem als Beute angeboten, der es erobern 
mag. °) Diele Fürften jedoch werden nicht fommen, weil fte 
unzufrieden find, wie ich jchon bemerkte, und weil fie auch 
für ihr eigenes Land fürchten. Erinnern wir ung, wie viele 
ihrer zu Papſt Martins Zeiten mit den Legaten und mit 
großen Kriegsheeren unter dem Zeichen des Kreuzes heran— 
gefommen waren, welche dann nach Berluft von Ehre und 
Gut, zur Schmach des Fatholifchen Glaubens, fich glüd- 
(ich priefen, wenn fie auf der Flucht nur das bloße Leben 
retteten. Der König von Ungarn hat zwar alle böhmifchen 
Katholifen in feinen befonderen Schuß genommen: in der 
betreffenden Urkunde gibt e8 aber eine Menge verdedter 
Klaufeln und Ausflüchte, wenn man fie genauer durchfieht. 
Er hat mit den Türfen genug zu thun. Im vorigen Jahre 
hat er zwar großen Koftenaufwand geführt, wir befennen es, 

e) Orig. Eas ob res regnum hoc occupanti concessum, praedae 
expositum est. 
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doch war der Nutzen für den Glauben nur gering, wir neh— 
men es an dem Verderben der Katholifen wahr. Nun wird 
er fchon gleichgiltig, weil er ein Ungar iſt; und ihr wißt, wie 
weit man ſich auf Glauben, Beftändigfeit und Kriegsglüd 
der Ungarn, insbefondere den Böhmen gegenüber, verlaffen 
kann.“) Und wenn ihr etwa glaubt, daß er mit Gold helfen 
werde, fo weiß man, daß der Ungar auch Gold nicht ver, 
geudet ; und wie veich auch das Land an Goldadern ift, der 
König hat deffen doch nie vollauf. Der polnifche König hat 
fich durch den Krieg mit Preußen entfräftet, ruht daher jet 
aus, und läßt fich mit Georg in unbefannte geheime Ver— 
bindungen ein. Der römifche Kaiſer iſt nie Fampfbereit und 
feine Stände wiffen kaum das gemeinfte Naubgefindel ab- 
zuwehren. Darum fteht es bei Gott, ob fie fommen oder 
nicht ; ich wenigſtens bezweifle es jehr. 

Zdenek. Wir wollen alle Hinderniffe und Schwierig- 
feiten ihres Kommens befeitigen; wir forgen für Proviant 
und ihre fonftige Nothdurft aufs Eifrigfte. 

Wilhelm Mögen fie nur fommen, deshalb bift du 
noch nicht Sieger; was fchlecht begonnen, endet felten gut. 

Schwamberg. Ich glaube ed wird ſchwer fein, fie 


f) Rex Hungariae Mathias omnes catholicos Bohemos suam in specia- 
lem protectionem suscepit: sed in literis suis tacitae clausulae 
facilesque latent eyasiones, quemadmodum diligenter intuenti 
apparet. Turcum hostem cerucis — pertimescit. Multas expensas, 
multas superiori anno idem rex fecit impensas: id fatemur 
quidem, pauca tamen fidei exstat utilitas, catholicos destructos 
aspicimus, Jam tepet, quoniam Hungarus est; Hunorum autem 
quae virtus, quae constantia, quae praesertim contra Bohemum 
vietoria semper exstiterit, vos ipsi judicate ete, Aug dieſer Stelle 
erhellt es insbefondere, daß dieſer Dialog im Sahre 1469 geſchrie⸗ 
ben wurde, als man auf dem Reichstag zu Regensburg über einen 
großen Heereszug aus Deutſchland nach Böhmen verhandelte, und 
K. Mathias noch nicht in Olmütz zum Könige von Böhmen ge— 
wählt worden war, 
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alle zur Heerfahrt geneigt zu machen. Kömmt es aber dazu, 
fo it das DVerderben des Landes gewiß, ihr Sieg ungewiß. 

Nabftein. Nimm es nicht übel, Zdenef, wenn ich 
Tage, was ich denke. Nehmen wir an, daß, wie du fagit, 
mit dem Kaifer die Kur und Neichsfürften alle nach Böh— 
men ziehen, daß die Ungarn, Bolen, Slowaken, Wälfche, 
und wen» du willſt, auch die Franzoſen, Engländer und 
andere mehr fommen: je größer ihre Zahl fein wird, um fo 
eher werden fie müffen den Rückzug wieder antreten. Denn 
wo findet fich Nahrung für fo viele, wo ganze Gegenden 
wüfte, ganze Dörfer in Schutt liegen. Was dort an Speife 
und Futter war, wurde in die umfchanzten Orte gefchafft, 
welche an Georg halten, und deren Eroberung weder jchnell, 
noch leicht erfolgen wird, felbit wenn den. Chriften die Tür- 
fen helfen wollten. Denn außer der Hauptitadt Prag hat 
Georg in Böhmen allein 46 wohlbefejtigte Städte inne; 
außer dem Prager Schloffe dienen ihm 72 mächtige Berg- 
fchlöffer, ungerechnet die feiten Sige, welche durch Mauer: 
werf, Gräben oder Waſſer gefchügt find. 5) Glaubt ihr, e8 
werde möglich fein, alle diefe binnen einem Jahre zu erobern? 
Nicht einmal im Verlauf mehrerer Jahre, wie gewiß Jeder 
zugeben wird, der die böhmifche Streitbarfeit und Macht 
kennt; reicht doch ein Jahr faum hin, um ein einziges Schloß 
zu bezwingen. Da nun die Felder brach liegen, und die Ge— 
treidevorräthe alle in die feiten Orte gefchafft find, deren 
Einnahme in kurzer Zeit unmöglich ift, jo muß das Heer 
entweder große Vorräthe an Nahrungsmitteln ſelbſt mitbrin- 
gen (und die umliegenden Länder find gewohnt, dieſe aus 
Böhmen zu beziehen) oder e8 bleibt ihm unverrichteter Dinge 
nur ein fluchtähmlicher Rückzug übrig. Ob das dem fatho- 


g) Post urbem regiam Pragam Georgio in sola Bohemia sex et 
XL bene munita exstant oppida; post arcem Pragensem duo et 
septuaginta fortissima montana habet castella, fortalitiis vallo, 
fossa aquisve munitis plerisque no’ numeratis. 
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lifchen Glauben zu Nutz und Frommen gereichen wird, magſt 
du, Zdenẽk, ſelbſt einjehen. 

Zdenek. Da du unter den Kirchenprälaten eine fo 
hohe Stelle einnimmft, Nabftein, follteft du des Papſtes An— 
ordnungen nicht jo leichtfertig beurtheilen ; ich fage Dir fol- 
ches als Freund, e8 wäre mir unlieb, wenn deine hohe 
Würde Gefahr liefe. Noch immer weiß ich nicht, was du 
finneft, da du Dich neutral hältſt und weder uns noch den 
Ketzern helfen willt. Längſt find über dich und über Schwanz 
berg beim Legaten Befchwerden eingelaufen, daß ihr den Ke— 
bern die Einfuhr des Salzes nicht wehret und auch gewiſſe 
Zufammenfünfte mit ihnen habt. Darum ermahne ich befon- 
ders dich, Nabftein, daß du nicht auf Wilhelms Wegen 
wandelftz denn wir willen, was einem Prälaten ziemt. Gebt 
alfo beide dieſe Neutralität auf und verbindet euch dem apo- 
ftoliichen Befehl gemäß mit uns. 

Schwamberg. Seitdem ich Großmeiſter in Strafonic 
geworden, gedachte ich nie anders, als den apoftolifchen An— 
ordnungen nachzufommen : was aber unfer Johann hier fo 
ſchön aus einander gejegt hat, ift die reine Wahrheit. Das 
meinem Orden gehörige Schloß hat fich bisher der Ketzer 
nur mit Mühe eriwehrt, und ift derart gelegen, daß ich ihnen 
in feiner Weife ſchaden kann. Da ich alfo euch unnüg und 
ihnen ftetS preisgegeben bin, jo verftehe ich nicht, warum 
ihr nach meinem Schaden fo begierig fein folltet. Ich gebe 
den Feinden fein Salz, fuche feine Einverftändniffe mit ihnen, 
am Frieden aber ift mir gelegen, der euch freilich zuwider 
ift. Wer anders von mir fpricht, fagt nicht die Wahrheit. 

Rabſtein. Ich habe unter diefen Werhältniffen mich 
ftetS gemäßigt benommen: jet aber erfenne ich die Wahr: 
heit der Worte Wilhelms, daß ihr jeden einen Feind und 
Gintrachtsftörer nennet, der Frieden und Einigfeit fucht. Nie 
ſprach ich etwas, was dem apoftolifchen Stuhle zum Nach» 
theil gereichte, und begreife wirklich nicht, wie meine Stellung 
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und Würde in Gefahr fommen könnte. Mein Gewiſſen ift 
wenigftens ganz ruhig, und das genügt mir. Ihr wollt, wir 
follen Krieg führen, und doch haben wir feine Truppen, 
noch auch die Mittel, fie irgendwoher zu nehmen. Ihr jagt 
zwar, wir follen fremde Soldaten ald Beſatzung einlaffen : 
es ift aber leichter ein Gut aus der Hand zu geben, als es 
wieder zu erlangen. Die Raudnicer Haben euer Kriegsvolf auf: 
genommen, und fiehe da, num befinden ſich, die früher frei 
waren, in der Ärgften Knechtſchaft. Wir können aus unferm 
Schloß Feine Fonragirungsfahrten unternehmen, denn Die 
feindlichen Dörfer, die da waren, find von euch längſt aus— 
geplündert. So kann auch ich mit Schwamberg fagen: warum 
fucht ihr meinen Schaden, der euch doch feinen Nutzen bringt? 
Salz ließ ich niemandem führen, an Verträge mit den Fein— 
den dachte ich nicht einmal. Darüber wundere ich mich aber, 
wenn Georg mit feiner Samilie Katholif werden und dem 
heiligen Stuhle gehorchen wollte, warum folches nicht ohne 
Krieg und Derderben angenommen werden könnte? 

Schwamberg. Unlängft hörte ich von einem Der her- 
vorragendften Männer der Kirche, das gehe nicht an, er 
müfje wegen feines wiederholten Abfalls geftraft werben. 

Rabſtein. Abtrünnigfeit foll freilich geftraft werden, 
aber die Umftände, Zeit, Ort und Berfonen, Gefahren in 
der Sache, Rückſicht auf die Menfchenmenge, heißen bie 
Strenge der Gefege mildern; auch glaube ich, der Papſt 
ferbft jet dem nicht abgemeigt. Aus feinem eigenen Munde 
hörte ich, daß aus drei. Dingen eines gefchehen müſſe: ent- 
weder geht der apoftolifche Stuhl zu Grunde, oder Georg 
wird vertrieben, oder er wird ein guter Katholif. Dem Papſte 
würde jedenfalls jchon durch Georgs Befjerung Genüge ger 
[eiftet werden, und es wäre nicht nöthig, das ganze Land 
zu verwüften und das Volk in Noth zu jtürzen. 

Zdenek. Das machet mit dem Papſt ab, wie ihr 
fönnt; was ich gefagt Habe, fagte ich aus Freundſchaft, 
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und nicht, um euch nahe zu treten. Erlangen wir, wie ich 
hoffe, Hilfe aus der Fremde, von Königen und Fürften, fo 
wird Dies das beſte fein; geſchieht Das nicht, fo richten wir 
die Ketzer und ihren Befchüser Georg mit Gottes Hilfe zu 
Grunde, indem wir ihnen im Verlauf des langen Krieges 
die Zufuhr von Salz und anderen Nothdürften abfchneiden. 

Wilhelm Seht wie hartnädig er ift, wie er alles 
verwirft, was man ihm als gerecht nachweift! Umfonft be— 
mühft Du Dich, NRabftein, er haßt den Frieden, feßt alle 
feine Hoffnung auf die Waffen, als wäre er von Eifen, 
und als ob ihm felbft nichts ſchaden fünnte. Wer fih aufs 
Schwert verläßt, kömmt durch Schwert um. 

Zdenef Es ift die Frage, wer hartnädiger ift, ob 
ich oder du; ich kann wenigftens ohne Prahlerei mich ftarf 
und ftandhaft nennen. Was das Ende betrifft, mit dem 
du drohft, das wird der Erfolg zeigen. 

Schwamberg. Laffen wir allen Streit darüber. Er 
glaubt, die Kegerei laffe fich Durch Verbot der Zufuhr aus— 
tilgen : ich bin aber überzeugt, daß Died wenig zur Erobe— 
rung der Feftungen Georgs und feiner Anhänger helfen 
werde. 

Zdenef. So urtheilft du? Du glaubt alfo, daß der 
Hunger nicht zur Ginnahme einer Feftung beiträgt ? 

Nabftein. Dein Beweis ift nicht ftichhältig genug, 
Thue was du willft, du wirft die Zufuhr nie ganz verhin- 
dern. Alle umliegenden Lanpdfchaften nähren fich von in 
Böhmen erzeugtem Getreide und Fette, wofür die Böhmen 
leicht Salz und andere Artifel erhalten, die fie nicht entbeh- 
ren fünnen. Alfo wird es auch ferner fein, da die Nach— 
barn der Böhmen ohne deren Getreide nicht leben können. 
Und willft du vernünftigen Vorftellungen nicht ganz unzu— 
gänglich fein, Zdenek, werde ich dir noch etwas gewichtige- 
res fagen. Sie haben viele der Eurigen ald Gefangene; 
ihr habt deren freilich auch von ihrer Eeite, ich läugne es 
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nicht; fteigt aber unter ihnen die Noth aufs höchite, ſo wer⸗ 
det ihr eure Leute mit Salz loskaufen müſſen; wie es ja 
allgemein bekannt iſt, daß ihnen ihre Gefangenen nicht nur 
Salz, ſondern auch Pfeffer, Safran und andere überſeeiſche 
Waaren geliefert haben. Als die Klatauer Pflug gefangen 
nahmen, mußte er ihnen tauſend große Maße Salz als Löſe— 
geld gebenz ähnliche Laſten werden auch den Fatholiichen Dör— 
fern auferlegt. Was ihr alfo erreicht habt, möget ihr über: 
legen. Früher haben die Städte Salz gefauft, jest haben 
fie es Durch Abgedinge unentgeldlich, und die Bauern müſſen 
es theuer zahlen. Ihr werdet jagen, ihr laſſet eure Leute 
nicht mit Salz zahlen, — wenn fich das nur durchführen 
ließe! So lange der Krieg währt, bleibt der Sieg ungewiß, 
und in der Noth Hilft fich jeder, wie und womit er fann. 

Zdenef So meinſt du? Wir follen alfo die verdammte 
Kegerei fortblühen laffen und uns nie bemühen, fte auszuvotten ? 

Rabftein Gewiß nicht! Wollte ihr “aber feine 
Schuld auf euch laden, hättet ihr andere Mittel ergreifen 
ſollen; und wenn ihr flug feid, fo ſchlagt ihr auch jest noch 
einen anderen Weg ein. 

Schwamberg Du fpichit wahr. Denn auch mein, 
— doch was fage ich mein? auch dein und unfer aller Herr 
und Nater, der Bifchbof von Breslau, ein Mann von hoher 
Einficht, rieth gar oft alfo, fowohl vor als nah Beginn 
dieſes Krieges. 

Rabftein. Ich fannte feine Perſon umd feine Weisheit. 

Zdenek. Auch mir waren fein Sinn und feine An- 
fihten nicht unbefannt. Wie die Köpfe, fo find die Anfich- 
ten, und jeder thut, wie umd was er für gut erfennt. Ic 
hielt an einem andern, glaubensgemäßeren Entſchluſſe feit. 

Wilhelm Du brauchft dich nicht. zu entjchuldigen, 
wir wiſſen, daß du dich mit feinem Freunde des Friedens 
verträgft, und haft auch Grund dazu: Der Krieg trägt Dich 
empor, der Friede winde dich zu Unfers Gleichen, zum ein- 
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achen Privatmann machen. Doch hüte dich, daß du nicht 
verliereft, was du haft, während du nach dem Unerreichba> 
ren ringit. 

Zdenekf Es ſtünde Dir beffer an zu fchweigen, Wil- 
helm! ich wenigftens werde ohne Nücdficht auf dein Murren 
jedermann zum Kriege gegen den Erzfeger Georg antreiben. 
Doch weiß ich nicht, warum ich es leiden fol, daß, Da ich 
diefen Krieg Gottes führe, diejenigen, Die auch zu demſelben 
verpflichtet find, meiner |potten. 

Schwamberg Mit den Waffen willft du alfo über 
jeden herfallen, der den Frieden liebt, Georg zwar nicht 
folgt, mit ihm aber auch nicht im Kriege ift? Dadurch wirft 
du bewirfen, daß fich viele gegen euch, als ihre Dränger, 
wenden werden, die außerdem fich friedlich verhalten hätten. 

Zdenef Wir werden thun, wie ich gejagt. Unſer 
Feind wird auch als Feind des Glaubens erklärt werden ; 
denn wer nicht mit uns, ift gegen uns. 

Schwamberg. Ich möchte rathen, daß du die Leute 
lieber im Guten an Dich zu ziehen fuchteft, ſonſt ftößt dein 
harter Kopf auf noch härtere und weniger nachgiebige, wie 
man fchon an mehreren Katholiken fieht, die von euch belei- 
digt, nun fchon zu Georg halten und ihr Gut fchügen, auch) 
deshalb nicht verkegert, ſondern vielmehr belobt werden. 

Rabjtein. ch fenne fein Gejeg, das Jemanden nö— 
thigte, zu feinem Schaden mit Ketzern Krieg zu führen. Ich 
weiß zwar, Daß es in den Nechten als Negel gilt, ein Herr 
über fegeriiche Unterthanen fünne von der Kirche verhalten 
werden, dieſelben zu vertreiben: wo es ſich aber um ein 
ganzes Bolf handelt und große Gefahr ift, dort muß man, 
wie gefagt, anders verfahren. 

Zdenék. Sprecht immerhin euern Anfichten gemäß. 
Glaubſt du denn aber nicht, du gelehrter Mann, daß der 
Papſt Kaiſer und Könige abjegen könne? Iſt ja doch jede 
Herrfchergewalt von Gott, als deſſen Stellvertreter auf Erden 
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jeder Katholif den Papſt anerfennen muß. Ja er fann jed 
löfen und freifprechen, der einem gebannten Monarchen Treue 
geihworen hat. Gegen Georg wurde ein allgemeiner Krieg 
in aller Ordnung verfündigt, den Kriegern ein bedeutender 
Ablap verliehen. Haft du etwas dagegen einzuwenden ? 
Nabftein. Ich weiß was du fagft, und was in Dies 
jer Hinficht feit lange üblich iftz ich weiß, wie man gegen 
Friedrich I und II, gegen Ludwig und gegen einige englifche 
Könige verfuhrz auch läugnet niemand, daß dieß alles im 
fanonifchen Nechte begründet ift. Wollte man aber die Sache 
genauer umterfuchen, Fönnte ich anführen, was der ausgezeich- 
nete Accursius und andere Nechtsichrer Dagegen einwenden: 
da ich aber weiß, daß der Verftand der Auctorität weicht, 
und Die Gefege fich nicht ungerne nach den heil. Kanonen 
richten, ®) will ich e8 auf fich beruhen laſſen. Was alles das 
für Folgen hatte, lefen wir in der Gefchichte, ob aus der 
Abfegung Georgs etwas Berjeres erfolgen werde, Fann nur 
die Zeit Ichren. Niemand bezweifelt, daß die Kirche den 
Kegern den Krieg anfündigen fann, und daß es des Kaiſers 
Pflicht ift, ihn zu führen. Durch ihre Sahrläffigfeit haben 
es die Kaifer dahin gebracht, daß die päpitliche Macht nun 
auch das ausübt, was urfprünglich den Kaifern zuftand, fo 
daß, da die weltliche Macht bereits zwifchen Kaifer und 
Papſt getheilt ift, Die Heerzüge gegen Keger nun mit ges 
meinfchaftlicher Mühe und auf gemeinfchaftliche Koften aus- 
gerüftet werden müffen. ) Auch wird weder der von euch 
vergötterte Prager Dechant und Ignorant Hilarius, Der 
nun bereits eines jähen Todes verfchieden, noch auch ber 
ganze Haufe eurer gemeinen Nechtsgelehrten, den Beweis 


h) Quoniam cedit ratio auctoritati, legesque sacros canones non 
dedignantur imitari, 

i) Eas ob res dominio jam temporali inter imperatorem et eccle- 
siam partito, sumptibus, laboribus et expensis communibus bella 
contra haereses agi debent, 
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rſtellen können, daß Rrivatperfonen verpflichtet ſeien, ) un— 
ter Verluſt ihres Seelenheiles, unter einer Todſünde oder 
dem Banne, gegen die Feinde des, apoſtoliſchen Stuhles auf 
eigene Koften und Gefahr in den Krieg zu ziehen. In einen 
ſolchen Krieg zieht man freiwillig, anbefohlen kann es nicht 
werden. Habt ihr es je gejehen, daß man das Kreuz gegen 
die Keger oder Ungläubigen auf Befehl genommen hätte ? 
wohl aber muntern die Prediger dazu auf, erheben das Vers 
dienft und den Ablaß, und fo nehmen die Einen aus Andacht 
das Kreuz, ohne daß deswegen die Anderen, die es nicht 
nehmen, verdammt wären. Wäre hierin feine Freiheit, wäre 
auch fein Verdienſt bei der Kolgeleiftung. Ich begreife daher 
nicht, warum friedliche Katholifen, die den Feinden feinen 
Beiftand leiften, mit dem Imterdict belegt werden; vielleicht 
haben deine Gelehrten, Herr Zdenef, andere Canones und 
ftellen andere Glaubensregeln auf. 

Schwamberg. Ich veritehe deine Rede wohl, und 
wundere mich nicht, wenn man denen den Krieg aufträgt, 
denen es die Mittel geftatten: warum gefchieht aber folches 
uns, die wir feine Mittel dazu befigen und vom Kriege nur 
unjer eigenes Verderben zu erwarten haben? 

Wilhelm Das ift leicht einzufehen. Wenn Leute, 
die nur ihren Bortheil und nicht Chriſtus fuchen, durch ihren 
Uebermuth um alles gefommen find, jo beneiden fte Diejeni- 
gen, die noch etwas befigen, wollen daß es ihnen auch fo 
ergehe, und fümmern fih um deren Gewinn oder Schaden 
nicht, wenn fie nur ihren Willen durchgefegt haben. 

Schwamberg So reden wohl viele, ich weiß aber 
nicht, ob mit Recht. Ich füge nur bei, was ich gehört: 


k) Nec probabit vester, quem vos veluti deum colebatis, Hilarius 
ignarus Pragensis decanus, jam perquam subita morte absum- 
ptus, aut omnis tuoram vulgaris juris consultorum turba — 
ad hoc privatas teneri persöonas etc. — (Der Domdehant Stlas 
rius ftarb am 31 Dee. 1468.) 
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wenn jemand, ber ihnen hilft, fein Gut dabei einbüßt, u 
dDiefes fpäter Den Feinden wieder abgenommen wird, Daß 
man folches nicht dem früheren Beſitzer zurückgebe, ſondern 
als eine gemeinfame Beute behandle. Etwas dergleichen 
gefchah beim Schloffe Srumftein. 

Wilhelm Größeres Unrecht noch gefchah Popel bei 
Einnahme des Schloffes Nofenberg, welches er als Brand 
befaß. Denn die Kriegsfnechte Zdeneks und Johanns von 
Roſenberg erklärten dem Befiger erſt den Krieg, nachdem 
fie fich Durch Verrath Des Schloffes bereits bemächtigt hatten. ) 

Nabftein. Bedenke wohl, was du fprichft, denn eine 
ſolche Schändlichfeit geht nicht einmal unter Ungläubigen 
vor ſich. Es gilt allgemein zu Necht, daß Feine Fehde be- 
gonnen werde, ehe die Abfage erfolgt ift, und daß man feine 
Zufagen erfülle; auch dev Papſt difpenfirt nicht davon. Das 
Recht erlaubt zwar, einen Eid bei gerechter Furcht unerfüllt 
zu laffen: die böhmifche Sitte Hält aber Die Negel feit, was 
man Jemanden einfach verfprochen, fühe man darob auch 
den Tod vor fich, daß man gleich Marcus Negulus fich allen 
Qualen zu unterziehen und fein Verfprechen zu halten habe. 
Was die Nömer an dem einen Negulus bewunderten, Durch 
diefe Tugend zeichnet fich das ganze Gefchlecht der Böhmen 
und ein großer Theil anderer Deutfchen aus; w) hüte Dich 

) Es gefchah folhes am 9 Januar 1469, wie oben (in der Ges 
fchichtserzählung) ſchon dargenellt wurde. Der befondere Nachdruck, 
der hier auf diefe That gelegt wird, kann mit als Beweis dienen, 
daß diefelbe in Zeit und Raum dem Berfaffer nahe ftand. 

m) Das Driginal lautet etwas uncorreet: Jus eoncedit praestanti 
juramentum ob justum metum non servandum: consuetudo 
Boemorum promissi tenacissima illud conclusum habet, ut si 
simplieis stipulationis promissione alteri quid promiseris et ex 
facto mortem tibi certam esse non ignores, Marci more Reguli, 
ut promissis satis facias, gladiis, fustibus contibusque peracutis 
te objicere debes. Quod Romani in uno Marco Regulo mira- 
bantur, hac virtute totum genus Bohemorum, magnaque pars 


aliorum Germanorum praepollet, 
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Zdgenẽk, daß ſie dich nicht verlaffe. Die fei gefagt in Be— 
ziehung auf Keger. Popel war aber ftets Katholif und ein 
Freund des Friedens, nicht Kegerfreundz; obgleich man ihm 
jest, gleich wie einem Todten, da der Arme rechtlos ift und 
im Kerker ſchmachtet, allerlei nachreden fann. Iſt aber, was 
Wilhelm erzählt hat, wahr, jo wird e8 euch fchwer werden, 
euch zu vechtfertigen. 

3denẽk. Auf dieſe langen Reden habe ich eine kurze 
Antwort. Der Papſt befiehlt, was ihm gut dünkt; mögen 
hinterdrein Diejenigen Darüber ftreiten, die Über Gebühr Flü- 
ger fein wollen. Ich weiß wohl, daß unfer Thun allerlei 
Nachrede erfährt; möge man uns immer haffen, wenn man 
nur fürchtet. °) Ich und Johann von Nofenberg find unferer 
Pflicht des Gehorfams nachgefommen. Nun will ich aber 
ein Wort zu dir fprechen, Johann Rabſtein! Einen großen 
Theil deines Lebens haft du in Studien zugebracht, und fo 
hoch du nun auch ftehft, Dienteft du treu dem apoftolifchen 
Stuhle, du würdet zweifelsohne noch höher fteigen. Werden 
aber dieje deine Reden in Nom befannt, fo fürchte ich, Daß es 
um alle deine Hoffnungen gefchehen fein wird. Darum rathe 
-ich nochmals als Freund, lafje alle folche Reden bei Seite 
und überlaffe alle Sorge in der Sache deinen Oberen. 
Wilhelm Che du ihm antworteft, Johann, höre 
mich ein wenig an: ich wollte jchon fchweigen: da nun 
aber, was früher verdeckt wurde, ſchon zum Borfchein kömmt, 
fann ich mich des Nedens nicht enthalten. Erſt läugnete 
Zdenek, diefen unfeligen Krieg, der ärger als ein Bürgers 
frieg ift, aus blogem Hochmuth zum Verderben des Water: 
landes begonnen zu haben: nun räth er Dir felbit, meh 
deine Erhebung im Auge zu haben, als das Vaterland, als 
die Wahrheit und das Gemeinwohl. 
Zdenef Mit dir habe ich nichts zu fchaffen, wäh— 
vend ich mit meinem Freunde rede. Er möge mir felbit 


n) Oderint, dum metuant — der befannte lateinijche Spruch. 
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antworten; du fpare deine Neden für Diejenigen, die ihrer 
bedürfen. . 

Rabftein. Die Liebe zu eigenem Wolfe und zum Va— 
terlande ift die höchfte Liebe. Durch fie zeichneten fich vor- 
mals die Römer aus, und im Gejchlechte der Decier war 
fie gleichſam erblich. Die Eltern geben ung nur das Leben: 
das Vaterland aber erzieht und und lehrt uns ein gutes 
Leben führen. Wenn nun aber diefes Vaterland fo grau- 
fam, jo fchändlich zerfleifcht wird, wer, der gefunden Sinnes 
ift, fönnte das ohne Gram mit anfehen? Freilich find es 
einige der vornehmiten Männer, die ſolchen Jammer veran- 
laßten und fördern: fie find aber von Leidenjchaften jo ge— 
blendet, daß ſie das Recht vom Unrecht zu unterjcheiden 
weder im Stande noh Willens find. Es gibt auch Leute 
geringeren Standes, die, weil fie in der Heimat wenig gutes 
genogen und es im Frieden und bei Ordnung in derfelben 
zu nichts zu bringen vermochten, wenigitens bei Unruhen 
und beim Berfommen Anderer etwas zu erhafchen gedenfen. 
Die Gränznachbarn, denen die böhmifche Macht ſtets ein 
Schreden ift, forgen nicht um den Wohlftand dieſes Landes 
und werden es nicht bedauern, wenn es dem Abgrunde des 
Uebels verfällt. Den entfernteren Ausländern, die hier irgend 
eine Würde bejtgen, ift alles gleichgiltig, und ihre Heimat 
ift immer dort, wo fie aus der Küche ein lieblicher Duft 
anmweht. Unfere Stellung aber ij>eine andere. Wir find 
hier geboren und auferzogen zwifchen den Gräbern unſerer 
Näter, die wir ftetS vor Augen haben; wir find nicht ganz 
arm noch unbedeutend, nicht träge umd entartet, auch nicht 
durch Leidenfchaften jo geblendet, daß mir nicht zu erfennen 
vermöchten, was recht ift: wie wir geduldig zufehen fönnten, 
wie das Vaterland duch Mord, Brand, Raub und fchlechte 
Münze zu Grunde geht, das begreife ich nicht. Wäre noch 
dieß alles zur Ausrottung der Ketzerei unerläßlich nothwen— 
dig, fo müßten wir uns dabei rejigniren: da fich aber dieſes 


A 
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auch ohne Feuer und ohne blutige Wunden durchführen läßt, 
fo fürchte ich, daß euere Nachfommen felbjt einft für folches 
Verderben werden büffen müffen. Ich fürchte mich Übrigens 
nicht die Wahrheit zu fagen, follte e8 mich auch die höchten 
Würden Ffoiten. 

Zdendf. Ich bin nicht dagegen, daß die Wahrheit ges 
Iprochen und das allgemeine Wohl in Erwägung gezogen 
werde: ich werde ja auch gehorchen, wenn der heilige Vater 
darein willigt. | 

Wilhelm Bor Beginn des Krieges hHätteft du jo 
fprechen follen ; ich weiß, daß der Bapft zu allem Guten umd 
Nechten feine Ginwilligung gäbe, wenn ihr ihm nicht mit 
falſchen Denuntiationen irreleitetet. 

Rabſtein. Ich Hatte jchon früher etwas jagen wollen, 
doch warft du eben aufgebracht: nun, da du es felbjt ver 
langft, will ich mich ganz ausfprechen. Zur Ausrottung der 
Kegerei hätte man andere Mittel, nicht Feuer und Blut— 
vergießen, in Anwendung bringen follen, damit dies herr— 
liche Königreih und das edle Volk der Böhmen nicht fo 
unbarmherzig zu Grunde gerichtet würden. Wollte doch Gott 
ſelbſt, wenn in Sodoma nur dreißig, ja zwanzig, ja nur zehn 
Gerechte wären gefunden worden, diefer Stadt fehonen. Und 
wie viele heilige und gerechte Menjchen verfommen in dieſem 
Kriege und gehen zu Grunde, nicht von der Hand der Feinde, 
die dem Friedlichen nichts anhaben, fondern Durch euch, euch 
fage ich, lieber Zdenet! Wäre man anfangs umfichtig vor- 
gegangen, man hätte unfchädlicher Mittel zum Zwecke ‚genug 
gefunden. 

Schwamberg. Mit größerer Mäßigung wäre allers 
dings ſowohl dem Waterlande überhaupt als auch den ein- 
zelnen Ginwohnern befjer gedient gewejen. Leider hat das 
Nichtbeachten der Compactaten und des Eides Georgs alles 
in Verdacht gebracht, als könnte derjenige, der einmal ſchlimm 
geweſen, nie ‚mehr qut werden. 
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Zdenef Mit diefen Worten haft du den eigentlichen 
Kern unfers ganzen Streites getroffen. 

Nabftein Und gibt es denn, neben Eid und Bürg- 
jchaft, Feine Art der Sicherftellung des Nechtes weiter ? 
Warum verlangte man von Georg feine Geifel? Wie fonn- 
ten die rechtsumfundigen Böhmen die große Schaar römiſcher 
Nechtsgelehrten täufchen? Auch hätten durch liebevolles Be— 
nehmen viele fich gewinnen laffen, die num durch graufames 
Verfahren gereizt, Gegner und Feinde geworden find, jo Daß 
aus dem großen Kriege und dem vielerlei VBerderben, Da die 
Feinde innerhalb der befejtigten Orte fich halten, nichts als 
bloßes Wegelagern geworden ift. 

Wilhelm. Das ift ihnen ja gerade recht, das Wege— 
lagern ift ihr Gefchäft. 

Zdenef Noch Hörjt du nicht auf, wie Du begonnen. 
Schweige num febon, ich bitte dich darum. 

Wilhelm. Ich habe ausgeredet, und werde jchweigen. 

Zdenef. Ich habe nun eure Meinung, ihr habt die 
meinige Fennen gelernt. Bei Georg find alle Mittel und 
Wege des Nechts verloren, er wird Gott nie treu werden. 
Sch halte es aber für angemeffener, dem apoftolifchen Stuhle 
zu gehorchen, als euern Meinungen. 

Rabſtein. Was ich geredet habe, hatte mir Freund» 
Schaft und Waterlandsliebe eingegeben; nie fiel es mir ein, 
mich apoftotifchen Anordnungen zu widerjegen. Dieſen werde 
ich am Ende immer mich fügen, allenfall® auch mit dem 
Perlufte meines ganzen Vermögens, feien fie num gerecht 
oder nicht. °) 

Schwamberg. Auch ich gedenfe nicht anders als ge 
horfam zu fein bis zum legten Blutstropfen, obgleich es mich 
ſehr ſchmerzen wird, wenn ich fehe, daß mein Vaterland 
Darunter leidet. 


0) Pontifieis summi — sententiam justam sive injustam omni cum 


reverentia obediendo susceipere non rejieio. 
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Rabſtein. Es ift wahrlich eine beflagenswerthe Sache, 
daß ein Schat fo vielen edlen Weſens, das Königreich Böh- 
men, ein jo mächtiges Land umd, bis auf eine geringe Zahl 
Keger, jo chriftliches Wolf zu Grunde gehen joll. Blicken wir 
auf die vormals glänzenden und herrlichen Neligtonsanftalten, 
auf die reichen Klöfter, auf die ftattlichen Collegiat- und 
N arrficchen, die durch diefen umfeligen Neligtonsfrieg größ— 
tentheils in Schutt liegen, können wir ung da der Thränen, 
der Seufzer erwehren? Wir lefen in den Schriften fo manche 
ergreifende Schilderung menfchlicher Unfälle: ſchrecklichere als 
die, welche unfer Land betroffen, finden wir nicht. Wie viel 
erfchütternde Fälle von Sagunt gibt es da! wie viele Zer- 
ftörungen Babylons! Bei Troja dauerte der Sammer zehn 
Sahre, in Böhmen länger als zwanzig Jahre. Nom ftel, fich 
eines Ueberfalles der Gallier nicht erwehrend: Prag trogte 
mehreren umd fchwereren, und ftcht noch ungebeugt da! Jeru— 
ſalems Verderben jchilderten Joſephus und Hegefippus aus— 
führlich: das Verderben Böhmens iſt vergleichsweiſe viel 
größer. Dieſes Land hat eben ſo viel Feinde als Nachbarn; 
denn überall zeigt ſich der gemeine Mann gegen das mäch— 
tige Volk der Böhmen wuthentbrannt. Aber mit der Tapfer— 
keit und Kraft ihres Volkes ſich umgürtend, überragt Bo— 
hemia noch immer als Herrin die anderen Wölfer. P) 

Shwamberg. Du haft das rechte Lob Böhmens aug- 
geſprochen; und es gibt in der That in diefem Lande mehr 
Lobenswerthes, als wir beide, du zu fchildern, ich anzuhören 
im Stande wären. Denn auch das ift nicht zu überfehen, 
bejonders während Diefes Krieges, daß es die Grnährerin 
und Yebensfpenderin der umliegenden Gegenden if. Man 
ſieht es ja, wie viel zeitliche Strafen den Deutfchen auferlegt 


p) Quot vieini regni, tot hostes; sacvit enim animis contra Boe- 
morum potentissimum populum ignobile vulgus. Haec autem 
Boemia, fortitudinem et robur populi prae se gestans, veluti 
domina inter celeras eminet genles, 
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werden, damit ſie fein Salz nach Böhmen lafjen: und dennoch 
geben fie Salz im Taufche für Getreide, deſſen Mangel 
jbon Mancen auszumandern zwang. 

Zdenef. Von einer Hungersnoth bemerft man bei den 
Nachbarn wenig; bei uns Dagegen empfinden wir großen 
Mangel an Salz. 

Rabſtein. Ich will jagen, was ich ſelbſt gejehen. Im 
Meißen an der Öränze ift das Getreide jo theuer, Daß wegen 
des Nothichreis der armen Leute der püpftliche Yeyat für einige 
Zeit geftattete, Getreide für Salz einzutaufchen. 

Wilhelm Da feht ihr, wie viel Unheil unter guten 
Vorwänden verübt wird, und wie auch die größte Büberei 
fih mit Glauben und Wahrheit zu bemänteln weiß. 

Rabſtein. Unfere älteren Leute, die das im Gedächt- 
niffe haben, behaupten, der gegenwärtige Krieg werde noch 
viel graufamer geführt, ald es bei dem früheren, der ſchon jo 
wild gewejen, der Fall war; ſie befennen, daß jo lange Die 
grimmen Taboriten im Lande fchalteten, fein ſolches Wüthen 
mit Feuer und Schwert zu ſehen war. Wer nun dazu 
Neranlaffung gegeben, der jehe zu, daß er nicht in der Hölle 
dafür zu büßen habe. 

Zdenef. Da jehe ein jeder zu, der Böfes übt. 

Rabſtein. Das ift eben meine Rede; gegen dich habe 
ich ja nichte. 

Wilhelm. Wir wechjeln hier Worte um Worte, und 
mittlerweile verfömmt unfer armes Naterland ganz und gar. 
Kun jo ermannet euch, erhebt euch, ihr Freunde, und wendet 
dies Werderben von ihm ab! Euch fümmt das wohl zu, denn 
ihr ſeid Eingeborne und in geiſtlichen Würden hoch geftellt. 


q) Hoc praesens bellum majores nostri asserunt, quorum adhue 
viridis exstat memoria, praeterilis illis, atrocissimis quidem, 
longe tamen crudelius esse, et tantam igni ferroque sacram 
desolationem Taboritis tyrannidem exercentibus numquam fuisse 
fatentur etc. 
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Menn ihr und andere weife Männer nicht Dazwifchen tretet, 
wird unſer Land vollends zu Grunde gehen, oder fich mit 
noch größeren Bübereien und Keßereien füllen als je. 

Schwamberg. Sollen wir etwa mit Zdenef um den 
Frieden handeln, der den Sieg fchon wie in der Fauſt zu 
halten wähnt, und jeden einen Verderber der Chriftenheit und 
einen Keger fchilt, der nur ein Wort vom Frieden vorbringt? 

Wilhelm Was werdet ihr alfo thun? Schon fängt 
ihr an, den Krieg zu loben, und rüftet euch, das Uebel, das 
ihr jo eben noch verdammt habt, nun auch felbft zu thun. 
So wollt ihr nun, mit Erlaubniß zu veden, bei gejundem 
Verſtande Narren werden. 

Nabftein. Nicht wie Narren fprechen wir, Schwanberg 
und ich, fondern wie es unferm Stande geziemt. Wir find 
Geiftliche und dem apoftolifchen Stuhle zu allem verpflichtet; 
um des Gehorfams willen nehmen wir feinen Anftand, all 
unfer Gut auch dem vorausfichtlichen Verderben hinzuopfern ; 
uns des eigenen Wollens in die Hände des Statthalters 
Chriſti entichlagend, find wir bereit, auf feinen Befehl uns 
jedem möglichen Schaden auszufegen. 

Zdenef. Nun fehrft du Doch zur Wahrheit zurück! Sei 
aber gewiß, Nabftein, in Kurzem erblicit du nicht unfer, fon- 
dern jo Gott will, das Verderben der Feinde des Glaubens. 

Wilhelm. Wenn alfo, Johann, deinen Worten gemäß, 
ber Bapft div befiehlt, Ehebruch, Wucher, Mord und Dieb- 
ftahl zu begehen, fo wirft du das alles thun? Dies wird 
doch fein vernünftiger Chrift gut heißen. 

Nabftein. Mit deinen Schlüffen, Wilhelm, geräthit du 
auf Abwege. Ein anderes ift e8 mit dem Schaden an Gü— 
tern, ein anderes mit dem Schaden an der Seele; es gibt 
Dinge, die an fich böfe find, andere find es nur unter ge- 
wilfen Bedingungen. Das Gebot der Oberen müffen wir, 
auch wenn e8 ein ungerechtes ift, achten, nie aber Böſes 
thun, jondern in Demuth und Unterwürfigfeit die Obrigfeit 
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berichten, Damit fie vom Böſen abftehe. Der Verluft an Gü— 
tern ift fein Uebel an fich, führt die Seele nicht ins Ver— 
derben, darum müffen wir uns ihm auch mit unferm Schaden 
unterziehen. 

Schwamberg Du trägit eine gute Lehre vor, aber 
ihre Ausübung ift mit Schmerz und Trauer verbunden. Das 
gut angewandte zeitliche Gut bildet, nach dem Urtheile alter 
Weiſen, auch ein Hilfsmittel der Tugend. 

Rabſtein. Ich leugne es nicht, aber das zeitliche Gut 
läßt fih auch in ein ewiges umwandeln. Bei dem apofto- 
liſchen Stuhle gilt jest dev Wille an jedes weiteren Grundes 
ftatt. Die Nechte lehren, daß wenn der Bapft dergleichen 
befiehlt, ſolches nicht alfogleich zu geichehen hat, fondern dem 
heiligen Vater der Grund vorzulegen ift, warum es nicht 
geichehen könne. Wir haben dies zwar fchon öfter gethan, 
dev Papſt befteht aber auf feiner Anficht, daß man Feuer 
und Schwert anwenden müfe. Wir befennen, es ift dies 
unfer Verderben, es gefchehe aber der Wille des heiligen 
Stuhles; mögen wir zu Grunde gehen, dennoch werden 
wir leben. 

Wilhelm Sonderbar ift Doch diefer euer Gehorfam. 
Ihr erfennet es an, daß e8 vom Uebel ift, und gleichwohl 
bedenft ihr euch nicht, all das Eurige in's Feuer zu werfen. 
Gott verlangt doch nur einen vernünftigen Gehorſam von uns. 

Zdenef Unter Ketzern lebend, haft du fchon Klegereien 
ganz in Dich gefogen. Der Grundfaß ift von den Goneilien 
(ängft verworfen worden. Unfere Freunde wiffen recht gu‘, 
was fie al8 gute Katholiken zu thun haben. 

Wilhelm. Meber Kegerei entfcheide, wer Zeit und Um— 
ftände zu unterjcheiden verſteht; ich weiß, daß ich ein Ka— 
tholif bin. 

Rabſtein. Belehrungen über den Gchorfam findet man 
in den Büchern genug; und auch wir haben nun fchon 
lange genug geftritten. Nur eines wiederhole ich: daß wir 
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aus Ergebenheit gegen den apoftoliichen Stuhl in eine ge- 
fahrvolle Zeit gerathen find, in welcher uns feine Zuflucht 
mehr übrig bleibt, als zu dir, allmächtiger Gott! Wende 
dein Angeftcht zu uns und fei du unfer Schug und unfere 
Hilfe! Wir wifjen, daß der heilige Petrus dein Statthalter 
auf Erden war, als deſſen wahren Nachfolger wir den Papſt 
Paul II anerkennen, und daß ihm jedes Menfchengefchöpf 
um des eigenen Heiles willen ergeben fein fol. Iſt es dein 
Wille, erhalte uns bei unferen zeitlichen Gütern, auf daß 
wir Damit andere ewige Gitter erwerben können: haft du 
aber befchloffen, ung um unferer Sünden willen mit dem Ver: 
lufte jener zu ftrafen, fo wollen wir auch das dankbar hinneh- 
men, wenn du uns nur die ewigen Strafen erlaffeft. Neige 
dein Antlig Deinen treuen Dienern zu, und verleihe uns ent- 
weder zeitlichen Sieg, oder, für den Verluſt des zeitlichen, 
den Sieg in der Ewigfeit. Nicht uns, o Herr, nicht ung, 
jondern dir ſei Lob und Ruhm und Herrlichkeit auf ewig! 
Willſt du, daß wir fiegen, fo werden die Feinde nicht be- 
ſtehen: willft du aber, daß wir gezüchtigt werden, fo gefchehe 
dein Wille. Iſt der Krieg gegen deinen Willen, offenbare 
es und flöße es den Herzen unſerer Vorgeſetzten ein, damit 
auch ſie den Frieden liebgewinnen und das Volk der Chriſten 
nicht länger ſo Verderbliches und Grauſames zu leiden habe! 

Schwamberg. Du haſt gut gebetet, möge Gott der 
Herr dein Gebet erhören! ich fürchte aber, daß alles dies 
um unſerer Sünden willer Ahber uns verhängt iſt. 

Zdenef. Ueber Gottes Gericht jollen wir den Mund 
Acht gegen den Himmel erheben. Genug nun ſchon der 
Worte; es iſt Zeit, daß das Schwert das Seinige thue. 
Ich ziehe hin, Gottes Krieg zu leiten, lebet wohl! Du aber, 
Wilhelm, kehre doch einmal auf den Weg deiner Väter zurück! 

Wilhelm. Ich bin vom rechten Wege nicht abgewi— 
chen, du, Verirrter! brauchteſt einen beſſeren Führer. Aber 
auch ich gehe. 4 
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Schwamberg. Und was thun wir, lieber Johann ? 

Nabftein. Wir wollen nach Haufe gehen und über 
die böfen Zeiten Flagen. - 

Schwamberg So lebe denn wohl, und bleibe mir 
ftets ein Freund ! 

Rabſtein. Der bleibe ich ftets. Lebe wohl! 

Und hiemit gingen wir von einander. Unter folcheı 
Trübfalen und Kämpfen leben wir denn in dieſem Lande, 
und fchägen Dich, ausgezeichneter Mann! und Deinesgleichen 
glüdlich, denen fowohl Zeit und Muße zu ihren Studien, 
als auch Ruhm und Chre aus der Wiffenfchaft, und eine 
ganze gelehrte Akademie zum täglichen Umgange zu Theil 
wurden. Lebe wohl, mein lieber Johann Crafjus ! 
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